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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Halle, b. Seh \vetschkeu: Sohn : GeorgnfFUhelmi 
Freylagii Leaoicon arabico Iqiinum prae- 
sertim ex Djpuharii Firuzabadiiqae et aliornm 
Arabum operibus adbibitis Gohi guoque et alio«- 
rum Jibris cöofectum. lomMsprimus. 1850. XVI 

tt.544 S. Enthallend f — «^. Temi secundi Sectio 

prior. 18S2. S68S. Enthaltend c> — (ja». 4 maj. 
(Ausg. auf Schreibpap. 20 RthJr. Ausg. auf im- 

Periai - Schreibpap. mit breitem Rande 40RthIr« 
rachtaasg. auf Imperial- Vetiopap» mit breitem 
Kande 80 Rtbir. ) 

l^ichts konnte fflr das Studiuni der arabischen Li- 
teratur jetzt dringenderes BedOrfnifs seyn, als die 
Ausarbeitung eines neuen Lexicons, da seit Goüus 
und CasUUus ein so langer Zeitraum verstrichen ist, 
in welchem unsre Kenntnifs der arabischerf Sprache 
60 grofse Fortschritte gemacht hat, und da auch die 
Werke des GoUus und Castellus schwer zu erhalten 
find forden, welcher sie sucht. Scfion aus dieser 
Ursache allein konnte der Vf. eines neuen arabischen 
Wörterbuches kaum eine dankbarere und beloh- 
nendere Aufgabe sich wählen. Der Plan für ein neu 
auszuarbeitendes Wörterbuch konnte nun freylich 
verschieden gefafst werden, in Ansehung auf den 
Umfang des Werkes, und die Art der Ausführung. 
Es konnte ein voUstSndiger Thesaurus linguae ara^ 
Ucae unternommen werden, welcher das Material 
der Sprache möglichst vollständig enthielt, die Er- 
klärung der Worte und Ausdrflcice ausführlich lie- 
ferte, und sie auch bis in das Specieli^eigenthamli- 
ober Ausdrücke einzelner Wissenschaften und Kün- 
ste verfolgte, alle Hauptbedeutungen durch Aufnah- 
me von Stellen der Schriftsteller bewies und erläu- 
terte, auch, wie es heutiges Tages oft gefordert 
wird, über den Ursprung und die Geschichte der 
Bedeutungen sich genauer verbreitete mit Rücksicht 
aar die verwandten Sprachen, ßs konnte aber auch, 
wenn man diesen gröEseren Plan aufgab, ein kürze^ 
iy$ Handwörterlmch geliefert werden, welches nur 
das Vorherrschende und Gewöhnliche des Spracb«- 
gebrauches aufnahm, bey der Erklärung sich kürzer 
fafste, die Aufnahme von Stellen der Schriftsteller 
als zu viel Raupn einnehmend nnterliefs, und das, 
ms die Geschichte der Bedeutungen und das Ver- 
haltnifs dtB Arabischen zu den verwandten Spra- 
chen betrifft. Oberging. Der von Hn. F. in dem 
rorliegenden Werke ansgefflhrte Plan nähert sich 
-A L. Z. 1851. DriU§r Band. 



mehr dieser zweyten Aufgabe, daher man bey Beiir« 
theilung des gelieferten Werkes biiligerweise he-*- 
sonders diejenigen Forderungen im Auge behalten 
mufs, welche an ein solches Handwörterbuch ge- 
macht werden dürfen. Es versteht sich von selbst, 
dafs man auch ? on einem solchen kleineren Werke 
nothwendig die Aufnahme aller wichtigeren Aus,- 
drflcke der Sprache, die zwar kurze aber präcise 
Erklärung der Ausdrücke, pnd richtige, naturge- 
mäfse Ordnung der Bedeutungen wenigstens in den 
Fällen, wo diese Ordnung bey einiger Prüfung der 
verschiedenen Bedeutungen sich mit Sicherheit er- 
giebt, erwarten darf. Was die Quellen betrifft, 
aus welchen ein solches Lexicon zu schöpfen ist, 
so sind deren vornehmlich zwey Arten. Die erste 
Art bilden die bereits vorhandenen lexicographir 
sehen Werke, sowohl die von den Arabern, wie 
die von den Europäern ausgearbeiteten; die andre 
Art bilden die nicht iexicofraphischen Werke der 
Araber, oder die arabische Xiiteratur überhaupt mit 
allen ihren vielfachen Zweigen. Die Lektüre dieser 
schriftstellerischen Werke liefert eine Menge von 
präcisen Bedeutungen und eigenthümlicben Con- 
structionen, deren Erklärung in allen lexicographi- 
sehen Werken der Araber und der Europäer verge- 
bens, gesucht wird. Es kann daher das ununter- 
brochene, absichtliche und aufmerksame Lesen 
arabischer Schriften über verschiedenartige Gegen- 
stände, über specieJle Wissenschaften und Künste, 
dem Ausarbeiter eines neuen arabischen Wörter- 
buches nicht genug empfohlen werden. Grade auf. 
diesem Felde wird der Lexicograph eine reiche 
Aemte halten können, aus welcher er seinem 
Wörterbuche eine grofse BÜIasse neuen und wichti- 
ffen' Inhaltes zuführt, der noch in allen früheren 
vVerken fehlt; dagegen wird die Benutzung der ei- ' 
gentlichen lexicaSschen Werke nur eine Nach- 
lese des von den früheren Benutzern Uebersehenen 
oder Mifsverstandenen gewähren. Der Vf. des vor- 
liegenden Werkes hat die vorhandenen , theils ge-^ 
druckten, theils handschriftlichen Lexica der Ara- 
her und Europäer mit grofsem Fleifse verglichen; 
dagegen bat er die Lektüre der arabischen Literatur 
Oberhaupt, wie es mir scheint, weniger benutzt. 
Er hat sich vornehmlich an die vorhandenen lexico- 
graphischen Bücher gehalten, an die Commentare 
der Scholiasten zu einzelnen schwereren poetischen 
und prosaischen Werken , und an die durch euro- 
piiscne Gelehrte bearbeiteten arabischen Werke» 
deren Uebertetzungen , Anmerkungen und Indicet. 
Er hat auf diese Weise ein Werk geliefert, welches 
A «n* 
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unstreitig den GoUus an YpUständigkeit und Zurer- 
lissigkeit sehr übertrifft^ und selbst maaehe Specia- 
litäten enthält, welche man yoh' einem Werke die- 
ses Umfanges zu verlangen kaum berechtigt sejn 
dürfte. Er hat sich dadurch den t)ank der Freunde 
der arabischen Literatu*r verdieut , wenn gleich diese 
Freunde, auch von einem solchen Werke be« 
sohränkteren Umfanges, Manches anders ausgefohrt 
zusehen verlangen können, ohne unbillige Anfor- 
'derungen an den Vf. zu thun.' Wir müssen noth- 
wendig die Forderungen, welche an ein solches 
Werk gethan werden dürfen , und die Art ili wel- 



die zweyte Form de^ Verba zu setzen sey. Das 
Verbum ^j in der sechsten Form bedeutet oh: 

^T^ ging in sich; er liefs ab; wie z. B. Taberi von den 
anfangs gegen die Mosiemen kämpfenden , dann aber 
zur Erlegung eines Tributes aufgeforderten Bewoh- 
nern der Provinz Esaewdd bey £( basra sagt: 

*-^ J3>;U>5 !>*^'/^> !h^^ d- i. ndÄ willigten sie 
ein, und liefsen ab^ und wurden Schutzvolk. ** ^Das 
Wort .vX-äJI bedeutet die Quadratwurzel oder 



cherder Vf sie befriedigt hat, im Ein2elnen ge- ^.«fei^i«.«/ in der Arithmetik. Man kaan nicht 



nauer betrachten. Die beiden Hauptforderungen 
'bleiben die einer angemessenen T^olhtändiskeit , und 
die einer präcisen und wohlgeordneten Erklärung. 
Denn die dritte Forderung, nämlich die der sicheren 
Beweisführung für die gegebene Erklärung, kann in 
«inem solchen Handwdrterbuche nur wenig berück- 
sichtigt werden. 

Wir untersuchen nun zuerst etwas die Voll^ 
ständigkeit des hier erklärten Wörtervörrathes. 
Man kann dabey unterscheiden , zuvörderst Aus- 
drücke, welche dem gewöhnlichen und herrschen- 
den Sprachgebrauche angehören , und sodann Aus* 
drücke, welche dem seltneren Sprachgebrauche «i- 
gen sind. Hr. F. hat aus dem gewöhnlichen Sprach- 
gebrauche sehr Vieles geliefert, welches bey Golius 
sich nicht Btodet, und theils aus lexicographischen 
Werken , theils aus Sacy*s Chrestomathie, Gram- 
matiky und Hariri, Idelers Untersuchungen über 
die arabischen Sternnamen, Forskais naturhistori- 
schen Bemerkungen, und ähnlichen Werken ent- 
lehnt ist. Grammatische Kunstausdrücke sind na- 
mentlich viele gegeben nach Sa(^^s Erklärungen. 
Dafs nun gleichwohl auch für diesen Theil des 
Sprachgebrauches noch vieles zu ergänzen ist » darf 
bey einer so reichen Sprache, wie die arabische ist, 
nicht auffallen. Die zusammengesetzte Partikel 

j^ t annon, hat Hr. F. übergangen , obgleich er f^ * 
aufgenommen hat Jene steht im Diwan Hudseilita" 
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im Gedichte des fX^^^ t vers. 20. Die Verba 
9^ |J^ und «^ v£>i» bedeuten oft in einem feindli- 

chen Sinnt secundum eunipetivit, tertium cum peti^ 
Vit; z. B. Tabcristanensis annalesy pag. 98. lin. 9. 

-uaJü c;a1aj fj ydann solle er drittens angreifen 
die Provinz El bitäch"; ibid. pag. 218. Irn. 7. 

,jjiä^f^ «aJISj u^fffit ^3 *JpJ'^ IJ^ d. i. «er 

liefs zuerst den Daduweih kommeif^ darnach den 
Feirus, und zum dritten den Dschischnis.*' Diese 

Conatruction des ^^ und ^^^ mit der Präposition 

w fincfet sich bey F. nicht. Man könnte noch die 
Frage aufwerfen , ob viellefcbt in diesen Ausdrücken 



deutlich ersehen, ob F. diese Bedeutung aufgenom- 
men hat; er ^agt : numerus qui muUiplicatus producii 
»summam* Dagegen hat. Golius jene Bedeutung schon 
präciser angegeben, indem er sagt: radia: seu latus 
numeri quadraii. Mohammed ben vulssa el chowdresmi 
drückt sich in seiner Algebra ganz genau darüber 

auSj indem «r sagt : ^f^*^ ^^ V^/*^^ •c^ J-^=» ^cXäIU 

d. i. ^das Wort El dschidsr bedeutet jede Zahl 
multiplieirt mit sich selbst,*' Das Quadrat heifst 

JL». Das Wort <^ bezeichnet in der Arithmetik 
jede Summe oder Gröfse; daher heifst auch die un- 
bestimmte Gröfae, welche wir J7 nennen, bey den 
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Arabern ^^^. Um auszudrücken 10 + sc sagen die 
Araber ^^^^^äj '^/^^^^ und für 10 — jp sagen sie 



.... "*' ^-"^^ Es wäre daher auch bey der Parti- 
kel "^f die arithmetische Bedeutung: minus ^ au/zu- 

führen gewesen, Bey qt>W^ führt Hr. F. zwar dieBe* 

deutung auf: is qui admutgendam camelam a latere 
sinistro accedit; aber in der Arithmetik bezeichnet 
das Wort die Proportionalzahlen. Dies kommt da- 
her, weil das Wort ursprünglich bedeutet : in einem 
Abstände zu einer anderen Sache sich befindend. 

Das Wort c5^ welches sich bey Hn. F. nicht findet, 
bedeutet: Lancl^/imnn. So sagt Firüsdbddi im X<2«> 

, edii Calcuti. pag. 1727. q-? 
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kj/^ ' o'"*^^ ^' *• n^^dl sein Landsmann Moham- 

med ben soleimao der Lektor. " Beide waren näm- 
lich aus der Stadt Befjdna in Mauritanien. Das 

Wort 'ij^o^\ welches Hr. F. nicht aufgenommen bat, 

kommt in den Erzählungen der tausend und einen 
Nacht und ähnlichen Werken nicht selten vor, und 
bezeichnet den S^a, Canapee, welcher ringsumher 
an den Wänden angebracht ist; der Etymologie 
Mch bedeutet es u die Rotunde. In der Geometrie 

be* 
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•' . abffinden können, als wenn man unter dem ganzen 

bezeichnet ee daher dm Kmis, Bey %|>|> wäre aooh Hänfen dieser \^fru'5 umhemicben mufs. Auf glel- 

j, ^♦•i.^u^ n^ri«..»»»». ^^ unJu^i A«'««rnk^ che Weise mnfs man es ferner mit, den säntmtlicnen 

dl0g«ametnscbeBedeutung:cfcr»^iii*rf, anMfüh- Äun/« oder Vornamen halten, wenn man dies« 

ren. Das Wort ^ bedeutet in der Geometrie: nicht übergehen will. Unmöglich können diese alle 

spUzwinkelig. Das Verbnm i^^X^ bedentet: her^ unter ^J gestellt werden ^ sondern oUÄß >^' wird 

ausf ordern zum Kampfe; so ^teht im ^änu^, ed. ^ ^lIJ^ angeführt, und ^^i^ ^f bey %^>^, 

Calc. pag, 716, über die Bedeutung des Wortes -^ ^ ® ' /— y j ^ 

«o . o^ «. o« . • s^ 9. • r und so ferner. Man wird dann aucb dastFebersehen 



Vf*^ Folgendes: (»^^l *^ i^c' t^ ^^ "^J^ einzelner solcher uf6uV leichter vermeiden. Ebenso 

"ig , " " ist es zu halten mit den Zusammensetzungen die mit 

J>f^^ d.K.d«,Wort «Jf- (üeberwälti- ^f ^T |f ?f „... w. gebildet w«de». Sat.ür- 

gendes; z. e. miracBZum), in Beziehung auf den Pro- ^teo «uch die verschiedenem Arten des Buchstaben 

pheten gebraucht , bezeichnet dal5 , wodurch er den « e^ r s 

Gegner Oberwähigte , wenn eine Heransfordernng Wf z. B. ijpj^^ \jJ^\ das stellvertretende Wif, 

stattfand." £be0 so erklfirt sich über das Wort .--f » p ' ' .^.\ ^ t?>.^ 1:1 

^ , . ^ iJl^ t. Uü ? das verbhidende J?Ji|/^r ^' «• vir- ^<>hl 

v,5v^^t 5acv in der ^nMo7o^tf ^amma/icoff, pag^ ' ' . J. ^ «r . ?rt* r #^».-* 

^ ' ' 6/cB zw^ckmäfsiger unter dem Worte >-*-'> «nfgeführt 

89. Das Wort «L^ p/iirat. ä-o^^ bedentet nicht blos; , . .^ ^ « r .. ' r » - 1. . 

" sejn, als unter dem blofsen Buchstaben > gleich im 

indecUnabUüaf, andern auch ; die grammatischen ^^^^^^ Artikel dts ganzen l^erkes. Denn die 
Ärinmüberhaupt;daherm«»sagt:Ä.i^ Grammatiker pfiegen in diesen Ausdrücken das 

die übUehen Formen in der Grammatik^ z. B. die Wort vJtJj voll auszuschreiben, und man wird 

Tempora und Casus. Von den mit ^6» gebildeten ^^^^^ jj^^ Ausdrücke am ehesten unter dem 
Zusammensetzungen^ welche Nomma appellainm ^ ^ 

bilden , hA der Vf. unter j^^ eirie grofse Anzahl zu- Worte ^ ^ suchen. I>er Vf. hat ohnehin einige 

sammengestellt. Vollständig kann ein solches Ver- dieser Ausdrücke wirklich selbst erst bey dem 
zetchnifs, besonders wenn man es an einer einzigen « « «^..>b^ 

Stelle geben will, nicht leicht werden. Wir führen Worte v-AI^ mitgetbeilt* Der Ausdruck o^^^* 

hier nur noch den bey Hn. F. fehlenden, und !m^ .^ " ... ^^ ricrt.'^ 

. te bezeichnet auch die Chnsten, als Verehrer der 

Xdmi^i edü. Calc. pag. 1551 erwähnten wLa*T( ^^ ^ . . ^ . ^ „r •*' * \. , ^ r 

'^ ^ * ' ^ Dreyeinigkeit. Das Wort fs^ efgentbob Schutz^ 

raierEinholer,±hdenFalkm,Bn. Esvvärett^c^ bedeutet auch: ScÄii/x^rfd, Tribut: Ränaud e±- 

m^nem BedOnken aus vielen Gründen zweckroäfsi- frait$ des historiens arabes; pag. 604. Der Aus- 

ger,aHedtese^6u'snlchtunter^r0ul eine Stelle Aruc^i o*^Li,JJ (H bedeutet das cbrisükhe Fest 
zu häufen, sondern jeden einzelnen bey dem jemgen purißcatio Mariae , und das Carneval beiist in Ae- 
Worte anzuführen, weiches den zweyten Tbeil der ^ '^ 
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Zusammensetzung bildete So macht es auch der gypten ^^f*^^- Der Ausdruck (»'V^i muj^* d.i. 
Kdniüs, und dies ist die natürliche Ordnung. Man . ' ' 

. Freytag der Schmerzen, bezeichnet den Charfrey^i- 
würde also bey' dem Worte vJL>-3 der Einholende, .?-* ' 



»s ' tag. Da aber ^^«4^ auch für Woche genommen 

• der Erreichende^ den yJi^^ y,\ f^aifer Einholer oder wird, so bedentet [euer Ausdruck auch die Char- 



o ^ 
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Falken anführen ; bey dem Worte jjU» geduldig, woche; -jQ» *U*.l ist der Ascbermittwocb. Das 
den j^l^ ^ t Fol^ Geduldig od^r das Kameel; bey 
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_ Wort vJS,Ä*w bezeichnet in Aegypten Tressen, von 

der Wurzel ^j furchten, den vlP/:i<^» Kof^ Gold und Silber. Auch bitten wohl aufgenommen 

Grauenmachet^ oder BSren. Dies würde auch den !?^r,^*° "^ö""^" die Benennungen der europäischen 

Vortheil gewähren, dafs man gleich den Grund oder Völker, welche #1 den arabisclien Geschichtschrei- 

den etymologischen Sinn der ftisammensetzung ein- **^™>y Erwähnung der Kreuzzüge vorkommen, 

sähe; Hr. F. hat diesen Zusammensetzungen gar "°^ ^^»^ ungeübten Leser oft zu schaffen machen, 

keine etymolopsche Erklärung beygefügt Bfan ^ j^ ^^^UJ^ ^^ Venetiancr, iU^l^üT die Pisa- 

würde dann auch diese Zusammensetzungen leichter ^ * "^^ ▼•«i^i^auci, •wt* 

ner» 
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neci Ä^y^t die Genoeser , u. s.w. ood die ara- 

bisirten earopiiseben Namen «^3^ Bugo, ^^ Budes. 
Bey der Präposition v wSre noch zn bemerken die 
Bedeutung /ÜTj zur Bezeichnung des Preiaes einer 

Sache; man sagt ^/^ ^^ä«m sechs für zehn, d: fa. 

sechs Apfel für zehn Pfenninge» und w^i^ t^)/^t 

^^ er kaufte sie fflr tausend Dinare. Der Vf. 

führt fleifsig die Ploralformpn an, welches sehr 
nGtzlich ist. Denn wenn gleich die PJuraiformea 
aus den Singularen nach Regeln gebildet werden, so 
kann man doch bey der Menge der Pluraiformen oft 
zweifelhaft seyn, welche Plaralfprm nun grade hey 
dem Worte gebräuchlich ist. Solche Pluralformeo 
hätten nun aus der LektOre auch noch manche hin - 

zttgefOgt werden können, z.B. bey {j*^^^ Boot^ 

der Plural LrÄÄ>'/*; bey >i^4 Flasche, derPJural 

J?^ ; siehe meine Chresicm. arjob. pag. S. Auf die 

* 

grammatische Endung der Wörter wäre mitunter 
gröfsere AufmerksamKeit zu richten gewesen. Hr. 

K schreibt mit der iNunnation ^^S lUiitwoch und 

^j I Unfall. Aber diese Worte können ihrer Foroi 

wegen nach Sac/ gramm. vol. 1. §. 728. Nr. 2 wohl 
nur zur zweyteo Deklination gehören, und haben 

dann keine Nun nation. Auch das Wort i^<>4 ^* 

fenbar, von der Wurzel Ü^j läCst sich so wohl 

nicht schreiben. Bey dem Worte o^"**^ bejahrte, 

hat Hr. F. den Endvokal ganz weggelassen; viel- 
leicht weil er zweiCelhalt war, ob das Wort nach 
der ersten' oder nach der zweyten Deklination 
gehe. Indessen aus den Schollen zum l^iwan Hud^, 
seUifarum, welche mit Sorgfalt vokalisirt sind, 

ergiebt sich dafs o'***^ ^^^ ^^^ zweyten geht. 
Es heifst dort in den SphpUcn zu einem Gedicht 



des Saehr: qU^ v-^P» J ^Uu» Jlftj! ^\ -»^ * 
-•- . -•* -oÄ • • ^ ». *^* 

v^^ ^y ' LäjI d.i. ««Dter ß^J, das ist bejahr« 
ten Steinböcken; w^^ bedeutet auch bejahrte; 

der Singular ist v^X-'* Auf die Präpositionen» 

mit welchen die Verba in gewissen Bedeutungen 
construirt werden, hat Hr. F. die gebflhrende Auf- 
merksamkeit gerichtet« da in diesem Punkte nnsre 
Wörterbficher noch so sehr unvollkommen waren. 
Manches ist aber .auch bey ihm hierin noch nach- 

zutragen. So bedeutet das Verbum sJUL^U mit 

V: mirdig ^eym einer Sache ; x^^a^yL^ sJULr^u er 
war der flerrscheft wflrdig, fTeyers specimen cn« 

ticum pag. 63. Das Verbum ^' mit dem Acci^ 
saiiv und ^^^ bedeutet: prarfecUaUquemalicuirei, 

Taber. aanal pag. 216. Das Verbum V'*^^^^'^ 

impuiamt äliquid alwui wird auch mit ^ pers. 

construirt. Taber. annat pag. 244. Der V£. hat 
häufie auch Sprichwörter aufgenommen, welches 
Aur fOr zwedunäfsig erachtet werden kann ; z. B. 

bey dem Worte *^^, welches bedeutet : das 

Scbaftende« 4n welches die Spitze des Pfeiles ge- 
steckt wird, zwey aus dem Kdmds entlehnte 
Sprichwörter, die auf dieses Schaftende sich be- 
ziehen. Hr. F. scheint sich hauptsächlich auf die 
Sprichwörter beschränkt zu haben, welche im 
Kdmds angefahrt sind. Meiddni und andre wor- 
den dazu noch eine sehr grofse Anzahl geliefert 

OS . 

haben. So ist bey den Worte '*^j saure Milch 
nüt süßer vermischt, zu bemerken das von Md- 

ddni angeführte y^^fcJ^ ^-^^J i^v^jJ» o; '^"^^ 

milch stillt den Zorn, d. i. durjch ein geringfO- 
giges Geschenk kann man eine grofse Feindschaft 
abwenden. Diese 'sprichwörtlichen Redensarten 
können nun schon zu dem selteneren Sipracfa^e^ 
hraoche gezählt werden. 
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in wichtiger Umstand in Rf*7.ug auf die Voll<;tSn- 
digkeit des vorliegenden Werkes ist dieser, dafs der 
Vf. die l^omina propria der Personen und Ocrter 
ausgeschlossen hat, mit Ausnahme weniger. Ueher 
die NOtzhchkeit und Nothwendigkfit der Aufnah- 
me dieser Nomina propria kann kein Zweifel obwal- 
ten. Der Leser^rifft sie in den arabischen Werken 
bey jedem Schritte an, und bleibt in den meistens 
iinpunktirten Texren gewöhnlich ungewifs, mit wel- 
chen Vokalen er jene Nomina propria aus.cprechen 
soll. Daher die zahllosen Corruptionen und Ver- 
drehungen der arabischen Nomina proprio^ von 
welchen die VVerke der meisten europäischen 
Schriftsteller bis in die neueste Zeit herab wim- 
meln. Der Anfänger wird in seinem Texte oft 
zweifelhaft bleiben, ob er ein Nomen apptUativum 
oder ein Nomen proprium vor sich habe, und er 
wird es dann sehr bedauern, wenn sein Lexicon 
ihn gleichfalls darflber im Zweifel läfst. Denn die 
Nomina propria weichen grade im Arabischen von 
Atn appeüaiivis itk der Form wenig ab, und viele 
Worte sind zugleich iVbutina pro;>ria und appellaliva. 
Die Araber selbst sind in der Aufführung der Nomina 
propria und in der Anweisung zur richtigen Schrei- 
bung derselben sehr sorgfältig, indem sie theils 
sablreiche besondere Werke danlber ausgearbeitet 
haben, theils in den allgemeinen Lexicis, wie z.B. 
im Kdmüs, eine grofse Anzahl der Nomina propria 
mittheilen. Der Aämüi hat auch die Nomina pro-^ 
pria der berObmten l^ferde, Kameele, Maulthiere, 
Schwerter und Harnische aufgenommen. Hr. F. 
hat nun die Nomina propria der Personen und Oer- 
ter ohne Zweifel nur deswegen ausgeschlossen, 
weil er fürchtete, sie würden ihm ^ viel Kaum 
wegnehmen. Allein ich weifs doch nicnt« ob nicht 
dies Bedenken durch die Wichtigkeit der Sache 
hätte Oberwogen werden müssen. Der Vf. hätte 
auch schon viel Raum für die Nomina propria ge- 
winnen können, durch eine andre Behandlung fol- 
gender beiden Punkte. Es kommt eine grofse An- 
zahl Wörter vor, welche von einer und derselben 
Wurzel stammen, und gleichbedeutend sind. Sol- 
che Wörter kann man füglich, ohne cfer Deut- 
lidikeit im Mindesten zu schaden, unmittelbar 
neben einander stelleo, nar durch Punkte ge- 
ji. L. Z. i8it. Dritier Band. 



trennt, und dann die lateinische Bedeutung am 
Schlüsse. Z. B. Pag. 419 hätte folgendermafsen ge- 
schrieben werden können: 

i^yi^. u^»5CJL>>. u5XJL:5^A. <rf5üyb=U. «s^I^vXmmi , 

vi^JL>JL>., aier. 

Alle diese sechs Wörter bedeuten blos: sehr schuaru 
und Hr. F. hat auch keine andre Erklärung beyge- 
fügt, als: valde niger. Allein' er hat jedes dieser 
sechs Wörter in eine besondre Zeile gesetzt, dem 
ersten: valde niger beygefügt, und den übrigen 
blos: idem. Dadurch ist der iAaum von sechs Zeilen, 
welcher nun gröfsten theils weifses Papier geblieben, 
verwendet worden für. das, was mit derselben 
Deutlichkeit in zwey Zeilen darge^eitt werden 
konnte. Dieser Fall tritt gar häufig ein. Selbst bej 
solchen Worten derselben Wurzel, die eine ver- 
schiedene Bedeutung haben, aber nur ganz kurz 
erklärt sind, hätte jene Rauraersparung eintreten 
können. Der Vf. hat S. 187 drucken lassen: 

V/* terra, pulvis» 

O 9 

Vj^ terra, pulvis. 

Vr'* inops. 

Ich würde kein Bedenken «tragen haben, um 
Raum zu. gewinnen, dies alles in eine Zeile zu 
stellen: 

.0o#9o> 9« 

V/^' • v/* • terra, pulvis, VH» . inops. 

Auch Golius bat dies häufig gethan. Bej dem Drucke 
eines Lexicona mufs jederzeit auch durch eine 
äufsere zweckmäfsige Einrichtung für die Gewin- 
nung des möglichst grofsen Raumes gesorgt werden. 
Der andre Punkt ist dieser. Der Vf. hat auch man- 
che botanische Benennungen aufgenommen , welche 
blos griecbiscbe Worte, mit arabischen Buchstaben 

Eeechrieben^ sind,, und nur in den arabischen Wer« 
en Aber die materia medica^ die nach den griechi- 
schen gemacht sind , vorkommen, Z,B.: 
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Der Vf. bat auch von flh*scn Ausdrucken jeden in 
ßine besondre Zeile g^ßiellt, und jeden mit der 
grofsen arabischen Schrift drucken lassen^, wel- 
che die Wurzel Wörter auszeichnet. Diese grie- 
chischen Fremdlinge y weiche bey der arabischen 
Apothekerkunst ersch<»inen, bilden do'th .Schon 
einen sehr entlegenen Theil des arabisch<»o Sprach- 
gebrauches, und wenn uns die V\ ahi gelassen 
würde zwischen der /VusschJiefsung der eioheimi- 
scben arabischen No/iiina propria und ^ dtr Aus^ 
fictiliöfsjing jener griechischen Fremdlinge, so 
möchten wir .uns wohl am leichtesten i noch zu 
dieser letzteren Ausschliefsung bestimmen lassen. 
Die Veranlassung zur Aufnahme dieser griechi- 
schen Boianica lag IFür den Vf. wohl zunächst 
darin, dafs sie im Golius sttfhen. \Gidius hat sie 
aber mit etwas ausführiichfiren ErkiäVungen, .und 
Citation der Auctorilät aus Dioscorides und Ebii 
beithar begleitet. Will man sie iudefs aufnehmen, 
wogegen sich auch nichts sagen läht^ so kann 
man .<ie doch fOglich mit der kleinen arabischen 
Schrift drucken, um ihnen einen möglichst engen 
Raum anzuweisen. 

Wjfs nun die Erklärung der im V\^örterhuche 
aufgefOhrten Wörter betrifft, so Xst zuvörderst 
natOrlich zu wünschen, dafs sie möglichst genau 
und deutlich sey. In dieser Hinsicht bat der Vf. 
rfihmliche Beweise seiner Sorgfalt gegeben, z. B. 

in den Artikeln v)n^Ä^^', J-?^^^^, i"^^, \XUiw«. 



l^sg^g^n verinifst man bey der vom Vf. gegebenen 

Erklärung der wichtige/i Partikel q' mehreres. 
Wir wollen etwas weniges darüber bemerken. 
Der Vf. sagt Ober diese Partikel z. fi. Folgendes: 
i^Ut, guod, nonnunquam initio sermonis ponitwr 

f-^ /^ ?^--j^-AaJ qI quod jejanium exercetis, 
melius vobis est. Inlerdum inservit introäuc^ndo 

$€mum} ut: ki^^\ ^y' e^! ^^\ Mitte ad me 
' .filiam tnam, »UL« "Kl^ v>JÜI w»! -jüu ^t U. •» 

Dieses dritte Ikyspiel hat der Vf. nicht aber« 
letzt. Das was er hier bezeichnen will in Betreff 

des Gebrauches der Partikel qT bezieht sieb auf 

Zw^y wichtige Bedeutungen derselben, die aber 
durch die Worte: nonnunquam iniiio semmnis 
poniiur^ und: inservit iniraducendo sermoni nur 
sehr nnbestimmt angedeutet sind. Man kann sieh 
kaum einen deutlichen Unterschied denken zwi«* 
sehen: nonnunquam initio sermonis ponitur und in- 
servit introducendo sermoni. Die Sache verhält sich 
nun foesiiofinter ausgedrückt foigendermafsen. Das 
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€rsie^y welches der Vf. meint, heifst i^^^A**« o' 

i #. an aciionis, und vertritt mit dem arabischen 
Faturo verbunden die actio oder den Infinitiv des 



Verbi; z. B. daß du fastest, ist mir Heb, anstatt: 
dein Fasten ist mir lieb: Hi^r vertritt: dq/sdufaste/t, 
die Stelle der actio oder des Infinitivi: Dein. Fastest. 
Dies hat der Vf. blos angedeutet durch : nonnunquam 

mUio sermonis ponitur. Das zivey'te q', welches 

der Vf. meint, heifst '^f^ q^ i. e, an eocplicationis. 

Die<; wird gebraucht wenn ein Verbum vorangeht» 
welches den Begriff des Sagens eocplicite oder. 

i.mpZ^ci/^ ausdrückt. Z.B. ^^^o^ ^•'^^ ^^^y^ 

»^'1 d.i. .wir offenbarten ihm: mache das Schiff"! 

und : Taber. annal. pag. 40 : y^ ^ ^ 1 ^^^ sS>^ tii 

^ . d. i. i^dann ward geschickt zu ihm: komm 

und huldige"! In dicsehi Beyspiele ist der Begriff 
des Sagens nur implicite ausgedrückt, indem das 
Verbum: „es ward geschickt'* gesetzt ist für: „es* 
ward geschickt, und man liefs sagen.** Gradeso 
wie die Araber dieses an explicalionis gebrauchen, 
kommt bekanntlich bey den Griechen oji vor der 

directen Bede vor, und bey dtn Persern ^^^. 
Das dritte, nicht Obersetzte, Beyspiel bey Hn. F. 

gehört nicht zu dieser Art des qI, und der Leser 

luinn daher nicht wissen, welchen Zweck es hat. 
Weiterhin im Artikel kommt noch wieder etwas 
vor, was zum an expMcationis gehört, nämlich die 

Bemerkung, es stehe qI bisweilen für ^5' idest 

Ganz am Schlüsse des Artikels wird wieder der 
grammatische Ausdruck: an actionis, aber nicht 
bemerkt, dafs dies die Benennung eben des|enigeq 

^t sey, welches zuerst schoa in dem Artikel be* 
rührt worden. Daher wird es demjenigen, wel»* 
eher noch nicht mit der Sprache vertraut ist» 
Schwer fallen, aus diesen Erklärungen der vex»* 

schiedenen q» sich zureehtaofinden«« 

Die affirmirende Partikel ^ hat der Vf. ger 
nicht Obersetzt, auch kein Beyspiel ihres Gebraa* 
ches angeführt, sondern ihr nur folgende Worte 
beygefOgt: partiüula affirmativa, qua ad affir- 
mandum id, quod posi negationem esty uvtntur, 

dum («AS t;oc^ utuntur ad affirmanß,am negationein, 
guae praecessit. Der Vf. enwähnt hier also eioe^ 

Unterschied zwischen ^^ und j«*»,' scheint mir 
aber diesen Unterschied , so wie auch die eigen« 
thümliche Bedeutung >eder einzelnen der beiden 
Partikeln so unbestimmt ausgedrOokl zu haben, 
dafs man es kaum fassen ka^n, zumal da er keint 
Jßeyspiele des Gebraucbes beygefOgt b»t» Ich be- 

nerke 
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merke Folgendes. Was mvördcrst die Partikel (^ 
allerdings betrifft, so sagt der Vf. rem ihr, sie 
dieoe ad af/irrjmndfitn negatiofum^ quae praeces^ 
mt. Aber dies ist eine viel zu beschrankte Erklä- 
rung dieser Partikel. Es mag eine Negation vor- 
hergehen oder eine Affirmation, die Partikel 
drAckt In beiden Fällen die bereitwillige Zustim- 
mung aus. * Auoh . kann der vorhergehende Satz 
interrogativ und positiv seyn. Auf die Frage 

Juy |»öt ^stand Seid auf? antwortet man {•*> 
allerdings stand er auf; und ebenso auf die Frage: 

Jmj ^ jjj ^ stand Seid nicht auf'^? ahtwortet 
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man ^ allerdings stand er nicht auf. Wenn je- 

mand sagt ' O^,) f^ Seid stand auf, so sagt man 

heypilichtend: ^ allerdings; und wird gesagt 

O^j (^. r ^^^ stand nicht auf, so pflichtet man 

euqh bey mit dem Ausdrucke f^ allerdings nicht. 
Mao sehe z. B. Samüchscharis Aeufserung'en Ober 
diese Partikel , Sacy anthoL gramm, pag. 168« 25& 

Hr. F. fohrt hier die Partikel (^ nur im Gegen- 

satz gegen ^^ an, und daher mag es kommen, 

dafs er sich hier nicht genauer aber |^ erklarte. 

Was nun aber ^^ selbst beirifft, so wäre es 

dentliober etwa foigendermafsen zu erklären. Wecp 
entweder positive oder interrogative. 
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getion gesetzit ist , so folgt um derselben ssfi uidet'- 
^rechen die Partikel ^ ja doch. Z. B. wenn 
lemand sagt o^{ ^ ich werde nicht sterben ^ so 

•rviriedert man um zu widersprechen r ^j3 ^ 
Q^-4^ ja doch, beym HermJ sicher wirst du siem^ 

ben. Oder wenn jemand fragt : (^/? o*-«J t bin ich 
mser Herr nicht? so antwortet man, der Negation 

widersprechend: ^^ fa doch, du bist unser Herr. 
Man sehe die von Ebn heschdm angefahrten fiey- 
epiele in Sacy anthcl. gramm. pag. 166. • 

Sehr dankenswerth sind die vom Vf. dfter auf- 
geführten arabischen Definitionen gewisser techni- 

scher AusdrQcke, wie bey den Worten j^^ oli^^ 

>«^ O^. Diese arabischen Definitionen sind 
«tts dem zu Paris bandschriftÜch vorhandenen 



oUj ^ \ vl-^^^ Über definitionutn entlehnt , weir 

ch<^ Sacy bey der Erklärung solcher AnsdrOcke 
vielfach beifutzt hat. Or. F. hat aber diesen ara- 
bischen Definitionen in der 4\egel keine Ceberse^ 
tzung beygefQgt, daher sie nur van solchen Ln- 
sern, weiche schon ziemlich vertraut mit der 
Sprache ^ind^ benutzt werden können. Ks wäre 
gewifs s^hr nOtztich gewesen, wenn Hr. *F. 
wenigstens ein oder zwey lateinische Worte die- 
sen llefinitionen ^eygefSgt hätte, um den Haupt- 
Inhalt der Definition einigermafsen dadurch anru-^ 
deuten , und so dem minder geübten einen Leibfa- 
den fOr das Studium der Definition lu geben* Hut 

Ott 9 

bey dem Worte '^«m« mos habe ich eine Ueber^e- 
tzung der Definition beygefOgt bemerkt. Auch 
sonst giebt Hr. F. öfter arabische Erklärungen, 
•ohne sie au Qbersetzen oder sie zu erKutern , we- 
durch natarlich Dunkelheit entsteht. Bey dem 

Worte i^L^^, herabhängende Haare sagt der Vf. z. B. 
^Vesteß. dicitur *4m- ^." Hier werden die 

meisten Leser schwerlich fassen, was eigentlich 
diese beiden zur Erklärung beygefOgten arabischen 
Worttf bedeuten sollen, zumal da sie ohne Vokal- 
zeichen gelassen sinri, und man also ungewifs bleibt^ 
ob das erste Wort ein Verbum oder ein NoWn sevii 
soll. Im iOTc^mz;^ ist die Sache. deutlich. Mier heilst 
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es nämlich: «^U^ söLfH ^ d. h.: «er schlepi^tn 

nach sein herabhängendes a;^ » d. i. seine Klei«* 

fi t* 

der/' Die Wörter »jUi, ^t?Oi^ vj* und andre 

«ind blos arabisch erklärt. Es ist gewifs gut, AfXs 
der Vf. in diesen Fällen die arabischen firklärnngeo 

fah; aber er hätte dem Anfänger doch durch ein 
aar . lateinische Worte zu HOlfe kommen mflss^n» 
Bey der Aufführung der mit ^ Abu componlrten 
AttsdrOcke wäre die Angabe der etymologisebea 
Bedeutung wohl zweckmäfsig gewesen. Der Ans* 

druck lA^ •^^ bedeutet: Leopard; man .wird^^her 

gleich fragen: was bedeutet dieser Ausdruck ety^ 
mologisch, oder warum heifst der Leopard so? 
Wird dabey gesetzt, dafs jene Com^position eigent-- 
iich: y^ater huntscheckig , t>edeu tet^ so ist der Le- 
ser gleich unterrichtet, und braucht nicht erst wß- 
ter zu suchen im Lexicon, 

Bey vielen Wörtern geschieht es, dafs ihre 
ursprOngliche Bedeutung, . bald im eigentlichen 
Sinne, bald tropisch gefafst, auf verschiedene 
Weise gewendet und modificirt wird, wodurch 
denn die abgeleiteten Bedeutungen entstehen. Ks 
scheint nun der Matnr gemäfs, und der f>entlich- 
keit förderlich zu seyn, dafs man zuvörderst die 
iirsprQfigliche Bedeutung aufstellt, und darnach in 
geordneter Aeihe die abgeleiteten Bedeutungen fol^ 

gen 
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l^ea I2fst. Bey einigen Wörtern bat die Ausmit- 
telang dieser Ordnung freylieb Schwierigkeiten; 
aber bey vielen Wörtern ergiebt sie sich sehr 

leicht, lieber das Wort ^W>. finden wir bey Ho« 
F. folgenden ' Artikel : 



W;'-t-^ F. c. '^ PI. ojM^ ^ '^T^H-^* Nomen 

astri Geminorum^ Orion. VicU Ideler Unters. 
p. 212. Cor haud misericorsj^ procera et no- 
Khella paloia, quae mann attingi nequit; Magnus 
et pinguis {camelus)\ altus (equus)'^ Magnus, gi<- 
gas, praepotenfli, validus; Om/iipotens; absolut! 
imperii dominos, et sie cum ariiculo de Deo; 
ttiam in mdlam partem Superbus, süperbe se 
effefens, qtii nemini jus suum concedit, contu- 
max; Quem ira ad caedem impellit/* 

Hier ist es nun gewifs aufser Zweifei, dafs die 
urspraoglicbe einuche Bedeutung des Wortes 
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j^^.*^^ keinesweges Orion ist, sondern vielmehr 

potent. Dieses potens wird nachher mit einer 
Kleinen moraliscben Modification gewendet zu 
ferox, superbus. In dem Sternbilde Orion sah 
man einen gefesselten Tyrannen, und so kam 

auch dies Sternbild zu dem Namen ^U-^« Hier- 
nach würden j wie mich dQnkt, alle oben aufge- 

fahrten Bedeutungen des j^'-t^ in einer natarli- 

chen Ordnung folgenderroafsen vorgetragen wer- 
den können: 
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nj^* 1. potens. validus.jL^ÄJt. Dens. 2. al- 
tus. magnus. equus, camelus, pdlma. S. super- 

bus. ferox. tyrannus. ^4^i. Tyrännus; i. e. 

Orionis sidus, quem tyrannum impium fuiue 
perhibebant. ^ 



Fflr das Wort 



giebt Hr. F. folgende Erklä- 



rungen : 





Fl. 



DifDidium hominis vel rei;' 
Latus ^ Tractus. v^b^t Jy?^ Lenis moribus. 
Vil^t OusX* intractabilis. wüL^f UiAS, Pa- 



cificus, tranquillus. ^"^^^ wJL?v5l Latus ßlni- 

struro. ,,^-i^' wol^JI Latus dextruxn. H vide^ 

tur v^L?UI signißcare honorem, Kit. TSm. ed, 

Calc. p. 186, tum quoque copiam, magnam par- 
tem, ru. Tim. ed. Mang. T. 1. p. 162. ^d hoc 

pertinere videtur (»X^aL> ciL^sü Tiniemus latus 
vestrum propr. TImemus asperitatem lateris vestri. 
L^/*^' c^L^wS in Corona Pars occidentalis mon- 
tis Sinai , ubi Moysi apparuit Deus. Existlmatio • 



Adjed. PI. ^^^ Qui se duci noii sinit; l^ere- 

grinus {vir) alienigena, advena, qui inter nos non 
nostras sedem capessit ; item Is, quem devitant, 
despectus; Distantes pedes habens (equus)." 

Wenn man alle diese Bedeutungen ansiebt , so er- 
giebt es sich sogleich ^ dafs einige zur eigentlichen^ 

o . 
ursprünglichen Bedeutung dts Wortes v^^ &fle 

gehören^ andre zu einer tropischen Wendung des 
Wortes. Aber sie sind in Beziehung hierauf nicht 
von einander gesondert worden. Zuerst giebt der 
Vf. die eigentliche Bedeutung latus; dann fol- 
gen schon mehrere tropische Wendungen > wie 

V^l^ t ctf^ J^ loiere, i. e. lenibus moribus prae^ 



ditus. Dann folgen wieder Ausdrücke, welche zur 
eigentlichen Bedeutung Za/u^* gehören, nämlich latus 
sinistrum et deoctrum. Dann kommen die tropischen 
Wendungen honor, copia. Dann folgt : timemuM 
asperitatem vestram , welches zu der schon -oben 
angeführten tropischen Wendung latus =: mores ge- 
hört. Dann folgt latus occidentale montis Sinai , 
welches gleich zur ersten eigentlichen,, körperlichen 
Bedeutung latus gehört. Das emstimatio gehört zu 
dem schon oben erwähnten honor. In den letzten 
Erklärungen steht Seite für: was zur Seite ist, bey 
Seite liegt, zur Seite geschoben wird. Die natürli- 
che Anordnung aller die.<;er Ausdrücke läfst sieb 
leicht treffen. Ebenso verhält es sich mit der An- 
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Ordnung der Erklärungen im Artikel jy^^ und an- 
deren. Die Herstellung der natürlichen Ordnung 
der verschiedenen Bedeutungen befördert in. hohem 
Grade die vollständige Einsicht in die Natur des 
Wortes, und damit zugleich die gründliche Kennt- 
nifs der Sprache. 

CD«r Bgioklufs /olgs.^ 



Berichtigung^ 

B«7 der Kceenaioa der KtrhanäeUnsen över de Verdiensten in de Toonkunst etc. A. L. Z. i8S*- ^r. Sf. Seite 5s 
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ißMicklufs von JV'r. 162.) 



f illen die gewöhnliche Bedeatting gehörig 
terscbeideo von den seltneren. Far daj 



in , wie es mir scbelnti sehr wesentiicher Putikt, 
•of welchen man bej der Ausarbeffung arabischer 
WörterbOcber haken itmfe, Ist dieser, dafs maa 
bey einem Worte, welches mebrere Bedentnrfgeii 
bat, die gewöhniich^, vorhemchemU Bedeutung 
auszeichne , etwa durch ein beyg^ietltes usiiat. . Es 
ist bey manchen Worten der Fall, dafs man zwar 
drey, vier und mehr Bedeutungen f&r sie anfohren 
kann, dafs aber dennoch unter diesen vier Bedeu**» 
tongen eins sich befindet« die in den Schriften 
dreyfsignial vorkommt, während die andern kaum 
einigemal gefunden werden. Weiin nun der An«* 
fanger das Lexicon aufschlägt, und eine grofse An- 
caln Bedeutungen neben einander gestellt sieht, so 
weiftf er nicht, nach welcher er greifen soll. Sieht 
er aber bey einer Bedeutung hinzugeffigt usiiat., sd 
weits er eleicb , welche Bedeutung des Wortes 
zuerst in Betracht kommen könne zur Erklärung 
seiner Stelle, und er spart aich viele Zweifel und 
zeitraubendes Umhertappen. £s gehört natOrlich 
eine ziemliche Belesenheit dazu, um In solchen 

zu un*« 
das Wort 

^U?* giebt Hr. F. folgende Erklärung : 

«^U^ CoUectio; Id quo aliquid coUlgitur ; Uni- 
versitas ; Summa , multitudo omnis rerum. Dicj«* 
tur (Si^ gU». j^isUl Vinum est summa peccati. 

Coitns. PL £*> Magna (oZZb).** 

Bey diesem Worte ^U:^ hätte nun allerdings ala 

ursprünghche Bedeutung aufgeführt werden kön- 
nen: 1. coUectio. coftiunctio; dann aber hätte hin- 
zugefOgt werden Sollen als specielle Wendung der 
Bedeutung: 2. concubitus, usitat. Denn grade die 
Bedeutung concubitus ist bey diesem Worte die 
durchaus vorberi'schendej welche man wenigstens^ 
zwanzigmal findet, ehe man einmal die JSedeutung 
coOeetio antrifft. Denn för den Begriff coUectio sind 

So • e ^ ^ ^ 

die gewöhnlichen Aosdrfloke £»> und 
A* L. Z. iut. Drittmr Bmä. 



Der Umatattd , dafe in pusern Wörterbfieheffa« cfio 

Bedeutung concubitus bey ^U^ gar nicht tiisfer 
leicfanet oder hervorgehoben ist, hat auch Hn. 



stenfeld im Über concinniiatis nominum pag. 18. li'n. 
11 irre gefohrt, indem er die Worte t^ g^^^ 
Aj sJi UY i t 1 r. concubUuis ef quaead eum sp^etnut^ 

tibersetzt durch: Summa et quid cohaeret cum eä. 
Mindererfahrene halten sich meistens an die Be- 
deutung, welche sie im Lexicon zoerst aufgbfabrt 
finden. 
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Im Artikd o t beginat Hr. F. folgendermafüen : 

i,pre ui Ego ut u>A^ ^\ Ego feci, Uk, quod, 
Konnunquam initio sermonis ponitur ttü. 

Er stellt hier also voran ein in o' verkQrztes i-»s 
welübes Vifdsdbddi anfahrt. Aber dieses gehört 

doch eigentlich gar nicht zur Partikel q ' y weicht 
Hr. F. unmittelbar damit verknöpft, und dieses vev«* 

kOrzte ^ I ist Oberdies so «ufaerordentlich seiteil« 

dafs es nicht voran, sondern ganz in den Hinter^ 
grund gestellt zu werden verdient. 

Die vollständige Vokalisation der in einem ara- 
bischen Lexicon angefahrten Phrasen und Beyspiele 
scheint mir sehr nOrzÜch und nothwendig zu seyn. 
Sie erspart nicht nur dem Anfänger, sondern selbst 
dem GeObteren oft Zweifel und weiteres Suchen 
und Nachschlagen. Hr. F. hat, wahfscheinlicfa um 
Raum zu sparen , oder um 6,\o Arbeit dt% Setzers zu 
erleichtern, häufig die Vokalisation unterlassen, 
selbst t>ey den Ansdrflcken , deren Erklärung gege>* 

ben werden soll. Bey dem Worte j>^ Saam^n^ 
c. B. werden verschiedene Arten Pflanzen angefilhrt« 
deren Name mit jenem Wortt componirt ist, z. B« 

jiÄ ^jj. iuld- jjj, ^^ jji. Wie soll man nun 

diese Worte aussprechen? Vokal^ hat der VL nicht 
beygefagt. £s bleibt also nichts öbrig, als aufs 



Neue aufzuschlagen, und in den Artikeln 
/t^^ uaL^ umherzusnchen, bis man etwas findet, 
was zur Erklärung jener Namen zu passen scheint 
Diese Mohe und Zeitverwendung soll aber doch 
grade das Lexicon seinem Benutzer abnehmen und 
eraj^aren. Ebenso verhält es aich mit den Phrasen 
C oder 
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oder Beyspieleo» die z«r Erläuterung der Bedea- 
taof eiaes Wortes angefobrt werden. . Bisweileo 
-^ind diese Phrasen iaicht^aberseitt; k. B. cUis Qbeo 

erwähnte '^äLm^; wie soll nun der Mindergeübte 
gleich erfahren, wie er diese nicht vokalieirle ßbreee 
aussprechen mQsse. znmal da auch ihr Sinn ihm 
nicht bekannt ist. In anderen Fällen ist die beyge« 
fügte Uebersetzung nicht wortlich; x. B. Pag. 496. 
1/**^ </ö>. mO v^i sine vmdida occisus est. 
A atu die Vokale fehlen , so wird der AnFinger 
aaeb bey dem Aussprechen dieser Phrase notbwen- 
i^ Agern und anstofsen müssen. 

Die klare Uebersicht Ober die Terschiedenen 
^Bedeutungen eines Wortes, und die scfaariFe Unter* 
Scheidung der einzelnen Bedeutungen werden sehr 
erleichtert^ wenn die verschiedenen Bedeutungen 
.durch Zahlen gehörig von einander gesondert sind; 
'Denn für eine und dieselbe Bedeutung werden oft 
mehrere Worte gesetzt, und für eine andre Bedeu- 
tjang nur ein einziges Wort ; sind sie nicht durch 
Zahlen gesondert da wo eine Bedeutung anfingt, 
so siebt man nicht gleich, wo man, nun in der Reibe 
der Erklärungen das Gebiet einer neuen Bedentung 
betritt. Gesetzt z. B. man wollte einem arabischen 
Worte folgende Erklärungen beytcbreiben : locus 
ijIiH» Aorfns marniQ habüaiio, so qiaüs durch Zahlen 
folgendermafsen gesondert werden: 1. tucus. süva, 
2.norfii9. 5. mansio* habüoHo. Denn wir haben 
hier eigentlich nur drey wesentlich verschiedene 
Bedeutungen. Hr. F. hat die Unterscheidung der 
Bedeutungen durch Zahlen wirklich bey^len rerbie 
angewendet, aber bey allen fibrigen %Yorten fast 
immer weggelassen. Welche Unbestimmtheit In 
der Erklärung daraus entsteht, wird man leicht er* 
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kennen , wenn man ti«r den Ajtikel o^ dvrcfalieset« 
0(t unterscheidet Hr. F. die verschiedensten Bedeu- 
tungen nicht einmal dnrch Punkte, sondern nur 
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durch Commata von einander, wie q^ ^o^ Vt p 
quod ', n. s. w. 

Sehr schätzbar sind die von Hn. F. nicht selten 
eingestreuten kritischen Bemerkungen fiber die 
Ansspracha oder Erklärung eines Wortes, welche 
irrig oder abweichend in den verschiedenen vor« 
nehmsten arabischen Lexicis und SchoHasten, im 
arabischen Originaltexte des Kamus oder in der tflr- 
kiscben Erklärung desselben angefahrt sind. Von 
einem Handwörterbucbe könnte man solche Beroer« 
knngen nicht eigentlich verlangen ; aber es ist nicht 
zu verkennen, dars sie dem Vverke des Hn. F. einen 
eigenthOmlichen Wertb verleihen. Aus der jetzt 
erschienenen zweyten Abtheilnng, welche die Buch- 
staben ^ ^ u^ umfafst, scheint sich auch, zu er- 

f[eben, dafs im Fortschreiten der Arbeit die .Sorg- 
alt d^s Vfs zugenommen hat. Man siebt hier schon 
nicht mehr die frOher häufigen leeren Käume^ in 
denen ein blofses IfUm steht. 

• 

J* 6. L. KosegarUth 



BOTANIK« 

Baa^Liv, b.N.auk: CaroUaUnne Sp^ciej plun^ 

. lori^m^ exhi^entes plantas rite eognitas ^ad ge« 

' nera relatas , cum differentiis specificis, nomi«' 

, . . nibna tdvialibns, synonymis selectis, locis na- 

talibus, secundum systema sexuale digestas. 

Olim curante C. L. fFüldenaw. Editio sexta auctn 

nl Gontinnata^ab H. R Unk, ^.P.Schwägrichen 

ti A. Dietrich. 18S1. 8. 

Aach ttBtsc dem allen WjlUenoir^tghexi Titel mit der 

Veränderung: ^ 

Editio sexia Vol. pnmum s. T. 1. P. 1 Sectio 1. 

Continens classes Monandriam et Üiandriaiki. 

Anetore jilberto Dietrich. 7S6 S. ($ ftthlr.) 
Die neue Ansaabe der Willdenow'schen Sp. pf. 
WOron hier der Anfang vor uns liegt^ bat ihre Ver« 
anlassung in dem VergrifCaltöeya der ersten Bände 
gefunden, und giebt einen, erfcenlicben B^weia, dafs 
dieses wQrdige Werk noch immer Absatz hat D^* 
Verleger, so wie er einerseits dasselbe durch Link 
und Schwägrichen vollenden iäfst, hat andrerseits Hn. 
Dietrich (den man nicht mit dem zu Eisenach , weU 
eher bis jetzt nitr dentsche Sehriftea herausgegeben, 
verwechseln aiuts) beauftragt, es wieder von vorn 

rfn herzustellen« 

Dieses ist unserer Meinang nach auch auf sehr* 
brave Weis« geeebefaen, und wenn der Vf. ttaf Spren^ 
gets Systema vegetabilium allerdings einen^ 
sein^ Arbeil sehr erleichternden Pfad verfolgen 
konnte« so hat er doeb zugleich auch eigenen Fleifs 
und Besonnenheit angewandt ^ um mehr zu thun als 
bloa zasammenzoschreiben. iiss vorzagtiche Ver- 
dienst der alten Willdenow'tchea Ausgabe bestand 
In seiner sweckmäfsigen Form , wonach die Arten 
weder durch Ueberladang mit Synonymen und Cita- 
ten ratstelit «ind, wie neuerlich in DecandolWs 
regnum vegetabile geschehen, ooeh durch zu 
grofse OOrftigkeit ^n ihnen an Brauchbarkeit ein-* 
bafsen« Freylich ist diese Oörftigkeit auch im vor« 
liegenden Bande bemerkbar, und. wir vermissen die 
treuherzigen nomina sesquipedaKa durch die man 
sich immer hie 6nd da Rath erholte, mitunter un- 
Sern; solche alte Citate, wie aus Bauhin und Ptu^ 
kenet , dürfen nicht völlig untergehn ; aber der Her- 
ausgeber bat dafür doch desto fleifsiger jeder Art ei-*- 
ne weitere Charakteristik beygefflgt , wie auch JF. 
zumal in seinen letzten Bänden that, und jenen Man- 
gel dadurch zu ersetzen gesucht. Sie sind auch, wie 
wir aus einigen angestellten Proben gefunden, bif 
auf Kleinigkeiten, stets gut ausgefallen. Üafs sich 
indefs in diesem Werk noch allerley kritisiren lasse, 
wird nicht zu leugnen seyn, und wir wollen es aus 
einigen uns beym Durchgehen aufgestofsenen Bey- 
spielen belegen, ohne uns in eine erschöpfende Prfi^ 
fung einzulassen« S. 1S8. Ciadium: canitnia« com«» 
posi/ae $t. capitula. S. 25S. Sciurus, Dieser Ifame* 
kann nicht bleiben, (müfste avchSduris beifsen) bes^ 
Ser ist Gallpea Spr. (AuöL) (zweckmSfsig hat der V£» 
zuvor JBolivaria Schlecbtend. in Calypirospermum 
iimgesfitzt.) &. ii6. helfet es dilrchw^g Salvia Ae^ 

> • thiops. 
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aaa^:/af6r b*y jUntifyam noA Lyc^ms sieht 
fioob : $0mma 4. S. 664. fFulfmäa wäcbst gar nietat 
blos in swHmis alpibus o. 8. w« Diese Ausgabe zählt 
ootcr aodern nicbt Weniger als 199 Piper ond 156 P^» 
p$gimim, bey wdcben jetztem oooa nicbt einmal 
die Blumischen benutst sind* Sprengel bat zossm- 
meo imr SS6 Arten. 

■ 

TEKMISCRTE SCHRIFTEN. 

Hills, in d. Gebaoer. Bochb.: üeber Mysticis^ 
mus und Pietismus. Zwey Vorlesungen voo Dr. 
C. P.ui. Fritzsche, ord. Professor der Tbeologie 
und zeitigem Dekan der theolog. Facultät zu 
Rostock. 1852. 95 S. 8. (9gGr.) 

Die AusdrOcke MysUcismus und Pieiismms, 3fy^ 
sHker^ Pietist werden jetzt oft so unbestimmt und 
falsch gebraucht, es herrscht hier so viel Verwir* 
rnng der Begriffe» daCs eine deutliche und be« 
Stimmtet genaue und riclMige Eriüärung derselben 
nicht anders als willkommen seyn kann» und um 
so verdienstlicher ist, wenn sie den Gegenstand 
in lichtvoller Kürze auf eine jedem gebildeten Le-» 
ser verständliche Art erörtert. 

Diefs ist nun in den uns vorliegenden Vorlesnn* 

Sn geschehen » welche Hr. F. am Schlüsse voriges 
mesters vor Studirenden und andern gebildeten 
Zohörem seines Wohnorts cehalten bat. , Veran«* 
lassung dazu, schreibt er m der Yorerinnerung, 
gab iHcbt bJos das Aufseben, welches die hier be-i 
sprocbenen religiösen Riditungen in jetziger Zeit 
wieder mechen^ sondern auch Manches, was in mei^ 
nem lieben Rostock und ander wirts in meinem 
sweyten Vaterlande vor|;ekommen ist. fFahr und 
gerecht und tfwi dem Geiste der liebe dusxhdrmnsen 
die Sacke darzustellen , war mein Bestreben. Nie-* 
mand aollte durch meine Rede verletzt werden, kei- 
aer Partey sollte das geringste Unrecht geschehen, 
das Gute sollte anerkannt werden, wo es sich auch 
finde, des Tadeins werthe hingegen freymflthig ge- 
tadelt werden. Zu diesem Behufe habe ich mich 
bemOht , meinen Gegenständen das Licht zu stellen» 
vrelches die Vernunft, die beii. Schrift und die Ge-^ 
schichte giebt. ** 

Der Vf. hat redUch Wort gebalte» und wir 
danken es ihm , dafs er dem ihn und seine Zuliörer 
ehrenden Verlangen, diese Vorlesungen drucken zu 
lassen, genOgt hat. Denn gewifs gelärt diese klei* 
ae Schrift zu dem VorzOglicbsten, was Ober den in 
Rede genommenen Gegenstand gesciirieben worden 
ist. Wir tbeilen hier Einiges darauf mit. Sehr 
richtig wird S. 9 ff. bemerkt, dafs man bey Besti«* 
0ung des Begriffs Mysticismus weder der litymolo* 

tie folgen ^ noch danach fragen dOrfe , was im Ver« 
lufe der Zeit alles so gi»nanot worden sey? Man 
mufs vielmehr von dem Wesen dieser religiösen Er* 
scheioungen ausgeben ond bemerken , was man in 
der tbeolog. Welt mit entschiedener Stimmenmehrheit 
Mysticismus und Pietismus genannt hat. Hier zeigt 
sieb dann (S. 12), dafs der Mysticismus das auf ei- 



mi bohen^ Grad der Li^ 'zn'^ott gbgsOftdsiMi, tail 
A% Möglichksit eiiier ysmiäelbarem F^erebugsmm 
Ue$ Mmschm^.mii Gatt gmtttzf and zum MittnW 
punkte des ganzen reUgiöseo Lebens erhobene lei«* 
deoscfaafdicbe Ringen und Sfrebea ist, sink ni^ 
dem göttlichen Wesen an veraiaigeo. Genaa Mm* 
luen hiermit die Mystiicer aller Zeiten zusammen j 
und es Ififst sich hieraus eine yöllig erscb(^fend0 
DefittttioB dessen. UMe», was man mystiecbe Theon 
logie genannt hat. Der Rfetismas dagegen ist, diu 
auf die Annabme gSnzlieher Yerdorbeoheit der 
menschlichen Natur gegrOndete krankhafte religiös* 
Gefbblsricbtung, weläie bey deaa lebhaften Be-- 
wufstseyn der gröfsten Ohnmacht in geistl. DingeA 
die Verworfenheit der menschl. Natur bejammert 
und alles Gute , was etwa doch noch durdi Men^' 
sehen geschieht, för das Werk einer nnmitteibar 
den Menschen ergreifenden göttlieben Gnade stwa^' 
giebt. Fanatismus oder Enthusiasmus (diese reÜ* 

Siöse Richtung kommt hier nur gelegentlieb zur: 
pracbe) ist nach dem Spracbgebrauche der Gria«# 
eben und Kömer der leidenschaftliche Wahn, daüs* 
eine Gottheit unmittelbar aus dem egoistischen 
Selbst spreche. Diefs auf des Verhältntfs der Chri- 
sten fibergetrsgen, giebt die mit unsern symbohBfl-»" 
ehern Gbereiastimmende Definition^ Fanatismus sey- 
die eitle, aus geistiger Verworrenheit und woher, 
sonst entstandene Einbildung, dafs man, unabbS»* 
gig voo den von Christo verordneten Gnadenmitteln, 
durch unmittelbare inoere Offenbarung (inneres 



Lacht., inneres Wort^ innere Erfahrung) zur Er« 
kenntnils der christl. Wahrheit und zur Beselfgnng 
durch Christum gelange. 

Höchst ge£5hrlich ist nun der Mysticismus, von- 
welcbem in der ersten Vorlesung aesprocben wird, 
weil er sieh der Olierherrlichkeit cier Vernunft ent«- 
zieht (Wer dem JLieben in Vernicbtniig sich ge* 
weiht , I Sande dünkt dem femer noch F^erständig'* 
keü, sagt lUethnewi in ThohtcVs BlOthensammlung) 
und unter dem mScfatigen Einflösse der Pbantaäe- 
die Sinnlidikeit nährt und die Leidenschaft entzön- * 
det , damit sie mit dem Heiligsten ihr ekelhaft Ift- ^ 
Sternes Spiel tieilse. Die Vereinigung mit Gott, 
stellen die Mystiker ah aater dem Bilde der geisttü* 
dun Trunkenheit dar. „ Gotiberausehte mmcht nicht 
niiehiem ^bendwind, ^ | Trunken bis zum Aafer^ 
stehtmgsiag sie sind. | /Feckt der Abendmnd eUch 
aus dem Bausche dein, | Trankst du Buttermilch^ 
o Freund, nicht Gdteswein. " Tholuckz. a. O. S. 104. 
Welch ein empörendes Spiel der Mysticismus nA 
der sinntichen Liebe treibe, wird S. S6 erinnert und - 
ebenfalls mit Steiieo ans Tholuclfs BlOthensammlung 
belest. Doch hat der Vf. j^mit Uebei^ehung alles i 
ekelhaft Schmutzigen und empörend Anstöfsigen 
nur solche Steilen ausgewählt, welche sich vor dem 
Kreise gebildeter Zuhörer wenigstens aussprechen 
lassen.** — Hierzu kommt, dafs der Mysticismus 
an sich gar nicht auf sittlich religtöseo Grundsätzen 
beruht und in seiner weitern Entwicklung leicht 
dem sittlich thätigen Leben entfremdet, ja wohl gar 

mit 
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it/tt .Mthtbi9olmr ^^Uktol^isebea SyttMien Im- 
|iMa«ht. .Dieb: wird mit sorgfältiger . Uoterjcb«!^ 
dking des. papiüärem^ gtgmnmssenMhmßücbsm nnd 
jjMtefaitJiM« AfysticiMbus &8i £f* sefariehrraob aool| 

Chfebtli^h efli^riert- Hierauf wird ertnuert, dalt 
» retigidse iliahliifig ein« etfisciUge uüd gesk 
war t e hlte Anffestonff des ChriskeaihiiiDS ist und da«* 
her alle wissenscbaftl. Versuche, sie biblisch su "bt-« 
grOadea, miCsliugen nmlttea, omi.damit geechlo»^ 
eeo , dafe denn MjsüdSfnitB nie «in ftbeoluter Werth 
ttikommee ftiöiioe, aoadarn sur ein relativer, ia 
Wielaro er nümliob, obgleich eine Kranliheit dee 
Geistea» zu mancsben Zeitto andern krankhaften 
Oeiateariehtuageh #oblthatig entgegenwirken und 
.4n gesundes Seelenleben herbeyführen kann. Alles 
iai aebr gut ausgeführt. 

Jioch vorzaglicher ist das in der zufeyUn Vor- 
lefVttg Ober "den Pietismus Gesagte« Die Augustini«^ 
adien Satze, welche das GemOth des Pietisten 
^fffzlich einnehmen und sein Gefühl krankhaft affi* 
ciren, enthalten unwQrdige Begriffe von der Maje^stät 
Gottes, und der Kraft der menschlichen Matur, sie 
bedrohen daher auch die Sittlichkeit dar ihnen« 
Nachlebenden und hangen aufserdem so wenig un- 
ter sich selbst zusammen, als sie in der Schrift ge* 
gf findet sind und dem Geiste des Protestantismus 
entsprecheo. In Bezieboog auf den zuletzt erwähn* 
ten Umstand erinnert Hr. :F. daran, dafs das der h. 
ScbriiPk Widersprechende an sich schon wider den 
Oei^ des Protestantismus sey, welcher fa nur die 
Bibel als Norm des Glaubens anerkenne. Haben 
nnn gleich die Reformatoren Augustioische Satzun- 
gen, welche die Fundamentalartikel der Pietisten 
.anamaoben, aogenomtaien, so haben sie doch diese 
Sätze ntobt, wie die Pietisten, ausschliefiend ver«. 
folgt, haben sie selbst in ihrem Systeme nicht bis 
auf die Spitze des moralischen Fatalismus^ und einer 

Earticttlären Erwähiung getrieben, und in ihrem 
leben wurden sie durch das Bewufstseyn in wohnen*, 
der Kraft und durch das GottinnigkeitsgpfObl er- 
mifsigt. «rDie erste Generation in der Juther. Kir- . 
che war ein Gottinniges, Thateoreichea und dabey- 
Lebensfrohes Geschlecht, nicht eine Gesellschaft 
zerknirschter, mattherziger und trObsinniger San* 
dter." Nie ist die pietistische Geföhlsrichtung in 
unserer Kirche die vorherrschende geworden, und> 
die orthodoxe lutherische Theologile hat sie immer 
auf daa Entschiedenste bekämpft. Unrecht haben 
daher die heutigen Pietisten , wenn sie die Rationa^ 
liefen fOr ihre Hauptgegner halten. ^Nein(S. 98.) 
jede • Wissenschaf tl. tbeoiog. Ansicht fohlt sich« weil, 
sie sich klar ist und eine zusammenhängende tär-- 
keontnifs der Keligion erstrebt, gleichmfifsig eon 
dem» aller Wissenschaftlichkett ermangelnden, My*^- 
aticismus nnd Pietismus abgestofsen." Hieraus er- 
klärt Sieb , dafs jetzt die gelehrtesten und wOrdig« 
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atea SupernaturalisteB, wie SiAaH; NicmAr^ ßüu^ 
dU tt. A; den Pietialen eben so fem stehen, als ilwn 
rationalistiachen G^ner , wie Röhr, Wegachnder^ 
Schulz u, A. Die Fortschritte der theolog. Wiaaen«^ 
schiften werdet!, wie Hr. A weiter zeigt, durch def| 
Pietismus gehemmt , dem öffentlichen sanctionirtea 
Cultus wird jlurch die Conventikel geschadet, ja, 
die Frömmeley untergräbt sogar das bürgerliche 
GIflck und bedroht die pMiüehe Ordnoqg. In Be- 
ziehung auf den zuletzt erwähnten Punkt heifst es 
S. 84. : nOcrne gebe ich zu, dafs die Mehrzahl der 
Pietisten sich nie politischer Absichten bewufst ge- 
wesen ist, gerne räume ich ein, dafs man dedKen 
Sollte, der Pietismus werde um so weniger geneigt 
seyn, sich um den Staat zu bekClmmern, je angele- 

{;entlicher er sich mit geistl. Dingen beschäftigt und 
e mehr ihm eine Reformation der Kirche am Her- 
zen liegt; gern gestehe ich» dafs, wenn sich auch 
beweisen lassen sollte, dieser und jener Pietist habe 
aich mit verbrecherischen politischen Plänen getra* 
gen, doch hieraus noch gar nicht folgen wOrde, ein 
revolutionärer Sinn wurzele im Geiste des PietlS'» 
mus. Immer mofs man sich vor der Ungerecbtig« 
keit boten , die zufälligen Fehler einzelner Mitglie- 
der einer Gesellschaft der ganzen Gesellschaft zur 
Last zu legen. Aber man wird auch nicht leugnen 
dOrfen, darfs, wo einmal zufällig politische Pläne 
unter Pietisten aufkeimen sollten, dieselben durch 
den .Frömmlerfanatismus sehr gefährlich werden 
müssen, dafs die Fundamentakärze des Pietismus 
natürlich und leicht von bOrgerlicher Ordnung 
schädliche Ansichten verbreiten,, und dafs, wenn es 
je dahin kommen sollte, dafs der Pietismus ieine Re- 
formation der Kirche durchsetzte^ die öffentliche 
Ordnung durch den hierarchischen Frömmlergeisl; 
sehr bedroht werden würde." Aus der neuesten 
Geschichte wi»d (S. 86) daran erinnert, welchen he-* 
denklichen Gebrauch hin und wieder Frömmler voa 
dem Apostel Worte: Man muß Gott mehr gehorchen, 
als den Menschen, gemacht haben, wie sie sieb 
nieht entblödet haben, zu sagen« • eine Regierung, 
welcheSchauspielhäuSer baue und Soldaten auehebc, 
mache sich des Gehorsams der Unterthanen unwOr«^ 
dig (Lcipz, Lit. Zeit. 1880. Nr. 105.), und dafs ein-* 
,zeTne Frömmler, wie Hr. VI, Krummacher , das Volk 
geradehin zu Gewaltthätigkeiten aufgerufen haben. 
Sehr humane und wohlerwogene Vorschläge, wie 
man gegen die Pietisten verfahren solle, und Aeufse- 
rongen der zuversichtlichen Hoffnung, dafs aucfa 
dieses Uebel unserer Zelt unter der Leitung des Al- 
les zum Besten ((ehrenden Vaters im Himmel zu 
etwas Guten führen werde, machen den Beschlufa- 
dieser trefflichen Schrift, der wir recht viele Lesen 
wünschen, bey welchen das Wort der Wahrheit, 
der Gerechtigkeit und Liebe, das sich hier vernein-' 
men läfst, Frucht bringe. 
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ler Verfasser des obigen Werkes bebaaptet seit 

einer langen Reihe iron Jabren einen ehrenvollen 
platz unter den ScfariftsteUern , welche sich eine 
Darstellang des mittelalterlichen Lebens zur Haupt- 
iMifgabe ihrer Tliatigkeit gesetzt haben, und in der 
Vielseitigkeit der Richtungen , worin er jenes weite 
Feld der innern Geschichte Deatschlands und tbeil* 
«veia« ganz Europa's darebwandert hat, dürfte er 
fcanm von irgend einem Andern abertroffen werden. 
Die günstige Aufnahme, welche seinen Werken im 
AUgemeinen zu Theil geworden ist^ sclieint schon 
im Voraus fQr einen bedeutenden innern Gehalt der* 
selben zu sprechen, und einen solchen wird aller-* 
dings auch die strengste Kritik in vielen Beziehun- 
gen anerkennen mfissen. Dennoch Ininn diese letz- 
tere, je unbefangener sie verfährt, um so weniger 
auch über die S^iattenseiten hinwegsehen, welcfae 
sich fast in allen Schriften des Vfs gleichmifsig wie- 
derfinden. Einer bewnndernswerthen Urkunden- 
kenntnifs steht eine sehr geringe Bekanntschaft mit 
den eigentlichen Reobtsquelfen gegenüber » und 
doch sind gerade in diesen letzteren die leitenden 
Ideen zu suchen, durch welche die vielen ünbe^ 
stimmtheiten der. Urkundensprache erat ihre rich- 
tige Deutung finden können. Treffliebe Combinatio- 
fien, liefgeec^pfte Uribeil^e Ober das Wesen des 
mittelalterlichen Staaisg.ebaudes werden nicht sel- 
ten durch höchst barocke oder geradezu falsche^ 
und doch mit dem Tone der gröfsten Entschieden- 
heit ausgesprochene Behauptungen, durch eine sehr 
vrtUkürliche Behandlung der Qnellen, durch ein den 
Vf. im Gebiete der Etymologie fast methodisch ver- 
folgendes Unglück, verdunkelt» Alle diese Hänge! 
aber fallen um so in^r in die Augen , je leichter sie 
grofsentheils zu vermeiden gewesen wären, wenn 
der Vf. iie neuere Literatur des von ihm bearbei- 
t^en wissenschaftlichen Gebiets nicht so oft auf 
eine fast unbegreifliche Weise vernachlässigt hätte. 
Auf die vorliegende Schrift findet nun obiges Urtheil 
ebenfalls seine vollkommenste Anwendung; ja, wenn 
auf irgend eine, so mutste gerade auf diese, ihres 
^egenetandes willen, die sdon bemerkte ziemlich 
dürftige Bekanntschaft des Vfs mit den eigentlichen 
Kechtsqueilen einen s^hr nacbtheiligea Rinflnfs aus- 
A. L. 2. iU2. DrUUr Bernd. 



üben. Schon hier ist namentlich hervorzuhebeti, 
dafs einer der wichtigsten Punkte für die Darstel- 
lung Aet Geburtsstände uifd ihrer geschichtlichta 
Entwickelune: die Kunstsprache der Rechtsguellen 
in der Bezeichnung dersdben , abgesehen von eini- 
gen minder bedeutenden und zum Theil sogar un- 
richtigen Behauptungen, nirgends znm Gegenstluide 
einer besondem Erörterung erhoben worden ist. 
Eine wesentliche Aufgabe des Werkes: auch dem 
Niehtkundigen, der sich über die genannten Ver- 
hältnisse aus den Quellen selbst unterrichten will, 
diese letztem in der angegebenen Beziehung ver- 
ständlich zu machen, ist also in^der That völlig 
ungelöst darin geblieben. Ehe jedoch Reo. mehr 
ins Einzelne eingeht. Schickt er die Beaerkiltig 
voraus, dafs es hier keinesweges auf eine Yerfflei- 
chung zwischen der ersten und der zweyten aller- 
dings sehr bereicherten und verbesserten Au&gabe 
des Werkes abgesehen ist, vielmehr nur die ^tz- 
tere, welche sich ja selbst als ein gröfstentbeils 
ganz neues Werk ankündigt, ins Auge gefafst wer« 
den soll. 

Von den zwey Theilen, in welche dasselbe 
zerfallt , beschäftigt sich der erste mit der Staats- 
grundverfassung und reicht, chronologisch betrach* 
tet, etwa bis zur Aoflösune des grollen Franken- 
reichs; in dem xsveyten wird dann von der eigentli- 
chen Ausbildung dtr mittelalterKchen Stände ge- 
handelt. Drey Hauptstücke werden in dem enUi^ 
Theile wieder unterschieden, mit den Ueberschrif« 
ten: Aelteste bürgerliche Ordnung— Fränkische 
Umgestaltung des urgesellscbaftlichen Zustandes -«• 
Veränderung in den gesellschaftlichen Grundver- 
hältnissen« 

Gleich das ersU Hanptstück des ersten Theiles 
ffehört unter die schwächsten Abschnitte des ganzen 
Werkes. Man sollte denken ; in einer so umfang- 
reichen Schrift über den Ursprung der Stände in' 
Deutschland müfste doch vor allen Dingen für eine 
recht sichere Grundlage des Ganzen Sorg^ getragen 
und eine genaue Nachweisung der ursprünglicnen 
Standesverschiedenheiten , mit Unterscheidung der 
einzelnen wichtigeren Völker, aus den gerade hier 
nicht spärlich fliefsenden Quellen geliefert werden. 
Statt dessen begnügt sich der Vf. mit einigen höchst 
manaelbaften , von da und dort entlehnten Notizen, 
aus denen unmöglich eine Totalanschauung der frag- 
lichen Verhältnisse gewonnen werden kann. \Jm 
jedoch deutlicher zu machen, was wir bey dem 
,Vf. eigentlich vermissen, setzen wir eine. Skizze 
der früliesten Standesvecichiedenheiten mit jener 
D be- 
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bemerkten Unterspheidung der einzelnen Vdlker 
hierher 9 wie solche von demselben nicht blofs in 
allgemeinen Umrissen zii entwerfen^ sondern auch 
im Einzelnen auszufahren gewesen seyn wOrde. 
Abgesehen noch von beiden Hauptstämmen ' der 
Franken lassen sich unterscheiden bey den " 
Friesen: 1. NobiUs, 2. Liberi,' 3. Liti, 4. ServL 
Lex Fris. Tit. L 

Sachsen: 1. NobUes, 2, Liberi, S.Liti, i.Servi, 
LexSaxon. Tit. IL 

. Langobarden: l.Adalingi, 2. Liberi, i.Al^ 
diones, 4. 5rm;'' Ueber die ^da/i/i^ s» PanL 
Diaconus L 21 ; Ober die andern Stande das 
£d. Roth, an vielen Stellen. 

. Alamannen: U Primi oder Meliori^ifni , 2.Me^ 
diani, J^. Minores, Minq/Z^cK od. Liieri schlecht- 
bin, 4. Senn. Lex Alam. 106, 1. Addit. 22. S9. 
Des Rac. Schrift: Miscellendes D. R. S. 58. 
Die Liti, welche in der Lex Alam. 95, 1. Ad- 
dit. 27 vorkommen, sind den Alamannen wahr- 
scheinlich erst durch die Franken bekannt ge- 
worden^ Grimm, D. R. Alt. SOS. 

Baiern: 1, Primi (^Agäolßngi), 2.1Uediani{Husü^ 
Throzzattc.)^ S. minores , 4. ServL LexBa- 
jnv. ll, 20. 11^ 8. II, 4. Grimm a. a. O. 27S. 

Burgundern: 1. Nobiles, 2; Mediocres, S. Afi- 
nor^ oder Ingenui schlechthin, 4. Serui. L^x 
Burgand. II, 2. XXVI. 

Thüringern: UAdaüngi, 2. Liberi, SnServi. 
Lex Angl. et Werin. Tit. h 

^ Westgothen: L Primores gehtis goihicae, Prir- 
mates,Seniores, Nobiles etCf 2. Ingenui, 3 Ser- 
vi. Lex Visigoth. VL 1, 2. IX. 2, 8. Lembke 
Geschichte von Spanien , I. 176. 

* Was die Franken anbetrifft, so zeigt sich bey 
ihnen mehr als bey^andern Germanischen Völkern, 
welche selbstständig aus der Völkerwanderung her* 
vorgehen, die Westgothen vielleicht in gewisser Be- 
siehung ausgenommen, eine Annäherung von Freyen 
und Unfreyen, welche der ursprflnglichen, reinen 
Volksverfassung fremd ist, in welcher sich dagegen 
das michtige Princip der Lebnsverfassung, durch 
deren Sieg aus jener Annäherung späterhin grofsen- 
.tbeils eine völlige Verschmelzung, und nicht blofs 
bey den Franken, geworden ist^ schon sehr bestimmt 
kund giebt Die Aristokratie des Dienstes macht 
sich hier neben der auf Geburt beruhenden bereits 
to geltend, dafs selbst der unfreye Lite durch Dien- 
ste gewisser Art Ober den gemeinen Freyen empor- 
gehoben wird (vergL Tacitus Worte von den Freyge- 
iassenen, Germ. c. 25.); und sollte nicht das politi- 
SoheUebergewicht der Frankenaber die meisten öbri- 
gen Germanischen Völker mit j^ner so frühzeitig bey 
ihnen ausgebildeten Dienstari^tokratie genau zusam- 
menhängen? Bey den Sal/ranken lassen sich nun 
folgende Klassen unterscheiden: i. Ingenui intruste, 
"2. Idii in truste, S. Ingenui in hoste, 4. IMi in hoste, 
§. Uot$» ingenui, 6. blotse üü, l.Serwi. VergL ' 



Grimm a. a. O. 269. Uebrigens scheinen in der tecg 
Salica, Tit. 44 a. 66, in der Ausg. von ^d.Feuerbüch^ 
Tit. 41 u. 63, Hindeutungen darauf vorzukommen, 
dafs ursprünglich auch bey den Salfranken zwischen 
den in truste Und in hoste befindlichen Personen hin- 
sichtlich des Wergeides kein Unterschied Start gefun» 
den hat. Und so hat sich die Sache, wie es scheint, bey 
den Ripuariern noch nach ihrem Gesetzbucbe verbat* 
ten ; aufserdem aber werden bey diesemFrankenstain«- 
me zwey Klassen von Personen, die Jiomines regiiund 
, ecclesiastici jv;elcb9 ihrem Wergeide nach mit den Li^ 
ten auf einer Stufe standen, sonst aber doch noch von 
ihnen verschieden waren,sehr häufig erwähnt, und es 
lassen sich also folgende Klassen von Personen bey 
denselben unterscheiden : 1. Ingenui in truste und in 
hoste. Lex Ripuar. XL 1. LXill ; 2. Homirüs regit, 
Homines ecclesiastici, Liti , sie alle in truste oder in 
hoste; S. blofse in^'ehiM ; 4. blofse Aomm^^rcorii^ ec- 
eiesiastici, liti. Lex Ripuar. XXXVI. 5. LXII, 1; 
6. Servi. Vergl. noch Capit. 4. a. 808. Reo, läfst es 
mit Grimm dahingestellt, ob man die liti, die ho^ 
mines ecclesiastici \xnd regii, in truste und in hoste, 
in Betracht ihres Wergddes zum Adel rechneti kön- 
ne, wahrend es aufser Zweifel zu seyn scheint, 
dafs unter den ingenui in truste und in hoste sol- 
che Personen zu verstehen sind, welche sonst 
auch als seniores, proceres, optimates des fränki*. 
sehen Reichs vorkommen. Nur dalt möchte noch 
als ungewifs gelten, ob trustis und hostis von Anfang 
an erbliche Verhältnisse gewesen, und ob man na- 
mentlich berechtigt sey, schon für die Zeit der alten 
Fränkischen Volksrechte einen Erbadel bey den 
Franken anzunehmen. — Auf die verschiedenen 
Arten der servi, welche in einzelnen Volksrachten 
vorkommen, wie z. R. die servi in hoste in der Lex. 
Sal. Epilog. 22. Tit. XL , die servi ministeriales sive 
ejcpediaonales in der Lex Burgund. X., die servi 
palatini in der Lex Visigot. H. 4, 4., die servi mim-' 
steriales, rusticani etc. im £d. Roth. 102 sq«, ist l|i 
dieser Skizze ausdracklich keine weitere Rflcksicht 
genommen worden; und eben so haben wir hier 
von den durch Freylassung entstehenden Zustänriien» 
von den homines denariaies , tabularii, chartiäarii, 
so wie von den Romani, noch gänzlich abgesehen. 

£s unterliegt wohl keinem Zweifel: wer den 
Ursprung der Stände in Deutschland geschichtlich 
nachweisen' will, sollte die von uns nur ganz oben- 
hin angegebenen .Standesverschiedenheiten vor allefn 
Dingen einer gründlichen Untersuchung unterwer- 
fen und in seine Darstellung aufnehmen. Während 
diefs von dem Vf. durchaus nicht geschehen ist, 
finden sich unter den dflrftigeif Notizen, welche im 
ersten HauptstQck Ober die ursprOngÜchen Stände . 
zusammengestellt sind, noch dazu mehrere gsns 
falsche Behauptungen und zum Theil Verwecbse* 
iungen der seitsamsten Art. Dabin gehört gleich 
auf S. 2 die Unterscheidung von ingenui und liberi, 
welche nicht besser als die yoü manchen französi*- 
sehen Schriftstellern gemachfe Unterscheidung von 
decurione^ und curiales ist. ,^Ingenui, sagt der Vf«^ 

• wer- 
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werden im Lateinischen die Mitglieder solcher Fa- Jac. Grinim^s zu Rathe zu ziehen. So mufs z. B. das 

^ milien (welche auf eigenthamlichem Grunde uad S.I6 aber das Wergeid, S. 19 Ober den Tunginus dtt 

Boden ansässig waren) von genauen und sachkun- Lex. Sal. Gesagte, einer Berichtigung nach Grimm 

digen Schriftstellern genannt; wo dann die dinglich a. a. O. 650 und 534 unterwor/en werden, 
unfreyen, aber persönlich freyen Untersassen Li- 

beri heifsen. Viele jedoch nehmen es damit nicht I^as «tiM^yl^ kauptstflck des ^raim Theiles, wel- 

f^enau, legen cUe letzte Benennung auch den Voll- cfaes von der Fränkischen Umgestaltung dt% urge- 
ireyen bey." Unter die Quellen, welche es dann, fiellsobaftlichen Zustandes bandelt, enthält eine 
mit dem Vf. zu reden, nicht genau nehmen würden, zum Theil ausgezeichnete Darstellung der ganzen 
mafste man dann auch die Capitularien rechnen. Fränkischen Reichsverwaltung und des damit zu* 
welche die Freyen mit und ohne alodiales Grund- aammenhängenden Beamtenwesens. Nur läfst sieb 
eigenthum zwar nicht immer, vergl. Cajnt. Com^ dabey die nöcksicht auf den eigentlichen Haupt*- 
pend. a. 757 c. 6., aber doch gewöhnlich Liberi, zweck des Werks, die Entwickelung der Stände, 
nennen. Ueberhaupt aber wOrde sich der Vf. bey zuweilen vermissen, und das sehr kurz ausgefallen« 
genauerer Bekanntschaft mit den alten Volksrech- drüu liauptstack von der grofsen Erweiterung der 
ten der ganzen obigen Behauptung sicher enthalten Kriegsdienstbarkeit und den daraus fOr die privat- 
haben. Üie meisten Volksrechte, weichein frfi- rechtliche Freyheit hervorgehenden Folgen kann fOr 
^er ganz oder überwiegend Römisch gewesenen dasjenige, was uns zu fehlen schefnt , nicht als ein* 
iänclern aufgeschrieben wurden, bezeidinen den genügender Ersatz angesehen werden» Unserer An^ 
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o«,%cvuutM A^iiio c&uaiiaiiMJc timt^ucu uic Ajvnguutfx« m^" ¥vm jvjgcAiucii \7e01cn1spunKten auszugeneu na^ 

dischen Gesetze, welche sich des Ausdrucks Über ben. In den neu gestifteten Germaoischen Staaten, 

bedienen, und ebeia diese Bezeichnung ist wie in und ganz besonders im Fränkischen, findet «sich im 

'"-'n Capitularien, so auch in den Gesetzen c*^" '^^''* cl^^.^a^ ^ — a«* . >r^ «. . 

, Sachsen, Thüringer, Baiern und Ala 

gewöhnliche. (Vergl. des Rec. Ausgabe 

Frision. Einl. S. XlV.) Dereine von dem Vf. be- der Volks- und Gauverfassung, und ihr eigentl'i- 
gangene Irrtbum hat sehr bald einen neuen zur cbes Gesetz besteht darin, dafs der freye Mann 
Folge. Denn wenn nach S. 4 die dinglich unfreyen, regelmäfsig zu nichts verpflichtet ist, als was er 
aber persönlich freyen Untersassen im Deutschen selbst mit hat beschliersen helfen; diese Verfassung 
den in vielen Formen vorkommenden Namen Leute aber läfst sich einem Ringe mit eng unter sich ver- 
führen; wenn nach S. 2 jene Personen im Lateini- bandenen Gliedern vergleichen. Das andere wird 
sehen gerade bey genauen und sachkundigen Schrift* durch die Beneficialver&ssung dargestellt, und Isle 
stellern, im Gegensatze der in^^niii, als liberi be- beruht auf der Idee einer sich völlig hingebenden 
zeichnet werden, so würde hieraus folgen, dafs persönlichen Treue, mit welchem reinen und ed- 
tinter den liberi gerade da, wo dieses Wort in tech- len Elemente sich jedoch sehr bald auch Eigennutz, 
iiischem Sinne gebraucht wird , diejenigen, welche unbändige Ehrsucht, Lust an Unterdrückung der 
sonst auch /</t genannt werden, zu verstehen seyen; Schwachen und am blofsen Waffenhandwerk ver- 
ein Resultat, dessen Unrichtigkeit wohl nicht wei- mischen. Diese Verfassung ^aber gleicht einer auf- 
ter nachgewiesen zu werden braucht. Was der Vf. steigenden Stufenleiter, deren Spitze niemand anders 
S. 8 fg. von der üntheilbarkeit des Hofes und sei- als der König selbst einnehmen kann, und sie findet 
per Zugehörungen , von dem ahherkörtimlichen später in der Ordnung der Heerschilde ihre Voll- 
Rechte der Erstgeburt vorträgt, ist schlechterdings endung. Durch die Beneficialverfassung wurde von 
«US ««n Quellen nicht zu beweisen, und gehöirt blofs Anfang an ein grofser Theil der Nation, der Volks - 
i?.!r?^*®l,**^'^.*^'*i*^"^^° Meinungen. S. Eichhorn und Gauverf;issung mehr und.mehr entfremdet; zu- 
Einl. ins D Pnvatr..$. SSO. Das Piämliche gilt auch Dächst der Adel, aufserdem aber auch eine MenM 
▼on einer bereits S. 9 angedeuteten und S. 29 wie- von Freyen, und was besonders in Betracht kommt, 
derRehr^nden Ansicht über die Angeln und Warnen, auf jener zum König emporsteigenden Stufenleiter 
weiche nach dem Vf. zum Friesischen Stamme ge- fanden sich auch Wätze für die Unfreyen , in sofern' 
bort, von leher an den Niederungen des Rheins hier treue Dienste, Tapferkeit und Thaten mehr als 
gesessen und sich spater völlig unter den Friesen die Geburt entschieden. Der längst schon vorbe- 
vcrloren haben sollen. Wo steht aber wohl in der reitete Sieg der Beneficialverfassun| wurde hernach 
•Uein zum Beweise angefahrten Stelle der Germania beschleunigt durch den fürchterlichen Druck des 
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liJ^ • *«V i •^^e^.nrr^nn., m aen cra- i^runxie nicnts Anderes als eine durch Zwan^ be^ 

^ Ji'.t' -ß^y «^ynologischen Fragen hätte es wirkte Uebertragung der Beneficialverfassunc auf die 

der Vf nicht unterlassen sofien, die Werke des an- bis dahin noch fFey gebliebenen vXselemeSttw^^^ 

•rkaantetten Stimmführera in diesem Fache, d.h. i«adzwar,wasalsaaf5chlimmate JS^^^ 
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Seroeinen Freien die ITortheiie zu gei«Sfif)en, welche 
ie i/a#» dominid als solche zu genjefseia pflegteii« 
Jetzt hörte die alte Freyheit immer mehr a«if , das 
bestimmeode Priorip des öffentliche Lebeipi zu 
seyn; die Nation wurde innerlich vöUig uaigedrefat« 
Freye und (Jnfceye in die bunteste Mischung ge- 
bracht, und eben AUS dieser gingen nun neue Stau- 
desrerschiedenheiten hervor. Ks iafst sich nicht 
verkennen: jener oben angedeutete ConBtct zwi<» 
sehen Volks ^ und BeneücialrerCassung und der Ein« 
ilufs desselben , ao wie seinem Ausganges auf die 
Bildung der Sünde , ist von dem Vf. mei zu wenig 
hervorgehoben worden« Seine Darstellung besch£f^ 
ttg^ s\m fast nur mit den einzelnen Elementen der 
Ben^ßcialverfassung; aber die Wirkune dieser letz- 
tern läfst sieh nicht deutlich genug ourohschauen« 
weil der Grundstoff, den sie umzugestalten sucheo» 
nämlich die Voiksverfassung, und die Seele der- 
selben, die alt-germanische Freybeit« nirgends 
zum Gegenstände einer ausfOhriicnern Erörterung 
gemacht worden ist. Doch es wird nöthig seyn, 
ans dem zweyten und dritten Hauptstücke A^s ersten 
Theiles auch noch manche wichtigere Einzellxeiten 
hervorzuziehen , und an sie dann besondere Bemer- 
kungen anzuknüpfen. 

Na^chdem S. 39 erwähnt ist, dgilB die von den 
Franken abhängig werdenden Deutschen Volks- 
stämme im Allgemeinen ihre) hergebrachte Landes- 
verfassung nur mit gewissen Beschränkungen be- 
hielten , heifst es S. ^ : „ Auch den Römischen Fa- 
milien, die seit Jahrhunderten in Belgien und Gal- 
lien angesiedelt» städtisches und ländliches Gewerbe 
trieben, ward, unter denselben Beschränkungen» 
ihr angestammtes l\echt mit genossenschaftlicher 
Gerichtsbarkeit gelassen." Diesen Worten scheint 
eine seltsame Vorstellung von dem Sinn des Aus- 
druckes RomanuB in den Fränkischen Schriftstei- 
lern , so wie in den Gesetzen der Franken , Bur- 
gunder u. 8. w. zu Grunde zu liegen : als würden 
nämlich damit einzelne ursprünglich Komische Fa- 
milien gemeint, welche seit Jahrhunderten in Gal- 
lien ansässig gewesen wären , während doch Eoma-^ 
nus in den genannten Quellen die allgemeine Be- 
zeichnung für den romanisirten Provincialen über- 
haupt ist. Wie unzählig oft stellt nicht z. B. Sul- 
vianus , de gubematione dei, die Romani in die- 
sem weiten Sinne den Barbari entgegen; und das- 
selbe geschieht wiederholt in der Lex Burgundia^ 
num, dieser gerade über diei\oroischen unter tbanen 
eines Germanischen Staates so ganz besonders reicli- 
haltigeu Quelle. Vgl noch v. Savignv Ober die 
Rom. Steuerverfassung , S. 28. — Was der Vf. dann 
S, 41 fg. unter der Ueberscbrift: Wesen der Frän- 
kischen Regierung, vortragt, beweist nicht eben 
eine recht kkre Einsicht ip die eigentlichen Grund- 
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bestandtheüe der GermMiSehesi VerfiWQM. 
den Minnern, heifst es daselbst, von welcbeo «u« 
Könige liemiich früh in gewisser Abhängigkeit er- 
scheinen, haben die Anhänger einer in gcöfsem Lan- 
dern vermeintlich -möglichen Volkslierrschaft das 
Voik zu erkennen geglaubt; einen frühen Adel da- 
gegen die eben m beschränkten Anh^ger einer rei- 
nen Adelsherrschaft. Es ist die Aufgabe dtr folgen- 
den Ausführungen, darzuthun, da(s ÜLeins von bei- 
den Statt gehabt/' Aber diese Aufgabe hat sich kei- 
nesweges befriedigend lösen lassen, ttee. meint^daft 
von modernen Parteyansichlen hierhey ganzlich ab- 
zusehen sey; die Geschichte aber, welche ailein zu 
befragen ist, lehrt nicht, dafs Keins von beiden, son- 
dern daXs vielmehr Beides zugleich der Fall gewesen 
ist , und dafs sich die Könige in einer gewissen Ab- 
hängigkeit, theils lou den einzelnen \^lkero« wel- 
che im Reiche äufserlich mii; einander verbunden 
waren, theils von den Grofsen des Reich es oder dem 
Adel befunden haben. (S. Eichhornes D. St. u. R. Ges. 
^. 16 i. löifg. JNeben dem aheo Fränkischen Campus 
Marüus, Ter^lDecreiio OUldeberü circa 5d6y ist 
besonders wichtig derLongobardiscfae£ainpi^JIiar- 
tius, für welcheja die Prologe der Gesetze des Königs 
lautprand und seiner nächsten Machfolger llaupt- 
ijuelien ündS/ So tief war dem Germanischen Volks- 
Charakter der Glaube eingeprägt, dafs dieJSiothwen- 
digkeit mitzuhandeln an dasMitberathen und Mitbe^ 
schiiefsen geknüpft sey, dafs selbst die Beneficialver- 
fassung, welche doch auf der Idee der persönlichen 
Hingebung beruhte, von jenem bekannten „omsüiun 
et consensus fidßlium^ iviXhzeiiig durchdrungen wur- 
de; — gewifs zum Glück für di^ Entwicklung des 
Ganzen, da die einzelnen Völker doch nur in den be- 
sondern, sie unmiUelbar beireffenden Anjeeiegenhei- 
ten eine Stimme haben konnten. — Die Behauptung 
S.44, dafs sich der König, da das Reich durch Erobe- 
rung^erworbeo worden, als Obereigenthümer von al- 
lem Grunde und Boden angesehen liabe, wird schon 
durch die Steuerverfassung widerlegt. AUes Land 
nämlich, was in die HändeFränkischerEigenthümer 
kam (a/odisj wahrscheinlich gleichbedeutend mit 
Leos, sors, so dafs sich daraus auf eine auch bey den 
Franken vorgekonmiene geordnete Landestbeilung 
würde schlielsen lassen), wurde Steuerfrey, während 
für dieiiömischen Unterthanen die alte Grund- und 
Personensteuer fortdauerte. \g\. Montag Gts. derd, 
staatsbürgerl. Freyheit , Bd. L Th, 1 , S. 30. Eichhorn 
a.a.O. f. 88. t;. Savigny über die IVöm. Steuerverfas- 
sung, S. 28. Und hiernach ist auch die schon ^. 40 
befindliche Ansicht, wonach die den Kömern abge- 

Erefsten Grundsteuern nicht die ^iatur einer laodes- 
errlichen, sondern einer grundherriichen Abgabe 
gehabt haben sollen , als eine vpUig uogegrüAdete z» 
bezeichnen. 
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je Herleitung der dem Könige zustehenden ober- 
sten Richtergewalt aus dem vermeintlichen Ober- 
eigenthume an allem Grund und Boden, S. 44, weil 
„ nach altherkömmlicher Verfassung der Grundherr 
die Gerichtsbarkeit aber die Untersassen ausübte ", 
kann natürlich ohne jenes Obereigenthum selbst 
nicht mehr bestehen; überhaupt aber ist ja der Satz, 
dafs der Grundherr über die üntersassen die Ge- 
richtsbarkeit ausübte, in solcher Allgemeinheit, wie 
er hier von dem Vf. ausgesprochen wird, gar nicht 
richtig; vielmehr ist zwischen öffentlicher und Pri- 
vat* oder Immunitätsgerichtsbarkeit zu unterschei- 
den, und nur die letztere läfst sich als eine Wir- 
kung der Grundberrlichkeit ansehen. Vergl. Mon- 
tag a. a. O. Bd. 1. Th. 1. S. 126 ff. — In seltsamer 
Weise werden S. 50 die Burgunder und Westgothen 
den Franken gegenübergestellt. Die ersteren waren 
nach dem Ausdruck des Vfs „Freybeuterhorden, 
die unter Anführung eines Hauptmanns auf £robe- 
rungen ausgezogen ; die Frankischen Sieger aber wa- 
ren ein fürstliches Geschlecht, aus einem angren- 
zenden Lande.'* Wie stimmt jedoch damit der Pro- 
log der LrxSa/ica überein: Gene Francorum in- 
clyt.a, auctore Deo condita, fortis in armis etc.? — 
Ganz verunglückt ist die Auslegung von Hachinbur^ 
gii durch Reihenbürger, S. 91 , vergl. Grimm a. a.O. 
294» Die Form Schaffer statt des gewöhnlichen Na- 
mens Schöffen ist wenigstens als auffallend zu be- 
zeichnen ; und über das Wort Graf^ weiches nach 
dem Vf. S. 98 ursprünglich einen Schreiber bedeu- 
tet haben soll , möge es genügen wieder auf Grimm 
a. a. O. 753 zu verweisen. — Im entschiedenen 
Widerspruche mit den Quellen steht die Behau- 
ptung S. 99, dafs sich die bekanntlich unter Karl 
dem Gr. bewirkte Verbesseruns des Gerichtswesens 
durch Anstellung beständiger Richter ( oder besser 
Urtheiler, nämlich der Scaoini), anfänglich auf die 
bürgerliche Rechtspflege, l^nsichtlich deren das Be- 
dflrf nifs solcher Beamten am stärksten seyn mufstt^ 
beschränkt habe, während die peinliche noch ge- 
raume Zeit volksgemeinbeitlich , wenigstens vertre- 
terschaftUch geblieben sey. Es ist. falsch, dafs sieb 
die Thätigkeit der Scabini aofaogbch nur auf bflr- 
A. L. Z. Dritter Band, 1882. 



gerlicbe Rechtsstreitigkeiten bezogen habe Cap.II. 
a. 813. c. ^3: ^Postquam scabini eum diiudicaverunt, 
non est licentia comitis vel vicarii ei vitam concedereJ*^ 
Aber eben so fakch würde es seyn anzunehmen, 
dafs sich die grofsen ungebotenen Gerichten etwa 
nur mit peinlichen Rechtssachen beschäftiget hät- 
ten. Maurer Geschichte 'des altgerm. Gerichtsver- 
fahrens S. 227 ff. u. an vielen andern Qrten. 

Auf eigenthümliche Weise gebraucht der Vf. das 
Wort Hofrecht. Schon S. 80 spricht er davon und 
setzt es hier dem Reichsrechte gegenüber; unter 
dem letztern versteht er dann die verschiedenen im 
Reiche geltenden Volksrechte, unter dem Hofrechte 
dagegen, obwohl der Begriff desselben nirgends 
aufgestellt wird, das Recht der königlichen Pfalz, 
das ius palatinum,, und zwar mitjlücksicht auf beide 
Eigenschaften des Königs, als Oberhaupt des Rei~. 
ches, und als erster in allen Landschaften mit Gü- 
ternansäfsieer Grundherr. Später auf S. 150 wird 
dann diesesiiofrecht dem Kirchenrechte gegenüber 
gestellt und von einem Kampfe zwischen beiden 
rücksichtlich der Wahl der Bischöfe gesprochen. 
Fast scheint es jedoch, als lasse sich das von dem 
Vf. sogenannte Hofrecht, insofern es im ganze Rei- 
che ffleichmäfsig galt, passender piit dem Namen des 
Reicnsrechtes l^ezeicbnen , als die im Bleiche neben • 
einander bestehenden Volksrechte; der wesentlichr 
ste Pgnkt in Betreff jenes Hofrechtes (wir nehmen 
diefs hier aus dem zweyten Theile vorweg) ist übri- 
gens doch unerörtert gebiiet^en, und dieser dürfte 
wohl darin bestehen, dafs der König Fränkisches 
Recht hat, wenn er gewählt ist, von welcher Ge- 
burt er auch immer seyn möge. Sachs. Landr. Hl. 
54. Schwab. Landr. 24 bey Senckenberg, Was 
später S. 313 hierüber gesagt wird, kann unmöglich 
genDgeo. — Ein Mifsverständnifs findet sich S. 1G2. 
in der Erklärung von Lex Bafuv. I. Uli, wo von 
dem Wergeide eines Bischofs^ die Rede ist. Nicht 
nach der Gröfse des Mörders, sondern nach der 
Gröfse des getödteten Bischofs soll der bleierne Rock 
. angefertigt werden, dessen Gewicht dann über die 
Quantität des zu zahlenden Goldes entscheidet: 
Grimm t» a. O. 674. — Dafs mit deo Ausdrücken ; 
viri egregiae libertatis, nur diejenigen bezeichifet 
werden, welche das Verhäitnifs freyer Landsassen 
auf altväterlichem Grunde und Boden ^ der zwey- 
deutigen Ehre zum Hofadel zu gehören, vorzogen, 
wie cuefe S. 178 behauptet wird , dürfte sieb schwer 
beweisen lassen. Vielmehr ist bey jenen Worteil 
nur ao sonderlich Freye, sogenannte Semperfreye, 
an Mitglieder des Harreostandes zu denken, ohne 
E dafs 
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dafs daraus irgend ein Schlafs über die Güterverhält* 
rrisse dieser Personen gesogen werden könnte; Ober- 
haupt also jene Bezeichnung nur auf die regelmäfsig 
durch Geburt erworbene vorzfigliohe Freyneit des 
Adels im Vergleich mit den übrigen Freyen zu be- 
ziehen. — Mit Unrecht wird S. 18t dei* Besitz ei- 
nes königlichen Grundstückes die- urwesentliche Be- 
dingung der Theilnahme an der Genossenschaft der 
Keichsdienstmannnen, ^^ diesem Ziele des Ehrgeizes 
und Eigennutzes*', genannt. Es gab sicher auch 
vassi domihici, welche noch keine solchen Benefi- 
cien hatten» was man doch nach der Darstellung des 
Vfs für unmöglich halten müfste. Vergl. Capit IL 
a. 812. c. 7. Capit. Ifc c. 815. c. 16. Capit. lib. V. 
c. 367: ,yNos volumus Uli beneficium dare^ qui nobis 
bene servierit.^ Hincmar de ordine palatii c. 26 
sq. EichJiorn a. a. O. $. 167. Die so häufigen Uih- 
>VandIungen des Eigenthums in erbliches Lehen auf 
dem Wege der Oblation hat der Vf. aber wohl etwas 
zu einseitig aufgefafst, wenn er sie blofs aus dem 
Streben so vieler Alodialeigenthflmer ableitet, sich 
dadurch die Vortheile des an denJBesitz eines kö- 
niglichen Grundstücks geknüpften Verhältnisses der 
tVeichsdienstmannscbaft zu verschaffen. Es ist gm- 
fsentheils 6ine harte Nothwendigkeit gewesen , wel- 
che iene ntcht blofs für das eigentliche Lehnrecht, 
sondern auch für das Hofrecht , d. h. hier nicht ttt^ 
palatinum, sondern ius curiae, so wichtigen Um- 
wandlungen veranlafst hat. Wie hoch aber das 
\Iode in der öffentlichen Meinung über dem Bene- 
ficium stand, wird wohl am besten durch die Be- 
strebungen vieler Inhaber königlicher Beneficien 
bestätiget, diese letz^ren selbst in Alödial^igeathutik 
7.U verwandeln. Gap. lib. III. c. 19. 20. Senr tref- 
fend ist die Bemerkung S. 183, dafs das reichsdtenst^ 
mannschaftliche Verhältnifs zu einer veredelten Na- 
tur gediebisn sey, seitdem sich unter den Dienst- 
und Lehnleuten des Reiches nicht wenige ursprüng- 
lich freye Eigenthümer befanden. Bey dieser Ge- 
legenheit mag aber zugleich bemerkt werden, dafs 
der Vf. den Ausdruck Reichsdienetmannen fast 
durchgängig in einem sehr weiten Sinne gebraucht, 
und nur seltner einmal Lehnleute und Dienstleute 
bestimmt von einander unterscheidet. Unverkenn- 
bar leidet die Deutlichkeit darunter, dafs l)edle oder 
freye Vasallen, 2) edle oder freye Dienstmannen, 
welche von einem freywillic übernommenen Amte, 
ministerium, diesen Namen führten, und S)anfreye 
Dienstieute, eigentliche Ministerialen, so häufig ia 
Eins zusammengevvorfen werden; und für den An- 
fänger, der nicht auch ohnec|lefs schon mit den Ver- 
hältnissen bekannt ist, hat namentlich das VefSIlBil- 
nifs der Keebtsbfieher des Mittelalters durch d^ 
Werk des Vfs schwerlich an Leichtigkeit gewonnen. 
In dem nur kurzen dri«OT Hattptstücke des er- 
sten Thcils kehrt der Vf. endlich wieder einmal zu 
den Freyeignern, denl Eigentlichen Hern der-Ger- 
muniscben Völker zurück, und steHt S. 261 den 



das allmäl^^e Sinken der kleinen Freyeigner in eine 
Verbindunf; die seit SUirl detn Groisen darcb dii 
sehr erweiterte drückende Kriegsdienstpflichtigkeit 
bewirkt wurde." Aec hat sich bereits oben darüber 
ausgesprochen , dafs seiner Ansicht nach schon vom 
Beginn der neuen Germanischen Staaten an^ zwi- 
schen den Verhältnissen der gemeinen Freyen ei- 
ner-, und denen der Gefolgsleute und Vassi ande- 
rerseits, oder was im Grunde dasselbe ist, zwi- 
schen der Volks <- und Beneficialverfassung, ein auf 
fänzliche Verschiedenheit der sie beherrschenden 
rincipien gegründeter Conflict Statt gefunden hat, 
und dafs die grofse Ausdehnung der Kriegsdienst- 
pflicht auf die gemeinen Freyen gewissermaafsen nur 
als der letzte Schlag anzusehen ist, vrodurch in je- 
nem , gerade bey den Franken hauptsächlich genähr- 
ten inneren Kampfe, der längst vorbereitete Sieg 
der Beneficialverfassung entschieden wurde. Dem- 
nach ist nun Rec. auch der Ansicht, dafs der VT,, 
um festen Boden Zugewinnen, von den zweyerley 
Heeren , welche den Deutschen von Anbeginn eigen 
gewesen sind, vom Vol^ks- und Gefolgsheere, gewis- 
sermafsen Landwehr und Linie, schon an einem weit 
früheren Orte des Werkes hätte handeln sollen. Au-» 
fserdem aber mufs die Darstellung des Vfs auch inso- 
fern angefochten werden , als nach derselben S. 205 
Karl d.Gr. als der alleinige Scböpfer des auf die ge- 
meinen Freyen, welche nicht im Lehn- und Dienst- 
verbände lebten, übergetragenen Heerbannes er- 
scheint« Als ein fast siebzigjähriger Greis soll er 
durch den Verfall der auf dasXehn- und Dienstver- 
hältnifs gebauten Heeresverfassun^, zu der so ver- 
derblichen Ueberspannung der waffenpflichtigkelt 
und Ausdehnung derselben auf die Landsässigkeit 
Verleitet worden seyn. Rec. will keines weges ein 
Vertheidiger des für die kleinern freyen Grundei- 
genthümer unsäglich drückenden Heerbannsystemes 
werden; seiner eigenen Ueberzeugung nach über- 
traf dasselbe auch das strengste Conscriptionssystem 
unserer Zeiten bey weitem an Härte und Grausamkeit. 
Allein insofern von deirt Ursprünge des eigentlichen 
Heergebotes, der iussio, bannitio, welcher die ge- 
meinen Freyen unfcrworfen wurden, die Rede ist, 
so scheint dieses Institut keinesweges erst durch 
Karl den Gr. ins Leben gerufen, vielmehr von ihm 
bereits vorgefunden und nur bestimmter ausgebildet 
worden zu seyn. Abgesehen von einzelnen Zeug- 
tiissen bey altenflistorikern, EicTihom a. a. O- $• 1S5, 
sprechen auch die Volksrecbte dafür, dafs sich bey 
"den Germanischen Völkern frühzeitig, als natürli* 
'che Fblge der durch Eroberung bewirkten Entste- 
llung der neuen Staaten , der königliche Heribannus 
über die Freyen, die bannüio eacerdiälis , anstatt 
der alten mannitio entwickelte. Das wachsende Kö- 
nigthum mufste ganz von selbst darauf führen , und 
4ver mochte stets so genau zwischen Vertfaeidigungs- 
und Angriffskrieg entscheiden ? Vergl. Lex Ripuar. 
66. (67.), Lex. Bafuv. II. 4., Lex Alam. 27. 28., Bd* 



Satz an die Spitze: „Mit dem dreisten Emporsteigen , Rotbar. 20 sq.; Über die Kriegsverfiissung derWest- 
der grofsen neiehsdienstmann^n kam , gegenüber» gothen besonders Lemhke Ges. r. Spanien Bd. L 182. 
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UtiniögHeh Bfk slA donebm«», clftfe Kofl^br 6r. hter Gesagfen wiMy nnz wrscMedtnt Gegenstted^ 

bis zu dem uns erbakenen ältesten umrasseodem der Beartneilung nidit gehörig aus einander gebal- 

Reicbsgesetze filier die Waffenpflichttgkeit der tenzuseyn: die Theokratie des Mittelalters, wel* 

fVeyen, dem Capitulare des J. 807, womit baupt« che eine Einmischung der geistlichen, nicht blofc 

Sicbllcb das erste Capitulare des J. 812 zu verbinden der päpstlichen Gewalt ^ in bflrgerliehe Dinge noth- 

ist, etwa alle Kriege nur mit Vasallen und Dienst- wendig mit sich führte, und welche doch wohl Nie-* 

mannen geführt habe, und doch würde diefs ans mand für ein blofses Werk der Päpste halten wird; 

der1)trstellang des Vfs S. 205 herTorgeben. Vjel- und das freilich oft sehr lasterhafte Leben, dia 

mehr hat eine Waffenpfliohtigkeit der gemeinen nichtswürdigen Handlungen, wodarch einzelne Päp^ 



Freyen nach dem Maa(sstabe ihres Vermögens of* 
fenbar schon früher bestanden , und selbst die 
tJeberscfarift des Cap. a. 807: „Memoratorium qua^ 
KUr ordinavimus , propter famis inopiam, ui 
de ultra Sequanae omnes eccercüare debeant , deutet 
darauf hin, dafs hier ein längst anerkanntes Ver* 
bältnifs nur bestimmter geordnet werden sollte. Ja 
die W^orte: propter famis inopiam, scheinen sogar 
aufser Zweifel zu setzen , dafs die Absicht des Kai* 
sers bey diesem Gesetze mehr auf eine Milderung 
bisheriger Strenge als auf neue £infflhrung einer bis 
dahin unerhörten Last gerichtet war. Vergl. noch 
Cap. Bajuv. a, 788. c. 4 , und Cap. IL a. 805. c. lä. ill. 
a. SD6. c. 17, wo der Heerdienst der gemeinen Freyen 
4mch schon eine functio regaUs genannt wird. 

Rec. wendet steh jetzt zum zweyten Thtile des 
Werkes, welcher sich mit der eigentlichen Ausbil*- 
^ng der Stände beschäftiget. Kaum wird es jedoch 
der Raum gestatten, die Bemerkungen 'über Ein^- 
Tdnheiten auch nur in der bisherigen geringen Aus-r 
tlehnung fortzusetzen, und so wird aiso sein Streben 
besonders nur auf Hervorhebung der Hauptzflge ge- 
ridrtet seyn müssen. Die bohe Geistlichkeit, der 
liolie vmd niedere Adel oebst dem Bitterthume, der 
Bauernstand, der Bürgerstand und die Landstände, 
sind die-Hauptgegenstände, welche der Vf. hinter ein- 
ander behandelt, und im Allgemeinen läfst sich eine 
fortschreitende Deutlichkeit der Darstellung nicht 
verkennen , je mehr diese in das Gebiet des eigent- 
lichen Mittelalters eintritt. 

Unter der Rubrik : Bohe Gwiliokkeit , wird Tcm 
den grundherrlicben , den 6taatsrechtliolien und ge-* 
seHscbaftKchen , «nd den allgemeinen Verbältnissen 
derselben zum Römischen Btsefaofe, mit Erwähnung 
sdir vieler interessanten Tbatsacben, geaproohea. 
1(*alsche Behauptungen laufen wohl antm hier zum 
Theil mitunter, wie z. B. wenn S. 226 geleugnet 
wird, dafs die Jagd ursprünglich zu den' iiechten 
des Privateigentbums geb&rt habe. Vergl. Eiehham 
Einleitung ins D.Privatr. f 284 <^ Ein sehr stren^ 

SS Urtbeil fällt der Vf. über die Einmischung der 
pste in bfirgerliehe Dinge. Dafs dadurch dem 
Mifsbrauche der Pürstenmaeht gesteuert worden 
sey, — bekanntlieh eine Lieblingsidee von JoA. von 
WaiUer, — nennt er S. tOO eine der VVeltordnung 
widersprechende Meinung. „Oarch Böses, heifst 
es dann weiter, wird nie das Böse bekämpft, und 
nur ans dessen Rüstkammer haben die Päpste ihre 
V^affen genommen"; eine Behauptung, welche wohl 
schon an dem Fehler zu grofser Allgemeinheit lei- 
den dürfte. Ueberhanpt aber scheinen uns in dem 



ste die ihnen vermeintficb zukommende Statthalter- 
würde Christi schändeten. — Etwas schief ausge- 
drückt ist wohl der Satz S. SOS, dafs durch das 
Wormser Goncordat den Mitgliedern der geistli^ 
che Genossenschaft das 'Wahlrecht in Betreff der 
Bischöfe und Aebte beygelegt worden sey. Viel« 
mehr wurde hier nur von Seiten des Kaisers die alte 
eanonica electio bIs die gesetzliche Form anerkannt; 
an die Stelle der electio per clerum et populum, trat 
denn aber bekanntlich sehr bald die electio per capi^ 
tulum. Otto Frising, de gest. Frid. L Lib. 2. c. S2, 
Saut er fundamenta iur. eccles. cathoL Vol. I. §• ^41. 
— Der Vf. schliefst S. 304 seine, die hohe Geistücb-* 
keit betreff ende Darstellung mit den Worten: „Man 
war (übrigens) vorsichtig gen ug, der Ein weihung deut* 
scher Bischöfe die Belebnung vorangehn ^zu lasseni 
weil sich die Könige nicht vorgreifen liefsen. " AUeiq 
was hier als Vorsicht gerühmt wird, galt als ein 
wahrer Rechtssatz, Vergi. Sachs. Landr. )iL 69. 
„Swenne man kuset bisdh^e oder abU oder abtischen 
die den herschilt haJbn. daz len suln sie vor enphaen. 
und die bieorge damah.^^ Dieser ganze Artikel 
würde Erwähnung und Erläuterung ver^dient haben. 

In dem ^<tm hohen Adel gewidmeten Haupt- 
stücke mufs die geringe Beachtung des nicht gefor- 
steten Herrenstandes dem Leser am meisten auffal- 
len , und doch scheint Vieles in dessen Verhältnis- 
sen, bey recht gründlicher Untersuchung, fast noch 
dunkler als in denen der geistlichen und weltlichen 
Fürsten zu seyn. Was der Vt über die weltlichen 
Fürsten und eieren verschiedenen Arten sagt, zeugt 
von ausgebreiteter Belesenheit und gewährt zum 
Theil vortreffliche Aufschlüsse. Dennoch kann Rec. 
«iobt umhin , die Möglichkeit eines noch viel tie(er 
Ten Eindringens in- (fiese Verhältnisse anzunehmen. 
Seiner Ansicht nach müfsten aber dann die Herzöge 
nieht , wie bey dem Vf. , hinter €Ue Pfalz - und Mark- 
gvafen gestellt werden, (eine seJbstständigeBetrach-*^ 
tung der Landgrafen vermifst man gänzlich,) son- 
dern ihnen würde nächst den Könige der erste Platz 
gebobren. JDie Darstellung der weltlichen Fürsten- 
thünnar natCaite die Hecxogthümer gleichsam zur Basis 
nehmen 9 ivid über diese theil t Rec jetzt nopb einige' 
Ansichten mit^ welche freilich von ion bisher gang- 
bar gewesenen vielfach absaeichen, sich)edo<£ auf 
sehr anhaltende Untetsnchungen jenes schwierigen 
Gegenstandes stützen. Jedes IKationalherzogtlmm 
in Deutschland scheint ursprünglich, d. b. also hier 
seit dem neunten und zehnten Jahrhundert, in sie- 
ben Fabnleben zerfallen zu seyn. Schwerlich ist es 
etwas Zufiilliges ^ daCs es in dem Lande zu Sachsen 
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Serade sieben Febnlehen gab» Sacheensp^ HI. 62, und 
afs Heinrich von Oestreich 115$ aar das Herzog* 
thum Baiern gerade per .sepitm vea^Ua resignirte* 
Otto Frlsing. de gest. Frid. L Lib. 2. c. S2. ^,Hen^ 
riüus maior natu Ducatum Baioariae "per septtm ve- 
xiUa rtBiffhavit. Qm6us minori (Heinrich .dem L^ 
wen) traaUis, iUe duobus vexillis Marchiam orien- 
talem cum comitatibus ad eam ex antiquo pertinen^. 
tibus reddidit. " Die Eintheiiung FrieslaBds in sie- 
ben Seeiande scheint damit in Verbindung zu ste- 
hen; selbst in Italien scheint in den CJnterabthei- 
lungen der grofsen fteichsamtssprengel ein gleiches 
Zahlenverhältnifs obgewaltet zn haben (Vit. Aren- 

f^eck de Guelphis, bey Leibnitz Sc. Her. Brunsv. 
H. 672), T^ie denn die Zahl sieben, den Länderein- 
tfaeilungen Oberhaupt sehr oft zu jGrnnde liegt. Bey- 
spiele: die septem sylvae in Friesland, die sieben 
Zehnten im obern Waliis , vgl. Zschokke de^Schwei- 
zerlands Gesch. S. 59. Auch s. noch Chron. Lau-> 
resh. .circa a. 1105. ap. Preher Sc. Her. Germ. T. 1« 

6142. Alle sieben Fannea erhielt urspranglich der 
erzog aus der Hand des Königs: denn mufste eine 
Resignation auf das Herzogthum durch ZurQckgabe 
von sieben Fahnen geschehen, so setzte diefs ja 
noth wendig voraus y dafs bey' der Verleihung des 
Herzogthums sieben Fahnen fibergeben worden wa« 
ren ; auch wird ja in der obigen Stelle ausdrficklich 
gesagt, Heinrich dem Löwen seyen alle sieben Fah- 
nen von dem Kaiser gereicht worden. Die erste 
Fahne war die herzogliche selbst; ihr folgten die 
rudern sechs Hauptfahnen der einzelnen Völker-«* 
Schaft« unter .denen wahrscheinlich die pfalzgräf« 
liehe wieder far die vornehmste galt. Anfänglich 
scheinen nun diese sechs Fahnen sämmtlich von dem 
Herzoge weiter verliehen worden zu seyn, denn 
yrenn sie der König dem Herzoge gereicht hatte, so 
konnte sie auch nur dieser, und nicht jener wieder 
weiter reichen. Der Pfalzgraf des iierzogthums, 
der oder die zu demselben gehörigen MarKgrafen, 
die Grafen, welche eine Hauptfahne fahrten (wahr* 
scheinlich der eigentliche Ursprung der Landgrafen), 
erhielten ihre Fahnen nicht aus der Hand des Königs, 
sondern des Herzogs, gleichviel ob der einzelne 
Keichsbeamte durch königliche Ernennung oder 
durch Erbrecht zu seiner WOrde gelangt war. In* 
sofern konnte man nun alierdings sagen, dafs zwi* 
sehen dem Herzoge und den weltlichen Reicbsbeam- 
ten im Herzogthume ein Beneficialverbältnifs Statt 
fand. Und so erklärt sich zunächst die merkwür- 
dige Stelle bey Otto de St. Blasio c. 6. , bey Urstis. 
P. I. p. 196: „niarchia orientalis, quae prims ducatui 
Norico iure beneficü subiacuit etc. '* Verg^. ^ucb die 
andern bey dem Vf. S. 583 gesammelten Zenraisse. 
Äufserdem aber gewinnt ^dadurch eine Stelle des 
Sachsenspiegels 111. 5S, welche bis jetzt far das 
^aatsrecnt des Mittelalters nur wenig beachtet 



wordel^iik, efan« hohe ^edeutnog: „JcgliobfBS diMt^ 
sches Land hat seinen Herzog; Sachsen, Baiem« 
Franken und Schwaben. Diese waren alle König* 
reiche, aber n9ch der Zeit verwandelte man ihnea 
die Namen und hiefs sie Herzoge, naibhdem sie die 
Römer bezwungen. Doch behulten sie die Fürsten, 
zu Mannen und die Fahnleluat unter dem Namen/ 
Nach der Zeit haben ihnen die Kaiser Beides, Für- 
sten und Fahnlehn abgebrochen. " Dafs hier echter» 
historischer Kern vorhanden ist, wird keinem Un<- 
befangenen entgehen; das Resultat dieser Darstellung 
aber besteht' darin: der Na^onalherzog war urr 
spranghch ein wahrer Lehnsherr der Obrigea im 
Herzogthume befindlichen Reichsbeamten. Auch der 
Pfalzgraf, die Land- uud Markgrafen waren Mannen 
des Herzogs, hatten ihre Grafschaften iure beneficü 
von ihm, und standen zum Könige in dem Verhält- . 
nifs von Aftervasallen. Vergl. Arnoldi Lub. Chron. 
Slav. L. III. c. 1. bey Leibnitz Sc. R. Brunsv« T. IL 
653. Ganz verschieden von der Grafschaft als sol- 
cher war jedoch der Bann, upd das hat man sehr 
häufig, nicht genug von einander getrennt. Alle 
Grafen, welche übler Königsbann dingeten, also 
namentlich- auch die Pfalzgrafen und die Landgrafen, 
mufsten den Königsbann von dem Könige selbst em- 
pfangen , denn die strenge Rechtsregel lautete: Kö- 
nigsbann darf niemand leiben als der König selbst. 
Sachsens. 1)1. 64. I. 59. Der Markgraf dingete aber 
nicht unter Königsbann, sondern y^bie eines selbes 
hulden^^, und diefs hing ohne Zweifel mit der mehr 
für den Krieg als den Frieden berechneten Lage der 
Marken Überhaupt zusammen. Vgl. des Rec. Mis- 
cellen desD. R. 126, und eiiie anonym erschienene 
Schrift: Ueber die» älteste: Geschichte und Verfas- 
sung der Churmark Brandenburg u. s. w. Zerbst 
^1850, deren unbekanntem Vf. Rec. sich für viele, 
gründliche Belehrung verpflichtet fühlt. 

Bey jener, so ausgedehnten Gewalt der Herzöge 
und bey dem Interesse, welches anfänglich .die ein-* 
«einen Völkerschaften selbst an der hohen Bedeu- 
tung der ihnen vorgesetzten herzoglichen Würde 
nahmen , war es ein Glück , wenn die Könige zi^ 
nächst in der Kraft und Treue derjenigen Völker^ 
Schaft, welcher sie selbst durch ihre Geburt enge-» 
hörten , eine Stütze ihrer Macht fanden. Aber dieb 
genügte nicht. Die Verhältnisse selbst nöthigten 
sie, durch Erhebung der geistlichen Grofsen, wel- 
chen sie allmählich eine Menge aus dem Herzogthum 
herausgehobener Grafschaften zu verleihen suchten, 
ein Gegengewicht gegen das.Heraogthum hervorzu- 
bringen. Diefs sehen wir bereits unter den Ottonen 
beginnen, und am frühesten wurde dadurch das 
Herzogthum Franken geschwächt. Allein auch da- 
mit war noch keine hinreichende Sicherheit gegen 
die übermächtigen Herzöge gewonnen. 

(Der Bet€hiufs /oigt,) 



-■«■■. ■ I 



rm^ 



< I 



■ "•« I 



.:i 



«I 



166— 



42 



ALLGEMEINE LITERATUR -2EITÜNG 



September 1832. 



GESCHICHTE. 

BsRLi5, b. Eichhoff u. Krafft: Geschichte des Ur- 
sprungs der Stände in Deutschland, von JE. D. 
flättmann u. $• w. 



s 



{BesehJti/s von Nr. 165.) 



p lange sich nun das vdlkerschaftliche Band der 

(ainzclnen im Reiche vereinigten Nationen noch 
sehr fest und innig erhielt, Atnden die Könige in ih- 
ren, Bestrebungen, die Henogthflmec gänzlich zu 
sprengen, bey den einzelnen Völkerschaften selbst 
ein grofses Hindernifs, denn fast aherall scheinen 
diese anfanglich eine s%hr bedeutende Stimme bey 
der Wahl der Herzöge cebabt ku haben, s. die bey 
dem Vf. S.340 gesammelten Stellen. SpSterhin aber 
Jcamen die einzelnen, bis dahin dem Herzoge unter- 
:worfenen Grofsen der verschiedenen Völiierschaf' 
Un 9 dtm (önige bey seinen Bemfihnngen eben so zo 
•Hälfe, wie die, gegen die Erzbischöfe anstrebenden 
Bischöfe dem Panste« Auf dem W^e der Exemtion 
ans dem Herzogtbame , wurden nun die mächtigsten 
Grofsen der einzelnen Völker in ein unmittelbares 
Yerhaltnifs zum Könige gebraebt , und dadurch bil* 
jdet« sich im Suatsrecbte des Mittelalters der Be^ 

Siff eines weltlichen Forsten in dem Sinne, wie ihn 
e. R^htsbOcber aufstellen. Siebs. Landr. III. 66. 
3nhwäb. Landr. &8. Sehr merkwOrdig ist es, dafo 
aiach der Stelle bey Otto de St Blasio c. 6, Heinrich 
von Oestreich erst durch die Exemtion der fetzt 
, selbst in ein Herzogthum verwandelten Marchia 
crientaUs aus dem Herzogthum Baiern, wahres iue 
prindjM erhielt, wfs mit dem Obigen vollkommen 
abereinstimmt. Dafs Obrigens die Chronisten sehr 
häufig alle bedeutenden Grofsen Prindpes nennen, 
tiraucht kaum besonders bemerkt zu werden. 
Schließlich werde hier noch erwähnt, dafs der Vf. 
in seiner Darstellung des hoben geistlichen und welt- 
lichen Adels nirgends anf die Ordnung der Heer-* 
Schilde Aacksicbt genommen, Oberhaupt sich um 
dasjenige , was die Aeeht^bOcher ober jene Klassen 
▼on Personen enthalten , wenig oder gar nicht be- 
kOmmert bat. 

Bey dem niedern Adel, zu welchem sieh der Vf. 
S. 369 wendet, wird erstens derjenige Bestandtbeii 
desselben, welcher aus den alten, vermöge ihres 
echten Grnndeigenthums zum Reichsdienste ver* 
pflichteten Freyen hervorging, d. b. also die Klasse 
der Scböffenbaren nach dem Ausdrucke des Sadn* 
senspiegels, ganz mit Stillschweigen Obemmgen. 
,ji. L. Z. iSSS. Drüttr Band. 



Aufserdem aber werden auch die zwey andern noch. 
Obri^ bleibenden Klassen, die freyen Lehnlente, 
hommes schlechthin, vnd die anfreyen Dienstleute, 
nicht geaan genug gesondert. Die Heerschiide, 
welche der nMere Adel in der Relehslehnverfas- 
snng einnahm, sind gleichfalls unberOcksichtIgt ge- 
blieben, und so ist auch die Bedeutung der soge- 
nannten Mittelfreyen des Schwabenspiegels nirgends 
auseinandergesetzt worden. Mit dem eigentlichen 
Lehnrechte scheint der Vf. nicht hinreichend be- 
kannt zu seyn; sehr 'Vieles,, wie z.B. was S. 416, 
417 Ober die Erblichkeit der Deutschen L^hen ge- 
sagt ist , hätte sonst noihwendfg anders gefafst wer- 
den mOssen. Am ausfOfarlichsten wird von den 
Dienstrechten gebandelt, nur wOrde die Verschie- 
denheit der Dienstiente des Reiches, der Priestet^ 
forsten, der LalenfOrsten und des nicht geforsteten 
Herrenstandes» welchem letzteren bekanntlich noch 
der Schwabenspiegel 64. 9 das Recht Dienstleute zo 
haben, nicht zugestehen will, zu erörtern gewesen 
seyn. Als ein sehr interessanter $. ist der von den 
Geschlechtsnamen S. 480 hervorzuheben. 

Bey weitem am dOrftigsten ist offenbar der Ab^ 
schnitt vom Bauernstande S. 460 ausgefallen. Aul 
Urkunden allein läfst sich durchaus keine Totalen«» 
scbauunff seiner Verhiltnisse gewinnen, und dlef^ 
zeigt sicn denn auch hier, wo zwar eide grofsö 
Bf enge Ton Urkunden berOcksicbtiget , die wichtig'!» 
sten Qnellen aber, nämlich die RechtsbOcher, &t 
WelstbOmer gar nicht zu gedenken , ^uch nicht ein-^ 
mal genannt, geschweige denn benutzt worden sind. 
Unleugbar aber sind in den Rechtsbftchern die 
Grundverhäitnisse , um die es sich hierbey handelr, 
niedereelegt ; eine genaue das Mitteialfer betreffende 
Darstellung wOrde also diese zur Basis nehmen, und 
dann, — was stets so wichtig ist, und wo es die Rich- 
tigkeit der Quellen Oberhaupt gestattet, so unge«^ 
meine Beiehrung gewährt, ihren Inhalt an den der 
alt^n Volksrechte anknöpfen mflssen. Urkunden 
dagegen werden mit Recht fOr unentbehrlich gelten, 
wo es darauf ankommt, in die maOnichfaltigen Modi-^ 
ficationen hineinzublicken, welchen jene Grund ver*" 
hältnisse nach den verschiedenen Gegenden unter* 
worfen worden sind* Ueber die freyen und unfreye» 
Bestandtheile, aus denen der Bauernstand erwach- 
sen ist, läfst sich nun mit ROcksfoht auf die Rechts- 
bflcKer Folgendes im Allgemeinen aussagen. D^r 
Sachsenspiegel kennt zwey hierher gehörige Klassen 
von Unfreyen*, die Lassen oder Laten und die eig« 
neu Leute, und beide kommen bereits U^ der alten 
Lex Saacmtum als titi and elt eervi vor. £r kennt 
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aber auch zwey hierher gehörige Klassen von Freyea« 
' die Pflegbaften pder Biergelden, d. b. Freye mit 
Eigen^ welches aber offenbar nicht grofs genug war, 
. um zum Keicbsdienste zu Yerpflichten, und die 
freyen Landsassen , d. b. Freye, welche kein Eigen 
im Lande haben, nach der Glosse zn III. 45. $.6. 
Hofleute oder Meyer, welchen man ein Gut austbut 
oder lasset, auf welchem sie dann gleich wie Gäste 
sitzen. Im Schwabenspiegel findet sich nur eine 
hierher gehörige Klasse von Unfreyen: die eignen 
Leute, hervorgegangen aus den alten ^«rvi, und das 
Wegfallen der Lassen scheint damit zusaramenzu-!> 
hangen, dafs auch den alten saddeutschen Volks- 
rechten die lüi ursprünglich unbekannt gewesen 
sind. Eben so kommt in demselben auch nur eine 
hierher zu rechnende Klasse von Freyen vor: die 
freyen Landsassen, hervorgegangen, wie es scheint, 
aus den alten minores oder inferiores, der süddeut- 
schen Volksreobte, und dem rechtlichen Verhält- 
nifs nach alle gemeinen Freyen mit und ohne Ei* 
gen, welche nicht zum ilitterstande gehören und 
nicht unter Weichbildrecht leben« . Vergl. über 
alle diese freyen und unfreyen - Bestandtheile* des 
Deutschen Bauernstandes, des Rec Misoellen de% 
O. R. 29 — 75. Die reichhaltige Schilderung der 
alt Germanischen Unfreyheit in Grimms D. iC Alt., 
worin neben den ältesten Quellen , besonders auch 
den späteren Weistbümern eine so grofse Aufmerk* 
saipkeit geschenkt wird, ist von dem Vf. nirgends 
benutzt worden. Urtheile, wie dasjenige, womit 
derselbe den $. von den onfreyen Bauern S. 467 be* 
schliefst: „Wohin hätten sie sich wenden können, 
um das Joch zu erleichtern ! Der Staat nahm keine 
Kenntnifs von ihnen ; ihre abgebarteten Unter- 
drücker waren ja zugleich ihre Geriohtsherrn ", sind 
viel zu vag und ins Allgemeine hin ausgesprochen, 
um den unbefangen^ Leser für sich gewinnen zu 
können. Rec. gehört warlicb nicht zu denen, wel- 
che jetzt im I9ten Jahrhundert beflissen sind. Ober 
die untergegangene Hörigkeit und Leibeigenschaft 
ein KlageUed nach deqn andern anzustimmen; aber 
man hflte sich doch auch , die Dinge und Verhält« 
nisse der Vergangenheit immer nur durch moderne 
Brillen anzusehen. 

Hinsichtlich des sechsten Hauptstflekes, welches 
sich mit dem BQrgerstande beschiftSgt, befand sich 
der Vf. in der Moth wendigkeit, entweder Manches 
zu wiederholen , was schon in dem Werke Ober das 
Städte wesen des Mittelalters vorgetragen ist, oder 
in dem vorliegenden bedeutende Lflcken zu lassen. 
Dafs er sich fQr das Erstere entschieden hat, wird 
gewifs allgemein, gebilligt werden. In diesem Theile 
des Werkes findet flbrigens das. schon oben ausge- 
sproohene Unheil des Reo«, dafs die juristischen 
Seiten des Gegenstandes bey weitem am mangelhaf«^ 
testen bearbeitet sind, wieder recht vielfache Be* 
stätigung. Sehr vollständig werden zuerst in $ 40, 
S. 469 die verschiedenen Veranlassungen zur Ent- 
stehung geschlossener Orte angegeben, und zwar 
werden unter den Orten , welche sich te Stidten et^ 



hoben , hauptsichHch unterschieden : Sitze von Bi - 
schöfen und Achten,. AeichskammergQter, -wo hau- 
fig königlicher Hof gehalten -wurde, Wohnsitze 
von weltlichen Fürsten, Burgen, Ortschaften, in 
denen sich in Folge günstiger Lage, auch ohne die 
angegebenen Umstände ein ausgebreiteter Gewerbe«* 
betrieb und Handelsverkehr bildete. Nicht frey von 
ungegrflndeten Behauptungen ist der $. 41, welcher 
von der standischen Verschiedenheit der Stadtbe« 
wohner handelt, und worin über die mitiies, tives, 
burgenses, welche in mehreren Städten neben ejn* 
ander genannt werden, zum Theil ganz willkürliche 
Begriffe aufgestellt sind« Wenn es hier S. 479 heifot, 
es solle entwickelt werden, wie in der Mischung 
von Freyen und Unfreyen unter den ursprünglichen 
Bewohnern geschlossener Orte der erste Bestand* 
theil so tief und mächtig gewirkt, dafs sich der 
zweyte allmählich in ihm aufgelöst habe, so bitte 
sicher auch das in so sehr vielen Städten geltende 
Statut Erwähnung verdient, dafs ein Leibeigner, 
welcher binnen Jahr und Tag in einer Stadt Bürger 
gewesen war , -oder auch nur seinen Aufenthalt darin 
gehabt hatte, dadurch gegen die Ansprüche seines 
Herren- Schutz gewonnen haben solle. Das Säch- 
sische Weichbild Art. 4 führt den genannten Grund^ 
satz sogar als einen im Weichbildrechte ganz alige- 
mein geltenden auf. Vergi. des Rec. Miscellen du 
D. R. 58. — Am wenigsten befriedigt jedoeh daS^ 
was über den Ursprung und über die Ausbildung der 
städtischen Verfassung gesagt wird , während über 
die in der Mitte zwischen beiden behandelten Ge^ 
genstände, die .Handwerkerzünfte und KrämergU'* 
den, die Münzerhau<;genossensohaften, die Stadtge'- 
schlechter und die städtischen Kriegsheere in den 
.46 — 49 sehr viel Interessantes mitget heilt wirA 
n Betreff der Gilden verweist Rec. noch auf fFil^ 
dUCa Gilden wesen im Mittelalter, eine Schrift, i^el* 
che über die Entwickeinng der städtischen Verfas« 
sungen in Dänemark und in Deutschland eine Meng^ 
neuer und höchst schätzbarer Aufschlüsse giebt« «^ 
Eine etwas arge Verwirrung herrscht in $. 44 mit 
der (JeberscB ritt: Königliche, bischöfliche und bür-^ 
gerscbaftlicbe Behörden in den altern Städten. Trotz 
vieler an sich sehr schätzenswerthen Einzelnheiten', 
welche sich auch hier zusammengestellt fihden, wird 
doch Zusammengehöriges sooft getrennt, innerlich 
Getrenntes so oft verbunden, dafs sich eine klare 
Anschauung der eigentlichen Grundverhiltnisse 
schwer gewinnen läiSt. Was in aller Welt macht 
nicht der Vf. S. 499 aus dem Betraten , der zuweilea 
und besonders in Italien unter dem Namen P^estae 
(sc. iudiciaria) vorkömmt. .Statt bey diesem Worte» 
woraus das Italienische podeetd, an einen aufseror« 
deutlichen Gewaltboten mit wer weife was für Rech- 
ten , ist ja vielmehr nur an die ordentliche Richter* 
gewalt, insonderheit die Grafengewalt und den st^ 
ausübeiKlen Beamten zu denken. S. Montag Ges. 
der D. staatsbürgerlichen Freyheit Bd. II. Tb. 1. 188 
folg. Aber auch die schon S. 497 aufgestellte Be-k 
hauptungt dafe sich der eigentliche Beruf des Burg* 

gra^ 



f. 



45 



Nttm. 166. SEPTEMBER 18S2: 



46 



gtafen in den StSdten aof die bOrgerlicben Rechts« 
stehen mit den ZugehOrungea besdiränkt habe, > ist 
als eine völlig ungegründete zn bezeichnen,^ scheint 
übrigens bey dem Vf. zum Theil eine Folge seiner 
Ansichten Oner den sogenannten Fottstas zu sejn. — 
Bev den Schöffen S. 609 wflrde die Erbiichtceit des 
Scnöffenstnhis , aus welcher sich Vielem in der Ge- 
tdiicbte der städtischen Qeschlechter erklärt, eine 
Berücksichtigung verdient haben. Der Sachsenspie- 

Sei III. 26, und der Scbwabenspiegel 81. $. 12 ge* 
enken ihrer auf gleiche Weise. — Ein fast köst- 
lich zu nennendes Beyspiel erfindungsreicher Ety- 
mologie bietet & 622 dar. Nachdem nämlich vorher 
behauptet worden ist, dafs sich in den freyen 
Grundeigenthümern zu Cöln, mitten unter den Re- 
gierungsfferechtsamen des Erzbischofs, ein Stamm 
unmittelbarer Reichssassen, also in dem Inbegriffe 
ihrer Grundstöcke "^ein städtischer Reichsboden (!) 
erhalten habe, wird S. 622 wörtlich so fortgefahren : 
^ Es hatte sich unter diesen Reichern oder Reichs^ 
sassen ein' Ausschufs gebildet, genannt Wizzigheit, 
(Wittbeit). Auf das sonderbarste ist dieses Wort 
verderbt in Richer- Zeche. Zur Erläuterung dessel- 
ben fahrt auf die Spur das Wort Wizzecht. Hierin 
ist „fFiz^\ die erste Sylbe von „Wizzi||teif, ver- 
Sthluckt, und „Zigheit'*, die zweytMrnd dritte, 
vestinstaltet in Zegheit, Zecheit, endlich in Zeche. 
Wizxigkeü ist Behörde der Witzigsien. Sie machten 
eine Brflderschait oder Genossenschaft aus u. s. w. '* 
Reo. kann nicht' umhin, in die Worte von fFitda 
■•^. O. 178 einzustimmen: „Es gehört gewifs ein 
guter etymologischer Magen dazu , um so etwas ver- 
sehludken und verdauen zu können.*' Uebrigens 
sind bey dem zuletzt genannten Schriftsteller zu- 
gleich sehr interessante Untersuchungen und Auf- 
Bchlnsse nber die Cölniscfae Richerzecheit selbst zu 
finden. In Betreff des fFiizichgedinge beharrt Rec. 
Mcfa letzt noch bey seiner froheren , in der Schrift 
über Deutsche StldtegrOndung 272 ff. ausgesproche- 
nen und mit Grflnden unterstotzten Ansicht: dafs 
nimlich darunter ein Strafgericht zu verstehen sey, 
in welchem nur der Burggraf den Viorsitz fahren 
durfte, auf ähnliche Weise, wie nach Magdeb. 
Rechte, Urk. von 1261.^ $. 40, Ober Lage, Noth- 
zucht und Heimsuchung nur der Burggraf, und an- 
ders niemand, richtete. 

Ein Hauptpunkt bleibt hinsichtlich der städti- 
schen Verfassung noch Obrig, Ober welchen Rec^ 
noch einige Bemerkungen beyzufflgen hat« Schon 
S. 809 nennt der Vf. das Stadtgericht die unverkenn« 
bare Grundlage des städtischen Raths in den altern 
Städten, und nadi S. 601 ist die Entstehung des 
städtischen Raths darein zn setzen, „dafs sich Zur 
obern Leitung des Stadtwesens eif Ausschufs der 
Borgerschaft entweder der Schafferbehörde, oder 
den herrschaftlichen Gerichts - und Verwaltungs- 
beamten zugesellt oder angedrängt hat.** Hieraus 
folgt ako, und diefs geht auch ausS. 697 hervor, dafs 
nach dem Vf. der Rath in den älteren Städten Ober* 
all später als das Stadtgericht entstanden ist. Erst 



als die Schöffen den zusammengesetzten Geschäfts^ 
kreis nicht mehr ausfollen konnten, „mofsten sie 
sich Geholfen zugefsellen, Räihe, die ihnen die Ver- 
waltungssacben abnahmen." Rec. hat sich zwar von 
froheren Ansichten Ober die Fortdauer der Römi- 
schen Curien in einigen Städten , und Ober die Noth* 
wendigkeit, die Entstehung des stadtischen Rathes 
an die<re Curien anzuknflpfen, schon seit längerer 
Zeit mehr und mehr abgewender. Aber dem Vf. 
kann er doch eben so wenig beitreten. Ein riaupt» 
punkt, der bis jetzt noch viel zu wenig untersucht 
worden ist, dürfte derseyn: ob es nicht schon in 
der Dorfverfassuhg ein Element gegeben habe, aus 
welchem sich bey' der Verwandlung einer xnlla in 
eine Stadt,' BOrgermeister und Rath ganz von selbst 
heraus entwickeln konnte. Ein solches ist nun we- 
nigstens nach Sächsischem Rechte ganz bestimmt 
vorhanden gewesen: das ist der Bauermeister des 
Sachsenspiegels, der ja nicht mit demScbultheifsen 
des nämlichen Rechtsbuches verwechselt werden 
darf. Auf jenen Bauermeister und sein Verfaältnifa 
zum Borgermeister hat man bisher wohl noch zu 
wenig geachtet. Um sich aber von der Wichtigkeit 
jenes Beamten in der genannten Beziehung zu über- 
zeugen, vergl. man nur einmal das Sachs. Landr. IL 
IS mit dem Magdeb. Rechte von 1261. $. 2. Unver« 
kennbar ist der Bauermeister älter als der ftarger- 
meister; dieser ist, wenigstens im alten Sachsen- 
lande, aus jenem hervorgegangen. Der Bauermei« 
ster brauchte, bey der Einfachheit der Dorf Verwal- 
tung, kein CoUegium an seiner Seite zu haben; er 
berief io wichtigen Fällen die ganze Gemeinde, und 
was er hier zu des Dorfes Frommen mit Willkür 
der meisten Menge der Bauern schaffte^ dem mochte 
sich der kleinere Theil nicht widersetzen. Sachs. 
Landr. II. 55. Dem Bürgermeister dagegen mufste 
sich bey den verwickeiteren Verhältnissen des städ- 
tischen Lebens ein Collegium von Geholfen beyge- 
seilen, und diefs machte, wenigstens im alten Sach- 
senlande, der regelraäfsige Ursprung des städtischen 
Rathes gewesen seyn. 

Was das siebente und letzte Hanptstück von den 
Landständen anbetrifft, so dürfte hier bey manchen 
Urthellen Ober vermeintliche Anmafsungen der 
Laodstände gegen die Landesherrn, wohl etwas zu 
wenig darauf KOcksicht genommen seyn , dafs sich 
die Landeshoheit hauptsächlich aus königlichen 
Amtsrexhten herausbildete, und dafs während des 
ganzen Mittelalters die Verbindung zwischen den 
freyen Tbeilen der Nation und dem Reichsober- 
haupte noch immer als eine unmittelbare angesehen 
wurde. Der Satz, S. 647, dafs zu den von den Missi 
in den Provinzen gehaltenen Versammlungen, ein- 
zig und allein die Staats- und Kirchenbeamten zu* 
sammenberufen worden seyen, ist in dieser Allge- 
meinheit nicht richtig. Capit. de partibus Sajconiae 
a S4. Capit. S. a. 612. c, IS. Einen viel zu schroffen 
Unterschied scheint der Vf. S. 647 zwischen den von 
ihm sogenannten Kreistagen, den Zusammenkauf- 
ten der Laodesgemelnde eines Grafengebietes, den 
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47 



A.h.Z. RiiM. 166. SEPTEMBER 1882. 



«8 



Hofttgen nnd den Landtagen anzonebiiiav ; Titl so 
allgemein erscheint namentlich die Benanptung 
S. 649» dafs gerade die Städte, nachdem bereits 
Kreistage und Hoftage ezistirten, auf den Gedanken 
g^fahrt hätten, eine dritte Art von öffentlichen Ver- 
sammlungen, nämlich die Landtage zu Teranstalten, 
in welchen jene Kreistage mit den Hoftagen za<:am- 
mengezogen wflrden. Bichhorn D. St. u. R« Gesch. 
' f S09. 42S. Ueberhaupt treten in der Darstellung 
des y fs die f reyen Bestandtheile des Volkes , wel* 
che seibstständige Genossen der sogenannten ge- 
•meinen Landschaft wurden, allzu passiv auf, und 
der Uebergang der dem Landesherrn mit besondern 
Gerechtsamen frQherhin einzeln gegenüberstehen • 
den Klassen von Landeseinsassen, in eine wahre 
Landesgemeinde, in eine Corporation mit gemein- 
scbahlicben Rechten und Interessen, wird fast als 
etwas nur vom Landesherrn Ausgegangenes be- 
handelt. 

£ Th. GaupjK 



VERMISCHTE SGHRIFTBN. 

■ 

B wiiiN , b. Nauck : Einiges über Sfehreres das Uns 
nahe geht. £in Beytrag zur Verständnifslehre 
der Dialektik französischer Tagesblätten 1881. 
CXXXV u. 112 & 8. (1 titbk. 8 Ggr.) 

Der ungenannte Vf. beschenkt das Publicnm In 
obiger Schrift theils mit den Ausbrüchen seines po* 
Iltischen Eifers Regen die französischen Zeitungen» 
besonders den messagerp theils mit einem Anhange, 
worin er auf 1S5 Seiten eine chronologische Ueber- 
sicht der im eorojpäischen Staatensysteme theils be- 
stehenden, theils wieder erloschenen schriftlichen 
Verfassungsurkunden upd darauf Bezug habenden 
bedeutendsten organischen Edikte giebt. Obgleich 
sie nicht ohne Vorgängerin ist^ so müssen wir diese 
chronologische Uebersicht doch loben*, weil sie auf 
manche historische Data in Rflcksicht der Verfas« 
Sungsurkunden hinweiset, die zwar nicht fflr sich, 
aber doch im Zusammenhange mit andern Umstän* 
den zur Aufklärung des Verfassungswesens in Eu* 
ropa beytragen können. Dagegen finden wir jenen 
Eifer zwar dem Wesen nach i)illig, aber weder in 
der Form seiner Aeufserung angemessen, noch in 
flinsicbt des dadurch zu erreichenden Zwecks pas- 
send raodificirt. Er ist nicht passend modificirt; 
denn er soll eine Waffe seyn, um den franzöü- 
schen Zeltangsschreibern zu schaden; aber wer 
liest jetzt eigens Bücher, worin Einiges über Mab- 



rerts, 



was uo$ nalM g/eht^ oad zwar nur io ao 
fern, als jene Zeitungsschreiber darüber geschwtUl 
haben, enthalten ist? Mit Zeitungen mufs man 
die Zeitungen bekämpfen ! Oder hat der Vf. noch 
einen aitoern Zweck gehabt nnd geglaubt, dafe 
sich mit Einigem die grofseo Fragen der Zeit bo« 
antworten lassen? Wir finden aber auch jenea 
Eifer nicht einmal in einer solchen Form, woria 
er sich hätte dem Gegner gegenüber geltend ma^ 
eben können. Wer gegen floskeln und Tiradeo 
seinem Zorn Luft machen will, mnia, wenin et 
nicht blofa für sich Befriedigung sucht, Floskeln 
nnd Tiraden meiden. Aber das ist nicht gesche- 
hen, wie man sich besonders durch die ersten 
26 Seiten fiberzeugen kann. Die französiachen 
Zeitungen sind über andere Länder und nament«- 
lieh über Preufsen so toII iron Absurditäten und 
erlogenen Behauptungen, dafs es ein Leichte^ seyo 
mfifste, sie zu Schanden zu machen. Aber wenn 
der Vf. weitläuftig zu beweisen sucht, dafs es 
eine lächerliche oder betrügliche Foderung der 
französischen Tageblätter an Preufsen sey« siofai 
mit Frankreich zu verbinden, so hat er sich of-^ 
fenbar eine überflüssige Mühe gegeben, und weno 




und sich eine Aufgabe gesetzt, ror deren lAsptig 
seine Kräfte nicht ausreichten« Diefs zeigt sicE 
schon daran, dafs er behauptet, jeder Staat habe 
seine Verfassung, dann. aber auch an dem Lobe, 
welches er England spendet, weil es keine ge- 
schriebene Veruissungsurkunde habe. England lat 
Jahrhunderte lang an seiner Verfaaanng geschrie* 
ben, aber freilich nicht mit der Feder, sondern 
mit dem Schwerte, nnd nicht «mit Ointa, sondern 
mit Blut, und zwar, weil sich früh im Volke ein 
Gegenstreben gegen die herrschende Gewalt zeig- 
te, während diers erst spät in andern Staaten er«* 
wachte. Das Papier ist dabey unschuldig. Wq 
das BjBdürfniCs eintritt, ein Verbältnifs zn fixiren» 
sucht man es auf ^ine verständliche Weise zu be** 
wirken und nimmt die Schrift zu Hülfe, und ao 
kann es kommen, dafs eine Verfassung entweder 
allmäh Jig niedergeschrieben wird (was auch in 
England nicht gefehlt hat), oder .dafs man anf 
einmal daran gebt. Müfsten nicht aus demselben 
Grunde die Gesetzbücher getadelt werden, die 
man auf einmal zn Stande gebracht bat, wie das 
Preufs. Landrecbt, das . Oesterreichische Geaetr- 
buch, der Code Napoleon?! — Doch über Eipi^ 
ges mag diefs Wenige genügen! 
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eichen ei^enthClmlichen Scbnderiflkeiten das 
Studiam der Chronologie sowohl durob Mangel und 
Unrichtigkeiten der Quellen, als durch die zu seiner 
Idrderung erfoderliche. seltene Vereinigung astro«t 
Boosischer, historischer und mehrfacher grandli-» 
eher Sprach -Kenntnisse unterliege > welche bedeu^ 
tende Verdienste sich darin unser Vf., diese Verei«> 
nigung. int so ausgezeichnetem Mafse besitzend, 
durch eine Reibe gehaltvoller gediegener Arbeiten 
erworben bat , und wie viel durch sein Handbuch 
der Chronologie diese ^ an wissenschaftlicher Be* 
grflnduog und ihr Studium an neuem Leben gewon* 
aen bat, diefs ist den mit diesem Zweige der Wis- 
senschaften etwas vertrauten Männern hinreichend 
bekannt« Die bisherigen Arbeite^ unseres Vfs 
beabsichtigten inzwischefn ihrer Natur nach mehr 
die Förderung der Wissenschaft als die Erleichte- 
rung ihres Studiums; leUtiere zu gewähren ist das 
obgenannte Lehrbuch , welches zugleich als Leitfa- 
den bey Vorlesungen dienen soll, bestimmt. Dafs 
dasselbe im Ganzen gleichen Plan mit dem Handbu- 
che hat, und im aTlgemeinen, wie der Vf. auch 
•elbst in der Vorrede bemerkt, als Auszug' aus die-> 
aem betrachtet werden könnte, versteht sich so 
aiemlicb von selbst. Wer aber so tbfitig in seiner 
Wissenschaft wie unser Vf. ist, der kann nach 6 bis 
6 Jahren keinen blofsen Auszug aus einer frQheren 
Arbeit liefern, und so fehlt es denn auch hier nicht an 
Stellen, die durch Berichtigungen oder Zusätze Ver- 
besserungen erhalten haben. Mehrere derselben wer« 
den wir. Gelegenheit finden im Verfolg dieser An- 
zeige bemerklich zu machen , bey welcher letzteren 
flbrigeos eine etwas speciellere Ani^abe der Darstel- 
lung nod Ordnung des gaazen Werks vorzOglich 
deshalb an ihrer Stelle ist, weil diese Gegenstände 
be^ einer Schrift, weiche zur EinfOhrung in eine 
Wissenschaft bestimmt ist, besonderes Interesse 
haben, vnd weil in den. froheren Anzeigen des 
Handbuchs (z. B. A. L. Z.r 1826. N:r. 79 und 1827 Erg. 
BJ. JNr. 79) mehr einzelne philologische und bistori- 
f^be Punkte hervorgehoben sind« 
,A. L. Z. tut. Dritter Band. 



Mach einer kurzen Einleitung zerfallt das Lebr^ 
buch wie das grörsere Werk in die beiden Hauptab«- 
theilungen der mathematischen und der technischen 
Chronologie, welche letztere die Zeitrechnungen 
der einzelnen Völker bebandelt. Die Abschnitte 
sind dabey blos durch den Namen des betreffenden, 
Volkes, nicht durch Zahlen bezeichnet, so wie Ober- • 
baupt keine kleineren Unterabtbeilungen in Paragra- 

1>hen oder Numem , die bey einem Lebrbucbe vielr , 
eicht einise Bequemlichkeit gewährt hätten, (daSeir 
tenzablen bey jeder Ausgabe sich ändern) gemacht 

sind. 

Die Einleitung oder das Vorwort betrifft den,. 
Begriff von Zeit, Zeltmafs durch Uhren und durch' 
die Bewegung der Gestirne im allgemeinen, dann den 
Begriff der Chronologie als Kenntnifs der verschie- 
denen Zeiteinheiten, ihrer Verbältnisse zu einander 
und der Arten , wie sie die einzelnen Völker zur 
Ausmessung der Zeit angewandt haben, — endlich^ 
die Eintheilung der Chronologie in mathematische, 
und technische, von welchen jene die hier nothwen- 
digen Lehnsätze aus der Astronomie, diese di^ 
Kenntnifs des Gebrauchs, welchen die yerschieder 
nen Völker davon gemacht haben, und v/ie. hie- 
naeb die Begebenheiten derselben in ein richtiges 
Zeitverhältnils zu bringen sind, enthält. — .Was. 
biebey das Zeitmafs, und die Angabe, dafs es, um 
eine bestimmte Vorstellung zu gewähren, von un-' 
serer Empfindunc unabhängig seyn und wir auf deti 
Begriff der gleichförmigen Bewegung zurOckgeben 
morsten , betrifft , so unterliegt es keinem Zweifel, 
dafs wir zur Ausmessung der Zeit im Grofsen so 
wie zur Ausmessung des Raumes anderer Mittel als 
unser Gefflbl bedOrfen, und dafs dieses hiebey 
sehr schwankend ist. Eben so gewifs ist es aber, 
dafs diefs in Bezug auf die Ausmessung kleiner Zeit- 
theile (jedoch nicht von Raumtbeilen) gerade dej? 
allerschärf ste Mafsstab ist , wie die Musik sowohl 
durch den Takt uls die Höhe oder Tiefe der Tönq 
(obgleich die Beurtheüung letzterer nicht von der 
deutlichen Vorstellung der Zeit begleitet ist) zeigt; 
und selbst die. Gleichförmigkeit des Pendelschlages 
der feinsten astronomischen Uhr beurtheilen wir 
durch unser Gefflbl am schärfsten. Auf diese Arjt 
gelangen wir erst dnrch unser GefObl zum Begriff ^ 
und zur Bestimmung der gleichförmigen Beweguns^ 
und benutzen diese nachher, diei ursprQnglicb 
durchs Gefohl angegebenen kleinen Zeitlntervallei 
fOr die Ausmessung gröfserer zu fixiren. 
« . Die L^rsätze au$ der sphärischen und Jth.eorir 
aoben Astronomie^ ^ yrelche den mathematisch 
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Ibei) der Chronologie (S. 6 — 52) bilden, sind hier 
Zfvar der Natur des Lehrbuchs nach etwas, kOrzer 
als im Handbuche», jedoch im Ganzen in' derselben 
Ordnung, im Einzelnen aber öfter in einer die Ueber-« 
sieht mehr erleichternden Form vorgetragen, ihre 
Darstellung, die in manchen astronomischen Lehr- 
bQcbern mit Hinweisung auf Figuren dunkel und 
unbeholfen sich findet, ist hier ohne Figuren klar, 
und, soviel es bev solchen elementaren Erörterungen 
•und Wort ' Erklärungen thnnliob ist, anziehend; 
^ndbey den einzeln numerischen Angabea ist, wie 
«ich cUefs von einem IdeUr nicht anders erwarten 
läfst, die neuste Bestimmung einer jeden derselben, 
«besonders die hieber gehörigen von Bessel, wel- 
che erst oaeh Erscheinung des Handbuchs gemacht 
•oder bekannt wurden» angefahrt. DaJTs Übrigens 
xiiese astronomischen Sätze die Lage der vornehm* 
sten Punkte und Ebenen in und auf der Erde, so vde 
au und in der scheinbaren Himmelskugel, die 
ccbeinbare und wahre Bewegung der Sonne, der 
£rde und des Mondes nebst ihren vorzOglicbsten 
(Jngleicbheiteo u. s. w. betreffen , versteht sich von 
selbst ,' indem dadurch der Sterntag, der wahre und 
der mittlere Sonnentag, das siderische und das tro* 

Jische Sonnenjabr, die verschiedenen Arten der 
[ondsmonata und das Mondjahr gegeben sind. — 
In Betreff der Fixsterne sind blos die Namen ihrer 
gleichzeitigen oder entgegengesetzten Auf - und Un- 
tergänge mit denen der Sonne angegeben, die Ans- 
.«inandersetzung der Umstände aber, welche diese 
Erscheinungen bedingen, so wie die Erörterung 
€rt>er die verschiedenen Sebungsbogen der Fixsterne 
aus dem Handbucbe hier nicht aufgenommen, da 
diese Gegenstände fflr die Chronologie kein unmit«* 
telbares Interesse haben. 

Sie technische Chronologie beginnt mit einer 
Einleitung! welche die Gegenstände befafst, die 
den Zeitrechnungen aller Völker gemeinsam siod^ 
und ihnen zur Grundlage dienen. 

Diese Gegenstände sind folgende: 1) Mit Ue- 
bergebung der im Handbuche sich findenden ge«- 
^bichtlic^eu Erörterung Ober Annahme des Tages^ 
der Woche, der Monate und Jahre als Zeiteinheiten, 
»- die Erklärung des Einschaltens , des freyen 
Mondjahrs , des freyen Sonnenjahrs und des gebun-» 
denen Mondjahrs. — 2) Die Erklärung der chro- 
nologischen Charaktere , Epochen, Acren und Cy- 
klen. Wenn es auch scheinen möchte, als hätten 
diejenigen von letzteren^ welche hier speciell er- 
winnt sind ^ eigentlich erst in der christliehen Zeit* 
redinung zur Sprache kommen sollen ^ so rechtfer- 
tigt doch der so häufig davon in der Chronologie ge- 
»adite Gebrauch ihr« vorläufige Erwäbnune hier* 
Diefa ist auch der Fall S) mit der kurzen Angabe 
der beiden christlichen Kalender, woran sich denn 
auch die der julianiscben Periode von 7960 Jahren 
acbliefst. — 4 ) Angabe des Gebrauchs der ver- 
acbiedenen Zeheinbeiten , nämlich Epoche und Ein- 
tfaeiluog de« Tages , der Woche (der gewöhnlichen 
7l^lgea, ao wie der Sund lOUgigen der Aömer 



undGrieehen) und der verschiedenen astronomi- 
schenund.bargedichen Monate, nebst dem Gebrauoh 
und der Bedeutung der Epakte, welche im Handbu«*« 
che hier abergangen ist. 

Nach diesen allgemeinen Erörterungen folgen 
nun die speciellen der Chronologieen der verschie- 
denen Völker, in derselben Ordnung wie im Hand- 
buche, d. b, nach der Zeitfolge, in welcher sich din 
verschiedenen Zeitrechnungen ausgebildet haben. 
Begonnen wird daher mit den ^^ypt^m, wobey 
die Folge der einzelnen Gegenstände, etwas anders 
alsim Handbucbe, diese ist: Anfang und^intheliung 
desTases, Gebrauch der Woche und Benennung 
ihrer läge nach den sieben Planeten des Alterthums. 
— Mach Dio Cctssius ist, wie der Vf. bemerkt, die 
Woche nebst diesen Benennungen der Tage bey den 
Aegyptern aufgekommen, nach einer Ac^abe von 
La place in seiner Boppas. du Syst du monde findet 
sie sich aber auch ganz in derselben Art bey' den 
Chinesen und bey den Braminen in Indien, so dafs 
die gleich benannten Tage mit den unsrigen Oberein- 
stimmen, und diese Sitte, die Tage zu benennen^ 
wahrscheinlich eins der ältesten Denkmäler astro- 
nomischer Kenntnisse -ist. — Jahr der Aegypter^ 
das ein, zwey und viermonatliche bleibt ungewifs^ 
und machte auf jeden Fall schon frOhe dem 12 mo-- 
natlichen Platz; Einricbtunf des letzteren als be-^ 
weglicbes Sonnen jähr, Hondsaternperiode von 1460 
julianiscben oder 1461 ägyptischen Jahren; der be- 
rfthmte ilegenteii - Kanon und die damit zusammen- 
hangende nabonassariscbe Aere von 424 und phi- 
lippische Aere von 627 Jahren, nebst Methode, die 
hierangeknfipftenDafa auf unsere Zeitrechnung zu« 
rfickzuftlbren , und Veit>indueg des beweglichen 
ägyptischen Jahres mit der Hundssteynperiode be«^ 
sonders rOcksichtlich des Anfangs der letzteren mit 
dem Jahr 1822 vor Chr., — dann die seit dem er-» 
sten Jahrhundert der christlichen Aere oder eigent^ 
lieh im Jahr SO v. Chr. in Aegypten eingefobrto 
alexandrinische Aere, und zuletzt die seit 284 ki« 
Cbr. eiDgefOhrtB und noch jetzt be'y den Kopten ge- 
bräuchliche diecletianische Aere. Den SchiuCa 
macht eine Notiz Ober den Apiskreis und die Phoe-« 
nixperiode, Erörterungen Ober die im Handboübe^ 
am Ende dieses Abschnittes besprochene .Periode 
vonS6625 Jahren, ao wie Ober einige andere minder 
wichtige Punkte verbot jedoch der Plan des Lebr«^ 
bucbs (S. 47 — 85). In Betreff des eben erwähnten 
Anfangs der Hondsaternperiode sey hier nur noch- 
die Bemerkung erlaubt, dafs aus denen von unserett* 
gelehrten Vf. bey der obigen Stelle und im Handbo-» 
che angegebenen Grflnden unwiderleglich folgt, we-^ 
nigstens im Jahr 1S22 v. Chr. sey diese Periode i» 
Aegypten bekannt gewesen , dafs inzwischen GrOn««^ 
de fflr die Vermiitbung sprechen ^ diese Kenntnife 
habe ein weit höheres Altertbum. Laplace {Syst. 
du monde p. S62) bemerkt nämlich, dafs, als die 
FrOhlingsnachtgleiche in die Vf^age, die Sommer-^ 
Sonnenwende in den Steinbock o. s. w. fiel , die Zei«« 
cheA und Sternbilder des Thierlureises aofAülertdn 
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9tzi«litfiigtn-*4|M*t dtfm lUktfa} mlfi Aeketbi« Ae«» 
gjptens gehabt hätten» und fliefs ungefähr «or 
4$006 Jahren der l'all seviFMm wJure. Es ist nicht 
leicht aDZpnabmea, dais diase Beziehungen bloazu* 
lällig seyn soilteti , . aondeffn sie möchten wohl eher, 
besonders in Verbindung- mit den, allerdihgS mit 
labein vermischten, indischen Angaben auf ein weit 
höheres Altertbum astronomischer Kenntnisse deu- 
ten, bey weichen in Aegypten die Hundssternperiode 
nicht leicht mehrere tausend Jahre verborgen blei*% 
ben konnte^ wonach denn die Angaben der Schrift** 
steiler von dem neusten damaligen Eintritt dieser 
Periode zu verstehen wären. Möglich bleibt es je- 
doch auch hiet^ey, dafs früher so gut wie spater 
Kenntnisse im Laufe der Zeiten verloren ffingen und 
hernach wieder gefunden, oder dafs Kenntnisse, 
Anfangs aor sehr wenigen, bey den höchsten Graden 
der Priesterweihe, in spateren Zeiten aber schon 
bey niederem Graden mitgetheilt und dadurch all-^' 
geoAeiner bekannt wurden. Kehren wir nun zu den 
nächsten Gegenständen unseres Lehrbitofas zurück^ 
so linden wir bey den Babylonierm zwar auch eine 
festgeordoete Zeitrechnung, deren nähere Matur 
sich jedoch aus den wenigen .dar ober vorhandenen 
^{otisen und Spuren nicht mit Sicherheit ergiebL 
Astrologie war auch schon damals bey den Babylon 
niern oder vielmehr bey der gelehrten KasSe usitev 
ihnen I den Chaldiera, die Triebfeder zum Studium 
der Astronomie, ein Verhiünifs, welches be-^ 
kenntlich auch in den mittleren Jahrhunderten an« 
serer Zeitrechnung zwischen diesen Wissenschaften, 
so wie zwisefaen Aichemie und Chemie eintrat, und 
vielleicht, indem es die wahre Wissenschaft nur 
zur Nebensache oder • einem Uülfsmittei machte, 
zum Mangel sicherer Nachrichten beigetragen hat, 
Hypothesen sind daher Ober diese Zeitrechnung nn« 
vermeidlich, welche im Haodbuehe aasfOhrlich er« 
örtert, und mit den vorhandenen Maohrichten zn-^ 
sammengestelltsind, wovon das Lehrbuch nur die 
lolgeoden Hauptmomente enthält: Anfang des Tages 
mit Sonnenaufgang, EiAtheilung des Tages und der 
Kacht in 1-2 bOrgerlicbe Stunden-^ jedoch «tanebtn 
Kenntnifs der gleich langen astronomischen StuA-» 
den. Form des Jahres, welche, nach FiolemäuM 
Angaben der von den Cbaldäern angestellten. Beob« 
eohtungen zu schliefsen , die igyptischa war« Von 
den meisten Chfondl<^en wird deshalb diefs auch 
aagenemfnen , von Fröret aber wegen des Gebrauchs 
der Mondfähre bey den übrigen semitischen Völ- 
kamt Uebi^ern, Syrern » Arabern , wegen der An^ 
nehme der letzigen MonaftsiMmen womL . den » Joden 
Vrthrend der Babylonischen Gefangenschaft, ferner 
wasen dreyer der obgeoaonten Beobechtnngcn bey 
ttmemäusf so wie we^^o det» f ragnaenee d^ fiam-» 
«K#^ welche beweiseo, dafs die Babyionier unter 
den Srimcicfen nach Mondsrnpoeten mit raaoedoni» 
80be|iJBenenjmn||en «daürt babeoi» vsd endlicb we^ 
genderKenntnils, welche die Chaldäer voH ver- 
sohiedenen UondSKermieo.». . Aameodich von der 
onoh ihnen benannten merkwflrdigen von 223 Mond- 



wiebseln liatten , in ZweSfel gezogen Ist, wodurek 
zwar wahrscheinlich wird, dafs die Babyionier im 
bflrgeriichen Leben «ach Mondenjahren gerechnet^ 
ihre astronomischen Beobachtungen jedoch an Son- 
nenjahre geknöpft haben, da auch die bey ihnen 
gebrinchliche und von ihnen herstammende Nabo- 
nassarisctke Aere nach ägyptischen Sonnenjahren 
zdhit. Ihr Mondjahr war übrigens wahrscheinlich 
ein gebundenes, dessen Monate nach Alexanders 
Broberung häufig auch mit macedonis'chen Namen 
benannt ^vurden. Zuletzt wird in diesem Abschnitte 
noch der eigenthOmlichen chaldäiscben und der se- 
lencidischen Aere, welche beziehungsweise im 
Herbst Sil und 512 v. Chr. anfkngen, so wie deir 
noch im Dunkeln befindlichen Perioden der Saros^ 
Neros und Sossos gedacht, und in Betreff der spe- 
cielleren Angaben hierOber auf das Handbuch ver*- 
vviesen, wo Mch auch interessante Details Ober di^ 
merlcwOrdige cbatdiische Pimode von 228 Monds^ 
monaten finden (85 — 9S). 

• Bey den Gritchen lernen wir zuerst, ^als sich 
ihreCuttur etwas hob, ihre mechanischen Zeitbe^ 
Stimmungsmittel, nSmlich die KXe^pvSQou kenneof^ 
von denen jedoch nun die iS^fa wQ6axona genanbtM, 
welche durch die aus stets gleich voll erhalteneft 
Geftfsen abgelaufene Quantltfit Wassers die Zeit an- 
zeigten, den Namen der Uhren verdienen. Ver» 
schieden davon sind die wgoXSyia vS^avhxä d. h* die 
durch Wasser bewegten Uhren des Ktesibius^ wels- 
che jedoch nidht in allgemefnen Gebrauch gekom« 
n^n zu seyn scheinen. Diesen Zeitbestimmungsmit- 
teln fügte Anaximander die Sonnenuhren bey, wel« 
che naeh Herodoi sammt den ungleichen 12 Tages« 
stunden von den Babylonlern entlehnt sind. Sifc 
kommen unter den Namen : yvwfimv und n JXo; vor^ 
ftor weiches letztere spater wohl nur dfQoXoytov ge- 
braucht wurde. Gestritten wird darüber, ob diesb 
Namen einerley Instrument bezeichnen. (War viel« 
leicht der Unterschied der, dafs ein Gnomon bloi 
diente den Augenblick des Mittags, ein Polos dage- 

fen alle 12 Tagesstunden zu erkennen? Mehrere 
leichnuegen um den vertikalen Stift, verschieden 
nach den Jahreszeiten, konnten diesen Zweck erfQl<^ 
len.) Vor Elnfahrung der Sonnenuhren scheinen 
Ohrigens die Bezeichnungen der Tageszeiten, so vrie 
auch noch spiter die der Jahreszeiten ziemlich un- 
bestimmt gewesen j und von letztern frfiher nur 
drey unterschieden worden zu seyn» Die Beobach- 
tung ausgezeichneter Sterngruppen diente hernach 
sar ofiheren Bestimmung (95 — 106). Was nun dih 
nfthere Bewandoifs der Monate imd Jahre betrifflf, 
so wird mit Widerleffuog von Scaligers Meinung ge« 
zeigt, dafs die Mondsmonate von einem Ei^cbeineh 
seiüer Sichel in der Abenddämmerung bis zum nach» 
iten Erscheinen derselben gezählt wurden, also balA 
von 29, bald von 50 Tagen waren , das Jahr dagegen 
eingebundenes Mondjahr von 12 solchen Monaten war^ 
so welchen man von Z^itzu Zeit, um den Anfang 
deS' Jahres atif dieselbe Jahreszeit zurfrdkznfahren» 
einen dreyzehnten Monat hinzusetzte, dals aber in 

Besug 
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JBeng aof die Afinahme eints Monats zu S9 oder 
zu 80 Tagen (bey trQbem Wetter zählte man wohl 
bis zu Sl fort) so wie in fieziig auf die eiozeloea 
^Stimmten Einschaltungen die Sache oft schwan-. 
kend blieb, und hierin die ver^scbiedenen Völker 
Griecl^^^I^^ds bedeutend yon einander abwjcheo* 
Diese Einschaltungen geschahen übrigens anfäng- 
lich n^cb einem zwey jährigen Cyklus {Trieteris), 
lyelcher aber seiner völligen Unzulänglichkeit we- 
gen selbst noch im heroischen Zeitalter dem acht- 
jährigen Cyklus {Octacteris) Platz machte ^ welcher 
hernat^h» wie unser gelehrter Vf. näher ansgefObjrt 
bat, vermuthlich erst durch Sohn, indem er ei- 
nen regelmäfsigen V\^echsel der 29tägieen und SOtär 
gigen. Monate einführte , u^d nicht lange darauf 
durch C/^05traltt5 j indem er diesen Wecnsel bey- 
behaltend im dritten, fünften und achten Jahre 
der OctaeUris einen Monat von SO Tagen ein- 
schaltete, verbessert, und in eine feste borm ge* 
bracht ^urde,.die auch im gröfsten Tbeile von 
Griechenland in Aufnahme kam und stets im Ge- 
brauch blieb; wenigstens ist es sehr ungewjfs, ob 
und in wieweit (jiie Trüteris und noch mehrere an- 
dere kürzere und längere Perioden, von welchen 
sich einige Spuren finden, von den einzelnen Völ- 
kerschaften angenommen worden Sind (105 — 12S). 
Kur bey den Athenern ist diefs rücksichtlich des 
Bleton'sc^en Cyklus von Id Jahren aufser Zweifel« 
Zur Erörterung dieses Cyklus einleitend, setzt der 
Vf. die doppelte Eintheilung des attischen Jahres 
nach Monaten und Prytanien auseinander, verweist 
iedpch in Betreff der Streitfrage über die Zeit der 
Verschiebung des Anfangs des Jahres von der Win- 
tersonnenwende auf die Sommersonnenwende auf 
sein Handbuch, und giebt darauf jenen Cyklus so 
wie überhaupt Meton's Verdienste und eine so viel 
inöglich einfache Methode an^ um die attischen 
Pata nach Metoris Bestimmung auf juliaoische Zeit- 
rechnung mittelst zweyer Tafeln, deren erste die 
mrahrscfaeinlichste Wiederherstellung des Meton- 
sehen Kanons enthält, zu reduciren 1 123 — 140)« 
J)a aber die Meton'sche Periode für das tropische 
Jahr -f^ Tag mehr als 365,26 gab, und dieses bey 
ihrer öfteren Wiederholung merklich werden mufs- 
.te^ so erfand Callippus^ der ungefähr 100 Jahre 
nach, Meton lebte eine 76jährige Feriode, die nor 
um i Tag kürzer als 4 Meton'sche war. Ihren 
Kanon enthält die beygefflgte Tafel 111 und ihre 
^ergleicbung mit der julianischen Zeitrechnung 
die Tafel IV. Zusätzlich zum Handbucbe wird 
auch biebey noch mit specieller Angabe der ein- 
9:^lnen Umstände erwähnt, dafs die Vereinigung 
dieser Tafeln mit der Beobachtung ei^ier Son^roer- 
lionnenwende von Aristarch nach t^trotmes Be- 
merkung zwar Schwierigkeiten darbietet^ diesig 
\ sich . jedoch ziemlich beseitigen lassen und ein^ 
yeränderung der Tafeln, um sie ganz mit dieser 
Angabe in Uebereinstimmung zu bringen, audere 
igriSsere Schwierigkeiten verursachen, würde, wid 



sich toeh aus einer VefgIe{ohting mit atideren inft 
Handbuche angeführten Beobachtungen ergiebt. Di« 
Angabe der Verbesserung, welche der Metonscba 
Cyklus, weil Callippus das tropische Jahr noch et- 
was zu (|rofs angenommen hatte, 100 Jahre späte* 
durch Hjpparch erhielt, so ^ie die kurze Bezeich-^ 
nuog einiger anderen im Handbuche weiter ausge- 
führten Punkte, Ober das Kalenderwesen der Grie« 
chen, über die wepig bekannten Zeitrechnungen der 
Athener in späteren Zeiten ond der übrigen Grie- 
chen überhaupt (mit Ausnahme der Macedonier) 
und zuletzt vorzüglich die Erörterung über die fie-* 
Zeichnung der Jahre bey den Griechen nach Magi'^ 
stratspersonen {Archonten der Athener) und beson- 
ders die rych Olympiaden, machen den Schlvfs die- 
ses Abschnitts ( 140 -^ 163), worauf die Zeitrech- 
nung der Macedonier, asiatischer Griechen und 
Syrer zur Betrachtung kommt. Wegen der mehr- 
fachen Verwandschaft der Macedonier mit den übri- 
gen Griechen war natürlich ihre Zeitrechnung auch 
der griechischen im allgemeinen analog ; ihre spe- 
ci^Ue Vergleichung unterliegt jedoch mehrereni 
Schwierigkelten. Ihre Erörterung und Beseitigung» 
so weit diese möglich, die Aenderungen der mace«^ 
donischen Zeitrechnung nach Zeit uocFOrt (vonMa- 
eedonien bis Babylon durch Erläuterung des Heme^ 
rologUms aus der mediceischen Bibliothek), beson- 
ders in Syrien und in Vergleich mit den julianischen 
Monaten^ zuletzt die Seleucidische und einige ande- 
re im Handboche ,näher auseinandergesetzte Local * 
Acren , diefs sind die Hauptgegenstände, welche der 
Vf. mit seiner umfassenden tiefen Gelehrsamkeit 
hier behandelt, und über welche derselbe so viel 
Lehrreiches mittheilt ^ dafs eine nähere Angabe den 
Raum dieser Blätter überschreiten würde (16S^ 
bis 197). 

Mit Uebergehung der antedilovianischen Zeit- 
rechnung, in Bezug auf welche nachträglich zu ei- 
ner früheren Stelle des Handbuchs hier nur noch ei^ 
ne Anmerkung beygefüet wird , naeh welcher die 
Angabe der Zeiten des Eintritts Noah's in die Arche 
und seines Austritts aus derselben auf die Kenntnifs 
des Sonnen- und des Mond- Jahrs zu deuten schei«» 
nen , werden bey der Chronologie der Hebräer drey 
Perioden unterschieden , nämlich 1 ) die Zeitrech- 
nung der ältesten Hebräer bis auf die Zerstörung des 
ersten Tempels und die Babylonische Gefangen-^ 
Ischaft. Eine geschichtliche Erörterung macht wahr- 
scheinlich , dafs das Jahr der alten Hebräer eine Art 
von gebundenem Mondjahr war, nach Ui(nständeil 
12 oder 18 Monate enthaltend und gegen die Früh- 
lingsnachtgleiohe beginnend, so dafs in der Mittif 
des ersten Monats reife Gerstenähren cum OpffV 
vorhanden waren. Die fünf jährfichen Feste, die 
Jahresrechnung nach Gesehlechtern , Regenten ued 
dem Auszüge aus A^gypten, und die Jubelperiodt 
von 60 Jiduren fcemoien hienach zur Spracne»( IM' 
bis 212). 
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(Foriseisyng von Nn 167«) 

^jwffi4 Periode « watik derGebM^nscbaft bi« avl 
die Z^rstdrong Jerusalems dorcb Tirus, oder i^Sb^ 
reod des zweyten Tempels. Die bis jetzt beybehal«- 
tene Bestlmmoog der Monatsnamen und des Jahres«: 
•ofaBgSy die geringe Abhelfe der frohern ganz un« 
ffcberiv Bestimmung über den Beginn der Monate 
0nd in der Ungleiobbelt der Feyer der Feste » die 
Berfibrung der Strellfrage, ob derDoonersteg, ai» 
urelcbem Christus mit seinen JOogern das Passah afs, 
der ISte oder 14ce Nlseti war« die Erlinterang Ober die 
Anordnung der froheren und der beiden in dieser Pe- 
riode noch hinzugekommenen FestP,derTempelweibe 
und des PorimfesteSySo wie Ober die der Fasttage, end- 
Keh die drey Aereo von der Zerstörung des ersten 
Vempel«, die seleucidiaehe nebst den Dirferenzen in 
deren Anwendung, und die ron der Befreyong der 
Israeliten vom syrischen Joche, diefs sind die in dieser 
Triode behandelten Gegenstinde (£12«- 224); die 
In der drinmi — seit der SBerstreoung der Juden 
unter Titos«- dagegen: vorzflglieh die rabbloiscbeo 
KOnsteleyen , wodurch sich ihre jetzige Terwickelte 
Zeitrechnung ausgebildet hat. Die Leser erhalten 
hier vollstindige Auskunft ttber alle Punkte des jOdi^ 
sehen Kalenderwesens, ober die Beziehung der darin 
Torkommeoden oder danach gemachten Zeitangaben 
mit dem juiianiscben Kalender, und Ober die jetzt 
boT den Israeliten angenommene WeltSre, wobey 
jedoch die Verwickelung der Gegenstände keine nS* 
iiore kurze Angabe hierOber gestattet (224 -* 256). 

Dte lüktur hatten bey ihrer Zeitrechnung zwar 
besser, als die bisher betrachteten Völker, den 
Anfang Ihres Tages auf Mitternacht gesetzt, Obri-- 
- gens eher auch die nach den Jahreszeiten ungleichen 
12 Thelle fflr den physischen Tag und Macht, und 
lir die Bestimmung dieser Thelle nur den Anblick 
des Himmels und die Clepsydern, Indem sie erst 
im J. 4$S d. St. die Sonnenuhren und erst 590 d. St. 
eigentliche Wasseruhren erhielten; aufserdem war 
die ScbattenlSi^e das einzige etwas nihere Bestim* 
nnossmittel fbr die Tagestelt. Nicht besser war es 
bey iboen mit der Einthellung und Berichtigung des 
Jahrs bestellt, in welcher Bezfebung das Jahr des 
HoRinitts , des Numa , der Uecemrim und des Juliua 
Cisar zu unterscheiden ist. UeberAonbl und Dauer 
.JU L. Z. tut. DriiUr Btmd. 



der einzelnen Monate Im Jahr des Romulus odeitv 
?or Numa sind nur ungenOgeode Nachrichten vor- 
handen; am glaublichsten ist jedoch, dafs das Jahr 
nahe an Länge dem Sonnenjähr glich und 10, viel* 
leicht nach dem Auf- oder Untergänge kenntlicher 
Gestirne regulirte^ Abtheilungen hatte, welche man 
später auch Monate nannte, obschon sie diefs weder 
in liezug auf die Sonne noch auf den Mond waren 
(266 — 272). 

An die Stelle dieses Sonnenjahre wurde jedoch 
bald von Numa oder von Tarquin ein Mondjahr 
gesetzt, beginnend mit dem März, und diesen Mo- 
nat, so wie May, Qulntills und Octoher zudfl« 
ferner den Februar zu 28, die Obrigeo sieben Monate 
aber zu 29, also Im Ganzen 12 Monate zusammen 
zu 865 Tagen enthaltend. Die Beziehungen von 
Calendae, Nonae und ldu3 auf das erste Erscheinen 
der Mondssichel am Abendbimmel, das erste Viertel 
und den Vollmond, welche sich mehrfach naob-*- 
weisen lassen, setzen es auch aofser Zweifel , däfs 
Numa'sJahr ein Mondjahr war, und zwar, wf^gen 
mehrerer auf die Jabreszelteo be^figlicber Feste, 
ein gebundenes Mondjahr, in welchem anfangs terr 
muthlich die Einschaltungen schwankend war<% 
hernach aber durch EiafOnrung eines Schaltmonyts 
Mercedonius etwas geregelter wurden. Ob das Jahr 
wirklich mit dem Mtrz, oder vielleicht mit dem 
Januar begonnen habe, Ist nach den römischen 
Schriftstellern nicht ganz zu entscheiden, jtnts je- 
*doch aus mehrern bestimmt nachgewiesenen Gipfln- 
den das Wahrscheinlichste (272—284). 

Was nun das Jahr der Decemvirn betrifft, so 
ist gewifs, dafs man den Mercedonius, dessen Name 
so viel als Zahlmonat bedeutet, und der beym l>atl* 
ren schlechthin int^rcaiaris genannt wurde, in der 
Regel nach dem Februar einschaltete, dahey diesem 
fOnf Tage nahm und jenem bald 27, bald 28 Tage geh, 
dafs aber diese Regel, schon um das Begegnen der 
Nundina0 mit den iNonis und dem Neujahrstage zu 
vermeiden. Öfter Ausnahmen erlitte, und auch ein«* 
zelne Tage nach Umatinden l>ald eingeschaltet, bald 
weggelassen wurden. Die Einschaltung des Monats 
geschah Obrigens ein Jahr ums andere, wodurch 
das Mondjahr des Numa jedoch In eine Axt Sonnen- 
«jähr flbergiog, weil schon nach der ersten Ein- 
schaltung des kurzen Monats die CdUndee^ nicht 
ntehr mit dem ersten Erscheinen ^r Moodsalchelt 
sondern ungefähr mit dem letzten Viertel zns^nt- 
mentrafen. FOr die Zeit dieser ersten Einscbfllung 
oder dtt zweyten Reform des römischen Kalenders 
orgiebt sich, mit ziemlicher Vtrahracheinlichkeit^^ne 
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Jahr 804 d. St darcfa di« Combioatlofn einer Stelle 4 Jabre einsdialteteii , weriiatb Aogaetns Im J.748 
dea Dionysiiis mit einer eus dem Macrobiuat nach d. St. 12J«bre obneEinscIiekvnff wrOberireiieo iie&u 
welcher letztern die zweyten Diceravirn, welche ^ »od etat das Jahr 761 d. St. öZr % mk Chr. wiedtt 
um das J. 800 d« St. nach Athen zur Abschrift der zum Schaltjahr zu machen verordnete» seit* welcher 
Gesetze Soloo^ geschickt waren, nachher einen Zeit denn auch keine (Jnordnnng wieder eintrat» 
gesetzlichen Antrag an das Volk wegen dee Ein« Nachdem der Vi. das hier Angedeutete» die ganze 
Schaltens machten, indem dieser Antrag nicht so- iüIianischeJilhrform damit zusammenhangende r6m« 
wohl die Einschaltung nach einmal angenommenen DetirongMreiee danach» so wie die Nachrichten, well 
Grundsätzen, denn diese war vorher und nachher che wir von den Pasiis des Julius CSsar in ihrer 
Sache' der Pöntifices', sondern eine U Abänderung ursprOnglicben Form besitzen» auseinandergesetzt 
des Schalt Wesens » nach dem» iifSLS diese Decemvirn hat» geht er zu der Zählung der Jahre nach Con« 
darOber zu Athen kennen gelernt hatten» betroffen aiiln und nach der Erbauung von Rom eher, wo- 
haben kann. Da inzwischen diese neue Schaltein^ bey er mit seiner bekannten . Grtadlichlceit die 
richtung, wenn sie ganz regelmäfsig befolgt» d. h« varronisohe und die catonis^e Aere erörtert (808 
abwechselnd 27 und 28 Tage eingeschoben wurden^ ^-889). 

doch in 4 Jahrent465» also 4 Tage mehr als 4 julia-r Die Zeitrechnung der chrisiUchsn Volhet ist im 

Bische Jahre gab» ao lief« die^ Abhülfe dieses Feh« Bezug auf Form und Eintheilong dee Jahn im VV^e<r 
lers der Willkür der Pöntifices wieder freyen Spiel-* een die von J. Cäsar verbesserte römische» nndnns 
räum» und seibat der später» jedoch zu alner nicht die 7tägige Woche ist aus der jüdischen Zeitrecb* 
genau zu bestiminenden Zeit eingefabrte» S4iährige anng in die christliche übergegangen. Die in 4en» 
Schakoyklus » wonach während z weyer 8)ährigen ecaten Jahrhundert der letztern In Ansehen ko»-it 
Zeiträume die bisherige Einschaltung regelmäisig mende Sterndeoterey und die mit dieser in enges 
beybehalten » in der dritten Siährigen Periode aber Verbindung stehende Benennung der Wochentagn 
£4 Tage weggelassen wurden » konnte die Sache so nach den damaligen 7 Planeten verschafften ibr 
wenig in Ordnung bringen, dafs» wie sich aus der schon vorder christlichen Religion Eingang bey dea 
Berechnung zweyer von LiviusangMcbenen Monds« Römern, von welchen sie später mit der cl^ristJi^f 
finsternisse ergiebt , im J« 664 und 686 d. St* deir chen Religion der grdfste Theil des we&tlich«i und 
römische Kalender gegen den rückwärts fortgesetzt nördlichen Europa's erhielt » indem die Völker des^ 
ten julianischen beziehungsweise um beynahe 8 und aelben entweder die lateinischen Namen biofa oadi 
1} Monat voraus war« Zur Beseitigung der mehre- ihrer Sprache umwandelten » oder, wie die des gec^ 
reu bey dem römischen ILalenderwesen in dieser manischen Spracbstammes» dieselben mit anaJogea 
Periode* noch bleibenden Dunkelheiten hat Scaliger einheimischen vertau^hten. Mit Ananahme deir 
die Hypotheae» data die Daner der römiaehen Schalt-* koptischen upd abessinischen Christen haben auch 
periode nur 22 Jahre gewesen sey » und ds la Nawrs alle christlichen Völker aowohl dieGröTse der jutte-^ 
die, data Numa*s Mondjahr im Allgemeinen mit nischen Monate» als auch die Namen derselben mit 
regelmälsigen Einschallungen von 22 und 28 Tagen gröfsern und gerinaern Veränderungen nach ihrer 
bis zu JolTue Cäsar fortgedauert habe» eufgestellt. Sprache» keines jedoch die widersinnige römischo 
Die ftttiaerat belehrende und tief eingehende Wider-* Datirongs weise angenommen» obgleich die im Mit- 
kgttsg dteear Hypothesen in unaerm Lehrbuch« telalter daför gebräuchliche durch Namen der Ano^ 
und im Handbuche, verstattet {edoeh keinen Auszug» etel und Heiligen noch schlechter war (839 — 845). 
le ganze Periode umfafst die Seiten 284«>»807. Hauptpunkt bey der christlich kirchlichen Ein« 

Die durch die WillkOr der Pöntifices entstan- theilung des Jahres ist bekanntlich daa Osterfeat 
dene und Jedem aof fallende grofse Verwirrung des und die zu dessen Bestimmung dienenden Stöcke: 
römischen Kalenders be wog endlich Julius Cäsar (im Mondciricel oder gflidene Zahl, Epacten» Oster» 
Jahr seines dritten Consulats» 708 d. St.) die nach 
ihm benannte Reform einzufahren», wobey ibn^ seine 

im Orient erlanste Renntnifs des Sonnenjahrs und Sonnen- und die Mond- Gleichung. Nachdem der 

der Hath von Sosigenes und Flavius vorzOglicb Vf. diese Gegenstände» so weit sie den julianischeU 

dienten^» ihn aber leider MebenrOcksicbten veran^ Kalender betreffen» und die Berechnung des Oster- 

lafsten, den Anfang des ersten Jahres und dadurch festes in demselben klar auseinander gesetzt hat» 

auch den aller folgenden nicht auf die Zeit der W in- giebt er eine zwar kurze» fedoch alles VVeeentliche 

tersonnenwende lestzusetzen. Da zur Zeit der Re^ umfassende Geschichte des Streites ober die Feyer 

form der Anfang des Jahres 708 bis tief in October des Osterfestesvon den ersten Zeiten der Christenheit 

zurQckgewichen war, so erhielt dieses deshalb und bis zur allgemeinen Annahme des alexandrinischen 

wegen der ebengenannten Annahme des Anfangs des Osterkanons» wobey denn auch das» was in der 

ersten richtigen Jahres 455 Tage» und wird daher lateinischen Kirche selbst zur bessern Bestimmung 

von den Chronologen das Jahr der Verwirrung ge- dieser Feyer während dieser Zeit geschah» kurz 

Bannt* Die von Cläsar eingef&hrte Ordnung wurde angegeben wirdi Mit der Bemerkung, dafs» weil 

jedoch bald wieder etwas gestört« indem die Ponti- im alexandrinischea Osterkanon das tropische Jahr 

«ces ausUnkunde oder Vorsatz alle 5 statt alle «u Ö65i Tagen und 286.synodische Monate gleich 
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grenze, Sonnen- (oder nach dem Vf. gewifs bessere 
bonntagsbucbstaben •) Cirkel» so wie endlich die 
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Ottorfist akb •UinihJig Ton d«r FrObliags-ftaefati^ 
gleidM ttod dsin Vollmonde aatferat balMO w«rd«b 
wird dftrinf d#r Fortgang zur Gorworkinlsoben K.»« 
looder • Vorbossernng ood dtr Aereohnni^ dos 
Qsttr&ttos nach ihr gomtofit, wobey die data nö^ 
tUgen Tafirin mitgetbeiit werden. So bflndig «od 
eoltte des VH Daraftelhing auch In dieser aezfebnng 
lÄy so vermag doch Reo. nicht einauseben, warum 
der Vf.« dem bey seaner Mtsgebrclietra Belesenbeit 
eo etwas nicht wohl entgeht, der eleganten und 
Juiraen Gaursischen Methode aur Berechnung dea 
ohristUchen Osterfestes nicht wenigstens eben so» 
wie der cur Berechnung des jfldischen gedacht hat; 
um so mehr, da sie tittrter als die gewöhnliche ist, 
«nd Iceine Tafeln fodert, deren Gebrauch -doch 
Vielen , die nicht irom Fache sind , nicht geliofig 
ist. Die kurze Angabe dieaer Methode (die sieh mit 
den nötb^en weitern Aosfbhrongen in Zach^9 mo* 
MtL Gonr. IL Bd. TidOO] S. 121 fr. findet, und zu 
welcher Lindtmm^9 Zeitschrift fOr Astronomie » 
1. Bd. S. 158 einen Zusatz enthilt) wird daher anch 
anancben Lesern dieser Blitter nicht onangenehm 
aeyn. Sey fOr den julianiscben Kalender a» ss 16, 
IK BS 6, (Ar den gregoriani«shen ?om J. 1700 bis 1899 
m »98 und von 1700 bis 1799 die Kahl i»a8, voo 
1800 bis 1899 aber n » 4; ferner» wenn die gegebene 
Jabrzahl durch 19 diWdirt wird , d%t Rest s= a, und 
llinlicb bey den Divisionen der Jahraahl ntit 4 und 
Vit 7 die Reste beziehungsweise 6 und c^ flbefdiels, 

wenn man berechnet 9 — ^^~ dar Rest s=d^ und 

eben ao bey der Berechnung von — rr_ J ^ . ^ - 

der Rest => e . alsdenn ist der Ostersonntag der 
(22 + d+^)teTagimMärz, oder,wemidiers mehr als 
den Slsten MSrz^iebt, der durch 224-^+^—31 «cf 
+ r— 9 bezeichnete Tag im April. Indem Rec. dieses 
achreibt, fällt ihm noch eine andere Methode bey, wel« 
che zwar ohne weitere Ausfabrungen nicht so allger 
mein ist, jedoch eben so kurz und etwas leichter zu 
fibersehen seyn möchte. Sey die gegebene Jahrzahl 

aes 1800 +-^, und wie eben | Rest von r^^ — )= o, 

ao ist für* diesea Jahrhundert die gregorianische 

Epaele Btm lla-^m.SO, wo na die in -^ enthaltene 

Ol) 

ganze Zahl, welche auch ==0 seyn kann, bedeutet. 
Ist ferner far£<2S die Gröfse iis=0, far jE>23 
aber I» SS 1, und hiernach 28-|-».80-»£s:P, Aber* 

diels flle in j enthaltene ganze Zahl gleich b , und 

^ 1 — 1 , so ist das Datum 
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des Ostersonntags «= 29 + P — A im März, oder 
■•'*—* — 2 im April. £5 wflrde z. B. dieses Datum 
verlangt : 
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elso 

und der Ostersonntag am SFApr. uTTäprtI: 

Die Richtigkeit ergiebt sftib leicht daraus, daft 
nach gewöhnlichem Ansätze fflr dieses Jahrhundert 
E=z {a+\) 11 -.m.SO— 11 ist; fernerdafs derOster* 
ToUmond eben so viele Tage P nach dem 2*1. Mär^, 
als der Osteroeumotid nach dem 8. März flllt, wel-^ 
eher die Epacte 28 in dem immerwährenden grego^ 
rianischen Kalender neben sich hat; und endlich^ 
dafs der 21. März, welcher 1800 auf den 6teo Wör 
chentag, d.h. Freytag fiel, in ^ Jahi'en um ^^+6 
Wochentage fortrOckt, f oljglf cb die Ostergrenze 21 ^r 
im J. 1800 + .^ auf den Tag in der Woche, desseia 

Restvon«+(.'^^^^^+*+'^^ 



T 



Jl+b^P 



j — 1 ist, und der Oster- 



Zahl h gleich 

« jRest von 

Sonntag noth wendig 8 -» A Tage später fällt. 
Aenderimgen dieser Berechnongsart ffir das nicbst^ 
vorhergehende und folgende Jahrhnndert, so -wie 
ffir den fulian. Kalender ergeben sich hienach leicht. 
Von Ostern hingen bekanntlich allefibrigen bewegli* 
dien Feste at>, während die tibricen nnabänderltoh auf 
einerley Mooatstag fallen. Die niebey im Lebrbuche 

Semaebte Bemerkung, dafs alle Marien - und sonstige 
esordere Feste der Katholiken in den Ihreufsisi;hea 
Staaten an dem nächstfolgenden SonntacemitgefeyerS 
worden, leidet jedoch racksichtlicb der Rbeinprovto-*- 
zen eine Ansnabme, indem zwar frflheraarf der linken 
Rheinaeite und, so viel Reo. erinnerlich, auch in denen 
Frankreich incorporirt gewesen Lindern auf dem- 
rechten Rheinafar nur Maria Himmelfahrt und AUf r*> 
heiligen besonders gefeyert wurden, seit einigen Jah« 
ren iedoeb fbr gut &f onden worden ist, Maria Hirn» 
melfahrt als eigenen Feyertag abzustellen , dagi^en 
aber sechs andere dieser Feste als besondere Fever«- . 
tage zur Gleichstellung der linken mit der rechten 
Rheinseite wieder anzuordnen. 

Nachdem zum Schlüsse der Erklärung von den 
beiden im christlichen Europa gebräuchlichen Kaien-» 
dem eine gedrängte Geschiebte der da rflber zwischen 
den Protestanten und Katholiken gefobrien Streitig- 
keiten und ihrer Beendigung gegeben ist, folgt die Er-» 
drterung der Jabresrechnnngen, und zwar zuerst die 
der Jabrepochen (besonders ab aimwmatione od«r 
conceptUme a nativitatt, a drcutncisUme und a resur^ 
rscüone) nebst Angabe der Zeit und Art ihres ^e^ 
brauchs, und^nach die^der verschiedenen Bezeieh- 
nungsarten der Jahr^ocler eigentlichen Jahrirechnuo- 
gen anfangs nach den Cönsuloy nach Kegierungc jähren 
der Kaiser, dann nach den verschiedenen Indiotionen 
{HAmer-ZinszahlenV and zuletzt nach öt^r Dionysi« 
sehen oder gewöhnlichen christlichen Acre» wobey 

ihre 



«I 
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ihüe Unricbt^iiitilnrehyergleielMiDg mit der Angab« 
der bewihrtesten KirdlellTSt•rt^ und, dafs sie 9icbt 
twey .oder drey« sondern böcbst wahrscheinlicb secbe 
Jabreau weniczible, durch eine genaue Berecbnung*) 
der im J. 747 a St., also 7 Jabre Tor unser)^ Zeitrecb- 
sung Statt gefundenen dreyroaligen Gonjunctio« iron 
Jtnpiter und Saturn im Zeichen der Fische» und durch 
Combination dieses Ereignisses mit den darauf deu- 
tenden Stellen der Bibel und den astroloaischen Ideen 
(der damaligen Israeliten auf$ bOndigste nachgewiesen 
wird. Nach dieser aufserst interessanten Auseinan- 
dersetzung wird in der Erörterung der christlichen 
Aeren fortgegangen zu den frObern spanischen ( wobey 
cueleich eine etymologische Untersuchung Ober das 
"Wort ^rra gegeben wird), dann zu denen der Christen 
im Orient und namentlich zu dem Gebrauche der se- 
lettcidiscbeh, in Syrien, der diocletianiscben bey den 
Kopten, der Sthiopischen und abessiniscben Christen, 
der eigenen der Armenier nebst ihrem Kalender, und 
suletztzuden verschiedenen Weltaeren der Oriente« 
len, wonach denn zum Schlüsse dieses Abschnitts, um 
alle in der Christenheit vorkommenden Zeitrechi^un- 
gen zu erschöpfen, noch der republikanische Kalen- 
der der Franzosen erklärt wird. Von den sogenann- 
ten Weltaeren wird nur beylänfig der des Scaliger und 
Calvisittf, Pete vius. Usber und Frank, und ansfflbrU-» 
eher der . des Panodorus oder der alexandriniscben, 
der des Anianns mit dieser im Wesentlichen identi- 
schen, der des Julius Afrioanus (unpassend auch wohl 
die akxandrinisohe genannten) und der byzantini« 
sehen oder constantinopolitanisehen gedacht. Im 
Werke: jtrt de veri/Ut üb tlates finden sich Abrigens 
nicht weniger als 108, in den iufsersten am ganze 2000 
Jabre von einander abweichende, nnd bey Des F'i- 
gnoiee sogar 1^00, eben so umS50iJahrevon einander 
abweichende Angaben far den 2ieitraum von Erschaf« 
f ung der Welt bis auf Christus. Die grof se Verschie- 
denheit dieser, doch alle im Ganzen auf demselben 
Fundament ruhenden, Berecbnnngeotttnd noch mehr 
ihre Vergleiebnng mit andern Grflndeoond Anzeigen, 
von welchen oben schon einige airgefohrt wurden, 
zeigt unwiderleglich das höchst Schwankende aller 
dieser sogenannten Weltaeren , nnd Oberhaupt aller 
blofs historischen Bestimmungen Ober die Daner des 
Menscbenaeschlechts auf der £rde, so wie endlich, 
dafs der Vf. gewifs Hecht hat^ wenn er als die zweck- 
ynflfoigste Zeitrechnung die nach Jahren vor und nach 
Christi Geburt nach unserer gewöhnlichen Zähluoga- 
weise ansieht. Den Auseinandersetzungen Ober das 
Osterfest, Ober die christlichen Kalehder nnd Ober 
die Aeren sind die Seiten 546-^465 in unserm Lehr- 
baehe gewidmet, welohea bey des Vfs gedrängter 



Schreibart hinvainbeml aebon die T^IIatliHilRktft 
eeigt, womit diese und die damit zosnuuneogehMiM 
Gegenstande, von denen wir nur £inigea hier bemerk-« 
lieh machen konnten, auch in diesem kOrzern Werk« 
abgehandelt sind Die Zeitrechnnng der jiraber bio« 
tet zuerat das MerkwOrdige einer anssebliefalichudll 
dem Laufe des Mondes geordneten Zeitetmbeilaiig 
dar , und icann, da sie Mohammed in seinen Cnltan 
verflocht, auch die mohammedanisehe genannt wer- 
den. Die Araber beginnen dabey ihren Tag mit Unteiw 
gang der Sonne, theilen ihn, wie die Griechen, te 
ungleichförmige Stunden, haben die Woche wie din 
Hebräer, nnd ein Mondjahr von 12 Monaten, diealb» 
wechselnd SO pnd 29 Tage zahlen, wobey jedoch 4er 
.Volkskalender vomastronomisehen zu unterscheidefli 
ist, indem bey jenem der Anfang des Monats in dev 
Aegel durch unmittelbare Beobachtung der erstell 
Mondsphase in der Abenddänmerung., bey diesem 
aber nach einer festen cykhschen Rechnung bestimmt 
wird, weshalb bey diesem, da das gemeine Mondjahr 
pur 564 Tage hat, alle 2bisS Jahre Schall jähre von Sfi6 
Tagen vorkommen, so dafs in 30 Jahren 1 1 Tage ein-* 
geschaltet werden. Die £poehe der arabischen Zeit^ 
rechoung ist nicht, wie viele europäische Chron>»* 
logen angeben, der Teg der Flocht Mohammeds^ 
sondern der Neumond des Isten Monats (Mohär* 
rem) desjenigen Jahrs, in welchem diese Flucht (im 
Sten Monat) geschehen ist. Nachdem diefs und dala 
dieser Anfang eigentlich dem 16ten, nicht nach ge- 
wöhnlicher Ansicht dem i6ten Julius 622 entspre^e^ 
durch mehrere Aeufseruogen arabischer Schrittsteiler 
dargethan ist, folgt erst eine leichte Reductionsme^ 
Ihode der arabiscbenDaten auf christliche (welche;sich 
durch Abziebung von is.S6d25Tagien m 100 Jul.Jah«» 
ren wohl noch etwas vereinfachte) und dann die durcli 
mehrere Beyspjele unterstützte Bemerkung, dafs man 
bey solchen Keductionen sorgfältig den angegebenen 
Wochentag zu berflcksichtigen habe, sowohl weil ara* 
bische Astronomen, welche gewöhnUcb auch dasper-^ 
sische, syrische und figyptische Datum neben dem ara* 
bischen angeben, dabey ihre Tage nicht mit demUn«^ 
tergangy sondern mit dem Aufgang der Sonne anfangen, 
und noch mehr, weil bey Astronomen entschieden der 
I5te JuL 622, bey den öffentlichen Acten aber in der 
Regel und bey Gescbichtschreibern sehr häufig der 
16te Jul. als £pocbentag anzunehmen sey* «.Nach Be-' 
rOhrung einiger minder erhebliehen Punkte wird zu«- 
letzt nodh der bey den Arabern, besonders späterhin, 
einzeln vorkommende Gebrauch des IgyptischeA und 
syrischen Sonnen jahrs, nebst den dabey vorzOglicb 
in den Monatsnamen Statt findenden Aenderungett 
erwähnt ( 456-*- 477 > 



(JD#r Bssehiu/e folgt,) 



*) Der* Vf. kalte diefe Baraebuuna frfilier nach deii Delambra^tcliaa T«fala fewacht. Auf taia Ertaoliea wiadarholle 
•i# nanardiaffl Hr. Prof. JEndb aaoh den Batari • Garliaiiohen Sonnaii'-aad Bourard^tchan PlaneUa - Taffatn , und 
arhialt dadaroh tivar im Btnttlaoa abwoichtnde, jedooh ia Bexuc auf doa hier ia Frage iLommaadea Paakt mit 
de« frahetn salftrlioii im WaseatUobfa gtas aiioreiaftiaiBitade ReiaiUta, welohe hier TollstAadig nutgatheUt 
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^ Ufs die Perser mit dem Islam auch das arabi- 
sche Mondjahr und Aere annahmen , versteht sich 
Ton selbst. Aufserdem findet sich aber bey ihnen 
ein bewegliches und ein festes Sonnenjabr. Jenes 
hatte 12Mohste zu SOTagen und noch 5£rgSnzungs- 
tage, welche, so wie die SO Mooatstage jeder seinen 
besonderen Namen fahrten und im bflrgerlichen Le- 
ben vermuthiich mit Sonnenaufgang, von den Astro« 
nomen aber wie jettt mit dem Mittage begonnen 
wurden. Wochen waren den alten Persern jedoch 
fremd. Der Anfang der Aere, deren sich die Astro- 
nomen, denen dieses Jshr wegen seiner Gleichför- 
migkeit mit dem alten Sgyptischen besonders be- 
Snem war^ beim Datiren nach diesen persischen 
ahren und Monaten bedienten , war der Tag des 
Regierungsantritts Jesdegirds am 16. Junius 682 n. 
Chr. , woher auch diese Aere den Namen erhalten 
bat. Die eiffenthOmlicben Namen der Monate und 
Tage dieses Jahres, und die eigene nach dem letz- 
ten der Sa$saniden benannte Aere beweisen, dafs 
diese ganze Zeitrechnung aus der vorislamitischen 
Zeit herstamme , und eine Site Tradition , die sich 
unter den neuern Persern erbalten bat, so wie eine 
Stelle im Curtius machen seinen Ursprung aus weit 
früheren Zeiten wahrscheinlich, wobey man sich 
vor Jesdegird verschiedener Aeren nach den Be-^ 
berrschern bediente* Weit jfinger ist das feste Son«» 
henjahr der Perser^ indem dieses erst im Jahr 448 
nach Jesdegird oder 1079 n. Chr. vom Sultan Dschelal- 
Eddm'-Melek^Schahnuch'BerBtbniig mit acht Astro« 
Domen eingeführt wurde. Namen und Folge der 
Monate und Tage blieben zwar, jedoch wurde der 
Anfang des Jahres und ersten Mohats auf den Tag 
des Eintritts der Sonne inidas Zeichen des Widders 
gesetzt, welcher damals am ISten des ersten Monats 
^Ferwerdinmah) nach der bisherigen Anordnung sich 
ereignete; die Efnschaltungstage waren übrigens 
schon 8S Jahre frOher vom Ende des Sten Monats ün 
das des !?ten verlegt worden, Bey dieser dscbelali- 
scben Einrichtung und Aere, welclier nach Ulugbeg 
die ziemlich genaue Bestimmung des tropischen 
Sonnenjahrs zn S65,242555 Tagen zum Grunde lag, 
sollte nun der Jahres-^nftng stets auf die FrQh- 
ui. L. Z. 189S. DriUer Band. 



lingsnachtgleicbe fixfrt oder doch znrOekgefOhrt 
werden.. Wie aber diefs' eigentlich geschah, so 
wie die Schaltmetbode bey diesem festen Sonnen- 
jahre Oberhaupt, und lyie ferner die ZurflckfQbrung 
des Jahres- Anfangs in die NShe derFrOhlingsnacht-t 
gleiche bey dem froher bewe^lglicben Sonqj^njahr he- 
Schäften war, läfst sieh mit Sicherheit nicht be- 
stimmen , weshalb der gelehrte Vf. eine sinnreiche 
Hypothese hierOber und besonders in Betreff des 
froheren beweglichen Jsbres aufstellt, welche die 
Schwierigkeiten bey Vereinigung der Angaben der 
Schriftsteller so viel möglich beseitigt. Vielleicht 
möchte sich diefs in Bezug auf das dschelaiische 
Jahr und die S. 4^7 angefObrten Stellen von KQth^ 
Eddin und Ulugbee auch durch die Erklärung und 
Annahme leisten lassen : man sey flbercingekom- 
men, nach einer mehrmaligen Einschaltung im vier«» 
ten Jahre eine im fflnften so zu machen, dafs die 
FrOblingsnachtgleiche jedesmal auf den ersten Tag 
des Jahres fiele. Diese Bestimmung würde, was bey 
keiner anderen Einschaltungsweise roögtlcb ist , das^ 
Jabr In der That zn einem wahren Sonoenjabr ma- 
chen, und mit der Angabe von Chardin (Handb. IL 
$. 524.) wegen der Beobachtung des Augenblicks der 
FrOblingsnachtgleiche und der danach folgenden 
Feyer des Neutur ( Tag des neuen Jahres ) überein- 
stimmen. MerkwOrdig bleibt! Qbrigens gewifs der 
Umstand, dafs diese Persische Jabresform im wet^ 
sentlichen mit der französisch - republicanischen 
übereinkam, wobey Kec. bekennen mufs, dafs« 
wenn er auch mit dem Vf. nicht in Wolfs unci 
Gatterers grofses Lob des dschelaliscben Jahres 
einstimmen kann, er doch glaubt, es wäre mit 
einigen Abänderungen (z. B. Jahres -Anfang mi( 
der Wintersoi^nenwende, Monate abwechselnd za 
SO und 81 Tagen, aufser dem letzten, der nur in 
den Jahren zn 866 Tagen 81 bekäme) unserer ge^ 
genwärtigen Jabresform bey Gregors Kalender- 
Verbesserung vorzuziehen gei^esen, und dafs die 
Schwierigkeit, welche bey seiner Einführung <)ie 
Bestimmung des Meridians, für dessen Zeit zu 
rechnen vi^re, jetzt machen würde, damals für 
alle Zeiten beseitigt werden konnte , indem man 
mit dem neuen Kalender auch diese Bestimmung« 
besonders wenn sie einen Ort vne Jerusalem oder 
Ferro getroffen hätte, angenommen haben würde. 
— Dafs in diesem Abschnitte auch die ReducUonea 
von Zeitangaben nach den beiden persischen Son- 
nenjabren auf die nach christlicher suid anderer 
Zeitrechnung gegeben werden^ versteht sich von 
selbst (477 — 498). 
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Bey den Türkin sind vorzflglicb die Abänderun- 
gen und Zusätze I wodurch sich ihre Zeitrechnung 
von der arabischen- unterscheidet, zu bemerken, 
indem sie $ich dieser als Anhänger des Islams in 
religiöser Beziehung and anch sonst rielfach be- 
dienen, im bargerlichen Leben aber auch wegen 
ihres vielfachen Verkehrs mit Christen das julia- 
nische Sonnen jähr gebranchen. Sie beginnen es 
mit dem ersten März, jedoch ohne Gebrauch un- 
serer Jahrzahl als allenfalls im Verkehr mit Chri* 
sten; sie bezeichnen es* vielmehr durch das Jahr 
der Hedschra^ auf welches sein Anfang trifft. Die 
Namen der juHanisehen Monate sind dabey theils 
•US dem europäischen theils aus dem syrischen 
Kalender fnilehat. MerkwOrdig ist, dafs die Tür- 
ken, obscbon sie als Moslem den Tag mit Unter- 
gang der Sonne beginnen, ihn doch nach euro* 
^äischer Sitte in zweymal 12 gleiche Stunden thei- 
len, welche sie durch den Zusatz: Nacht und Tag 
unterscheiden. Von ihren Kalendern, deren sie 
ewey ziemlich verschiedene haben, bezieht sich 
der eine, jährliche, Takwim genannt, auf ihr Mond- 
jahr, giebt den Wochentag eines jeden Monats- 
tags, die Tag- und Nachtiänge, die Correspondenz 
einzelner christlichen Daten mit den arabischen 
und sonstige Notizen im Geschmack des Aderlafs- 
>läfelchens unserer froheren Voikskalender, von 
welchen eine ergetzliche Probe aus UUrows Ca^ 
Undariographie mitgetheilt wird. Der andere, fOr 
eine Reine von Jahren geltende (der in, der Ber- 
liner Bibliothek befindliche von 1784—1866), 
Rus^name Tagebuch genannte Kalender hat eine 
, sehr kQnstliche und sinnreiche Einrichtung, weU 
che von dem eben angeführten Exemplar im Hand- 
bache ausfohrlich bescblriehen ist. Dieser Bim* 
name enthält für den betreffenden Zeitraum einen 
vollständigen Kalender sowohl für die Mond* als 
SonnenjalMTe, ist aber in Bezug auf jene nicht auf 
den 50jährigen arabischen Cyklus« sondern auf ei- 
tlen 8jährigen gegründet: Da 8 Schalt- and 6 ge- 
meine Mondjahre j welche er umfafst, zu 2886 Ta- 
gen and daher um 1| Stunde anjeefähr ;eu lang 
angenommen sind, so muk dieser Cyklus nach 15 
Ms 16fltialiger Wiederholung um 1 Tag verkflrzt 
«werden, und der ohne diese Bflckaipht angefer- 
tigte Rf^-name vom Himmel abweichen* Der 
Takwim soll nach den Caasinischen Tafeln jährlich 
tierechnet werden^ und stimmt daher etwas mehr, 
jedoch auch nicht völlig mit dem Himmel Oberein, 
weshalb die Türken bey Bestimmung ihres Aomiuai» 

i Fastenmonats) und Bairamfestes sieb auf keio^ 
lechnnng verlassen, sonder» die erste ErsoheinoBg 
der Mondsichel in der Abenddämmerung scboo 2 
Monate vorher vnmittelbar beobachten^ wonach 
die öffentliche Behörde den Ramasan und Bairam 
«ohne ROcksicht auf die Rechnang des ersten Astro- 
Kiomen {Mün44sMm Baschi) bestimmt. Schlief»- 
lieh ist noeii zu bemerken ^ dafs sowohl in de» 
'obgenannten Exenijilar Bitten Bus - nams' als in den 
nur racksichtüch des Zeitraj^ms verichiadeaeo, 
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sonst aber im wesentlichen ebenso wie jenes ein«- 
gerichteten Exemplar, welches Hn Na^onihe^ 
schreibt^ die Monate ganz so gestellt waren t dafs 
sie dem arabischen Cyklus unter der Voraussetzung 
entsprachen y dafs der 16. Julius 622 als Epoche 
der Hedschra angenommen wird (498 — 602). 

Wie im Handbuche bleiben auch hier die asta- 
tischen Völker Chinesen und Hindus vom Plane des 
Vfs ausgeschlossen. Mit ihm den Wunsch, von 
tflchtigen Rennern des Chinesischen und des San^ 
skrit^ die zugleich Astronomen genug sind, die Zeit- 
rechnungen dieser Völker bald bearbeitet zu fe- 
hen, theilend, hofft Rec« in Bezug auf das gegen- 
wärtige Lehrbuch, dafs die vorstehende Bezeich-* 
nung seines Inhalts hinreichen werde, seine Reich-- 
haltigkeit und VorzOge kenntlich zn machen» und 
zu zeigen, dafs, selbst abgesehen von den Zusätze»» 
der Vf. sthon daduröh , dafs er auf diese Art un'd 
mit dieser Vollständigkeit die Hauptmomente . der 
Chronologie in einem kflrzeren Werke zusammen«* 
stellte, und hiedurch ihr Studium erleichterte , 
sich neue Verdienste um die Wisseaachaften er- 
warb. 

MÜNZKUNDE. 

St. Galliv, b. Wegelin u. Wartmann: F^erzdch* 
nifs römischer Kaisermünzen aus dem ersten« 
zweyten und dritten Jahrhundert n. Ch. G.% 
welche am 16. April 1851 bey fFidenhub, sieht 
weit von fFaldkirch, in einem Topf in der 
£rde vergraben entdeckt wurden. Von Dornet 
Meyer. 1881. 80 S. 4. ( 16 g6r. ) 

Vbr we^nigen Jahren erst (1829) hatte man bey 
Vienne im JDelpbinat eine Kriegskasse des Clodiuf 
Albinus ausgegraben y dessen Heer Severus 198 ia 
der Schlacht bey Lyon vernichtete^ und schon 
macht man eine ähnliche Entdeckung zwischen 
dem Zürchersee und dem Bodensee. Das grofs^ 
Interesse, welches ein solcher Fund far die Ge* 
schiebte, die alte Geographie und die Mumisipatik 
haben kann^ wird leicht gefährdet durch unku»» 
dige Finder , die nur etwa für edlea Metall Sinii 
haben, das Höhere nicht ahnen y und demnach ei« 
len, die Gabe des Znfails ao den Mann zu brin^ 

Bm, der loirrente Mttnze dafflr giebt Wie vieles 
nschätzbare mag sohoo anf aolche Weise ver* 
wOstet worden ««yn? 

Ein GlOcksfali Ist ea» wenn Männer von ge- 
lehrter Bildung dem Fundorte nah genug wohnen, 
vm zeitig Knnae an erhalten und retten zu kto» 
neo, was aerettet an werden verdient. £s ist er^ 
freulich, dab die Stadt St« Gallen und ihre Um** 
cebiiog mehre Solche zählt. Sie sichteten die 
Masse des Gefundenen, um das Merkwürdige auf« 
aubewahren. Hn. nUyer, Apotheker in St. Gal- 
len, sind wir hdcblicfa au Dank verbunden, da er 
die Mühe Obernalun^ der gelehrten Welt Ober den 

Vor^ 
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yorfaU Bertdbi m argtattco vmdiso da» AsdAikM 
^sa«lbea zu siobero. Er hat .-dieses Uolernehmen 
so zweckittibig und umsichtig ausgefahrt^ daf$ 
•lebu zu wGoschen Qbrig bleibt. 

In der Kfnleitttog wird des GescbiohtU<die des 
Fufldes erzählt. Ein Bauer' pBOgte» wie schon 
pft zuvor, am Saume eioes GebAlzea und fand 
diesesmal fflr gut tiefer zu halten. Dadurch ward 
^o Topf zerrissen , welcher dref Fufs tief in der 
Erde auf eineo Stein gestellt war* Um den Topf 
her fanden sich Spuren von einem Sacke» in wel* 
eben der Topf eingehülU worden war. 

Der Topf barg an sechstaneend SilbermOnzen» 
alle mit grOnem Kost bedeckt, einige auch zusaoi« 
snengebacken , grolsentheils aber im Gepräge vor- 
trefflich erhalten. Die allermeisten waren De* 
nmrien , vom Gewicht einer Drachme, wenige nur 
doppelt so schwer. Man . zählte bis in . die Macht 
an dem Schatze und begann am folgenden Tage 
«n verkaufen. 

Auf die erste Madiricht von dem Vorfalle be« 
gab der Vf. sich an Ort und Stelle nad kaufte ei« 
nen Theil der Münzen. Er notersuchte aulserdem, 
was der Regieruogsrath Gniür zu St. Gallen« der 
Kaplan fFidmer zu Waldkirch und .andere Sach- 
kundige an sich gebracht hatten^ ^o dafs über 
dreytausend Stücke durch seine HauMi gingen. 

IJnt er dieser Hfilfte der Masae. fand er über- 
haupt 690 verschiedene Gepräge« Die nähere Uo« 
tersucbung ergabt daCs die MfloaMr eiae wenig 
tmterbrochene Reihe vom Vitellius. bis «um Vale- 
rien bilden und dem Zeiträume von» J. 70 bis 254 
angeboren« JSur eine einzige Manne war schein-» 
bar alter 9 nämlich eine CorisekreliensmiMize Au* 
Msts; aber mit Recht eignet dev Vf. diese dem 
Gallien za, wonach säe vaekoebr. jütoger ala die 
ganze Reihe ist. 

Die ihm zugekommenen Manne» ordnete der 
Vf. nach Occo's Verzeicbnifa« Die bereicherte 
dritte' Ausgabe dieses Werlis {BtedManif 1730. 
•Pol.) bat ihm nicht . zu Gebot gestanden; aber 
glOcklicherweise reichte er mit deva^eytea AngSr 
•barger Quartausgabe w9m 1$01 ^tl^^^ um den Vott 
«ratb danach z« bestioimeo nnd nbfcttotogiscb tm 
^ordnen. Jedem KaBaer ist iMbbUekem Texte des 
Hediobarbus in deuteohem AnanoM ehi» Gb«iak4- 
ieristik Torgesetzf , welebn den oinsmJerji dieser 
-Müneen angemhin eeya wfisA Dte Bescbreibang 
der Gepräge ist der iülrze e wge» nach Occo hr 
•teiniseh wiedergegeben. 

' Alle dieee Mobmu babeai rAnaiaobe Umschrif- 
ten» mit Ausnahme.clonr eineigenvmn Geta^ die 
Srieebische Aufschrift fohrti Folgende Zahlung 
er verschiedenen« -G^ftägB^ welche in diesem 
•Vermichniese aufjgeüQbrt aiod» wird MOnzkundi- 

Jen den numismatischen Wertk des FaadeSL an^- 
enten. 

Von A. Vitellius 2. Fl. Veepasianaa 12. Tum 
Vesp. 2. Domitiaous 6. Nervs 1. Trafanus 19. A. 
Hadrianna 18. Jol SaUna L Antoninua Pius 2i. 



Annia Faustio» 11. . Aofonlni;s Pbilosophoe 84. 
Faustina jun. 9. L. Aur. Verus S. Lucilla 6. Com- 
modus 19. Crlsplna S. Did. JuUanus 1. Dec. Clod. 
Sept. Albinüs 5. Sept. Severus Pertinax 94. Julia S4. 
Carac^lla 85. Plautilla 6. Geta 30. Macrinus 6. 
Elagabalus 44. J. Corn. Paula 2. Aquilia Severe 2. 
Julia Maesa 6. Julia Soaemias S. Julia Mamaea 10. 
Severus Alexander 63. Maximinus 11. fialbinus 2. 
I^upieous 3. Gordianus 111. 47. Philippus Arabs 36. 
Otacilia Severa 7. M. JuK Philippus 8. Trajanus 
beciusS. Barbia Orbiana 1. Herennius 3. Hostilia- 
nus 2. Tr. Gallus 6. Volusianos 3. Her. £truscilla 4. 
Valeriauus 2. Corn. Salonina 1. 

Unter den Mdnzen der LuciUa kommt S. 25 
auch di^ vor, deren Revers Junoni Lucinae um- 
schrieben ist. Der Typus wird durch Pigura se- 
dens, dextra floreni tenens bezeichnet. Eine 
aboliche Münze bat Occo S. 309 also beschrieben: 
Figura aedens, dsxtra florem tenens, sinistra in-' 
fantem. Eben dieselbe MQnze hat Echhel Catah 
Mus. Caes. Vindob. 11. pag. 246 so aufgeführt: 
Midier sedens, dextra florem, sinistra infantem 
fasciis involutum. Unseres Vfs Beschreibung wird 
demnach durch gewichtige Autoritäten uAterstfltzt.. 
Dessen ungeachtet dOrfte das flori nmile wohl eher 
9itk flabeUum oder Pfauenf^derwedel seyn^ und 
das um so ni«hr^ da hier, bey wohl erhaltenem 
Gepräge das Wickelkind fehlt, eine Blume fftc 
Sich allein aber die Göttin nicht bezeichnet, mit 
welcher die Kaiserin wortspielend verglichen wird. 

Der Zeitpunkt, in welchem dieser Schatz ver-» 
graben worden, kann in die Regierungen Galliens 
und seines Nachfolgers gesetzt weriten. Maa 
wifd versucht dabey an die Schlacht bey ^yroles 
(I^ns AureoH) am Gotthardsberge zu denken, in 
welcher Claudius Gotkicus den Gegetikaiser Afar» 
AüUius Aureolus im Jahre 268 schlug. Denkbar 
wäre, dafs eine Abtbeilung des versprengten Heeree 
ins Kbeinthal hinabgeflachtet sey, und, vom Ver- 
folger gedrängt , dieses Geld verscharrt habe. Doch ' 
würde ja wotil eine Kriegskasse vom Heere dea 
Aureolus auch Mönzen von Ihm darbieten; aber 
dergleichen 'sind wenigstens in der uotersuchteft 
Hälfte flicht vorgekommen. 

U^rig/e'ns ist dieser Topf , dessen Inhalt etwa 
Eintausend Thaler Werth hatte , fflr eine Kriege^ 
kasse Sil unbedeutend. Da zudem eine ziemlicll 
lange Hegentenreihe in diesen BfQnzen dargestellt 
wird, und die Gepräge so durchaus wöbl erhaheii 
find) so deutet das mehr auf.Liebhaberey und auf 
die Sparkasse eines Privatmanns, der bey feindM« 
ehef Verheerung sein Geld besser eis sein Lebea 
verwahrte. Schmieden» 

SCHONE LITBRATUR. 

1) Stuttgart , b. Hallberger : Erzählungen und 
' Fhemiusieeimcke von L. Beckstein, 1851. Breter 

Bd 238 S. Zweyter Bd. SS4 S. Dritter Bd. 266 S. 

rierter Bd. 252 S. 8. C^ Rtblr. ) 

S) BaAvs« 
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S) BftiiirvscifWviGy b. Meyer: JVoivIbift vcn B. 
4^ilke. Br$i0r Bd. 880 S. 18S1. 8. ( 1 Rtbir. ) 

8) Lkipsio, b, Wolbrecht: Peironella, die Polni^ 
sehe Einsiedlerin auf dem Annaberge in Ober-* 
Schlesien. Historische Erzählung aus der Zeit 
der letzten Unruhen in Polen von* Daniel Diti^ 
mann. 1831. £r5frr Theil 268 S. Zu;^<^r Tbeil 
2265. 8. (2Rthlr.) 

4) Eben das., b. Ebendems.: Albert und Maria, 
oder Unschuld im Kampfe gegen Tyranney. Vom 
Vf. d. Leonio u.a.m. Nach dem Französischen. 
1881. 196 S. 8. (1 Rthlr.) 

5) Ebendas., b. Ebendems.: Selbstverblendung 
oder die Reise nach den kanarischen Inseln Ton 
JFilhelmine von Gersdorff, geb. von Gersdorff, 

. 1831. 258 S. 8. (1 Ktblr. 6 gGr. } 

6) Eben das., b. Nauck: Drey Erzählungen von 
yiktoHn. 188t. 218 S. 8. (iKthlr.) 

7) CosLiv, b«Hendefs: Erzählungen von KarlNer» 
cf^A. _ ^jerto Bdcben. 1831. 304 S. 8. (16gGr.) 

8) Baikeuth, b. Grau: Lebensbilder inErzählun^ 
gen von Karl Burger. 1830. Erstes Bdcben. 
195 S. Zweytes Bdchen. 188 S. 8. (1 Rthlr.) 

t Die in Nr. 1 uns dargebotenen 13 Erzählangen 
sind zwar ihrem Werthe nach sehr verschieden; 
doch darf ihrem Vf. im allgemeinen Talent nnd Darr 
Stellungsgabe hiebt abgesprochen werden. Weniger 
glacklich Ist er in Benutzung historischer Stoffe als 
in der Schilderung des anziehenden Stilllebens djer 
Seele. Darum möchten wir der Erzählung oder dem 
t^hantasiestOck, wie er es nennt, « der Naturforscher" 
im, vierten Bande den Preis zuerkennen. Nenheitund 
Originalität der Erfindung und epische Bebandlong 
berechtigen zu diesem Vorzuge. Das eigentlich Tra* 
gische (in den Nachtstflcken] sowohl als das Humo- 
ristische darzustellen scheint dagegen der Vf. keinen 
Beruf zu haben. 

.Die schon nicht unrflhmlich bekannte Fr. H. 
Wilke giebt in Nr. 2 zwey historische Erzählungen^ 
j^die Braut von Portobello" und ^die Ruinen von 
Agrigent." Bey jener fOhrt $ie uns auf dasMeer, und 
die SchiffsausdrQcke: „Luff an", — »Segel ho" — 
so wie die Hinweisung anf die «langen Spieren" des 
Scbmugglerschiffs. lassen keinen Augenblick ver«^ 
kennen^ welches filuster sie sich gewählt hat, wenn 
man nur flüchtig in Coopers Lootsen, Red-Rover, 
^er Seestreicher eeblickt hat. Die zweyte Erzäh- 
lung läfst uns ein Bild aus dem Herrscher- und Lie- 
besleben. des zwölften Jahrhunderts in dem durch 
, Parteyungen zerrütteten Italien sehen, das Licht und 
Schatten in reicher Mischung, enthält. . f 

Der Vf. von Nr. 3 hat für nothwendijr erachtet, 
am Schlüsse des zweyten Theils einen Üeberblick 
der in seinem Romane geschilderten Begebenheiten, 



w»leh« den ZiltnMi von 1780 Ms 180$ tirolafMo^ 
mithin der epischea fiiobeii gtnx ambebren , hmftt 
fügen. Die ScbtekfBle Polens md der Polen in j 
nem Zeitraome find an die Schicksale der Fionfli« 
des Forsten S^^** (SMieba ?) geknüpft; Staats -und 
Familienintrigtten geben mit einander ttand in Hand. 
Es fehlt dem findie aber an dichterischem tMibet^ 
um für ein eehtes Werk der Kunst zu gelten. 

Nr. 4 ist «n Sebr sebwäcbes Produkt and trägt 
die Sporen seines aiisländiscben Ursprungs allaa^ 
baltfeea «n sieb. Wir, in Deotscbland haben aUaii 
Sinn für die Betraebtong moralischer Ungebeoer 
verloren, avch wenn ihr Leben zum warnenderti 
Beyspfel aufgeftellt wird. Wir verlangen Wahrbeit 
der äufsern HaDdlung nicht blofs, sondern Wahrheit 
der Charaktere. Dar Roman soll wie das Drama der 
Malerspiegel das wirklichen Lebens se yn ^ der einea 
idealisirenden Hauefa Ober das dargestellte Bild wirf^ 
aber keine VertemngeA desselben giebt. 

In Nr. 6 findet sieh y\t\ psychologische Wahr- 
heit I Kenntnils des Lebens und seiner Varbältnissa 
und eine leichte, angenehme Darstellung. Aber die 
Begebenheiten sind oft etwas zu unwahrscheinlich 
an einander gereibt, nnd die Reflexion ist hie nnd da 
zu gewöhnlieh. In beiden kann ein älteres Engli^ 
sches Voirbild, der Roman i,Dudley nndClaudy*' nicht 
wohl verkannt werden. Der sittliche Zweck der 
Vfn. ist lAblieh nnd wir wünschen , dafs er bey den 
Lesern , weltsbe in der Gefahr ähnlieber Selbstver- 
blendung stebae , «rrdcbt werden möge ! 

Der psemkMmoe Vf. von Nr. 6 bietet 3 Erzäh« 
luhgen, von vraleben die erstere «der Ring* ein^ 
wirkliche BegriieBbrit schildern soll, die anderil 
beiden «die Nemesis*' und die Geschwister mehr 
Erzeugnisse der Phantasie sind. Er scheint nochjunv 
zu seyn nnd wii^ geben ihm daher den Aath, sich 
einstweilen, ehe er die Feder wieder ergreift, poch 
durch' das Stodlam der beasern Master To der Gat- 
tung des Romaas zn bilden. 

Hr. i^ordfli in Nr. 7 schreibt «« viel hinterein- 
ander, um dem Einzelnen die gehörige Feile geben 
zu können. Des Fesselnde gMer historieeher Roma- 
ne liegt nicht in dar Seitsawtkeit der Begebenheiten, 
und in der Baadbreibiing' dar auftretenden Personen, 
wobey oft freaade Master anf ungebflrliche Weise 
benutit werde» f aendernin einer völligen Beherr- 
schung des Stefh-tMd ailer seiner Theile^ verbondea 
mit dem Zauber ilarfiarstellung, den das wahre Ta- 
lent allein mOglidb macht und der sjch bey einer £ist 
siuzzenartigen Behandlung nimmermehr finden kann. 

Nr. 8 bietet 10 einzelne ferzihlungeo dair, von 
'welchen inehrera nur blofse Skizzen und BruchstO- 
cke shid. Darunter findet sich des iUltAgiichen zu 
viel. SokanndaaBueh weiter kein Glück machen^ 
als >vo!n Leihbibliotheken wa$ gewöhnliche Leser nai 
die Zeit zu betifügen. 
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CHOLERA - LlTERATCRt 
{FoMs4isung^von Nr, 95.) 

Y) Paais : Rapport du constil (U SanU dPAn^e^ 

Urre sur Ut maladU oppelUe dahs Vlnde Cholera, 
' gpasmodique par IF. Macmidiael traduit de TAd- 

glais. 18S1. lOS S. 8. 
B) Ebendas.: Du Cholera ^ morbus par JU. V.d§ 

MoUon* 1831. 142 S. 8. afec tine Carte. 
0) Bbendas.: Memoire sur U Cholira- morbus ds 

tbide ^r P. P. Keraudrm. 18S1. 59 S. 8. 

10) Ebßndas.: butrucUon surlesmoy^ns propres 
ds^prtservtr. du Cholira ^morbus par Constani 
SaucerotU. 1881. 25 S« 8. 

11) Eben das.: Du Cholera, moyens de s*en pr/- 
Server ei den guirir par le Docteur C.3. B. Comei. 
18S1. 28 S, 8. 

12) E^endas,: Du ChoUra^morbus par J. L. 
JKlichu. 1881. 82 S. 8. 

15) Eben das.: Lettre duh midedn d un ma-- 

S'strat sur le Cholera - morbus pttr Bousquet^ 1831. 
S. 8. 

H\Ebendae*: Memoire sur le Cholera ^morbus. 
.Pzr le Baron Larrey. 1831. 46 S. 8. 

15) Ebendas.: De la peur et de la folte de$ 

fouvememens de PEurope au sujet du ChoUra. 
saP. Delarue. 1851. 52 S. 8. 

16) Ebendas.: ChoUra^^ morbus. Par Giraudeau 
de Samt'-Genmis. 1831. 82 S. 8. 

17) Ebendas. : Observations sur le Cholera ^mor^ 
bus recueillies et publiees par tAmbassadg de 
Prance en Russie. 1831. 55 S. 8. 

tSy Ebendas.: Instruction sur le Cholera -mor^ 
bus publice par les Docteurs E. Hom et G. 
Wagner; tradoite et augment^e de Dotes par 
Til.L.Pdris. 1831. 28 S. 8. 

19) Ebendas.: De la nature du Chol^ra^mor^ 
bus par /. Coster. 1831. 12 S. 8. 



.20) Ebendas.: «r«,.^ ,^r.yw£.^ 

morbus. Per H. M. J. DeeruMes. 1831. 72 S. 8. 
21) Ebendas.: Rapport au Comseil supirieur de 

Santi sur le ChMra- morbus peetüentiel par 

AI. lUmwiu de Jonnis. 1851. 556 S. 8. avee 

voe Carte. 



Ht) Ebendas.: Le ChoUra pestüentiel par le D. 
J. Sara»n. 1831. 69 S. 8. 



23) Ebenda s. : Manuel complet priservatif et cu^ 
rat\f du Cholera - morbus par piusieurs mddeeine, 
A» In. Z. 1552. Dnttsr Bond. 



'tl*aprcs la doctrine adopt^e par Tacademie de 
m^ilecine de Paris. 1831. 229 S. 12»« 

24) Ebendas.: ChoUra, Protestation contre la los 

sanitaire intervenue. Par J. Leymerie. 1831. 

108$. 12«ö 
26) Ebendas.: Observations sur la nature et U 

traitement du Cholera -morbus. Par /. G. Sfü- 

lingen. 1831. 64 S. 8. 

26) Ebendas.: Du ChMra- morbus. Pmt Alexis 
Bompard. 1831. 37 S. 8. 

27) Ebendas.: Memoire sur Vipidinm disignU 
sous le nom de Cholera^ morbus tic. Püt Leuret. 
1831. 8. 

(Wir besitzen die Abhandlung nur im Octo-* 
berhefl der Annales d^Hygiene publique von 
1831 ; sie ist aber als besonderer Abdruck eben 
so im Baehbftndel.) 

28) Ebendas.: Relation historique et 7n/dieale 
du CholdrU'' morbus de Pologne. Par A. Brierre 
de Boismont. 1832. 266 S. 8. 

29) Ebendas.: Histoire generale du ChoUra^ 
morbus depuis 1817 jusqu^en Aoüt 1831; par 
J. A. Buet. 1831. 112 S. 8. 

80) Ebendas.: Traii^ complet du ChoUra ^mar^ 

bus de Vlnde par JF. Scotp traduit par BUm. 

1831. 250 S. 8. 
51) Ebendas.: Rapport de VAcad^mie royaU 

de Midedne sur le Cholera- Morbus. 1831* 

199 S. 8. 
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4e Kenntnifs der Aber die Cholera erschienen 
Schriften bleibt wtoigstens in historischer Hinsicht 
interessant, wenn auch nur ein sehr kleiner Theil 
derselben eigentlich wissenschaftlichen Werth bat; 
daher wird es auch den Lesern dieser Blätter nicht 
unwillkommen seyn, wenn wir ihnen eine kurze 
Uebersicht der bis zum Ausbruch der Cholera in 
Frankreich dort erschienenen Schriften, deren 
gröfster Theil wenigstens eben vor uns liegt (die 
noch nicht in unsre Hände gelangten hoffen wir spä- 
ter anzuzeigen), hier zu geben versuchen. Leicht 
kann man unter ihnen dieselben Classen unterschei- 
den*, wie auch nnter ansern Deutschen : 1) in erster 
Reihe mögen immer die Schriften der Augenzeugen 
stehen, welchen Absicht oder Zufall Gelegenheit 
zur eigenen Beobachtung gab. Wir wissen jetzt zur 
Genflge, dafs viele der bey uns vor dem Ausbruche 
der Krankheit in unsrer Imtte erscliienenen , in die- 
se Categorie gehörenden Schriften recht schlecht 
K wa« 
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waren , so dafs ein sehr erfahrner Cholera - Arzt (in 
der Uebersetz'ung der Scbt*scheh Schrift) wohl tnit 
Hecht bemerkte, er habe aas allen nicht so viel, als 
aas einigen Englischen gelernt, und jetzt, nach- 
dem wir die Krankheit längere Zeit bey uns kennen, * 
sind ja die den Anforderungen der Wissenschaft und 
Kunst entsprechenden . Schriften gar sehr selten. 
Van den vorliegenden gehört nur Nr. 28 hierher. 
2) YoUständige und treue Compilationen ^ die uns 
eine Ueber sieht des bisher von der Wissenschaft Ge« 
leisteten geben, sind uns unentbehrlich, und Schrif- 
ten dieser Art besitzert wir in Deutschland einige , 
vor allen andern die Marx*sche *), mit denen sich 
von den vorliegenden Französischen keine messen 
kamo. 5) Die Pathologen sind schnell bey der Hand 
gewesen y die Krankheit entweder in ihre längst fer» 
tigen Systeme zu zwängen , oder sie zu allerhand ^ 
achematisirendeD Phantasiespielen zu benutzen. Dafs 
durch diese Untersuchungen unsre Einsicht in das 
Wesen der Krankheit gefördert worden ist, das ist 
keinem^ Zweifel unterworfen , die vielen Schlacken 
wird die Zeit vom Golde sondern. 4) Es giebt, wie 
die vorliegenden Schriften auch zeigen, in Frank- 
reich, wie in Deutschland eine nicht unbedeutende 
Zahl Schriftsteller I för die es unmöglich ist zu 
schweigen, daher eine grofse Anzahl Schriften nur 
das Resultat dieser Fingerfertigkeit und Redseligkeit 
so mancher Autoren sind. * 5) Viele Schriften sind 
our Resultat der Politik , sie sollen ihren Vftn zu 
einer kleinen Choleracelebrität , zu Cholerastellen 
u. s. w. verhelfen , und verfehlen auch oft ihren 
Zweck nicht. 6) Manche sind das Resultat der 
Amtsverhältnisse ihrer Vff. ; sie wären gröfstentheils 
im häuslichen Kreise besser aufgehoben gewesen, als 
in der grofsen Welt. 7) Viele sind aus einet wah- 
ren GutmQ^hiekeit ihrer Vff. hervorgegangen! Scha- 
de, dafs der Geist gewöhnlich sehr hinter d^m Her- 
' zen zuröckbleibt« Im Ganzen am Ende so wenige 
Körner in so vieler Spreu, dafs das Hervorsuchen 
der erstereo wieder eine eigene Kunst erfordert. 

Hc, 7 ist die Ueber^etzung einer englischen 
Schrift, die wir vor Ungerer Zeit in diesen Blättern 
selbst anzeigten. 

Nr. 8. Der Vf. , AncUn Eeve de Tecole poty-- 
iechnique und Herausgeber des Bulletin industriell 
der sich auch sonst schon an Gegenständen der Ge- 
Sundbe^tspolizey versucht hat, ist weder Arzt, noch 
kennt er die Cholera aus eigener Beobachtung. Bey 
der Angabe der Symptome , der Behandlung u. s. w. 
der Cholera bat er auch keineswegs aus den besten 
Quellen geschöpft , namentlich folgt er Moreau de 
Jmnh. Die Schrift enthält die in Frankreich bis 
zum August 18S1 erschienenen Verordnungen in 
Betref.'der Cholera. Die. Karte gleicht der eben- 
falls nicht vorzQglichen von Moreau. 

Mr. 9. Der als erster Arzt der Französischen 
Flotte und als Schriftsteller hinreichend bekannte 
Vf. legt seiner kleinen Schrift einige von einem Fran- 
zösischen Marine -Arzt in. Indien , Hn. Saint* Yves 

•) Wir werden von dieser aäcbf ieas eine Anxeige nefern. 



gemachte Beobachtungen zti Grunde ; aufserdem be- 
nutzt er vorzogltcb die iifden Frähzöslsch^n Coloi^ 
nieen gemachten Erfahrungen, die auch 'schön an-> 
derweitig bekannt oind. Die Abhandlung steht 
übrigens auch im Journal hfbdomadaire. 

Nr. 10. Die im Ganzen unbedeutende Schrift hat 
einen entschiedenen Contagionisten zum Verfasser. 

Nr. 11. Ganz unbedeutend in jeder Beziehung. 

Nr. 12. Die Schrift möchte wohl in die oben be- 
zeichnete vierte Klasse gehören. Der Vf. ist Anti- 
contagionist, seine Begriffe von contagiösen und 
miasmatischen Krankheiten sind aber sehr confue. 

Nr. IS. Der Vf. kündigt ein in Verbindung mit ' 
Hn. Pariset herauszugebendes gröfseres Werk Qber 
die Cholera an. üb die vorliegenden Blätter in die 
4te, .5te oder 6ste Klasse gehören, lassen wir unent-* 
schieden : fOr die Wissenschaft sind sie gleicheOltig. 

Nr. 14. Dieses Produkt eines berflhmten Autors 
gehört zweifelsohne in die vierte Klasse ; IndesiiBo 
hat er die — wenigstens Eitelkeit — gehabt dasseU 
*be als eines hohen Preises wQrdig nach Rufsland z« 
schicken. Mit mehr Mufse mOfsten deü Vf. seine 
Erfahrungen in andern Epidemieen, trotz seiner 
bekanntätf zahlreichen Vorurtheile, in den Stidd 
gesetzt haben .etwas Besseres zu schreiben. 

Nr. 15. Eine heftige Streit- und SchmSbschrift 
eines Ultraliberalen gegen die Contagionisten und 
gegen die Sperren , die aber zu seicht isf ^ als dafs 
sie in dem Streite nur in Betracht. kommen könnte. 

Nr. 16. Hr. Giraudeau de Saint -Gervais schreibt 
auch dieses Mal, wie er sagt, pour les gcns du monde! 
Nun er ist ihnen auch wohl Dank genug schuldig! 

Nr. 17. Die Schrift enthält mehr Aufgaben zo 
Untersuchungen, als eigene Untersuchungen; im 
Ganzen scheinen die Vff. fflr die Contagiosität der 
.Cholera zu stimmen, 

Nr. 18. Aus dem Deutschen Qbersetzt, und uns ' 
bereits hinreichend bekannt. 

' ^r. 19. Ein besonderer Abdruck aus der Revue 
britannique. Der Vf. ist schnell fertig, wie manchen 
deutschen Aerzten ist auch ihm die Cholera durch* 
aus nichts Anderes , als ein bösartiges Wechselfie- 
ber, und sie mufsganz, wie ^in s^ches behandelt 
werden ! Statpro ratione voluntas! 

Nr. 20. Der Vf. kündigt gleich von vorn herein 
neue Ansichten Aber die Ursachen, den Sitz(!), das 
Wesen pnd die, Behandlung der Cholera an! Der 
Verleger bemerkt gleich ^Des itrangers deißar^ 
que, juseant cet ouvrage important, m^oni icrit Im 
5 Septemore pour en retenir cent cinquante exempiai^ 
res qui'ils desirtnt envoyer le plus tot possible dans 
leur pays. '' Da beben wir es, wir laufen der Asiatin 
nach^ setzen wohl unser Leben in Gefahr um Muth- 
mafsungen aber das zu aufsern, was uns Hr. D» hun- 
dert Meilen entfernt, in seiner Stndierstube haar- 
klein demonstriren ka^n: Das Blut wird nimlich 
durch ein mit der Nahrung oder aus der Luft aufge* 
nommenes Miasma vergiftet , dieses sucht qun der 
Organismus cturch die Supersecretiön des Darmka* 

»als 
Red. . > 



ti 



Na in. 17a SErTBMBfiR 1832. 



Aals MStntdieidM. Vidleiebt ist das Opiom ein 
Gegengift dieses Mlasma's, das Opiom bleibt daher 
das Seul iM^eu, efficace , doch mius ancli gegen die 
Plutqongestioa und den Krampf des Darms gewirkt 
werden! 

I Mr. 21. Hr. Moreau (U Jomies { JOembre et Rap^ 
portatr du conseil supirieur de Santc), bekanntlich 
Hein Arzt, aber Kenner der Naturwissenschaften und 
scharfsinniger Beobachter , schrieb früher ein Werk 
über (fas gelbe Fieber, ein Werk, wie ein Engli- 
scher Schriftsteller sagt, of some knawledge , weil 
er selbst Beobachter, war^ aber hier ein schlechtes 
Ober die Cholera , weil er nichts davon verstanden 
habe! In Beziehung auf das eigentlich Aerztliche un7 
terschreiben wir dieses Urtheil gern; im Uebrigen 
aber verkennt man auch hier den einwandten xmd 
scharfsinnigen Gompilator nicht. Der Vf. hatte 
Übrigens das seltene GlQck alle Indisch- Englischen 
Originalscbriftea zu besitzen , so wie alle Französi-: 
Ichen officiei/en Rapporte. Im ersten Kajpitel, jfli 
. dem er von den Symptomen , and dem Wesen der 
Rrankheit (doch aacn am Ende gewifs nicht nhge-» 
fiOgender, als gar viele Aerzte,) spricht, entschei- 
det er sich unbedingt fflr dieContagiosität derselben. 
Im zwey-tcn Kapitel , welches von der Behandlung der 
Krankheit (nach den Relationeta vorzflglich der Eng- 
lischen Aerzte) handelt, empfiehlt er Sperren , vor-» 
ftOglicb aber Flucht von den inficirten Orten. Im 
dritten Kap. {dela mortäliti) theilt der Vf. die, wie 
er selbst gesteht, ungendgenden Sterblichkeitslisten 
aus den verschiedenen Ländern mit. Wie unzuver- 
lässig diese im Allgemeinen auch in den cultivirten 
EaropSischen Ländern sind , ist jedem Beobachter 
zur GenOee bekannt. Trotz dem ist die vom Vf ; mit 
vieler MiOne gegebene vergleichende Zusammenstel-' 
lung der Mortalität in verschiedenen Ländern im 
Allgemeinen interessant und dankenswerth. Das 
vierte Kapitel handelt von der Verbreitungsart der 
Cholera* Er entscheidet sich, wie schon froher, far 
die Contagion , und zwar nach einer rationellen Un- 
tersuchung ond Aufstellung gewichtiger GrQnde, 
die obwonl grofsen Theiis bekannt und von den 
GMnern oft widerlegt, doch in dieser Zusammen-^ 
sifellung wohl noch lesenswerth erscheinen. Der 
zweyte gröfsere Theil enthält nun eine Verbreitnngs^ 
geschtchte der Cholera. Sia ist gegründet auf rei- 
ches Quellenstudium, und, Wenn man auch einige 
Zttgängige Quellen vermifst, so' findet man andere 
schwer zugängi^e. und in andern Itioerarien fehlen- 
de benutzt, so dafs'auch dieses eine dankenswerthe 
Zu0ammensteIlnne bleibt. Die beygefflgte Karte hat 
vor andern ähnlichen keine Vorzüge. Die Verbrei- 
tungsgeschichte ist Qberall noch sehr unvollständig 
bekannt, ond es möchte wanschenswerth erschei- 
nen, dafs eine der Regierungen, die so vieles Geld 
■nnOtzer Weise fOr Sperren weggeworfen haben, 
nur 10,000 oder 20,000 Thaler zum Vortheil der 
Wissenschaft anwenden und einen Arzt die Reise- 
route der Cholera vom Ganges bis zur Seine verfol- 
gen lassen möchte ; wie der Recensent würden sich 



Atttzendö von Aefzten zur AusAlhning anl 
Wie schwer es ist, die Verbreitungsgiescbicb 
Aau kennen zu lernen , davon überzeugte siol 
in einerti Lande, in dem die Regierung alte 
tur' Erreichung ilMres Zwpcices aufbot, und 
wohl noch glaubt ihre officiellen Akten entl 
die' lautere Wahrheit ; allein die Kreisph^ 
theiis wohl , um sich Mühe und Arbeit zu ers 
' theiis wohl auch in der löblichen Absicht, 1 
, Zu versdieuchen und die Ausbreitung zu yer 
leugneten die einzelnen Fälle', oder sie kani« 
Hiebt zur Kenntnifs der Aerzte und Behörden 
die Krankheit, die z.B. einem Flufsthale deutll 
folgt war , 'Schien nnn in der Folge an etnenn 
anderen Orte des Kreisen zuerst erschienen zu 
Eben so vag sind oft die Angaben , so leugnet 
den Einflnfs d^r Feuchtigkeit und führte zumf 
einen Ort ah,- 'der mehrere Tausend (doch wob 
Tausend) Fufs hoch \\tgt\ bev derl/ntersuchu 
der Ort am Abhang einer quellenreichen, fast 
pfigen Bergebene.' Rec. ist daher gegen viele 
ben raifstrauisch geworden. Im Interesse der 
senschaft möchte der ttec. wenigstens wüns 
dafs die Deutschen Regierungen ihre officiellen 
porte dorcb -reisende Commissäre prüfen i 
möchten. 

Nr. 22. Der gut gemeinte' Brief eines übi 
gdehrten Alrzte» an einen Landpfarrer ^ der 
auch, wenn er nur für dieses Publicum ged 
worden wäre^ schwerlich irgend einen Nutzer 
ten kann. 

Nr* 2S. Diese Schrift träjzt die Namen ihre 
nicht, nnd der angeführte Grund der Anon] 
ist lobenswerth : ^Quant ä la conßance que pei 
spirer un ouvrage cmcnyme , nous dirons que, ; 
les brochures r^cemment publikes sur le Cholera^ 
bus, la plupart soni si imparfaitesy que leur i 
cation dicele bien plus Vintention d'incUauer l 
meOre de leurs auteurs, et de queter des caens, t 
volonte de fuire un Uvre utile.** Die Vff. habei 
Krankheit nicht selbst gesehen , die Schrift ei 
nichts Neues, sie ist wohl auch eben auf kein 
fses Qaellenstudium gegründet ;. ist sie aber , ¥ 
scheint, nur darauf berechnet dem grofsen ' 
der Aerzte eine allgemeine Uebersicht der bis 
gen Erfahrungen über die Cholera zn geben ^ i 
sie eine der allerbesten unter den vorliegenden 1 
zösischen. 

Nr. 24. Diese Protestation ist ;ein wahrhaft 
thendes Pamphlet gegen das Ministerium in dei 
meinsteh Schimpf Worten, der Minister jirgoi 
ein Maniaque, Hr. Moreau de Jonnh: magno 
officier des grosses et pMtes bites veries n. s. w. 
möchte aber ziemlich schwer seyn, Oberhaupl 
ein bestimmtes Resultat aus dem Gerede eines 1 
nes zu ziehen, der sich, wie wir ans der Voi 
hören , gegen die Contagion verschworen hat« 

Der Streit der Coptagionisten ond Ncmconti 
nisten der in Frankreich und England nnn s 
seit Jahrzehnten in Beziehung auf gelbes Fieber 
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Sboliche KranKbetten genibrt wird^ wird, wie leicht 
vorauszusehen war, auch in Hinsicht der Cholera 
noch lange fortbestehen. Von den Dentschen, die^ 
mit Recht stolz darauf sind , sich in der Pathologie 
allgenteinere Ansichten erworben ^ die Begriffe tod 
Miasma , €k>ntagium u. s. w. bestimmter fixirt zu 
haben , bitte man aber wohl erwarten können , dafs 
sie, was freylich auch viele erfahrne und tflchtige 
Aerzte thaten , aber doch allgemeiner bitten thua 
können , sich zu bessern Änaicbten in diesem Streite 
erhoben bitten. Nach unsern gegenwärtigen Kennt« 
nissen von Contagium und Contagion wäre sicher 
das Wunderbarste an der Cholera , wenn sie nie an- 
steckend wäre! Wenn Staatsbehörden bey dem 
Streite der Aerzte, aus Politik oder ans wahrer nn« 
mittelbarer Soi^e fOr das Wohl ibrer Unterthanen, 
denen sie die Furcht benehmen, und sie weniger 
empfänglich machen wollen , erklären , die Krank* 
heit sey nicht ansteckend, so ist nichts dagegen ein- 
zuwenden, sobald .der Staat einsieht, dais er kein 
Mittel besitzt sich gegen die Contagion zu sichern. 
So lange man aber solche Mittel zu besitze^i noch 

flaubeo konnte, mufsten diese angewendet werden, 
^aher waren die strengen Cordoos, die Preufsen 
und Oesterreich Anfangs versuchten , lobenswerth. 
Wenn dagegen kleine Deutsche Staaten ihre Gren- 
zen absperren wollten*, so konnte jedes Kind einse- 
hen , dafs dieses eine Unmöglichkeit sey, denn kei- 
ner dieser Staaten hatte disciplinirte Mannschaft ge- 
nug, um nur den sechsten Tfaeil seiner Grenzen zu 
besetzen. Das Lächerliche dieser Contumazanstal- 
ten ist auch bekannt genug, und Rec. kennt es aus 
Erfahrung, und könnte es leicht schildern , wenn 
es nicht schon jedermann hinreichend bekannt wäre. 
Doch bey der in unserer Zeit wohl schwierigen Stel- 
lung der Behörden möchte man immerhin den Ver*» 
suen entschuldigen, wenn man nur nicht aus Eigen- 
sinn und Rechtnaberey das Geld des Landes zu ver- 
geuden fortfährt, wie leider doch geschieht! 

Nr. 25. Hr. Mitlingen erzählt uns, dafs er die 
Cholera oft genug gesehen , während der 21 Jahre, 
die er in der finglischen Armee diente, aber — nur 
im Mittelländiscnen Meer, Spanien, Portugal und 
den Antillen ! Also mag ef freylich oft genug die 
Cholera gesehen haben , die man schon lang genug 
kannte , nur nicht die epidemische Asiatische. Die 
Indische versichert er aus den mehrsten Schriften 
der Englisch -Indischen Aerzte zu schildern. Zu 
viel Mflbe hat er es sich nicht kneten lassen, und 
kein Arzt wird aus seiner Schrift eine nähere Kennt- 
nifs der Krankheit zu schöpfen im Stande sevn. 

Mr. 26. Bescheiden bezeichnet der Vt. seinie 
Schrift selbst, als eine in die sechste. Klasse gehöri- 



56, und entschuldigt ihre UnvollkommeBhelt .mit 
er £ile. ihrer Abfassung. 

Nr.27. Dieaeweitläuftigere, abar gut geschrie- 
bene Compilation eines achtbaren Arztes, worin die 
besten bis dahin erschienenen l^nglischen und Rus- 
sischen Schriften benutzt sind, gehört unter den 
vorliegenden Französischen zu den vorzOglichsten, 
wenn sie nicht selbst die beste ist. Der \F. ist nacii 
reiflicher Erwägung der Erscheinungen Contagionist, 
und Vertheidiger von Sanitätscordons. Angehängt 
sind die schon vor Ankunft der Cholera längst wie- 
der abgeschafften Quarantainegesetze. 

Nr. 28. Von den Schriften der Französischen 
Aerzte in Polen ist uns bis jetzt itur diese zu Gesiebt 

gekommen. Der Vf. schickt 1'4 einzelne Krank- 
eilsgeschichten voraus, die nichts besonderet 
JULerkwördiges darbieten, und bey der frofsen 
Gleichförmigkeit der Symptome leicht wegbleiben 
konnten; die Sectionen sind, nichts weniger ^ als 

fenau ; das wird jeder Arzt sagen , der^auch nur ein 
^aar genaue machte oder sah; denn keine einzige 
der charakteristischen Veränderungen des Bluts, des 
Darmkanals, der Harnblase, des Zellstoffs und der 
serösen Häute u. s. w. wird erwähnt. Die folgende 
Symptomatologie ist sanz gut. Die Zusammenstel« 
lung der Ergebnisse der Leichenöffnungen ist auch 
vollständiger, als in des Vfs eigenen mitgetheilten 
Beobachtungen. Lesens werth ist das, was der Vf. 
in dem Abschnitt Aetiologie Ober die Lebensverhält- 
nisse in Warschau und oie Verbreitung der Cholera 
in dieser Stadt mittheilt. Vorsichtig wiegt er Gran- 
de und GegengrQnde in Beziehung auf Contagion ab, 
er kömmt aber zu keinem bestimmten Resultat, wi« 
der folgende fQofte seiner Schlösse (der freylich 
auch in Deutschland ähnlich ausgesprochen wordea 
ist) beweist: nies individus atteinU da ChxAira^ont 
un /oyer dUmanations miasmatiques pour les 
hommes robustes qui vivent avee euoo^ mais qui n*ont 
pas ile predisposition f et ces demiers, quoique bien 
portans^ peuvent ä Icur tour, par les ejfiuves quHls 
d^gagenif devenir un foyer d'infection pour ceux qui 
les approchent. Ef\fin, dans un grand nombre d€ 
eas, la maladie paroit rCiire point de nature con^ 
tagieuse, ptmque de tous ceux qui entourent Ue 
choUriques, aucun n^enest attaque,^ VernQnftig, 
wie jeder Mensch von gesundem Menschenver- 
stände, urtheilt der Vf. Ober die Cordons beson* 
ders in Deutschland, die fit mit verdienter Derb* 
heit wardigt. Die anliegende Karte giebt eine Ue- 
bersicht der Ausl^reitung der Cholera in den Haupt«^ 
Städten Polens. 

(Der Bssehlu/e folgu) 
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CHOLEKA- LITERATUR. 
{fitiehluft von Nr. 170.) 

Nr. 29. Iliiii Abdruck aus dem THciionnaire complg^ 
nuntaire* Eine Geschiebte obne Angabe der Quel* 
len^ und die wir schon besser besitzen. Sie ist jar 
sehr weit entfernt von einer aktennotfsigen Ue* 
schichte mit genauer Benutaung und Angabe der 
Originalquellen , wie wir sie verlangeo. 

Mr. SO. £]ne bekannte klassische Schrift, von 
der wir auch bereits eine Deutsche Uebersetzung 
besitzen. 

Nr. Sl ist der Rapport der AcadimU de Mede^ 
eine (von dem ehrenwerth bekannten^ erfahrnen 
Double als Rapporteur unterzeichnet), gegen den 
mehrere der oben erwähnten Pamphlete gerichtet 
sind. Wir finden ihn zum allerwenigsten eben so 
nt, wo Dicht besser als die unter ähnlichen Ver- 
bältnlssen von andern MedicioalbehArden ausgegan^ 

Eien. Freylich hat keines der Mitglieder die 
ankhek selbst gekannt. Der erste Abschnitt der 
Schrift handelt von der Symptomatologie, der zweyte 
von den Resultaten der Leichenöffnungen, der driite 
bandelt von der Nosogeule, der vierte von der Pro^ 

SDOse, A^t fünfte von der Therapie, der sechste von 
er Verbreitungs weise in Asien ^ der siebente und 
Qchie von der Verbreitung in Europa , der neunte 
von den zu' treffenden Sanitätsmaafsregeln. Als Re- 
sultate fassen die Vff. des Rapports folgende Punkte 
susammen: 1) Die Cholera ist eine alte, längst als 
sporadische, epidemische und endemische bekannte, 
von Aretäus schon gut beschriebene Krankheit (diese 
Behauptung ist zu absprechend); 2) die Krankheit 
ist durch folgende Symptome in llnfsiand und in 

Indien hinreichend bezeichnet: (bekannte 

Svmptome, die wir daher weglassen, sie sind aber 
nicht vollständig und nicht in der passenden Reiben- 
fol((e gegeben); S) die mitgetheiften Resultate der 
lieichenöffnungen sind äofserst verschieden und wi- 
dersprechend (bis zn dem Augenbüek, wo die Vff, 
schrieben , war dieses wirklich der Fall , so dafs 
Sich auch Reo. Ober die so beständigen Resultate, 
die er selbst fand, wulsderte , ^eit jener Zeit sind 
denn aber die Sectionsberichte aus Wien, Berlin 
U..S.W. sehrQbereinstimmend, doch Icano sichilec. 
manche abweichende An^be auch schwer erklären); 
4) Je ChqUra, qmant a sa nature est une mäladie 
cxmaiexe. U est une oamplieaiian remkant d^une 
aiteratien profonde du^ Systeme nervemx et tiun mode 
A. L. Z. 1S8«. DrUttr Band. 



particulier de Tiiat catarrhal^ reunis ä des degris 
variables. 5) Ranimer Tinnervation g^n&ale, Vaug-" 
menter et en rtndre la distribution plus uniforme, 
plus reguliire; exciter, richauffer les surfaces re- 
froidies de la peau; relever les forces: ielles sont 
les indications capitaUs dominantes du ^cholira epi-- 
de'mique;*^ 6) la maladie, ainsi Tindique Vimmense 
majoriie des jaits, s^diend et se propage surtout par 
voie ipidimique, sous Vaction de causes ddtermi^ 

nantes — Bncore que le choUra, dont nous 

venons de tracer Vhisioire, seit primitivement , es^ 
sentiellement epidemique, on doit cependant inferer 
des faiis , que, dans certaines drconsiances , il a 
pu se propager par nugraiion de personnes; et 
quand ces faits n'auraient de valeur que pour sug^ 
gdrer des soupfons ou pour faire naitre des doutes, 
un devoir sacri obligeraiU encore de s^y arreter, 
(Pordonner des mesures, et de prendre des pri- 
cautions en consdquence. Gegen diesen Satz kön* 
nen wir auch gegenwärtig nichts einwenden; wenn 
nur nicht kleine Staaten fQr sie gar nicht passen- 
de Maafsregeln grofserer Staaten auf wahrhaft un- 
sinnige Weise nachäffen wollten. 

Seit dem erfolgten Ausbruche der Cholera in 
Frankreich liegen nun äufser andern Schriften al- 
lein S mit Cholera geföllte. Hefte der Archivesge^ 
nirales vor uns. So rflckt denn die Krankheit von 
Soden, Osten, Westen auf die bis dahin verschon- 
ten kleinen Staaten los, als hätten sie Zeit haben 
sollen, sich volikommen Aber dieselbe zu unter- 
richten! Aber wahrhaftig, trotz alles weggeworfe- 
nen Geldes sollte man nach den Verordnungen 
und Anstalten mancher dieser Duodezmedicinalbe- 
hörden glauben y die Krankheit hause noch in In- 
dien, und es wären nur einige fabelhafte Sagen von 
ihr bis zu uns gedrungen ! , 

Heusinger, 

* - • 

STA ATS WISSEN SCHÄFTEN, 

Leipzig, in d. Hinrichs. Buchh.: Votum über den. 
Entwurf der revidirien Landschafisordnung dMs 
Herzog ihums Braunschweig, von Karl Heinrich 
Ludwig Pölitz, König!. Sachs. Hofriatbe, Ritter 
des K.S. Civil -Verdienst -Ordens, und öffenii. 
Lehrer der Staatswissenschaften an der Univer- 

^ sität zn Leipzig. 18S1. 86 S. 8. (10 gGr.) 

Da unsere Regierungen selbst ihre l^ntwarfe von 

Staatsgrundgesetzen , Landsehqftsordnungen u. s. w. 

L öffent- 
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öffeiftlich bekannt machen, so haben' sie wohl keine Er «ufs daher sich bescheiden, Ober diejenigen Be« 
andre Absicht dal|eV, als die Stimme der Sachv^r-' stifmiineen des Entwarf^, 'Welt^e 'aundchs^ avff 
Ständigen darttbefzanören. Dafs nun der berflhmte örtlichen Verhältnissen beruhen, * seines Urtlietlaf 



Vf. zu den letzten gehört, das hat er durch mehrere 
wichtige Werke beurkundet. Sein politischer Cha- 
rakter ist übrigens bekannt. Er ist ein Freund ze,it- 
gemäfser Verbesserungen, aber ein Feind der soge- 
nannten Volkssouveraineti, von welcher uns die Ge- 
schichte warnende Beyspiele von den Zeiten der al- 
ten griechischen Republiken an bis auf die neuesten 
Anmafsuogen in Frankreich und am Rheine beson- 
ders bey dem jeden Rechtlichen empörenden Ham- 
bacher res^e aufgestellt hat. 

In der Einleitung wird eine geschichtliche Ue- 
bersicbt yon den Veränderungen gesehen, welche 
mit der Verfassung des Herzogthums Brannschweig, 
besonders von 1770 an, sind vorgenommen werden. 
2|i dep wiebtigern Veränderungen gehören dlejeni* 

5tn, welche die von den Braünschweigscben Stän- 
ep am 1*9. Januar 1820 angenommene und am 25. 
iVpril 1820 von dem Könige Georg IK, von Gro/sbri- 
tannien unterzeichnete erneuerte Landesordnung (s. 
Pölitz europ. Constitutionen Th. IV.) herbey fahrte. 
Uiose wurde von dem Herzoge Kart, nach dessen 
Regierungsantritt am SO. Octbr. 1823, nicht aner- 
kannt. Darüber entstanden starmische Auftritte in 
deren JTplge der Herzog Karl das Land verliefs und 
sein Bruder Wilhelm am 20. April 1831 die Regie- 
i;uixgdes L^andes Obernahm. Dieser berief die Stände 
des Landes nach Braunschweije auf den 30. Septbr. 
1831, tind eröffnete selbst an cflesem Tage die Ver- 
sammlung. Ueber die zu ertheilende Verfassungs- 
nrkunde erklärte er sich auf folgende Art: «Vor aU 
lem hat es mir noth wendig geschienen, unsere land- 
Ständische V^fassung selbst einer wiederholten PrO- 



sich entweder ganz zu enthalten , oder dasselbe blos 
bedingungsweise auszusprechen. Allein der Aus* 
linder hat auch vor dem Inländer, bey seiner Prü- 
fung wesentliche FonAW/< voraus. Denn theils ist er 
frey von den individuellen und nicht Gelten befan- 
genen Ansichten des Inländers, die selbst den ein- 
sichtsvollen und streng gerechten Mann tu einem 
«inseitigen (Jrtbeile verleiten Jfiönnen ; theils kann 
er völlig freymOthig und rflcksichtslos SQia Unheil 
aussprechen, weil ihn weder AmtSi- noch Familien- 
noch persönliche Verhältnisse an den Staat binden, 
dessen neuen Verfassungsentwurf er der Prfifung 
unterzieht« '' 

Der neue Entwurf ist, wie die Landschaftsord- 
nung von 1820, unter t;zer Titel gebracht: 1) Vod 
dem Wesen der Landstände, von der Zusammense- 
tzung der Ständeversammlung und des ständischen 
Ausschusses, so wie von dem Wahlrechte und von 
den Wahlea der Landtagsabgeordneten; 3) Von den 
Rechten und Pflichten der Landschaft; 3) \xm den 
Landtagen, der Behandlung der Geschäfte auf den- 
selben, so wie von den Verhandlungen des ständi<-* 
^chen Ausschusses; 4) Allgemeine Bestimmungen« 
— Stat» dieser vier Titel schlägt der Vf. folgendn 
Abtbeilungen S. 15 vör^ welche allerdings eine 
leichtere und erschöpfende (Jcbersicht der Hauptge- 
genständegeben. l)Von dem Staatsgebiete ; 2) Von 
dem Regenten und den Gliedern des forstlichen 
Hauses; 3) Von den allgemeinen Rechten und Pflich- 
ten der SteetsbDTger und Untertbanen; 4) ^on der 
Ordnung der Gemeinden, Distrikte und Provinzen ; 
&) Von den Ständen des Landes und deren Rechten 



fung zu unterwerfen. Von dem Gesichtspunkte und Pflichten^ 6) Von dem Staatsdienste; 7) Von 



^^Sgehen.d» dafs eine Verbesserung einzelner Theile 
derselben mit den Grundprincipien unserer Staats* 
einrichtungen gar wohl vereinbarUch , ja dafs sie 
nothwendig sey, um vollkommene Harmonie in al- 
len Ver^hältnissen jenes ehrwQrdigen Gebäudes zu 
erhalten,^ cl4S unsere Vorfahren vor Jahrhunderten 
begründeten, habe ich eine Revision der Land-- 
scbaf tsordnung vornehmen lassen , bey welcher ins- 
besondere aurdas Bedflrfnifs einer verbesserten Ver- 
tretung Racksicht genommen worden ist.*' Hierauf 
wurde dec| Ständen der IBniiourf einer revidirten 
Landesordnung vorgelegt, dessen Prflfung beide 
Abtheihmgen derselben 4ineta At^sobusse voiii fCnf 
Mitfliiede^B abertruge«. Diesem Eotvurle n«H> er- 
theitt Hr. P. S. 10 u. 12, gvofse Losspräche, und 
fQgt bef?clieiden hinait: „VVenn e;i9 Ausljinder es 
wagt, Aber diesen fintwocF sein f^oUßn^ abzugeben, 
so steht er allerdinga' gegen den, InjAndev dedu^eh im 
Nachtheile , dafs er mit den Cirtli^tM^n. Vfuhäilnissen 
und den geschichtlichen Unterlagen nicht vertraut 
ist, welche in einer jeden leltgeipäfs h^recthneten 
neuen. Verthssnng beeflokeiehtigt wer^tan^* «Hissen. 



der Rechtspflege; S) Von deniCrrchen, Sohulen mtd 
milden Stiftungen ; 9) Von der Besteuerung und den 
Abgaben; 10) Von dem Militär wesen; 11} Von dem 
ständischen Ausschüsse; 12) Von der Gewähr der 
Verfassung. 

M ^^s aber dem Entwürfe der revidirten Braufi^ 
•ohweigischen Landesordnnng, sagt der Vf. S. 17, 
einen »usgeaeiohneten Werth erthetlt, und wocinrch 
dieser Entwurf bev seinem Eintritte ins Publicum 
vorallen andern frflner erschienen enVerfassnngsent^ 
wOrfen vorzugsweise eich nnterecheidet, ist die Bey-» 
läge desselben anf seebszehn Folioseiten mit der Ue- 
berschrift: Entwiekelung ^der- hauptsacMiohsien Mo^ 
üne dee Entwtirfes der revidirten Landschetfitard^ 
iMM^." »Es gereicht, fährt der Vf. fort, der Re- 
gtevong xtee HemogtknniS «um hoben Ruhme, dafly 
sie durch diese Henkscfarifl tber die Bestimmungen 
de» aufgeetelhen Entwnrfer nicht bloe liiit dem in-> 
iSodlsonen Brannsekweifiisciien Publicum, sondern 
andi. mit den» übrigen Uentsoblertde sich v^rslffh^ 
digt« und^ oHen^ttSspraoh , nu weibheip potttlsdien 
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Systeme 9}^ 9icti bekennt and nach welchen Ge^ 
^cfatsponkten der Entwurf bearbeitet wtirde. Dazu 
Icommt, als ruhmvolle EfgenthQmUchkeit, die nur 
^Iten bev Staatssviiriften sieh findet, die KlarheSti 
I>eutlichKelt, ftestimintheit, Gediegenheit und 
'Worde- des stilistischen Ausdruckes in * dieser 
Uerikschrift, verbunden mit einer Genauigkeit, wel- 
che sogar die sorgfältigste Interpunktion nicht un- 
berücksichtigt iiefs, so dafs diese Schrift angeben- 
den Staatsbeamten und Diplomaten als Müsters<)hrift 
fOr die ponuJlre Behandlung politischer Grundsätze 
ond .far die Wflrde und Farbengebung des politi- 
schen Stils empfohlen werden kann, weil es na» 
Aientlich auf deut5?chem Boden noch sehr an solchen 
MttSterschriften fehlt." 

r>a der Yf. sich auch als deutscher Stilist einen 
Ifamen erworl>en'bat, so Standes ihm'ZU,'^eF die 
Schreibart, welche in dem Entwürfe herrscht, «u 
ttrtbeilen und sio zu empfehlen. 

Was die einzelnen Bubriken des Entwurfs be* 
trifft , welche der Vf. durchgeht, so werden die Be*. 
merkungen desselben ohne Zweifel -diejenigen am 
neisten interessiren, welche mit einer Umgestal- 
tung der bisherigen^ Verfassung des Herzogtbums 
Braonschweig beauftragt sind. i)a die Verbandlnn- 

Sm darAber, wie aus den neuesten 6ffentlicfaeD 
acbricbten erhellet^ nodi fortdauern, so ist nichts 
ijhehr zu wOnsoben, als dafs endiioh mit Zimitnmvng 
der woblwoUenden Regierung eine in allen Tbeil^i 
wohl geregelte Staatsverwaltung aus denselben her- 
vorgehen möge. 

POLITIK. 

YysRDov^ b. Fivaz: Considirations sur la prosp^- 
riid, la Situation polüigue ^ et la cnruiitution de 
Ja Principaute et Canton de Neuchatel et Valan^ 
gin. Jan vier 18SK U U.223.S. gr 8. 

Nach einer sechs und zwanzigjährigen Abwesen^ 
heit besuchte Hr. F. H. Du-Bois^Reymond sein Va- 
terland Neuenbürg in dem Augenblicke, wo die in 



der Schweiz und in Prankreich ausgebrocbenen CJ 
ruhen dasselbe bedroheten. Ein eben so aufrichti- 
ger Freund fortschreitender Verbessernngen des £e- 
sellschaftlicben Zustandes als entschiedener Feind 
aller Staatsumwälzungen hielt er es fOr seine Pflicht, 
seine Landsleute vor dem letzten ernstlich zu war- 
nen. Die in der Eile hingeworfene Schrift hat bey 
ihrem Erscheinen im Lande selbst ein ganz unge- 
wöhnliches Aufsehen errect. Sie hat in allen Klas* 
sen der bOrgerlichen Gesellschaft Leser und Beher- 
Zjgung gefunden und, wie Rec. aus sicherer Quelle 
weifs, viel Gutes bewirkt, indem sie manche irrige 
Ansichten berichtigte, Verhältnisse aufklärte, die 
eine Art von geheibinifsvollem Dunkel verhfiUte, 
endlich viele der durch auswärtige Aufwiegler aufr 



geregte GemOther V9!ieder zur Besinnung bracht«. 
Diese Wirkungen konnten nicht ausbleiben, da die 
Wärme eines höchst ansprechenden Vortrages, ver- 
bunden mit der Sachkenntnifs , far die ohnehin die 
amtliche Stellung des Vfs bev dem neuchateller- De-> 
pärtement in Berlin bQrgt, irim gestatteten j That- 
sacben an die Stelle eines leeren Wortkrames zu 
setzen. .Er thut es mit Wahrheitsliebe ohne dämm 
diejenigen Punkte zu verschweigen , die sowohl In 
der ;Verfassune als in der Verwaltnng einer zeitge- 
mäfsen Umbildung bedarfen. Rein Land auf 
der Welt ist im Verhältnisse zu seiner, geographi- 
schen Lage und seiner natflrlichen Hölfsquelien 
glOckllcber und freyer als das FArstenthum u/id 
Kanton Neuenbürg. Nichts beweiset deutlicher 
den unleugbaren Wohlstand desselben als dafs 
man auf eine Bevölkerung von 62,000 Einwohnern, 
16>000 Fremde zählt. Der Grund dieser aufseror- 
dentlichen Wohlfahrt kann nur in der in ihrer 
Art einzigen politischen Doppellage des Landes 
und in der ganz eigentbümlichen Freysinnigkeit 
seiner Verfassung gesucht werden^ die auf einef* 
historischen Grundlage von acht Jahrhunderten 
ruhet. Neuchakel ist „Ze plus ancien pays consti^ 
tutionnel de rBurape^ : denn seine erste erweisli- 
che Constitution ist vom Jahre lllS, und sohoift 
1214, also ein Jahr früher als England seine Charta 
magna erhielt,^ verliehen Ulrich IK tind s^iil 
Neffe Bertold^ IMitfierrn zu Neuen bürg, den Mt-^ 

f;em der Stadt besondere Freyheiten, deren liingd 
Qr verloren gehaltene Urkunde erst vor wenigen 
Jahren wieder aufgefunden ward. Vorzüglich ge- 
lungen ist dem .Vf. die Darstellung des histori- 
schen Ursprungs der eigentbamlichen Verhältnis-' 
se, die Neuchatel an Prenf^en knflpften und der 
unzähligen Woblthaten, die es Preufseo noch 
fortwährend verdankt. Wir. empfehlen sie der 
Aufmerksamkeit der Leser, da wohl nur sehr 
wenige Menschen in Deutschland und selbst in 
der Schweiz sich davon einen ganz richtigen Be« 
griff machen. Mit Recht wird der jetzt regieren- 
de König von Preufsen in Beziehung auf seine 
Neuenbnrger Untertbanen \,le pire du peuple^^ 
genannt and von ihm, der Wahrheit gemäfs, ge- 
sagt : nSon nom $eul rappelle un reste m consdence 
chez aux mime gui, en jugeant les rois, se fönt 
gtoire dfahjurer toute conscience,*^ Man hat viel 
gefobelt Ober die ungeheuren Einkünfte, die er 
ans Neuchatel jährlich beziehet. Sie betragen 
nach dem in der Gesetzsammlung fOr den Preuisi- 
sehen Staat abgedruckten Finanz- £tat 26,000 Thlr. 
oder TOjOOO livres. Im Jahre 1819 waren von die- 
ser Summe so viele Gelder im Lande selbst ver- 
wendet worden, dafs davon nur noch 1,600 livres 
nach Bertin kommen sollten; doch auch dieser 
Rest blieb im Lande, denn der König bestellte 
sich dafOr eine Uhr in la Chauac - de --Fonds. VVas 
S. 67 Ober die »Harmonie de nos rapports avec 
w&tre prince et avec la cmfideration helvetique^^ ge- 
sagt 
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tagt wird, reicht bin um das aIIerdiDjp;s ganz ei- 
genthümliche staatsrechtliche Verhältnis zu erläu- 
tern, obgleich es keinesweges die Machtheile ver« 
tchweiet. die dem FQrstenthume durch seinen 
förmlichen' Eintritt in den Schweizerbund als 
Caiiton erwachsen sind. £s verstehet sich von 
selbst, dafs dahey der berQchtigte ^ Zuruf an den 
indg^össiachen Vorort vom Dr. Casimir FJyffer^ 
Luzero 183 U eben nicht geschont wird. In 
Deutschland wird man den philosophischen XXIsten 
Abschnitt flberscbreiben: ^Premier probleme (Tune 
bonne Ugi^lation*^ gern lesen. Auf eine höchst 
geistreiche Art entwickelt der Vf« aus der Natur 
des Menschen und der des Staates wie einerseits 
Freybeit, Sicherheit und Gleichheit vor dem Ge- 
setze die ewigen Bedingungen einer guten Gesetzge- 
bung sind, während auf der anderen Seite die bei- 
den Wörter „Gehorsam" und „Steuern" dasjenige 
•usdrOcken, ohne welches kein Staat gedacht wer* 
den kann. Gleichsam als Commeptar folgt S. IIS 
eine meisterhafte Schilderung der Neuenburger Ver- 
fassung und ihrer mit den Forderungen der Zeit 
durchaus Schritt haltenden historischen Entwicke- 
lung. Bekanntlich setzt Montesquieu die Vollkom- 
menheit der Gesetze in ^^leur plus gründe relaiiviti 
possible^^; auch ist es gewifs, dafs man bey jeder 
neuen Constitution nicht, wie es jetzt Mode zu 
seyn scheint, von oben nach unten , sondern umge- 
kehrt , von unten nach oben aufbauen sollte. Jene 
möglichste Verbältnifsmäfsigkeit der Gesetze und 
diesen naturgemäfsen Gang, kann die Meuenburger 
Verfassung aufweisen^ deren Seele in einem voll- 
kommen ausgebildeten Systeme communal (Gejmei^- 
de -Wesen) bestehet. In allen Abstufungen von 
diesen Gemeinden {Communautes) an zu den Bour^ 
ßeoiriesy den Audiences sendrales und bis zum 
Staatsrathe hinauf, sind alle Aemter fast ohne Be- 
soldungen und für jedermann zugänglich. Zuletzt 
kommt, gleichsam als Schlufsstein des Staatsgebäu- 
des, der hundert Meilen entfernte FQrst, der mehr 
eine Art von ^autoriti tuUlaire^^ als eine eigentliche 
Souverainetät ausQbt. Eine vierte EigenthOmlich- 
keit des seltsamen Ganzen bestehet in der Unbe- 
deutenheit und in der Unwandelbarkeit {invariable 
liU^fixiid) der Steuern {Impots). Sie bestehen in 
semjonciers , lods und dUxmies und verdienen weni- 
ger Steuern als vielmehr ^Redevances^* genannt zu 
werden. Aufser dem Postregale und einer ganz 
niedrigen Auflage auf das .Sau giebt es durchaus 
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keine indirecte Abgaben , in wvlebtr B^ziehoog d«r 
Vf. S. 154 vom Lande sag}: „cW une gnmde capi^ 
iaU d^industne et de commerce ^ dont la banJieum 
est h monde entier. '* Ein einzelner Staatsbewohaar 
entrichtet jährlich an Steuern 5 l^ivres 7 Sols ,d0 
franceoder nach Neuchateller Gelde L. 4 „1 Sei" 
6 deni^rs; wobey die gesammten StaatseinkQofte.zu 
220,000 Livres de Neucbätel oder 314,S00 Livres de 
france angenommen werden. Dies beträgt bedeit- 
tend weniger als was in* den Kantonen Waadt, Bern 
u. s. w. und in Frankreich auf den Kopf kommt. 
Dazu gesellet sich endlicb die gröfstmöglichste indi- 
viduelTe Freiheit und alle nur denkbare verfas- 
sunesmäfsige Wege um zeitgemäfse Verbesserungen 
im Staatsleben herbeyzufohren. Wesentlich tragen 
dazu bey die Körperschaften-, die ^Bourgeoisies' 
heifsen. Sie sind gleichsam die Wichter der Frey«» 
heit. Diese Warnungstafel eines redlichen Staa^- 
bflrgers vor eigenmäcntigen und unzeitigeo Neue- 
rungen, denn so möchten wir diese lehrreichen 
Betrachtungen des Hn. Du Bois nennen, schliefst 
mit dem durchdachten Vorschlage zu einer J3a7ietie 
Neuchdieloise*' ; ein Vorschlag, der theil weise we- 
nigstens durch die mit dem 6. Octbr. v. J* begonne- 
ne und fortwährend erscheinende Zeitung ^l^ 
Constitutionnel Neuchdieigis*^ erfüllt worden ist. 
Uebrigens stehet das auf dem Titelblatt der Gox^t- 
ddrations befindliche Wort ^Janvier" raüfsig 4^> 
indem die Vorrede einen Monat später d. b. im 
Februar geschrieben ward. Das Buch ist auf ganz 
vortreffhcheoi velinäbnliehem Papier mit sehr schö-* 
nen Typen gedruckt. Noch bemerkt Kec. dafs der 
lateinische Grtext der oben erwähnten ^Franchisee 
de NeuchdteV^ vom Jahre 1214 nicht nur in der- 
Allgemeinen Preufsiscben Staatszeitung 1830. Nr. 
177 und 178 mit einer deutschen Uebersetzung, son- 
dern auch in dem ^Recueü d? Actes pubües, relat\fs 
aux institutions de la Ville et Bourgeoisie de Neu^ 
chäteh Imprimi par ordre du Vonseil^Ginerah 
Neucbätel 1831 in 8. mit einer französischen Ue- 
bersetzung zur Seite enthalten ist. Auch sind die 
^Audiences gdnerales'* eingegangen. An deren 
Stelle ist im Laufe des Jahres 1831 ein nach anderen. 
Grundsätzen erwähltes „ Corps Z^^/afi/''' getreten, 
r dessen FOr den Gesetzgeber und den Statistiker 
gleich wichtige gedruckte ^Bulletins officiels''* nicht 
w^enig zu der Veröffentlichung der vom Staate an- 
geordneten, das Gemeinwesen betreffenden Maafs- 
regel beytragen werden. 



'>i 



m 



172 



x90 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITüjr<J 



• ■ ■ ■ I mf rm^m^mmmßmtrmßmm^'mipimmmm»^ 



MMMiW 



September 183?. 



I j i ij . . ii - ■ -T^'^"^ ■■ -■- ...^_^- — . 



mimmm^i'^mmmi^mamm^mffmm 



LTTEKA«rütlGBSCHICHT£/ 

■ 

l#«ivtt»9 b. Gerb. Fleiacber: Chronologische Ta-r 
Mißn zur GeMchiohie d^" deutschen Sprache und 
National - Uieraiurp von Dr* liarl Friedrich Ar^ 
wif^Guden. Inc/i^Tbeiien. I0SI. Erst^TheiL 
VI II wrf ^2 S. iweyter Tbeil. 63 S. Dritter 
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^er Vf*1iftt*»i€h tiit« cUnikenswerthe Aufgabe ge« 
stellt und nach seinen Kriften und Mitteln -«u löse« 
gesucht. Er bat das gante deutsebe Sisbriftsteller^ 
beer mit^a^nen Werlcen nach gewiasen Gnmdsätzen 

feordnet tind Ober^cbtlicb gemacht — wahrlich ein 
7nternebmen , za dessen AnsfQhmng sich nicht 
leicht ienrtand ein Herz fassen wird, der sich nar je 
eiolftermafsen Endlich mit ektem einzelnen Schrift- 
steller und seinen Schriften beschiftigt hat. D^n- 
tiocb aber ist^ea got, dafs etwas der Art geaohiebt, 
ttod es ist sogar erfirenlicAi , wemi Fleifs ond Um» 
ticht aus* vorhandenen Ergebnissen zum Behuf 
der Literaturfrennde etwaa Brauchbares zu schaf-» 
fen wagt, obschon dabey d^m Fleifsie und der Nei- 
g^ung anderer 'Minner Oberlassen Meibt» zu unter* 
soeben^ ob diese Ergebnisse richtig sfivd, oder nicht; 
Hr. 6. hat S. VII und Vltl seiner Einleitung eine 
grofse Anzahl vön'SchrifIten aOgf^fUhrt, wovon nicht 
ein Viert^ als Q«>^He zur Literaturgeschichte be« 
irKcbtet werden darf, und doch hat sie der Vf. alle 
auf Treu und Glauben benetzt. Daram trifft aber 
iiiöh bev der Unmöglichkeit, «berall sich auf ei^ 
gene selbstatindige f orsobungen zu stetzen, den 
Vf. weniger als seine Vorginger der Tadel, wenn 
iD^n ohne sonderliche Aengst^cbkeit von vorn, her« 
ein behauptet, dafs der erste'TheM seines Buoba, 
der die Literatur von 360^1525 umfafst, faglioh 
faätte ungeschrieben bletben kdnn'en. Auch 'scheint 
der Vf. es gefühlt zu haben, dafs dieser Zeitraum 
der deutscheu Literaturgeschichte besondern Seh wie» 
rlgkeit^ unterliegt, da erhiefdr eine ganz andere 
Behandlungsart gewfibltbaf, als ffir die fibrigen : er 
iiat nimlich ncch den Dfchtungsarten tmd danA 
wieder ehronologiseh das Einzelne -geordnet, was 
In. der That welter uicbts ist/ als v. der Sagende 
Grpndrifs aoaMgsweisein Quart gebracht, -mit neuefi 
Vnrichfigkeiteu aus sehleclHen Haodbfichern^.s.w« 
vermehrt. Von eijgener Forschung nirgend eine 
$pur. " * 

BIH deui zwMen ^tnd ^dritUn «Thefle beginnt 
«Iso naiAtinserer^Uiei^bt Wsl-dae Wa4i. 4)||4»*. 
^ A. L. Z. /88t, Dritter Band. 



handhiagaart Jst hier folgeode; jeder Rtripde ge^t 
#iae .Ueber^slcht ihrer Hauptscbrtftstelier voran, 
die Namen derselben werden jedesnval unter deO 
verscjiiedenen Dicbtuogsarten, sobald sich ein Eio- 
zelner darin ausgezeichnet hat, aufgeführt. Dann 
folgt die Tabelle mit 8 Rubriken: 1} Vorname und 
Name; 2) Geburtf«jabr; 3)G^burtst?g und Geburts* 
ort; 4) kurzer Lebensabrifs; 5) Todesjahr; 6) To- 
destag; 7). Schrift eovcrzei^hnus; 8) BeinerkiHi|en 
ober des Schrirtstellera Werth und Ruhm und'seine 
Leistungen. Der zweyie Tbeil umfafst die neß^ere 
Literatur und besteht aus 3 Feriodeo : 1) 1523—1624 ; 
2) 1624—1670; S) 1670 — 1721. In allen 8 Rubri- 
ken bleibt bey diesem Theile sehr viel ?u wünschen 
Übrig; OtMHrail sichtlicher Mangel an Vollständigr- 
keit der einzelnen Artikel, an Genauigkpit in ^en 
Bachen iteln und an lUchtjckeit in dei^ cbronolo- 
^isofaen Angaben. Maer siebt aber/näis, dafs a|U4^ 
sogar hier die Mittel uad £.rafte des Vfs nicht aus- 
reiehten, um nur etwas Ober des 'Gewöhnliche zu 
leisten. Alle diese Mfingel und Gebrechen ver- 
schwinden aber bey weitem ixn ^iri//«» ,TbeiIe » bey 
dem Oberhaupt dasStodium — er umfafst namljcn 
die nruMItf Literatur ^ edeicbtert «w^r und sich ob- 
lie -diefe mit^it, Gßldmnd Urnsjfibt erwerben iSfst. 
Dieser driff« Tbeil zerfällt abermals in S Perioden: 
1) ITAL'^IWS, eraae Regeiiieretfon der neuern Li- 
teratur; 2) 176fi--' 1860« zweyte Regeneration; uiid 
8) 1800 -^ 1880. Vorherrschaft des romantischen 
Geschmacks. Der Vf. bemerkt selbst, dafs seine 
Reeensenten alohfiberbHupt bey seieein Werke eher 
ober das Zuviel als Zuwenig beK^agen w/irfleii. Im 
dritien'nth^ie i^ aber tbei des» /Zuviel und Zuwenig 
entbAlteit; fencsmagials.ein Vorzug gelten , iieis 
bleibt tadelos werth, so wie auch das Zuviel tadeloa- 
weHh orscbeint, sobald wir^efi Betriff von Natio- 
nal -Literatur, wonaeh sich ^hier ^r .Vf. gerichtet 
hat, fOr ungOltig halten mUssen. Und allerdings 
Stimmt dieser Bi^ilf . astenig ßbfr(|i^ j;nit dem , was 
i;nan sonst unter National - Literatur versteht. JIAan 
liegr^ft wAbrllchf'nV^hl, . ^e i^V^ )gehiVren käa- 
fien die Naturforscher Blumenbqifi, ^Otifeßp -^^ 
und Mafiku, ddv >^^M]«^iFjf;ir4^. Sjgimmd 
Voigt, die Mineralogen Werner und Hausmann, 
Aei Historiker Peru, die BifaJÜPgr»))fn Brsch und 
fibert, der Linguist Julius v* Klaprath, ..die/Geogfa- 
ptaen^: 9. 'Tolger wakiJ. O.e. Cp^madfi^u. a, oi.? 
^und warum neben ^ioigtn:%usgfieasepaa x|aipheften 
fHSforikera einige Us jetet/AO^h .zJLe^ich namloso 
stehen, maJNtm4f^edAy^M.jd^^^jiff P^.A'^ y^]^ 

M Wolr 
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wollen dnrch naobfolgende Ergänzungen zeigen*, 
dafs wir uns besser an dien gern eiif- Oblieben Begriff 
von dentschef National- Literatur hahen/ und sc^ar 
\m Sinne des Vfs sein Werk zu vervollständigen be- 
iTelt sind« Ergänzungen : 
17{7* S. Sept. zu Spandau geb. Johann Joachim 
Ewaldy gest. nach 1766. .Kicolai, Neue Berl.Mo- 
natsschn XX, 257 Fg. 
1751. ^2. Dec. zu Dessau geb. August v. Rode. 

1764. 19. Dec. zu Memmingen geb. Johann Leon^ 
hard Bäfsler. llrsch und Gruber^ Ehcykl. 1, Vit, 

lli. 

1760. 23. Nov. zu Greifswaid geb. Christian ^fl- 
heim Ahlwardt, starb t2. April 1880. 

1761. 1. Nov. zu Sulz im Wirtemb. geb. Johann 
Michael Armbruster ^ erschofs sich zu Wien 14« 
Januar 1814. 

1762. 2. Nov. tu Stralsund geb. Dietrich Hermann 
Biederstedt, starb 10. März 1824. 

1765. 14. März zu Pichl in Steiermark geb. Johann 
Nepomuck Edler von Kalchberg, starb zu Grät2 
8. Febr. 1827. S. Steyerm. Zeitschr. VllL Heft. 

• (1827).S. 45 — 68. 
1770. 14. May zu Mainz geb« Nicolaus MülUr. 
Scriba I, 262—276. 

1770. S. Sept. zu Stettin geb. Konrad Levezow 

1771. 16. Sept. zu Braunscbweig gJtb. Friedrich 
v: Strombeck. Zeitgenossen V, 8^ 141 fg. 

1772. 25. April zu Bamberg geb. Front Axter, 
starb das. 29. Jal. 1808. Jäck, Pantbeon,Sp. 87—89, 

1777, 17. Febr. zu Quaritz bey Glogaa geb. Johan^ 

nes Gründler. Springauf S. 11. 
1777.'. . . Jun. zu Osnabrück geb. Theobald 



Ueber das Prindp der Anordaanff wolleo wir 
mit dem Vf. niofat w«itv recblaa* Erlitt min ein- 
mal das Geburt^abr eines Sd>rifkstellers ztim ord- 
nenden Principe erhoben, obschon er weifs und 
zugiebt, dafs es zur Kehntnifs und Enti^ickelnng 
unserer Literatur höchst wichtig seyn mt^fs zu wis- 
sen, wann ein Schriftsteller muerst aufgetretea ist» 
Doch hat bey tabellarischer Uebersicht auch die vom 
\f. beliebte Anordnung ihre Vorzflge; es läfst sich, 
sobald das Geburtsjahr ermittek ist, recht conse- 
quent danach ordnen und leicht finden , was metn 
sucht, wenn man ninilfch das Geburtsjahr weifik 
Uebrigens mufs man dabey bessere Holfsmitt«! za 
Rathe ziehen, als dem Vf. zu Gebote standen. - !>]« 
nachfolgenden Berichtigungen zeigen, wie hfiufq; 
die vorliegende Ordnung falsch ist ; nur wenige 
Jahre frOher oder spater geboren , und alles ver* 
schiebt sich. Hier eine Probe von £erichtigungti% 
die dem Vf. zugleich detf Beweis ceben möeeii , aaf« 
wir seine Arbeit anerkennen una werth achten, io» 
dem wir uns mit einigen Artikeln derselben wenig« 
stens ebeo to viel Mohe gegeben haben, als er 
selbst. 



S. 8. Johann Christian Trömer starb 4. oder 5« 
May 1767. S. Rafsmano^ Literar. Handwörterbuch 

5. 140 , wo jedoch fälschlich Trömd steht* — S. Si. 
M. Mendelssohn, Igeb. nach Schmidt ^ Aohaltisches 
Sehr *^ Lex. 12. Sept, also nicht 9. -- S. 32. K. t. 
Flöget starb nach Meusel, verst. Sehr. III, S95. den 
7. Mirz^ nicht 27. May 1788. ^ S. 38. Joseph uua 
Sonnenjels, geb. SO. Oct. 1782, nicht 1733. A11& 
Anzeiger 1820. Sp. 1615. — S. 68. CA. H. TFolke^ 

heim Brooctermann. Baader^ das geL Baiero. J» GJ. 1741* nach Andern 1742, 1746.^ S.64. Johann 

155 — 157. Gottwerth Müller von Itzehoe, geh. 17. May 174S. 

1777. 10. Sept. zu Ulm geh. Friedrich Ludwig Bühr* nicht 1744* LObker u, Schröder, I, 879. — S. 64* 

2m. JFeyermann, Neue Nachr. S. 48. 49. Friedrich Schmii (oder mit ToUstaadigeo Vornamen : 

1784. 6. Sept. zu Breslau geb. Johann Karl fFUhebn Johann Christoph Friedrich} seit 1776 (bey Guden 

Geisheim. - wunderlich genug seit 1744, Schmitts Geburtsiahr) 

1785 25. Jan. zu Berlin geb. fFÜhäm Pochhammer Professor an der Jbiegoitzer Bitterakademie, starb 

6. Moy. 1814, nicht 12. Aug. 18 18. . Sprii^auf S. 29. — 
S. 68. Anton v. Bücher, nach Baader, das gel. Baiern» 
I, lo2, sein GT. 11. Jan. ^ nicht 8., und so auch ia 
seinen Werken von X y. Kiessing, obschon In letz- 
term, I. Bd. S. XXIV Bucher's Todestag, der a Jan« 
1817, zugleich als sein 72stor Geburtstag angegeben 
wird. — S. 70. A. A. F. v. Hennings starb nach 
Nekrolog 1826. 1^292. den 17., nicht 11. Maj. — 
S. 72. Johann Ehtrt (nicht Ebert) jBocItf. ~ S. 76. 
Isaac Maus, G1\ 8. Se»t. 1748. — S. 78. Wilhelm 
(oder eigentlich Johann Jacob IFilhelm) Heinse, geh» 
1& Febr. 1746, nicht 1749. AUg. Anzeiger 1825. 

Sp. 2097. — S. 88. Karl FriedrichCramer starb 1808^ 



(pseud. Wilhelm MartellV 

1786. 20. Sept. zu Ludwigslust geb. Frtmz ludw^ 
Karl Friedrich (gewöhnlich nur Franz) Pass^w. 
Springauf S. 26. 

1787. 16. Sept. zu Berlin geb. Valentin Schmfdi. 
1789. 8. Sept. zu Nerfken bey Hellsber^ in Ostpr. 

geb. Friedrich v. Heyden. ^ringaüf S. 14. 
1791. 22. Jan. zu Beicbenbaoh geb. Paul Gni van 

HaugicUz. ' ^ ^j 1 L 

J792. 21. M5rz zu Zerbsl geb. GusUsv AdcSjJs 

Harald Stenzei. . ^ . ^ ^t- il 

1794. 8, Febr. zu Prefcbnf« ' geb. Moniz Gmbeff 

Saphir. 



1798. 28. Attgust zu Ibenhof im Amte Husum geh* aicbt 1807. — S. 90. / F. E. Albrecht starb zu AU 

Harro Panl Barring. ^ tona am Typhus den 11. März 1814, nicht 181fi. 

1802. 27. MaV zt» Moosleirberg geb. Karl Adolph Lobker li. Schröder I, .9--rl4. ~ S. 90. /. CA. 2L 

Suctow (^asgßrut Springauf S. 82. Sintenis, geb. zu Zerbst 17. August 1756, nicht 175SL 

in der Scfawei2 geh.'.<tf6roAajii Bmanua starb 26. April 1829. --* S. 92. Karl (nicht Ludwig) 

' Fröhiiih , rorUefllidMrnbckiichtcr. Philipp Fu^ke, geh» so. GArttsohiie bey Brandenburg 

1 , . (nicht 
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(Dicht zu Rtgobo) IS. JuU 1752 (aiebt 176S); mehr 
tfber ihn Schmidt« Anhalt Schriftst.-Lex. S« 103 ~ 
107« ~ S» 94. ChrUtian Jacob Krau$, geb. 27 JuL 
175St ~ S.96. & 6. Bärdt, starb zu Brealatt 28. April 
18S1. — • S. 96. JSC. A. Goulieb Seidel, geb. nach 
Schmidt» Anhalt. Scbriftst.* Lex. 14. Febr., starb 
21. Febr. — S. 100. Graf vm Soden, starb 18S1.— 
S. 110. F. JF. V. Schutz g geb. nach eigner Angabe 
25. April 1757, also nicht» wie bey MeaseluodGaden» 
24. April 1758. — > S. 112. August Lafontaine^ geb. 
10 Oct. 1759 *), nach Andern 20. Oct, 1758, starb 
10. April 1881. — & 118. G. P. Dimer, sUrb 29. May 
A881. <— S. 120. Theodor Schmalz, geb. 17. Febr. 
1760, starb 2& May 1881. — S. 124. F. v. MaUhia^ 
aea, starb ni WörliU 12. März 1831. *- S. 132. 
Johan» Gottlieb Rhode, starb 28. August 1827, nicht 
1826.-- SAi^. Chrietoph Wilhelm Hi^eland, niiAit 
Christian W. v. H. ~ S. 140. F. A. v. Siägemann, 
GT. 7. NoMinbeiP^ nicht 7.. September. -« S. 154^ 
FriednehAnCiihn, GJ. 1767, nicht 1766.— S.IÖ81. 
JL /#^. Kolbe, nach eigener Angabe geb. 1757, also 
»icbt 1766. ^ S. 160. Oito G^af v. Haug^itz, geb. 
28. Febroar. Springauf S. 18. «- S. 166. IFühelm 
V. Humboldt, geb. zu Potsdam (nicht Berlin) 22. Jun/ 
1767. -* S. 168. Ferdinamd Friedrich BuOiholz. — 
& 172. Juliuev. Vaje, Gt. 24» nicht 28. August. — 
S. 178» KaroUnePüMer, gebt nach dem Gonv.-Lex. 
T.Srpt. — S. 178. Lazarus Bendavid, geb.^ttBer« 
lin 18. Oct. 1762, nicht 1769. --- S. 180. Johann 
isaac Frhr. v. Geruing, nach Scriha I, 117 sein.GJ. 
iiidit 1769» sondern 1764. — S. 184. Theodor Hein^ 
eJMse, geb. zu Tscbernow, einem Neumarfcscben Uorfe . 
b«y Sonnenbora, & Sept. 1770.--* S. 186.F. ff. fFilm- 
een, starb 4. May 1881. «-* S. 186. Friedrich Ehrer^ 
herg, geb. zu Elberfeld 6. Dec. 1776, nicht 1771. — 
S. 192. JeAanii Ernst ^ Christian (nicht Christoph) 
S^midt{$. Strieder XllI, 118)» starb 4. Jun. 18S1.— 
6. 194. Rafsmann starb 9. April 1881. -«- . S.200. & 
F. W. B. FoUemius, GT. 28. Jan. 1773. -r S. 202. 
Karoline Freyio de la Molle Fo^gud, starb 21. Jul. 
I88I: -* S. 204. tOichael Koemeü, Dr. der Medicio» 

feb. 4. Sept. 177& ~ ,S. 204. Karl Friedrich (nicht 
. Vi.) V. Jarigjee, geh. zu Berlin 7. (nicht i.) Sept. 
177S._ S.212. Radio/, GT. 26.» nicht 27. März.-- 
S. 214^ Benda, seine vojlstäncfigeo Vornan>en : Je- 
hanes Wilhelm Goltlieb Oito,geye- nur Otto.«- ;S.224. 
K. W. Satire^ Contessa, GT. 19. Aug.» nidit 20. -^ 
S. 228. Gotttieb Hiller, GT. 15. Oct» nicht 21.— S. 23a 
Karl Hiiter, GT. 8. August 1779. — S.2S2. Adolph- 
Friedrich Karl Stredfuß, geb. 1778» nicht 1779L — 
S. 284. vm der Velde, GT. 17. Sept.y nicht 27. Spring* 
Ottf S. 34. — S. 288. KaroKne Usein», geb. 28. Jap. 
1779, nicht 18. Jun. 1780. Springauf S. 2l«~ 3.240« 
Karl. Weißflog (nicht Christian, Christian Gotthilf 
W. war Karrs Vater, vgl. Springauf S. 85.), geb. zu 
Sagan 27. Dec. 1770» nicht 1780. Todesjahr und 
Tag Jst richtig. — S. 240. Bernhard Joseph Do-- 
cen, geb. zu OsnahrOck nach Nekrolog 1828. IL. 



«•".■«* 



«) Das Aichtigt ist: g di. 4. 7. Oct. 1758. 



S. 808, 1. Oct 1782» nicht 1781. *- S. 242. Ludwig 
Achim V. Arnim, starb zu Wiepersdorf 21. Jan. 
183L ~ S. 250. Henriette Wilhelmine Hanke, geb» 
nach eigener Angabe 1785» nicht 1783. — S. 254^ 
Christian David Klopsch, GT. 8. Dec. — S. 260. 
Georg Christian Braun ^ GT. 26. Oct. — S. 260. K. 
A. Farnhagen v. E., GT. 21. Tebr. — S. 264. E. fl. 
Tölchen (nicht Tölken)» geb. 1785» nicht 1786. — 
S. 266. Karl Borromäus Alexander Sessa, geb. zu 
Breslau 20. Febr. 1786» nicht 1787» starb daselbst 

4. Sept (nicht Üecember) 1818. Springauf S. 31. -« 

5. 268. A. W. Kephatides, geb. zu Heidersdorf Nimpt-^ 
sehen Kreiste 14. April 1789. Middeldorpf in der 
Bresl. Zeit 1820. S. 554 — 556. — S. 278. Agnes 
Franz, geb. 1794» nicht 1795. Hoffmann , Monats« 
sehr, von und far Schi. S. 537. — S. 282. August 
Heinrich Ritter, geb. zu Zerbst 21. No?. 1791, nicht 
1796. — #5. 282. F. L. Ranke (nicht Ranckc), geb. 
zu Wiehe in Thüringen 21. Dec. 1795. — S. 284, Ernjf 
Hermann Joseph B&nch, geb. zu Rheinfelden inl 
Kanton Aargau 25. Oct. 1798. Schreiber^s Freiburg» 
S. 373. — S. 290. Gotthilf August v. Maltiiz, geb. 
b. Königsberg in Pr. 9. Jul. 1794. — S. 292. „ C. S. 
Günzberg, ür. der Rechte zu Berlin^, roufs heifsen: 
Karl Siegfried Günsburg, Ür. der Phil.» Privat^e- 
lehrter zu Breslau, geh. zu Lassa im Grosh. Posen 
IL Dec. 1788. Hoffmann, Monatsschr. von und für 
Schi. 1829. S. 622. — S. 294. Heinrich Leo, geb. zu 
Rudolstadt 19. lyiärz 1 799. ~ S.294. August Adolph 
Ijudwig Pollen^ geb. im Grofsberzogtb. Hessen 2 1. Jan« 
1794. Scriba I, 106. 107. — S. 29*. Karl Seidel, 

Seb. zu Berlin 14. Oct. 1788. — S. 296. Wilhelm 
Jiensiädt, geU im Braunschweigschen 16. October 
1784. — S. 296. Emanuel Christian Gottlieb Lang- 
beeker, Wollenwaaren-Fabrikaot in Berlin» geb. 
daselbst 31. August 1792. » 

Mit der 7ten Rubrik: Schriften, wird der Biblio- 
graph wenig zulrieden seyn» sie giebtdie Titel we- 
^er recht genau» noch so weit TplTständig» als Noth 
thut; Aber diefshatder Vf.bey gleichnaniigenSehrift-* 
Stellern. hin und wi^er die Schriften verwechselt 
und ihnen die unrechten beygelegt. Auch fehlen 
Jiieht selten Werice, die zu wichtig waren, als dafjs 
sie ohne Nachtheil hätten verschwiegen werden kön- 
nen. Ferner wurde auf anonvoie Bflcber nicht so 
»viel BOcksicht genommen, als zu erwarten stand. 
Alle diese Mängel und Ungleichheiten in den einzel- 
nen Artikeln lassen sich ledoch durcb sorgfältigere 
Benutzung des Hinrichs'schen Katalogs und der Ver- 
lags Verzeichnisse ^nd sonstige Ikerariscker Werke 
leicht beben. 

Was nun noch schlfefslich die 8te Rubrik be- 
trifft: Bemerkungen, sq messen wir derselben das 
meiste Lob zollen. Die tJrtheile erscheinen alle un- 
parteyisch» sind sehr gemälsigt gefafst» und nach 
nnserm DafOrhalten hiuiig ganzgegrOndet Die mei- 
sten 



JUe RtdeHwn^ 



vs 



A. L. Z. »utn. m. frSrTEHBeR48S2. 



gteß'hthen nicht nur die Creg^mrart, tonAen «vdi 
die Vergangeubeit fflr sich; bey «imgen «wikischt 
man weniger allgemeine Redensarten unrf mebtCha^ 
rakterisirung. I)a2u gebort aber, dats der Vf. AHet 
gelesen hätte, oder für sieh hStte lesen lassen mQs- 
sen, cmd wer könnte bey' der neoesten Literatur 
Jemaaden3*80 etwas 'zornuthen, ohne grausam tu 
f cyn ! 

« 

Kon «odh eiflft Bitte .«nd eine« Wanscb. Di» 
Bitte ist, fU£s der Vi, der JOr dieneiiere dm^istbB 
I^iteraiurgescbicbttf eifiem wesen(li«h«n BedOrioisja« 
abgeholfen iHit, .«osere Beurtheilung »ad Bevtciga 
frenjadlieb an- und anfbehmeo woUe; der Wunadl 
aber ist, daCs er sich txt einer Durchs ood jüoiar* 
baitüBg des Ganzen mtscUiefeen aiiAge* 

Drjjck und Papier ist gut^ der Preis Aet zu 
iigeh: dieser cartonirte mäfsSg starke Q^^hand 
)MStei nimlich 8| Rlblr. 

Bnnnch Hoff mann. 



»ANTHROPOLOGIE. 

Berliv , b. Laue : Dia ^mbohk de$ AntUizetj. 
Von >r. Sihler. 1829. XIV u. 805 S. 8. (iRtWr. 
: 8gGr.) 

Was der Vf. Symbolik aeont , Ist sonst «als 
'Physiognomik bekannt, nifnlioh Ausdruck des In«- 
liern. Geistigen ki körperlichen Zügen und Ge* 
ftaltungen« l>ie Sache bleibt Immer wahr, dats 
die Seele in ihren -eigenthftmlieben Stimmungen 
und Erregungen sich ra AntMtz , Ton und Ge- 
berde (wie die Vorrede sagt) so darvustellen, zu 
lymbolisiren vernflag, dafseben in und dtireh die* 
se auch jene, das Bezeichnete und also das an 
sich Unsinnlitbe und-Uebersinnliche in seiner fjr-^ 
scheinung erkannt werde , und wir nrtheilen Im 
Leben vielftltig nach diesem physiognontischen 
Eindruck, manchmal sehr richtig, manchmal min- 
der treffetfd. Auf allgemeine Grundsatsse sokhe 
Urtfa eile -zurflckzu fuhren V darf einte Aufgabe des 
Witzes und Scharfsinns 'bleiben , wiewohl der lif- 
dividuellen Abweichungen so virie sind, um eine 
systematische Physiognomik sehr in Zweifel zu 
stellen , welche unser Vf. auch nicht zu liefern 
.denkt. Er macht freylieh zwey Grenzpnnkte, 

S leichsam zwey Pole namhaft, wo in dem ei^en 
le Seele 'entweder mir von einem selbstischen 
oder sinnlichen Triebe bewegt, bald von einer 
abstofsenden , bald anziehenden Maturgewalt' ver« 
scblungen und überwältigt wird, und dann, wo 



iHe/fn dem entfern, «ber Äfsen .^fmift^ -'eetbstW 
scben Gewalten erbeben, nur von Gott ißtr Lie» 
be) belebt und iMwegt fst. ^ie maimfctifahl« 
sind aber die Zustände c#}scfaeii beidetr! txfiAiS 
auch gewisse Grnndzflge« dfo olhere und b»» 
Sttmmtere Deutung derseft>en behUh: unvprkeno« 
bare Schwierigkeit, und meHtens ent$c|ieidet dafw 
lrt)er der erste unmittelbare Eindruck Sicherer, als 
i^iel U^berlegen und Grübeln. ' 

' Inzwischen "wCrd vos vorlleeeolfer 'SjmhaHtt 
ekie Speoiakr^vie Ober «die ^azelaen Tbeile rtuid 
Zage des Gesichts uoter nm s m et i . fiie Stirne ,. . wte 
beoeutsam ! Ihre Langenfureben .4iadet der Vf. rVOT^ 
nehmiich bey den Stern praktische« fitaatsdi*« 
nem, von de« >vortragei»den Ritben bisai dba 
Expedieiitea« die ■och »Mit blofse CMirimuehU 
oen sind, «sondern noch . den -eignen Witc; weiM 
•uchimOirialatil, geltend mnchea^hJMen. Selt^ 
Her eind sie anzutreffen bey Baodwerkcra «ad 
technischen Leuten, die^ebeo die Seela noÄroefar 
an die Hand legen. Der Nase fehlt eine ginstign 
Maturbediogung der Bewegliobkeit, doch kann sia 
bedeutend mitspreche«, werni eselch darum bau-» 
tteUr »Meoaehenrasaeii , ^ameh na^ Gesiebtabildung^ 
-zu Miteracbeiden. VWiddernasen, Satieinasen, H».» 
Mebtsnasen, Spitmaae«, Fubrmaant*^ und Pfunde 
uasen m^tdtn genannt. I>er Mund^ er lacbeit^ er 
){rinzt, wie verschieden in seinem Ausdruck! •Sehr 
artig wird dreyeriey JLjSebeln des Hofgesindes, das 
gezierte, das ominAse und das iiersiflirende.au£*»> 
gefahrt. i>as Auge zeigt sieb in zwey grofaea 
Formen ; sie sind die herausleuebteiiden ' Seelr»^ 
oder Frauenaugeh und 4it durcbbittaenden . Gesi 
stes- oder Mänoeraogen; dazwischen i^gt einn 
greCse Sfannichfaltigkait des Ausdrucke u. a. w» 
Auch eine Laut^mbolHc hat der Vf. beygeCUgl, 
worin das Geistige vorherrscht : «a giebt . einep 
dumm- und grobstolzen Ton des reieben.Han^e^* 
ten und Patriziers, einen gebietenden des .Feld«- 
herrn, einen docirenden des Gelehrten» Sogar >dia 
Extremitäten d%% Ldbes sind .iftieht vergessen» 
Arme und Keine, mit ihren EztPemen von Uän«- 
tien und Fofsen, «wir hören von einer Hand-» und 
Gang- Symbolik. Die Einzelnbeiteo darObersind 
mit Geist und Witz, die in solchen Dingen nlufat 
fehlen dOrfea, erörtert, und machen <das Weck 
unterhaltend, verlieren Sich «her nicht ao aus* 
Mirlich in einen bestimmten Dogmatismus der Li^ 
nien iund Formen, wie einst Louol^H^Fragniante^ 
welche^ der Vf. -weaig oder gar nicht .Mi kennatt 
scheint , darum denn auf tbre Angabe keipe Rfieki» 
sieht nimmt. 

FP. 
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fin Tita), wie der hier wiedergegebene, von ei- 
nem Buche von 34 Bogen» erregt Erwartungen und 
berechtigt zu Foderungen, Das Wort Mysticismus 
gehört zu der Medge derjenigen Kunst- oder Sy- 
stemwörter, deren Gebrauch ursprOnglich auf Her« 
.yorhebung eines einzelnen Merkmales an dem Ge- 

Seostande beruhte, und deren Begriff mithin we- 
er blofs etymologisch noch blofs nach den einzel- 
nen Erscheinungen des Gegenstandes, sondern nur 
ans dem Standpunkte der Idee bestimmt werden 
lunn, das heilst, vermittelst der Erkenntnifs des 
Notbwendigen , welches der Erscheinung* des Ob- 
jectes zum Grunde liegt, welches e.ben dadurch die 
Gestaltung und aJlm^miche Entwickelung dieser Er- 
scheinungen fortwährend bedingt, und worauf die 
Abstammung des Wortes gewönniicb nur aus der 
Feme hindeutet. Man denke an die AusdrOcke: 
Kationalismus, Skepticismus^ Pietismus u. a. m. 
Jede von diesen Denk- und Smnesweisen wird im<- 
mer unter mannigfaltigen- Formen erscheinen; aber 
man wird Unrecht haben, wenn man die verschie- 
denen Erscheinungsformen derselben blofs als Arten 
einer Gattung betrachtet. Vielmehr bezeichnen sie 
fiberall die allmähliche, wenn auch nicht in steti- 
"ger Reihenfolge fortschreitende, Entwickelung ih- 
res gemeinsamen Grundes zu dessen vollständiger 
Darstellung in dem menschlichen Geiste und seinen 
Producten, und sind mithin als Grade oder Stufen 
zu unterscheiden. Diefsum so mehr, je mehr der 
Standpunkt des Betrachtens, (wie auch der des Hn. 
Dr. HeinrfAh,) der psychologische ist. Es kann 
sich dann finden, dafs einzelne Richtungen jener 
Entwickelung, einzelne Erscheinungsformen des 
Gegenstandes, verwerflich sind, andere nicht (diefs 
gilt z. B. von dem Mysticismus, dem Pietismus u. 
S. w.); gapz verwerflich wird, richtig aufgefafst, kein 
Gegenstand der Art seyn : denn was nothwendig in 
dem menschlichen Geiste begrOndet ist , hat wenig- 
stens' die Tendenz 'zum Wahren nnd Guten, wenn 
aodh durch Umweg, ja selbst durch den Gegensatz. 
Es kenn sich ferner finden, dafs der eine Gegenstand 
JLI^ Z, iSM. DrilUr Bernd. 



durch die Reihe seiner bisheHgen Et5cbe]nungen 
vollständig erschöpft sey, so dafs jede kdnftiee Wie- 
dererscheinung desselben nur die Wiederholung ei* 
nes im Wesentlichen schon vorhanden Gewesenen 
werden könne (Rea behauptet diefs von dem Ske- 
pticismus); ein andrer wird fOr ngcb unerschöpft 
in seinen bisherigen ' Gestaltungen , sein Golmina* 
tionspunkt far noch unerreicht, erkannt werden 
mflsst^en (diefs möchte z. B. von dem Rationalismus 
gelten). Zu zeigen« wie es in allen diesen Beziehun- 
gea um den Mysticismus stehe, wäre die höchst 
wichtige und interessante, auch unsers Wissens 
noch in keiner Monographie gelöste, Aufgabe ge-* 
wesen fOr das vorliegende Wenc. 

Es wQrde unverständig seyn, zu verlangen, daCs 
in Werk der Art anheben solle mit einer Definition 



ein 



Seines Gegenstandes. Indessen eine Recension dar- 
über hat dennoch vor allen Dingen zu fragen , was 
dem Vf. Mysticismus bedeute. Hören wir ihn also 
darüber zunächst. Er erkennt (nach dem Vorworte) 
in dem M. einen krankhaften Auswuchs des mensch« 
liehen Wesens, und zwar eine Herzenskrankbeit; 
denn „wenn der Verstand irrt, so hat das Herz ihn 
betrogen.'* Weiterhin nennt er ihn „ein krankhaf- 
tes Verlangen nach dem Höchsten" (S. 71); nach 
S. 88 ist jtdas selbstische J^erlangen nach dem 
verborgenen Höchsten'*^ so wie nach S. 125 ,pdas 
selbstische Sireben nach Vereinigung mit dem gött^ 
liehen Wesen^^, die Wurzel und das Wesen des 
Mysticismus, nnd sein Charakter Ist (nach 261) 
überall derselbe: „ein eigenmächtiges Selbsistreben^ 
des Verborgenen {Göttlichen) auf irgend eine Weise 
habhaft zu werden, " So sonderbar es, zumal die- 
ser letzten-Erklärung gegenüber, lautet, wenn der 
yL, der sich als entschiedenen Gegner des Mysti- 
cismus kund thut, S. S6 in Beziehung auf Religion 
sagt: „Es ist der Menschheit natfli-iicb, den Him- 
mel zu suchen^ dessen Inbegriff Gott ist.. Sie mufs 
einen Gott glauben;, aber cneser Glaube genügt ihr 
nicht: sie wül Gott haben, besitzen^; (was der 
Vf. billigt, denn er fährt fort« Was kann die Ver- 
nunft befriedigen? und die Antwort ist;: Offenba* 
ruDg;) — und wieder in Beziehung auf Christus, 
um einen zu Gunsten des Mystici$m^s gemachten 
Einwand zu widerlegen, S. 86: „Christum nahm 
Gott nicht in sein Selbst auf, sondern er brächte 
sein Selbst, Sich selbst, Gott zum Opfer. Christus 
pHdlte Gott nicht haben, er wollte Oberhaupt nichts 
haben, sondern geben wollte er**, n. s. w. -«- so 
will Rec; sich doch jetzt an diese und ähnliche Aeiih> 
Iserungen nicht halten 9 zumal sie wohl besser, a!e 
M Sie 
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sie laoten, gedeutet werden können, sondern er 
will lieber nachweisen f wie der Vf. zu seinem Be- 
griffe vom Mysttcismus gelaligt ist. Le^rn, wel-' 
che mit den frOhern Schriften des Vfs bekannt sind, 
ist hier nicht viel Neues zu sagen.' 

Die Einleitung des Buches, auf den ersten 100 
Seiten, besteht aus sechs Abschnitten, welche über- 
schrieben sind: „Der Mensch ohne Gott; Vernunft; 
Offenbarung*^ Religion ; religiöse Verirrungen , My- 
Sticismüs.*' . Der Gedankengang ist kfirzlicn folgen- 
der. Der Mensch war ursprünglich mil Gott, d« h. 
s*eligiös. Wie er es geworden sey, will der Vf. 
nicht untersuchen; indessen ergiebt sich ans dem 
Folgenden, dafs er es durch die Ur- Offenbarung 
Opttes geworden sey. (Und allerdings läfst sich nur 
entweder diefs annehmen, oder ein unmittelbare^ 
Geschaffen werden des ersten Menschen mit religio* 
«em Bewufstseyn, In allen andern Fällen war der 
Mensch ursprOnglich ohne Religion, wiewohl um 
deswillen noch nicht ohne Gott, d. h. es folgt noch 
nicht, dafs sein erster Zustand der der nohheit, 
Brutalität, gewesea sey.) Aus jenem Zustande der 
Gemeinschaft mit Gott ßel nun der Mensch bald, 
•und zwar in Folge des Gebrauchs , den er von sei- 
•nen natürlichen iVieben, dem Erhahungs-, dem 
Forschungs-, dem Selbststfindigkeits - oder Frey«* 
heitstriebe mtfcbte. Diesen Gebrauch machte ei mit 
Frtyluit; denn Freyheit ist der Charakter des Gei- 
lAes, und jene Triebe hätten ihn eben sowohl bey 
'Gott erbalten oder zu Gott hinführen können, als 
.sie ihn von Ihm, „der allgemeinen l^inheit", ab- 
•und nach seinem Seihst, „seiner individuellen Ein- 
heit^, hinwendeten. So gerieth der Mensch, stu- 
fenweise, in Gottesvergessenheit, Gottesleugnung, 
'(wohin die idealistische Selbstvergdtterting gerechnet 
wird) und- Göttesfeindschaft, oder äafs des Gött- 
-lichen. (Wo gtebt die Geschichte 2u solcher Got- 
' tesfeindschaft einen Beleg?) Die Folgen des Le- 
.bens ohne Gott sind Unzufriedenheit und Elend; 
gleichwie Zufriedenheit die Frucht des religiösen 
und das Kennzeichen des in sein richtiges Gleichge^ 
-wicht gestellten Menschenlebens ist. — Ungeacb- 
. tet aber jener Entfernung von Gott hat und behält deir 
Menseh etwas in steh-, 'was ihm den rechten Wee 
«eigt^ lind auf denselben zurückführen kann. DieiS 
ist Sein Beumfstsevn ^ ein innerer Sinn für das Auf- 
nehmen des Wahren, sein Gewissen, seine ^rr-- 
yiunft. Alles diefs ist wesentlich eins und dasselbe. 
Die Vernunft vernimmt unmittelbar In sich das 
Wahre, das Wesen des Geistes, das Höchste. Ihr 
Gebot, heilig zu seyn, ist die Stimme der Gottheit, 
vnd wir tragen, als Vernunft, das Wesen der Gott- 
heit in uns. »Was bedürfen wir weiteres Zeugnifs? 
Unser Gewissen bezeugt uns durch sich selbst, 
durch seinen Inhalt und seine Thätfgkeit und seine 
Wesenheit, mit unmittelbarer Gewifsheit, dafs 
ein Gott, und dafs die Vernunft, das Bewufst* 
S^n, Geist von Seinem Geiste ist. -ünsre Vernunft 
ist nicht &ott» aber göttlich und bezeugt uns dar 
durch) da& ein Gott ist.*' Deonoeh kann dem Be- 



wufstseyn des Vfs dieses unmittelbjire und als tvi-» 
dent dargestellte Zeugnifs n^Al genügen. Er be- 
merkt, rfafs es doch nur subfectiv ist, und dafs nur 
erst der Verstand vort dem göttlichen Wesen in uns 
den Schlufs macht auf den Gott aufser uns, als den 
Grund des Göttlichen in der Vernunft." (Die hier 
kurz wiedergegebenen Ansichten des Vfs enthalten» 
wenn man ihnen genauer nachforscht, sehr hetero* 
gene Elemente; wir können indessen hiebey nicht 
verweilen.) Dazu kommt, dafs die. Vernunft und 
unser Ich keines weges identisch sind. If ur so Uage 
wir der Vernunft treu sind, scheint es so; sobald 
sie. aber, Heiligkeit fodernd, uns a)s Unheiligen 
entgf^gen tritt, legt die Verschiedenheit sich-zu Tage, 
(jeher diefs läfst die Vernunft bey ihrem Gebote, 
uns rein zu halten von aller Befleckung, uns ganzb- 
lieb im Dunkel Ober den Grund dieses Gebotes. Die 
Frage: warum und wozu heilig seynP-fS. S2 ff.) wird 
nun zwar beantwortet durch die Erkeontnifs der 
ObjectivitSt unsrer Gottesidee: aber da die Ver* 
Dunft das Zeugnifs solcher ObjectivitSt in sich nicht 
hat, da auch d(sr Verstand den' Beweis dafür nicht 
bis zur Evidenz führen kann; so zeigt sich, dafs die 
innere Gewifsheit der Vernunft ihr nicht Genügen 
giebt, sondern dafs sie sich sehnen mufs, aus der 
Quelle aller Wahrheit selber zu schöpfen. Daher 
ist auch die Vemunftreligion, welche aus den ange- 
deuteten subfectiven Gründen an Gottes Daseyn 
flauben lehrt, eigentlich noch keine Religion, (S.S4 
f.) weil ihr das lebendige Entgpcentreten de^ Ge— 
censtan'des mangelt. Die Vernunft will Gott haben, 
besitzen. Diese Befriedigung giebt ihr nur, und 
kann ihr nur geben, die Offenbarung des lebendigen 
Gottes selbst, — Dieser Betrachtung ist der dritte 
Abschnitt gewidmet, und sie wird hier durchge* 
führt mit alier Strenge des Supernatitralismu^ christ- 
licher Theologie. Wir dürfen uns der Darstellung 
des Einzelnen überheben. Die Vernunft, Welche 
der Probirstein der, in der Geschichte vorliegen« 
den, göttlichen Offenbarung ist, findet sie Gottes«- 
würdig, Bevfall abnöthigend , fafslich, und den er- 
sehnten Autschlufs gebend über alles, was die Ver- 
nunft aus siph selbst nicht weifs. Um dieser unab-» 
weislichen Zeichen der Wahrhaftigkeit willen glaubt 
nun die Vernunft an diese Offenbarung, und an Den» 
der sie vom Himmel herabgebracht hat; oder ge- 
nauer, wie der Vf. sagt S. 50: „nicht den Glaubet! 
der fVmun/} verlangt Christus, denn die Vernunft 
schauet in ihm die Fülle der Gottheit leibhaftig, und 
der Wahrheitsgeist im Menschen erkennet in ihm 
die ewige Wahrheit und das Ebenbild des Vaters: 
sondern den Glauben des Herzens, d. h. das Hangen 
und Haften an ihm im vollen Vertrauen und im rei- 
nen Gehorsam.*' — So vollendet 5?lch in demUIen- 
sehen die wahre Religion, als die Einheit des Glau- 
bens und der Liebe in seinem Gemüthe. Die Ver- 
nunftreligion enthält zwar das eine dieser beiden 
Elemente, den Glauben, auch in sich; aber nur als 
unbefruchteten Keim. Der Glaube der Vernunflt, 
weil vermittelt und e^rschlossen durch den Verstand^ 

. ' ' ist 
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Ist ein iodMr «ad kalter Glaube; (-^ der Leser er- 
tenere sieb, • am hier nicbt mehr Widerspruch za 
«fiBdeoals wirklich »Yorhandeii ist» daran» dafs der 
TVf • hier voe dem Glauben an Golt als reales- Objedt 
^er YerDunfUdee redet — ) ihm fehlt das belebende 
^riecip} der wlrkKcfae Gegenstand« In der Offen- 
tuiniug» als einer wtrklieben» besondern Ailnäbe- 
rung Gottes an den Menschen, erscheint dieses Prin<- 
«ip: es ist das der göttlieben Liebe, oder bestimm* 
«ter, der gdttlieben Gnade in Christo. Diese Liebe 
inacht den Glauben lebendige und erweckt zugleich 
^wAk im Menschen die Gegenliebe, als das zweyte 
«Element der ▼oUkommeneo Religion, ^^nn bat der 
«Is Christ gläubige Mensch niehr, als der Mensch 
ivor dem SOndeniaile hatte. Damals, im Stande der 
tlnschuld, hatte er Gott, oder war er in Gott, ohne 
es zu wissen» d. h. ohne sich dessen bewufst zu 
seyur'* (Aber wie ist das denkbar, wenn der 
Mensch ?or dem Fallesich einer unmittelbaren gött- 
lichen Leitung erfreut hat?) „Jetzt bat £r nicht 
>lorsGott, im Glauben, sondern Gott bat auch Ihn,« 
in der Liebe." 

Die Deduction dieser Elemente der wahren. Re- 
)igk>n nach dem Vf.*warnotbwendig zu geben, denn 
auf ihr beruht zunächst sein Begriffund seine Theq- 
Tle des Mysticismus. Jene Elemente nämlich blei- 
chen nur so larnce nngetrenc»t, als nicht das schwp' 
dm$d€ Primcip ats menschlichtn Selbst dazwischen 
*tritt. Diefs ist aber geschehen durch den SUndei»- 
fiiJl; und „von dieser Zeit an, wo dierMeiieeh durch 
den fall seines Geschlechts ein vom göttlichen We» 
'een gesondertes Selbst sich zugeeignet, finden wir 
'die Elemente der Religion in ihm zersetzt.** (& <9l) 
'Ghiobe und Liebe verhalten sich nun ganz, wie 
'\Vasser6toff und Sauerstoff, wenn das Wasser in 
*zie zersetat ist. Jeder fbr sieb, isoKrt, wird zum 
'tödtenden Gifte , der Wasserstoff dmrch seine auf- 
lösende, (ezpandirende) der Senerstoff durch seine . 
'itzende, (contrabirende)KF»ft. Eben so derGkmbe, 
aus seiner Verbindung mit der Liebe gerissen, zeigt 
*eine excentrisehe Gewalt, und erscheint als jib^r^ 
glaube 9 Götzmdiemt „Die Liebe, wenn ihr das- 
-^aelbe vriderfilhrt, erscheint als eine Veriffung cen- 
«tripeteler Art, als ein krankhaftes VTrlangsn nach 
tdkm Höchsim, und wird Mysticismus.^* (&71 f&) 
■ Die andern, diefs näher bestimmenden, Erklirui»- 
-gen des Vfs fit>er Mystic. beben wir schon oben miS- 
• getheilt. 

Zur näheren Belenchtung d€s so ffefafsten Haupt- 

' bop'iffs bemerken wir nun zuerst, £if8 das Gleicti- 

-nils, welches- ihn erläutern soll, gewakig hinket. 

Zugegeben den Gegensatz, in welchen d<pr Mjsticis- 

' mus hier mit dem Götzendienste und Aber^uben 

Estelk ist, und zugegeben, dafs die Verirrong der 
ztern Art auf dem Mangel der Liebe im Glauben 
beruhe, (wiewohl der Glaube ohne Liebe zunächst 
nur in knechtischen Dienst und Furcht ausschlagen 
vrnrde) so ist es doch offenbar unrichtig, dafs in 
dem Mysticismus, nach der von dem Vf. gegebenen 
Erklärung desselben » die Liebe von dem Glauben 



getrennt sey« Der Vf. sagt das auch nicht mit die* 
seß Worten ; vielmehr windet er sich , S. 70 ff. mit 
seinen Ausdrucken zwischen lenen AnstAfsen hin-^ 
4urcb, so da(s man wohl sieht, er habe gefühlt, 
hier aey nicht alles richtig. Warum erhob er aber 
dieses GefObl nicht zum klaren Bewufstseyn, und 
strich sein Gleichnifs durch? — Offenbar nämlich 
beruht sein Begriff des Mysticismus auf seiner Theo« 
rie des Egoismus^ Der Vf. liebt dieses Wort nkhtt 
und nennt dafflr die Selbstsucht, oder das vom gött«» 
liehen Wesen gesonderte, aus der rechten Einheit 
gefallene, zu der individuellen Einheit hingezogen^ 
Selbst. (Um dieser Selbstsucht willen nennt der Vf, 
den Paust, S. 72, als den gröfsten Mystiker, nach 
Gothas dichterischer Darstellung; nicht beachtendt 
dafs die andern Kennzeichen des Mystic. auf Faust 
nur passen, so fern er Wundertbäter aus Macht des 
[Tenfels war!) Wenn nun aber von diesem Selbst in 
der oben mitgetheilteü Stelle gesagt wird, der 
Mensth habe sich dasselbe erst durch den Fall seines 
Geschlechtes zugeeignet; so wird eingeräumt, dafs 
nr vor dem Falle ein anderes, besseres Selbst gehabt 
habe, oder auch dasselbe SeU>st, nur besser geartet 
und beschaffen. Der Vf. wird zwar dem Leser auch 
hierflber nicht klar; es scheint nach einigen Stellen^ 
als denke er sich dtn Menschen im Stande der Un- 
achttld so Eines mit Gott (und der Katur?), dafs et 
in ihm zu einem Selbstbewufsiseyn, d. h. zu dem 
logischen Unterscheiden des Selbst und <ies Andern« 
«Nid zin dead praktiscben Bezieben des Handels auf 
beide 9 gar nickt gekommen sey. Allein schwerlich 
ist diefs die walve Meinung des Vfs; denn er legjt 
dem Menschen, wie wir wissen, nrsnrünsliche 
Triebe bey, nitdläfst ihn von diesen Trieben ßeyen 
Gebranch machef». Ueberhavpt aber ist ein Fall, 
«in Sandenfiall« in einem andern Wesen als welche 
ein Selbst ist und hat, gar nicht denkbar. Daher 
hüte der Vf. bey seiner LeiMre von dem Selbst, auf 
weleher der Hauptbegriff seines Werkes beruht, 
durchaus gründlicher zu Werke gehen sollen. — - 
Indessen, auch hieven abgesebn so viel möglich» 
bleibt inmier noch die Frage, ob der Mysticismue 
■wirklinb ^titk selbstischee Streben nach Vereinigung 
mit dem göttlichen Wesen " sey ? Man darf dktn 
ExkÜtraae nicht ffir gleichbeaentend etwa mit 
der von Tzsrhirner /in der Schrift Aber ChateoM^ 
bHand) gegebenen halten: „Mystic sey derlrrtbum, 
dafs der menschliche Geist unmittelbar von dem 
Göttlichen berührt werden , und dasselbe auf ^lei« 
ch» Weise ergreifen könne. ^ Denn das „selbstische 
unsere Vfs hat , wie wir schon aus der Vorrede se- 
hen, eine sittliche Bedeutung; der Alysticismus 
beruht nach, ihm auf Verkebriheit der Gesinnung^ 
•er wird S. 72 sogar ein schuldvoller Frevel genannt* 
Nicht als ob der Vf. in jedem einzelnen Mystiker 
eine inviduell selbsQchtige Denkart zu erkennen 
meinte: diefs zu thun wird er sich nicht unterfan- 
gen, und wir wollen ihn dessen nicht beschuldigen» 
Aber der tiefste innere Grund der Denkart soll ciocb 
Überall auf Seibetsucht beruhen I Wie will der Vf. 

diele 
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idiefs oichweisen ^ ti'B. zn den incMscben Ascetdii, 
S. 149? ' £r denot dort auch nicht Selbstsucht, son- 
dern flochtet Sich hinter das zweydeutige: S^lbstig" 
teit Oder wollen wiribn an neuere Mystiker, z. II« 
an die Gi^oH, (S. 460,) an Jakob Böhme oder Pronz 
Baader, (S. 608 ff.) erinnern? So verschieden diese 
Individuen von einander «ind, 8o wird der Vf. doch 
Vrahrscbeinlich hier nicht verlegen um die Antwort 
seyn. Aber dann bitten wir ibn, «u fiberlegen, ob 
er selbst weit vom Mysticismus und der ihn bedin- 
genden f, Selbsiigkeir* entfernt sey,' wenn er Gott 
haben 9 besitzen will, und die Liebe zu Gott (S. 60) 
ohne ein gewisses Begehren Gottes nicht denken 
kann, sooafs „die Liebe der Religion von der na* 
tflrlichen Liebe nicht ihrem f Fesen, sondern nur äU 
rem Gegenstande nach, verschieden ist?' — Der Vf. 
hegt eine gewisse Achtung vor den Hysterien (S. 86 
ff.); er gtebt zu, dafs es ehrwOrdige, ja heilige, 
M3rsterien gebe, und schreibt: „dafs die Offenba-> 
rung, als etwas Göttliches, ihre Mysterien haben 
könne*', -(oder vielmehr haben miisse^ nach dem un- 
mittelbar Vorhergehenden ) „ist wohl zu begreifen; 
dafs aber die Religion, als vom Menschen ansehend, 
mysteriös seyn mOsse, davon ist der Grund nicht 
abzusehen." Rec. meint, das Eine sey so nothwen- 
^dig als das Andre; insbesondere wenn die Religion, 
wie hier, erst durch dai Wunder der Offenbarung 
zu dem Wird, was sie seyn soll, mithin in Betraf i 
dieser ihrer Vollendung nicht von dem Menschen, 
sondern von Gott ausgeht, zumal da | die von dem 
Menschen ausgehende Religion, der Vernunftglaube, 
nach des Vfs Dafdrhalten kalt und todt bleibt ! Oder 
'meint der Vf. im -Ernste , dafs die religiösen Myste- 
rien erst dann dem Mysticismus anhaim fallen, 
wenn in ihnen, oder von ihnen aus, unheilige 
Dinge getrieben werden? Zauberey, Priesterherr- 
schaft, bacchantische Gräuel? Wohin gehören dann 
jene Mysterien , welche sich rein erhielten voa sol- 
cher Befleckung? Zur wahren Religion können sie 
'Dicht geboren ;. denn der Vf. findet (S. 262 ff.) die 
angeblich mysteriösen Lebren des Christenthums, 
von der Gottheit und Menschwerdung Christi und 
von der. göttlichen Dreyeinigkeit, weder über die 
Vernunft gehend, noch überhaupt unfafslich, son- 
dern sogar dem Verstände zugänglich. Vom Logoe 
sagt er(S. 241) ganz im Allgemeinen, dafs er „we- 
der etwas Mystisches sey, noch etwas Mystisches 
rede und offenbare. Vielmehr sey der Logos nichts 
anderes, als unser Bewufstseyn, unsre Vernunft 
selbst", U.S.W. Und über die JFunder, von wel- 
chen oft die Rede ist, läfst der Vf. sich (S. 261.) in 
Beziehung auf die Lehre von der Erlösung also ver- 
nahmen: „Kann eine göttliche That vor menschli- 
> eben Augen anders, denn als ein Eintreten des Gött- 
lichen in die Endlichkeit, d. h: als ein Wunder, er- 
* scheinen ? Ist denn nicht die Schöpfung selbst ein 



Wunder? Und die Erlösung adlte kefaies aeys? 
E^ wäre ein gröfserea Wunder — oder «vielmehr M 
wfire ein Widersprneh — wenn Gott die Menacb* 
beit ohne Wunder erlösen wollte.'' (Sic!) Du 
beifst , es sich leicht und bequem machen mit Phi- 
losophie und Theologie! Der V^. liebt aber diese 
Art von Bequemlichkeit ; es werden noch Beyspieie 
vorkommen. 

Aus allem bisher Angeführten «eht nun wohl 
mit ziemlicher Evidenz hervor, dafs es unr den.B«w 
griff des Vfs von Mysticismus übel bestellt ist. Wiw 
wollen diesem Begriffe jetzt noch den unsrigen knra 
gegenOberstellen , damit nicht hier eineLOcke ge- 
lassen werde; wiewohl fOr eine Recension auch din 
blofs negative Berichtigung des Vfs .genOgend seya 
wflrde. 

(Der Bssshiüfs foigi.) 



MINERALOGIE. 

Casskl, b. Krieger: Grundriß der Mineralogie^ 
Vorträge innoheren Schulansialien, Vonllr, 
Friedrich Köhler. 1831. 132 S. und 2 lithogra- 
phirte Tafeln, gr. 8. (16 Ggr.) . 

9, Dieses kleine Lehrbuch ist fOr den Schüler ei- 
ner höhern Lehranstalt berechnet, der den ersten 
«systematischen Unterricht in der Mineralogie erhllL 
Es soll ihm' das Nachschreiben nach dem Vortrag 
des Xiehrers ersparen und zugleich zur Präparation 
und Repetition dienen.'' Diesen Zweck giebt dea 
Vf. in der Vorrede an, und das sehr gedrangt kürze 
Bflchlein mag ihn wobl gut erreichen, wenn dem 
Lehrer einen gehörigen Commentar dazu zu geben 
vermag. Ohne diesen wflrde es aber wohl dem hö— 
heren Gymnasialschaler oder dem mit ihm auf glei-» 
eher Bildungsstufe stehenden blofs unverständlirb« 
Hieroglyphe bleiben. Es enthält nichf allein dia 
Oryktogoosie , sondern auch Petrographie undGeo- 
gnosie. Die Petrographie follt nur 14 Seiten, und 
die Geognosie > vpn jener getrennt , wird auf 22 Sei- 
ten abgethan. 

I^u^ wird man in tlem JBuche natflrlich nicht 
suchen wolleii. Das Alte ist aber in der That nicht 
unzweckmäfsig angeordnet und auf dem wenigen 
Räume ist so viel gegeben , als wohl irgend thunlidi. 
Die dem Buche als Zugabe beygefOgten lithocr»- 

• phirten Netze zur Anfertigung von Krystallmodeilen, 

• zum Aufkleben ) Ausschneiden und Zusammenlegen 
bestimmt, sind fflr deii Schüler recht nfltzlich. Die 
Beschäftigung damit befördert sehr das Kennen- 
lernen der Formen. 

Als etwaa Ausgezeichnetes ist aber das kleine 
Buch weder in Bezug auf seinen materiellen Inhalt 
noch in Kacksicht der Form und Anordnung zu be^ 
trachten. ^ K^ U* 
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s bleibt flberall oostattbtft » den Mystidsmus als 
etwas an und for sich Verwerfliches darstellen zu 
wollen, JedeReligionsIebre, weiche mehr als Göt- 
terlehre ist, und selbst diese zum Tbetl^ bat ihre 
mystischen Punkte; das religiöse Verhähnifs des 
Menseben Oberhaupt ist seiner Katur nach mystisch. 
Dieses mystische Element besteht darin, dafs die 
Religion voraussetzt und die Religionslehre be- 
hauptet, das endliche Vernunftwesen stehe i«i Be* 
siehung mit einer unendlichen» von der menschli- 
chen verschiedenen , absoluten Vernunft. In diesem 
Gedanken liegt die Behauptung einer zeitlichen, 
wirksamen Gegenwart des Unendlichen bey dem 
Endlidieo , und umgekehrt. Der scheinbare Wi* 
derspruch in dieser Behauptung^ welcher sie dem 
Verstände unbegreiflich macht , ujad daneben die 
Huaere Nothweadigkeit, sie ungeachtet jenes schein- 
baren Widerspruchs dennoch Testzubalten , hat die 
Wirkung, dals der Menscb sich mit und bey der-* 
selben in eiilem ihm selbst unbegreiflichen Zustande 
fohlt und wahrnimmt : nSmlieh er behauptet un ver-* 
rOckt, „in Ihm leben, weben und sind wir^,. und 
doch kann die Miglicbkeit dieses abernatfiriicben 
Naiurverhlltniflses ihm nie verstflndlich werden; 
Diese ^hie Mystik mufs Oberail anerkannt werden^ 
In der Vernunftreli|^on sowohl als in der Theologie, 
wo «ie in bestioNntaii objectiven Lehrsätzen hervor- 
tritt» So bsben auch einsichtsvolle Theologen im- 
mer (neuerdings Ammern in seiner Schrift Ober die 
UDverinderlich^ £inheit der evangelischen- Kirche, 
B.2, 1L2^) die reine Mystik des Ghristenthnmes 
In Schutz genommen, als ohne welche dasselbe sieh 
onaafhaltsam natoraliatiscb gestalten 'mofste; eine 
ßehauptungj, welcher wir, von dem Standpunkte 
der Theologie ans , völlig beypfliohten. Unser .M. 
ist andrer Jtfeieung» indem er weder eine eeble 
Mystik anerkennt, noch in den dahin gehörigen 
Ihe^ogiscbeo Dogmen etwas Mysteriöses findet. 
Er tbttt beides lediglich anf Kosten seiner eignen 
Religionstbeorie» — Aber edU bleibt die Mystik 
nur so lanae, als sie sieh in den Schranken des re- 
ligiösen Glßubent bilt» nnd diels in der Vecaanftr#ü* 
A^ L. Z. IBM. DritUr Bmnd. 



ligion eben so wie in der Theologie. Sie wird nii-^ 
echt ondj wenn niao will, eigentlich und aossci^liela*' 
lichso zu nennender Mysticismus« (hier scheint ei-«- 
nige WillkOr im Gebrauche der VVörter unvermeid^ 
lieb zaseyn,) sobald der an das göttliche Geheim« 
nifs Glaubende sieb gestattet , den Gegenstand des-« 
«seltnen nach der Art sinnlicher fFahmehmung zo 
fixiren. Diefs kann geschehen nach der Art aufse-? ^ 
r er oder innerer Wahrnehmung, je nachdem mehc 
die Einbildungskraft oder mehr das GefOhl in dem 
Mystiker vorwaltet. Im ersten Falle pflegt die Ver-* 
irrung auch Schwärmerey genannt zu werden; (man 
vergl. die deutsche Synonymik von Gruber, Art« 
Entliusiasmus;) der Mystiker wird aber nicht noth-> 
wendie zum Schwärmer in jenem Falle, so wenig als 
die Schwärmereyen der Menschen stets mystischen 
Gehaltes sind. Der zweyte Fall ist der gewöhnli«- 
chere. Die Merkmale der Unechtheit bleiben die- 
selben: der Mysiieist wähnt, die Gottheit rede zu 
ihm unmittelbar in seinem Innern, aber nicht durch 
sein Inneres ; seine Gedanken seyeo von Gott un- 
mittelbar gewirkt« und stehen folglich nicht in Cau- 
salverbindung mit den froheren , u. s. w. — Eine 
andre Einmischung in die echte Mystik wäre die dea 
raisonnireoden r erstandest Aber, diese entstellt 
oder verderbt nicht die Mystik, sondern sie vec-» 
nichtet dieselbe, oder lifst sie nicht atifkommen. 
Diefs ist der. Fall bey unserm, Vf., dessen ganze An- 
eicht hiemit von Seiten der fiatur des Mysticismus 
ihre psychologische Erklärung erhält. ( Üeber den 
angeblichen Grund desselben in der Selbstsucht 
wird sogleich das Köthige bemerkt werden.) Uebri- 

5ens bleibt, nach dem hier au^estellten Begriffe von 
lystieismus, (wie wir zum Schlnfs noch erinnern 
wollen,) der unechte M. von dem Zustande der /n- 
ipiratjon, im theologisch supernaturalistischen Sin-« 
Be des VVortes, wohl nnterscheidbar. Wird bey 
letzterer das Factum als richtig vorausgesetzt oder 
erwiesen, so haben wir von dem deonyaioTOC not 
zu verlangen^ dafs er sich als echten Mystiker zeigen 
dafs er nicht nachweisen wolle, wie ihm also gesche- 
hen sey. Die äefsere Anschauung aber eines sinn- 
lich wahrgenommenen Wunders ist , alz solche^ 
kein Gegenstand der Mystik. 
. ' Nach allem diesem ist der unechte Mysticismos 
6berali eine Verirrnng des Innern Sinnes, oder der 
•Einbildnngskraft, oder des- GefAhles; mithin immer 
verwerflich. Aber es ist weit gefehlt, dafs er im 
allgemeinen als'einProdnct der Selbstsucht bezeicb« 
net werden dOrfie. Der Grund, aus welchem di^ 
nohte Mystik in einzelnen Individuen entweder gar 
O nicht 
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nicht ttt Stande kommt j' oder In AftermystiH nm- 
schläft, liegt zunächst in dem Mangelan riohtieer 
^mperatur oder ah rechtem Gleicngewichte der' 
hier zusammenwirkenden Vermögen des Geistes. 
Hier zu viel, dort zu wenig; hier Stärke^ dort 
Schwäche; hier zu rechter Zeit, dort zur Unzeit. 
Man mag diefs einen Mangel an geistiger Gesundheit 
nennen; so ist der unechte Mysricismas, so wie der 
gänzliche Mangel des Mystischen in der Religion, 
eine Krankheit des Geistes. Aber selbst unsei^ Vf. 
wird nicht behaupten, dafs a/^^ Krankheiten der 
Seele zand'cAs^ Wirkungen der Sflnde seyen. Wir 
kennen die Lehre des'Vfs aus andern Schriften. In 
dem ganzen theoretischen Tbeile des hier vorlie- 
genden Werkes hat er^ alles zugegeben was sich 
Zugeben läfst, doch nicht mehr bewiesen, als , dafs* 
der Myst. seinen letzten Grand in der Selbstigkeit 
öder Selbstsucht des Menschen haben könne. Näm- 
lich in soweit wird er ihn darin haben, als Aber- 
faaopt ein krankhaftes Verlangen der Seele eine 
verkehrte Vorstellurigsweise von der Möglichkeit 
und der Art, mit dem göttlichen Wesen in Gemein-* 
Schaft zu stehen, dem daran leidenden Individtiiim 
zugerechnet werden kann ; welches bey weitem 
nicht immer der Fall ist. Üiefs wäre nun freylich 
zu wenig für den historisch - kritischen Zweck» 
welchen der Vf. sich gesetzt hat! Wollte man aber 
auch zu Gunsten des Wf'sr noch weiter geben/ und 
annehmeh, dafs die Herzenskrankheit, Mysticismua 
genannt, wo das Individuum sie nicht verschuldet 
habe, doch aus der allgemeinen Schuld des gefaUe« 
nen Geschlechtes hergeleitet werden mQsse^ so 
dafs hier, die Mifsthat der Väter nur heimgesucht 
würde an den Kindern; (eine Annahme, welche al- 
lerdings auf die Selbstsucht, als den letzten Grund 
alles Unheils, zurückfahren würde, weiche wir je- 
doch dem Vf. keines weges einräumen:) so würde 
hiemit dennoch für den Zweck der vorliegenden 
Schrift nichts gewonnen seyn. Denn die Selbst* 
sucht, als die Verkehrtheit des Menschen in der 
Richtung seiner Freyheit, ist überall kein Princip 
für ^ historische Darstellung oder Erklärung. Sie 
wirkt überall im verborgenen Innern , und wird er«« 
kenobar nur an dem Gehalte ihrer Produote im 
Kopfe und Herzeh. So wenig der Kriminalrichter 
einen Verbrecher dafür bestrafen darf, dafs er seioa 
Freyheit, (die innere, iporalische,) gemifsbraucht 
hat, oder deswegen unbestraft lassen, weil aus ei^ 
anem philosophischen (oder unphilosophiscben?) 
Systeme deducirt werden will, dafs er eben w^frey 
gewesen sey: ebeji so wenig kann und durf die Er- 
scheinung der Verkehrtheit menschlicher Meioon- 
gen und^Bestrebungen in der Zeit nach jenem Qber- 
-sinnlichen , in der Selbstsucht wie in der Tugend 
sich of feobarenrden , Principe beurtheilt und abge- 
messen werden. Diefs bleibt eine Aufgabe für die 
£thik,- wo es darauf ankommt za warnen und' za- 
1-echtztt weisen ; die Geschichte bat nur den Zusam« 
jnenhang der Erscheinungen zu beurtbaiien; wo 
sittlicher Wertb bestimmt werden soll, da sitae 



allein Gott zu Gerichte« hier im. Gewiesen , do^ 
über den Welten. 

Die Leser des vorliegenden Werkes wfirdeii 
sich auch sehr getäuscht finden, wenn sie in dum 
eigentlich eeschichtlichen Theile desselben , nach 
den in der Einleitung gemachten Zurfistungen, ei- 
nen historisch -psychologischen Versuch erwarte- 
ten, nachzuweisen, wie die verschiedenen , mehr 
und minder interessanten , Formen des Mysticismus 
durch die Selbstigkeit sich erzeugt oder aus ihr 
entwickelt haben. Der Vf. giebt nur eine Menge 
mystischer Thatsachen und Lehren, und wiederholt 
dabey die Hinweisung auf die behauptete Quelle 
derselben^ ohne genauer» einzugehen auf den Zu- 
sammenhang des Meeres mit der Quelle. (Elr 
•konnte auch das Letztere nicht; das lag in der Na- 
tur seines Beginnens; und wenn bey einigen Klas- 
sen der Mystiker, z. ^, den Thaumaturgen, die 
Selbstsucht derselben oft deutlich genug zu Tag« 
liegt, so vertritt die Hinweisung darauf doch niimt 
die Stelle einer kritischen Würdigung. ) Der Vf. 
nimmt zwar einen Anlauf der vorerwähnten Art, 
indem er im letzten Abschnitte der Einleitung, 
S. 90 fg. , verschiedene Gattungen des Mysticismus, 
und zwar, ^anz seinem Principe gemäfs, unter- 
scheidet. So wie nämlich die drey Haupttriebe des 
Menschen, der Erhaltungs-, der Forschungs- und 
der Selbstständigkeitstrieb, wenn sie dem Haoge 
zur Selbstigkeit folgen, in die Triebe nach Welt- 
lust und sinnlichen Gennfs, nach absoluter £r-« 
kemitniifs oder Wissen, und nach Herrschaft aus- 
schlafen : eben so wird es dr^ ai^aloge Arien (Um 
Mysticismus gehen ^ 1) einen, dessen Ziel die Laist, 
2) einen, dessen Ziel das Wissen, S) einen, dessen 
Ziel die Herrschaft ist. (Bey näherer Prüfung wür- 
de zu fragen sej^, ob die letztgenannte Tendenm 
mystisch seyn könne, oder vielmehr nur mysticisti— 
sehe Heucheiey ! ) Allein in der folgenden histori- 
schen Darstellung kommt der Vf. auf diese drey 
Arten, systematisch nirgends wieder zurOck. Er 
nennt noch einen praktischen, oder tbaumaturgi- 
tcben, einen theoretischen oder speculativen, un<l 
einen gemüthUchen oder im GefQhi scbwelgendea 
Mysticismus; aber er setzt sogleich hinzu (S. 125) s 
nWir dürfen uns nicht Wundern^ wenn wir, nach- 
dem einmal diese Pflanze in der Menschheit Wurzel 
Sefafst, aus demselben Stamme die verschiedebeoi 
iweige zugleich hervortreten sehen. '* Und SrSI: 
«Zu welcher Art des M. ein Individanm sich liin— 
neige, wird durch des NaiureU bestimmt.'^ Hie^ 
mit' aberhebt eich der Vf. seiner eigentlichen Auf- 
gabe , oder glattbt derselben Oberboben zu seyn, 
und ea bleibt ibna nicht viel mehr fibrig, als ein« 
-bloa materiell iotereasante ErzShluog dessen , was 
in der Geschichte von M^icismas vorkommt 

Die Darstellung und fijritik dieser Phänomene 
-zerfällt in drey Absehnitte,, deren erster den My- 
aticiamus des Aber^Mime, der zweyte den des ' Am- 
telakers , der dritte de» der neuem Zeit von der 
Reformation «I gehandelt Jedem' Ab- 

^ aobnitte 
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' schnitte ist eine kurze kririsehe Woniigong des 
Cbafaktefs beigegeben» welchen der Mysticismus 
wfihrend des- beschriebenen Zeitraums angenommen 
hatte. Der M. der alten Zeit, von den ältesten 
Völkern de^s Orients an bis zu den Alexandrinern 
herab, zeichnet sich durch den mehr objeciitien 
Charakter, theils der Speculatiön oder Contem- 
plation, theils der Tbeurgie aas. Der M. der 
^oeueren Zeit gehöft vorwaltend der Sphäre des Ge^ 
fühls un, und theiit mit dem Zeitalter die Sentimen- 
talität, Zwischen beiden steht der M. des Mittel- 

* alters > einer Zeit, welche, dem Verpuppungszu« 
Stande der Raupe vergleichbar, in allen ihren Er- 
zeugnissen den Uebergang aus dem Gewesenen in 
das Zukonftige darstellt. Der Mysticismus erschelYit 
hier vorzugsweise noch praktisch, theurgisch, wun- 
dersQchtig; Manches io ihm war durch das Ferment 
des Christenthums zum Leben erweckt worden, 
lind entfernt sich dadurch von dem speculativen 
Charakter des alten M., ohne den sentimentalen des 
neueren ganz in sich aufzunehmen. — Es ist nicht 
za verkennen , dafs in diesen Ansichten viel Wah- 
res liegt; eben so mufs der Fleifs gerOhmt werden^ 
mit welchem der Vf. die ihm far jeden Abschnitt 
wichtig scheinenden Thatsachen zusammengetragen, 
und mit der von ihm schon bekannten Gewandtheit 
des Vortrags dargestellt hat. Seine Quellen sind, 
jQr die alte Zeit: Schlegel, Cteuzer^ Kleuker, Hee^ 
ren, v. Meyer u. A*; auch die neueren Geschieht- 
Schreiber der Philosophie und Neander Ober die 
Gnostiker. Far das Mittelalter: Smmermann Ober 
die Einsamkeit , Enffelhardi Ober den Afeopagtten 
Dionysßus^ Schmi(tsaly$u des Mittelalters, jirnold's 
Historie der m)'8t. Theologie, TholucJfs Ssufismus, 
Schröckk^s Kirchengescbichte u. A. Endlich fOr den 
neueren Mysticismus, aufser mehreren schon Ge- 
nannten, namentlich Riocner^s Geschichte der Phi- 
Josophie, AmoldU Leben der Gläubigen, dessen 
Kirchen- und Ketzergeschichte, Henke* s Q. der 
christl. Kirche, Adehmg^a Qi^%ch. der menschlichen 
Narrheit; auch /• Arnold^ Kanne, Schweclenborg, 
Siillmg u. s. w. Der Vf. macht sonach auf das ei- 
gentliche Quellenstudium keinen Anspruch, und* 
wir wollen diefs bey einem Werke, wie das voflie-> 
geode, nicht tadeln. Was wir vermissen, ist der 
philosophische Geist , welcher die Auswahl leiten^ 

" niufste. Es ist allzu viel und oft allzu redselig von- 
Wunderthitern,' die doch oft nfcht einmal Mystiker 
waren, und von Selbstpeinigern ertihlt; dit Mysti- 
ker edlerer und feinerer Art bingenn eind zu Kurz 
ab£eliiodeo. Mit Pythagoras wird der Vf. S. 188 
auf Einer Seite fertig, und der Harmonie der Sphä- 
ren gedenkt er eben so wenig, als er auf das Zah- 
lensystem eingeht. Von iVa^o ist auf z'wey Seiten 
Eehandelt, (S. l89 fg.) mit einer Selcht^keit, die 
ier um so mehr ftOge verdient, da der Vf; beide, 
Plato und Pythagoras y eis die Grundpfeiler der 
spätem Mystik (ohne nähere Nachweisung, und 
wir glauben in der Hauptsache mit Unrecht) be- 
trachtet. Wir könnten, wenn wir nicht den Haum 
zu sparen Ursache hätten » eine Menge Stellen an- 



fähren^ welche die Bequemlichkeit beurkunden m^ 
weicher der Vf. seine Kritik handhabt. So sag^ er 
S. 196, Civuzrr' folgend ; „Die BeHgion der alt^n 
Lateiner, und selbst der Homer in den ersten Z^i-^ 
teH, war weit mystischer als die der Griechen» 
ufcil das poetische £lement bey ihnen keinen R^nni' 
gewann.'' Dieser hier angegebene Grnnd pafst nicht 
wohl zu dem, was Qber den Einfiufs der Phantasie 
auf den Mysticismus an andern Stellen gesagt wor« 
den ist; auch begrOndet er vielmehr eine andre 
Form des M. , als ein Mehr und Weniger dessel- 
ben. Gleich darauf heifst es von dem Römer, wel-^ 
chem im stillen Hause die lodernde Flamme des hei- 
ligen Feuers genügte, ohne Bild und Abzeicheä: 
„;Hier war Symbolik; und wo diese ist, ist ai)ch 
mystisches Wesen." Wie vae, und unpassend zu 
des Vfs Begriffe von Mystik! Und beruht Symbolik 
nicht auch auf dem poetischen Elemente?- VV^ie 
stimmt: es ferner zu einer frbheren Aeufserung S.^5? 
„Wir haben gezeigt,. dafs, wo Mysterium ist, wel- 
ches nicht den Charakter des Göttlichen" (d. b. 
wahrer Aeligion , im Gegensatze des Götzendien«* 
stes,) ,,an sich, trägt, Mysticismus Statt hat.** Fin- 
det sich im Christenthum, in der evangelischen Kir- 
che, keine Symbolik ? Und dennoch soll im Ghri« 
stenthume nichts Mystisches zu finden seyn? Dafs 
der Vf. diefs meine , haben wir schon oben nachge^ 
wiesen. £r schliefst den Abschnitt, in welchem 
hievon gehandelt wird , S. 27$ mit den Worten : 
,', Alle .Offenbarung ist das reine Gegentheil des My- 
stischen, der Mystik und des Mysticismus; wie das 
Licht und der Tag das reine Gegentheil der Fih- 
sternifs und der Nacht ist. Deikinach sprechen wir 
das Christenthum vom Vorwurfe oder Verdachte 
der Mystik völlig frey. Des Christenthums Grund 
ist die Offenbarung; der Offenbarung Grund ist 
das Wunder; des Wunders Grund ist Gfott. Gott 
aber ist das Licht selbst, wie er die Liebe ist. 
Wie sollte von ihm her etwas Mystisches kom- 
men? Eben so wenig, als vom Leben der Tod.'* 
— Nicht besser, als dergleichen Raisonnementf 
nimmt sich die Ehi'enrettung aus , welche *der Vf. 
wider Erwarten dem Mysticismus, nachdem er 
ihn in- so Obeln Ruf gestellt hat , S. 401 fg. am 
Schlüsse der Betrachtungen Ober den M. des Mit- 
telalters, .widerfahren läUt. Er erkennt da an, dafs 
der M. auch seine Lichtseite habe; zwar hicht, 
wiefern er Mysticismus ist, aber doch in sofern, 
,, als er^ in allen seinen Formen, theils unsre 
Cotiverwandtschqft und den uns eingepflanzten 
Trieb, uns wieder mit der reinen Quelle unsers 
Lebens und Geistes zu vereinigen, theils das lo- 
benswflrdigste Beyspiel eines felsenfesten GZaii- 
bens beurkunden** Hienach freylich besteht die 
Lichtseite des M. blos darin, dafs die Mvstiker 
nicht ganz aus der Menschheit gefallen sind! W^s 
aber den Glauben anlangt: hatte der Vf. nicht in 
der Einleitung den Glauben des M., wegen des 
hinzugetretenen selbstischen Principes, als von 
der Liebe getrennt, folglich unecht, dargestellt? 
Daher denn auch weiter : j» Was im Mystidsmus 

. (det 
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{i^ Miftelalten) Wahres ist, gebArt dietem Ans* 
wuchs« des rtligiösca Denkens und Tbuns nicht 
«igentbOailicby sondern der Lehre, die Tom Hirn* 
mel ist. Wir wollen der MTStik jenes Wahre 
nicht verkflnunern: denn sie bat des Argen und 
Qualrollen genug, auch wenn sie weiter nichts» 
als das Princip der Leidmdlichkeii beslfse^, u. s. w. 
-^ Man sollte meinen , zwischen mystischer Asce-* 
tik und mystischem Quietismus wäre doch ein 
bedeutender Unterschied! — 

Wir wollen, wie gesagt^ die Belege zu unsrer 
oben ausgesprochenen iVOge nicht häufen , obgleich 
wir es könnten. Der Vf. hat sich, ungeachtet selt- 
nes fleifsiaen Machlesens, seine Arbeit viel zu 
leicht dOnken lassen. Daher genflgt sie weder der, 
Philosophie, noch der Geschichte, noch dem Ge- 
snfltbe. Und der Beytrag zur Seelenheilkunde, 
welchen der Titel und das Vorvrort verspricht, 
teducirt sich auf die moralische Warnung: HCU- 
tat Euch vor der Selbstsucht ! fFU aber die Ab- 
wege des Mysticismost auch wenn sie blos auf 
der selbstischen Richtung beruhen sollten, zu 
vermeiden seyen, diefs hat der Vf. nirjßenda ge- 
seiet; wiewohl wir nicht leugnen^ dais man es 
sich aus seinem Buche abstrahiren Hann« £r 
Jbitte es nur dann zeigen können , wenn er die 
Einwirkung der selbstischen Richtung auf Sinn, 
Phantasie und. Gefahl psychologisch erArtert und 
an den Beyspielen aus der Geschichte erltotert 
hätte. Daran hat ihn, wie wir vermuthen, der 
Irrthum gebindert, dafs die Beurtheilnng psychi- 
scher Zustände aus einem ethischen Principe, 
(welche wir keinesweges verwerfen,) hinreiche 
2ur psychologischen Würdigung oder Analyse je- 
ner Zustände. — Wir kennen den Vf. als einen 
durchaus wahrhaften Mann, und ehren seine re- 
ligiösen Ueberzeugungen , aach wo wir sie nicht 
theilen. Wir kennen und ehren seine Begeiste- 
rune fflr das Wahre, das Gute, das Göttliche. 
Er bat von dieser auch hier die deutlichsten Pro- 
ben gegeben , welche zum Theil zugleich als Pro- 
ben echt geistlicher Beredsamkeit ausgezeichnet zu 
werden verdienen^ wie S. 44 — 49; S. 6S — 67; 
S. 269 fg. Desto «sehr bleibt es zu bedauern', dafs 
auch hier der fromme Eifer oft ungerecht wird, 
und dann der Wissenschaft Eintrag thnt, wie der 
Wahrheit. 

SCHONE LITERATUR. 

MtiscHza, b. Franz: Schattenrisse au$ GiulioU L«- 
ben. Herausgegeben von Th, H. Grafen von Heu^ 
senstamm. 1832. Xu.3S4S. 8. (1 Rtblr. 12gGr.) 

. 'Graf Julius., der sich, man erfährt nicht waruffl, 
in Giulio umtauft^ will eine lingst projectirte Keise 



antreten^ Sehliefst aber eitoe Liaison mit einer lo^ 
sen Dirne, der Freundin, der Maifresse seines- 
f reundesi und ist Ober ihre Naivetit und kindlidh' 
blauen Augen, die ihm einen Himmel zn öffoen 
danken, gana entzQckt, und bleibt in Wien. — 
Seine Schwester» eine junge Wittwe, ist bis 
zum rasend werden — und wird zuletzt auch ra- 
send — gerade in den Freund verliebt , mit dem 
und dessen Maitresse und seinem ScUtzchen er 
Menage macht, der aber ihre Liebe nicht > erwi»-' ^ 
dert. Auf einem Maskenballe wird er von einer' 
Maske mystificirt, die ihn vor dem Sterne warnt^ 
dem er sein GlGck vertraut, und ihm später denn 
auch die klarsten Beweise von der Untreue der. 
lieben Unschuld, seiner Maitresse, in die Hand 
giebt. Da verzweifelt er nun in einem ungeheuren 
Jean • Panischen Phrasenschwulst, und flieht aufs 
Land. Hier erscheint eine vornehme Spanierin mit 
ihrer Tochter, einer kindlichen liehesOchtigen sie- 
benzehn jihrigen Amanda« In diese verliebt sich nun 
natürlich Giulio unter vielen Nachtigallengestegen 
und Sommernächten und FrOhlingsmorgen, an de- 
nen er seine Gesundheit zu' Grunde richtet , indem 
er sich vor Ueberseligkeit und dabey glflcklich 
erstrebter Byronseber innerer Mode- Zerrissenheit 
mit dem feuchten Than die heifsglAhende Brust 
im Grase kohlt. Die kindliche Amanda merkt bald 
seine Gefühle für sie, die sie gern und beifs er* 
wiedert, und die Mutter legt uuverantwortUcber 
"Weise — denn die Sohwindsucbt ist bey ihm un« 
verkennbar' er trägt ja ein von der unerhörten Un- 
treue einer losen Dirne gebrochenes Herz im Busen 
•^ den zarten Engel in seine Arme , wo er sie mit 
Jean - Paulisch gedrechselten Blumen und Mond-i> 
scheinknospen OberscfaQttet. -* Die Spanierinnen — , 
doch Kec. will das feine psychologische Gewebe 
nicht weiter aus einander zerren, damit, der ge*. 
neigte Leser sich nicht etvra damit begnOge, und 
das Werk selbst vielleicht angelesen lasse, und 
so um die herrlichen ästhetischen Tbeegesprfichet 
Tagebficher schöner Seelen, fein ansgespanne- 
neu . sipmbolisehen Trfiume, ein lielbes Duixend 
eintreffender Ahnungen und dergk komme. -« Nur 
eine Bemerkung erlaubt er sich noch anzufAhreui 
weil sie wohl zur Erklärung der Erscheinung die« 
ser 22 Bogen dienen Icann; „O!'' rul^ der grÜli« 
ehe Vf. S. 212 ans, „wer sein Brod mit SobweilB 
und Thrinen bezahlt « ist meines Neides vrerth. 
Ihn besuchen tlie blutdürstigen Vampym der hn^ 
densehaften «- (zum Byron - Jean • Panlisiren^-r 
nicht in seiner kflmmerliehen Hotte ujid meobe« 
seinen Schlaf zum grauliehen Festcelage ihrna 
furchtbaren Begierde., Dieees He«r fabcher Fratta- 
de hfik nur die Wohnungen des Luxus belagert, 
umschwärmt nur die GensScber der 
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MYTHOLOOIÄ, 

LctFsi», b. RartoMan: Alhuna^ Nordische and 
Nord.- Slawische Mythologie. Von Dr. G. TA, 
L^u. Mit IS Kvprern « cioer kosmologischeo 
Karte ood Stammtafel. 18S1. XXVIU a. 2S9 u, 
68 S. gr. 8. (2 Kiblr. ) 



IX 



\% 9 Yertllndigafig*' welche der Vf. Toreuf* 
•ebidcty beeifiat: » Wer«ich erinnert, wie oft seit 
tmging vtnaHerd€P scbon dfae BedOrfnifs einer grö- 
freren, den vorhandenen Quellen treu naehgeari^ei* 
feleOf nordischen MythcNogie ausgesprochen ond 
wie lebhaft dasselbe aneh in neuester Zeit noch von 
GttA« wiederholt worden ist , der wird der Erschein 
SHmg eines solchen Werkes vielleicht eine freondli- 
«Aere • Thelinahme schenken , als unter anderen 
Umatlndeo zu erwarten gewesen wire«"* Aber S. S2 
In den Vorstudien , ehe man noch die Mythologie 
gelbst berührt, erfShrt man schon, dafs Hr.L. «bis* 
weilen auch mit 6tn Worten jener spiteren Beer'* 
beiter dtr Lieder und Sagen geschildert hat.'* Wo« 
her soll 6tL aber die den Quellen treue Nachbild 
^ung gekommen .seyn? Und 'SO lesen denn auch 
Kenner der Quellen c B. in jener neubearbeiteten 
Koamologie S. 60 sn Ihrem Schrecken : 



„ Abev AüvaUr blicltte htrab in d«n ewigen Nacb^- 

pfn 
«ertlieilt« die neblige 



t 



»fnh 
Ua4 ie» elbnaebtige 

Mifckung. 

Was fttr richtige Begriffe müssen die , welche die 
gordische Mytholctfie erst aus der Alkuna kennen 
fernen , vob der Ürthfln)llchkeit der in ihr beUan« 
deltmSeh5pfiiogs- und'GlMtersage erhalten! Wi^ 
wenig es Hn; L. um quellenmXfsige Darstellung %n. 
thnn'lst, eieht m#n am deutlichsten daraus, dais er 
Von dem Poeten Lmduäg B^ehsiein d^s Gedicht 
^Skimisfahrf* und daa Lied vom Ursprung der 
Dichihwui eigends fAr ^ie Alkuna hat abfassen las- 
WB^ wofür er ihm S. XIV feinen öffentlichen Dank 
sagt. Ob aber die j welche- ein treues Bild von der 
sordiscben liytbologle.habeli wolbn^ beiden, dem 
I^ten und Rerabsgeber Dank sagen werden, mAcbte 
hftdiat 2wef feJhafr seyn. Von der Ribrt ^kimis sagt 
Hr.L. S. 99: »Weldie Folgen diese -Wagnlft ffir 
Freyr herbeygefObrtj und was die Morne fortan Aber 
ihn verhingt, wird In einem alten Liede geschiU 
den, welches also laufet: „tMe vier ersten Stro- 

Jhen, wdebe nnttfelgi^n) wiM* jeder/ welcher die 
Sir Sfejmas- nicht kenm. I&reinc;' %reiin auch freye, 
infeertfegniig iMlliimMsaeti , denn Or. U tMücbeft 



ja, dafs'das alte Lied so laute. Aber die Strophen 
stehen gar nicht in der Pör Skimü, sondern sind 
von dem Singer Beckstein aus der. kurzen einfachen 
Einleitung in ungebundener Rede geschaffen woru 
den; z. B. das einfache nicht Obertriebene ihar qf 
Jecc hugsöttir viidar (davon bekam er grofse See^ 
lenleiden) ist erweitert und übertrieben zu: 

lySein dflstfee Ause brannte, 
Sein Blick wer eolobe: Glnt 



Alt heb* ihn aherlodert ' ^ 

Grimm der Berierkerwoth.'* 

So treuer Darstellung befleifsigt sich also Hr. L. dais 
er nicht bios freye und anstatt der stabgereimten ^ 
endgereimte, sondern auch mit ganz neugeschaffen 
kien Strophen vermehrte CJebertragungen der alten 
Lieder zu seiner treuen Schilderung verwendet. ,,So 
lege ich nun", sagt Hr. L., „das mitLieb^und Lust 
ausgearbeitete Werkohen den Freunden und Kcn>- 
nern deutsch «nordischen Aiterthums vor und for- 
dere zugleich vaterliodischc Dichter vnd Kfinstler 
auf, einen Blickhincih zuthun^ und sich, zum Bc^ 
hufe künstlerischer Darstellung, mit den Gdttergc-- 
stalten und Heldenbildern der nordisch • nationalen 
Vorzeit vertraut zu machen." Kennern wird^ diese 
Vorlegung am wenigsten eifreulicb , aber auch am 
mindeaten nachtheilig seyn»- Dichter ond KSostler, 
die bios zur Unterhaltnng einen fiHek hineintbun 
oder eine bios oberflfichHclic'Kenhtntfs von der nofw 
-dischcn Mytholoff ic eriai^en wollen , erhalten eine 
nicht geschmackloss , und nicht Qbel gelungene 
Gompilation, aber vertraut mittler oordisdien Udt^ 
ter lehre werden sie sich nicht in genOgend hohem 
Grade machen können. Sehr gemindert auch wird 
die Brauchbarkeit dieser Cömpilation fQr minder 
Kundige dadurch , dsfsuHr. L. die muthmafdicben 
Auslegungen seiner: Vorgflnger als Thatsacheii vcr»> 
trflftt, z.B. <lie««ee^lf ^MamnmOdin^s im alten Asgard, 
welche ihm als Jahresgott zukommen sollen (S. M), 
die yi^r N4imen freyss, wcdcbc die wechselnden 
Gestalten des Mondes bezeichnen sollen TS. 67), die 
Deutung der Riesentccbter Gerdur als Symbol des 
t<cfdliehts tS. 60), die Uebersetzung dme ValHfa in 
VShupd 47 durch „Kimmelsgotter'' statt ficbkichti- 
giafttes(S. 40), «i. s* w. Micht wenig anmafsend isti 
wenn Hr. L. 8. IX sagt: 4 Was nnn die Weise s»» 
•langt, in welcher ich die Mythen und Fabeln hier 
bebandelt und aufgestellt habe« seist dieselbe zwar 
eine ganz neue und abweichemic zu nennen ; gleiclu»» 
^vohl hoffe ich, dsls sie die Bcnrtbeiler sadigemftfii 
und natürlich genug 'finden werden. " Dais die Bc» 
hMdliwgsiMifnosttsuy, wlrd£n..Zi»Mir'dcrg!aa«* 
P ^ ben, 
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ben» rf«r tieh mit der Lesung cier «Verständigung** 
begnOgt und die Scltrift selbst nicbt durchgeht Dals 
üie Attfstellungs weise. Wieg auch Hr. L. sT 82 aber- 
mals versichern : «durchaus nach eigner seibststSndi- 
gar Anordnung, und wenn nicht in der Form eines 
überall streng zusammenbiogenden St.nems, so. 
doch in einer neugeordneten, Obersicbtiicben Dar* 
Stellung", dafs die Aufstellungsweise durchaus neu 
und abweichend, und zugleich doch sacbgemäfs und 
natflrlich seyn könne, -wird jeder, der weifs, daf$ 
der natürliche. und sachgemäfse Gang und Zusim- 
nenbang schon in der Völuspa und der jangetea 
Edda Torgezeioboctist, unmöglich finden, auch her 

Iror er Hn. Us Arbeit weiter anblickt , und um so 
kcherlicher erscheint Hn. Us Versicherung, da er 
mit sich in VViderspnich gerätb, denn auch bey ihm 
ist S. 2S von der Völuspa, und zwar der vollen 
Wahrheit gemäfs zu lesen: «Wir lernen, aber dar- 
aus" (aus der Völuspa > „auch die GrundzOge der 
ganzen nordischen Mytne im Zusammenbange ken-- 
iien ; so daCs eine folgerechte Darstellung der allen 
jiordischen Göttersage, ohne den Gedankengang 
•der Völuspa beyzubehalten , schlechterdings nn* 
möglich ist Mit einem Worte: Die Völuspa ist die 
•Seele eines jeden Systems der Asalehre, und flber- 
liaupt -— wie Härder sie treffend neoat -— die Urda 
-der ganzen nordischen Heidenpoesie. ** Wie mehr 
«Is compilatorisch Hr. L. zu VVerke geht, mOssen 
!wiT durch ein Beispiel anschaulich machen ; S. 9 in 
den «Vorstudien'^ tragt er als eigne Gedanliien vor: 
„Ersterer*' (Cäsar) „nuifste in seinem Commeniario 
de btUogalHco, ^m seine Leser mit dem Kriegs* 
Mbauplatze bekannt zu machen, etwas Ober das Le- 
sben seiner Gegner sagea, da. dies seinem Volke 
,sioch uiibekannt war. Er hatte sieh aber sjelbst kei* 
«IM bestimmte Keootnifis davon erwerben können, da 
^r in Gallien Wohl an andre Dinge zu denken haltQ, 
als an dasStudium fremde« Sitten und Mythologieen. 
So bemerkte er etwas, was darauf hindeutete, dafs 
^ie llentscben g^en die wohlthitige» Macht des 
Jeoers, oder öi^ segeobringenden Strablen der 
!Sonne nicht gleicbgOltig wfiren i und ward dadurch 
^Mirleitet> sie seinen LandsleuieneJs^. vollkommene 
iFeUeranbeter darzustellen n. s. w. TaeUua, der uo- 
-ter allen Römern wohl am ersten im «Stande Yfßr, 
^^en richtigen Begriff, von der deutschen •Gptter<>- 
Verehrung zu geben , l^onnte sich aue seiner eignen 
^cht herausdeoken und giebt den deutschen Göt- 
tern lateinische und ägyptische Mamen; doch ep- 
Jienni nuin noch dnntol in seinem Herkules dep 
^Thar, in Mars den fFcdan^ in Mercvr den Pnyr 
und in Ulysses den Lo£#. Was seine Isis ist , kanp 
«sticht i>estimmt Werden ; doch wörde in ihr am. er<> 
■Atn die später erwahntb Haiha ( Nord. /pr4). wie^ 
def zu finden seyn." Giebt uns hier Hr. L. .etwas 
£isoes? Daran zu zweifein, wird ledermaoo billige 
ficheu tragen, ao lange er. nicht kennt die kleine 
«erdienstiicbe Schrift : n^ebtr di^ji/s^lehre ßmd ihrf 
Einwendung besonders, bey deutschen, Heldeng0<Uc^ 
IM umder vwtiuisükbm Sfmt. ü Km lU« Bmnwft 
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Ehrenfest Kaiterfeld. KndoUudt \St9.'' In ihr stritt 
S. 6; «Cäs^r, iaseioein Commeniario de hMo^af^ 
Uco, muute, nm «eine LesoTMUt dem Scbüuplnlk 
des Kriegs bekannt zu machen,' etwas Über dem 
Leben seiner Gegner sagen ^ da dieses seinem Volks 
noch unbekannt war. Ihm war es aber zum UnglOck 
auch nicht bekannt , was wpbl natfirlich zuging, da 
er in Gallien an andre Dinge zu denken hattCj aln 
an das Studium fremder Sitten und MythoicM;leeo. 
Er mochte et wa$ bemerkt haben, vMS daranc hin- 
deutete, dafs die Deutschen nicht gegen die wohU 
tbätige Macht des Feuers, oder die segenbringendett 
Strahlen der Sonn« gleicfagflltig wiren ; wodurch er 
verleitet ward , sie seinen Landsleuten als volikona«» 
mene Feueranbeter darzustellen. Tacituä, der od- 
ter allen l\ömern wohl am ersten im Stande war, 
uns einen richtigen Begriff von der deutschen Gdt^ 
terverebruog zu geben, konnte sich nns saipes^ ei^^ 
hen nicbt herausdeoken und giebt, den deutsdiea 
Göttern l^teinisi^be und ägyptische Namen; iloch 
erkennt man noch dunkel in seinem Hercules dea 
Thor, in Mars dep Wodan , in Mercur den Freym , 
und in UIvsses den Loke. — Was seine Isis ist, will 
ich nicbt bestimmen, ctoch wOrde am ersten in ihr 
die später erwfihnte Hertha wieder zn finden seja^ 
die in der Edda den ^twas veränderten Mamen Jordl^ 
auch Frigg« und f iorgypa fobrt" u, s, w. So ent- 
halten auch -^ man kann.sich des Staunens nichi 
entwehren ! — die folgenden Seiten bey Hn. L. nicht 
weni^ aus Katterfeld's Schrift wörtlich Abgesobri««- 
bencff , und doch gedenkt er Katterfeld's euch selbst 
in der Vorrede („Verständigung •')» wo er die Holfn-r 
mittel aufführt» mit keiner Sylbe. Wenn Hn X. 
die danischen Gelehrten lausBchreibt, und das EnU^ 
lehnte fQr eigne Arbeit giebt, so. bat er doch wnr. 
nigstens das Verdienst dts Uebersetzers*. Aber Ubev 
alle Begriffe steigt , wenn er ganze Seiten aiis Deut« 
sehen Schriften nimmt, und damit als mit eignen 
Leistungen prunkt. Und ungeachtet er mit frenw 
den Kälbern pflagt, nnd den Markt mit Getreldn 
eus fremden dchenern. versieht, wagt .er dennocli 
S. IX zu sagen ;. »Die aber unseren Gegenstand halt 
reits vorhandenen Schriften hier an besprenbe^ 
j^cbeiie ich aus dem Grunde, w^ili es mir. vielleicht, 
als eine Selbstanpreisong könnte ausgelegt werdeff^ 
wenn ich die Mängel und Gebrechen derselben ^tr 
deutete und zu ihrem Lobe» auch mit dem besten 
Willen , wenig oder nichts zu sagen wOC^te." AUer-^ 
dings zu ihrem Lqbe könnte Hr. L. nichts weiter 
hinzMfflgen, denn er bat sie auf das pvaktisobst^Ke^ 
fobt»^iodemi er ihnen freo41g und treulich. luichge^ 
betet ^nd i^cbgeschrieben... Er fahrt fpr.t: mMi 
Icenne Alles, iwastdiie. d«nttch^ dänische, und schwt* 
discbe Literatur in fdjesem Fächer aufznweisen tmt* 
ben ; konnte jedf»ch nur Ein^elnesr aus den Beytirl* 
gen Ge/ers,, Qrundivigs^ Finn. Magnusens.und 
ISräter^ v^i:wenflen).V Sind de#n. die heri-l^pben 
Werke fUf ser GelcMen bipfoefiteytirage.zntneQDe^r 
An sIc^.ZYi^aic.k^ineiiyvegfb yirphl aber vn^.Hq,X' 
At^qpupi^tf Wf in 4an9 Sie M^aai iff nn iiiM>h. c^n« 
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i dir Mnsst&'ttii<i WoIlfl9| «9» «elMin Hindbadie 4af 
[ llmsto beygetragcD. . p« Hr. Ia fast nichts getban» 
I «U «idt^n oaobgebetet taid oacbgescbriebeO) $0 
i biiapobeo wir auob Bicbt einzeJoe seintr Bebaoptun- 

Ba, wie s.B..die der Abstammitflg der oordiscbe» 
j^holfgie-aus Asien, noch einzelne seiner Aeufse- 
rangen, ^ie S. 62 ^ daCs das von der jaogeren Edda 
<l«r Freya- beigelegte Katzengespaon weniger fflr 
diese ^. als far Freya passen darfte, da doch das lie- 
besbitzige Katzengescblecbt mit der freya in sebr 
inaUIrljcbe Beziebqng georaobt ist , anszabeben und 
euser BeleucbtuDg zu unterwerfen ^ oder die Ver- 
wrecbselung der Gelben nit deoi Gotben S. 150 zu 
iUgno , denn wir liatten es mit andern , als mit ibm' 
zu thun, noch auch brauchen wir die Erlclärungen 
4mr Göttersagen niber zu betrachten, denn wir 
bitten nicht Un. JL sondern Gejer vor uns. Da Hr^ 
J^ sowenig auf eignen Ffl£$en steht, wollen wir 
nvcb nicht mit ihm rechtep, dafs S. B6 und S. 147 
offenbare Zusilze ¥on christlieber Hand zur F'öluspd 
mud dem Hyndlu^Lioth zur Darstellung der nordi-» 
neben Götteslebre benutzt sieb finden» trotzt dem» 
dafe Hr. L. in seinen Fundgrubm 1. Bd. S. XXVI ei- 
anio Icritiscberen Vorganger folgend letzteres « das 
allerdings etwas verderbte und modernisiere Hindlu^ 
Uud^ mit vollem Rechte genannt hat.» denn so wohl 
<U0 gaben zu weit» ^welche die Eddalieder ganz als 
IVörk späterer Zeit ansehen , als auch die» welche 
sie als von allen ehrist lieben Zusätzen frey anneb« 
snen undbennfzen» denn< wie bitten die Christen 
dem Geiflste» das Erbe der heidnischen Väter durch 
jene kleinen Anbaue vermeintlich zu verbessern und zu 
varvollstiodigen » widerstehen liönnen; schon Aber- 
fenog far sie und f on JBeherrsctmng des fanatismus 
od^ * Mangel afi ihm zeigend ist es» dafs sie die 
beiflniscbeo Lieder nicht ganz unterdrückt hieben,: 
Ano)i ist ,^llglaul>licb» d^fs jene Lieder ganz ohne 
Einsnbiebsel und Zusätze durch so viele Zungen und 
nabreibende Hände gegangen seyn sollten ; man zie- 
be nor in Vergleich^ wie es den deutschen Gedieh- 
en des. M^eJaUers unter den Händen der Abscbrel- 
b« efgangsa ist. Eben so Wfoig als Hr. £^ das 
Scliicksf4 ^M Lieder und Sagen bey ^erjndertfn 
Zeilei nnd nnter den l}ändf n. df r Aif bängeri v,erän-r 
derteniGlaubens bea<;btet h#t» eb^fi sowenig ein« 
dringepid bandelt Hr. L,.S.M von Verschiedenheit 
des Tones und Geistes d^r Eddalieder» denn bey 
Ihnen aiod solche zu unterscheiden, welche von den 
Heiden ia.heidpisc){er,. Verehrung gesungen, und 
•«<*r^,. welche vo^ slacjh^cr^n Ge|8t|^p der Heideur 
feit, die an die Göitnf nicbtj glaubten;, ans blofeer 
dichterischer Lust» oder auch zur Vf^^hphoung leoes 
. Glaubens verfafst wurden ; von jenen starken Gel* 
atern» welche die GötV^ WibNteteA^^hat man meh- 
rere Bey spiele» so wollte z. B. Leif durchaus nicht 
opfern» obgleich sein Fosibruder Ingolf Opfer an- 
stellte {Landndmabik P. I. Cap. V. p. 1»). 

In dem Abschnitt : ^AsaUhre. I^ben, Kampf 
«id UnUrgang der Götter und Riesen '*; S. 82 — 184 
wird man durch jene kflnstlicben neuerfundenen 



Ueberflinge» weldie die ekizelnen MftheirTarbui* 
den sollen , nicht selten znm iJLcbeln gereizt* Z. B. 
S. 95: i»Durcb Fennir's Cefangenlegung war da« 

fanze Geschlecht der Riesen am oittersten gekränkt, 
fie Götter hatten sich npn mancberley zeitlichen 
Gefahren entwunden; indem sie» ohne sich gegea 
höhere Beschlüsse zu versOndigen» jenes scbreckli-* 
che Ungeheuer beseitigt haben. Loke sann daher 
auf Vergeltung. '' Nun wird die Mythe vom Riesedf 
Thiassi und hhun's EntfQhrnng erzahlt; aber in ihr 
erscheint Loki gar nicht als auf Vergeltung gegeuF 
die Äsen denkend ; sondern er wird wider seineei 
Willen vom Riesen Thiassi angezaubert und mufi^ 
sich nothgedruogen anheischig machen ^ Itbun for 
den i\iesen zu rauben. NatOrlicb mufs nun in dei^ 
neuen Gestaltung der Mythe nachgeholfen werdett 
durch das erfunckne Einschiebsel: Jwie leicht warn 
es Loke nun gewesen j seinen Schwur zu brechen''? 
u. s. w. Der Mythe ganz zuwider heifst es 'S. IK^" 
am Schlüsse der Er^bJung von Thor's Kampfe mit 
dem Riesen Urungnir: ,»VVas. jedoch in der Zer«^ 
Streuung Niemand merkte, war^ dafs der Riesen- 
könig Thrymur den neben Hrungnir's Leiche liegen 
gebliebenen Tborshammer stehlen liefs und ihn 
heimlich verbarg.** Nach der Thryms Quida aber 
wurde Tbor'n der Hammer während des Schlafet 
(nach Auslegung defs Symbolikers des "Winterschla- 
les des Donners) gestohlen. Hr. L. schaltet S. 119 
eine Uebersetzung dieses EddaUedes ein> und gerätik 
so mit jenem kOnstlicb neuerfun^lenen Anhängsel i^ 
den lächerlichsten Widerspruch , der sich mit um ' 
so gröfserer komischer Kraft geltend macht, |6 
mehr, ehe das Lied eingeschaltet wird, ihm wider*-* 
streitende neuerfundene Einsphiebsel als Zusam" 
menknflpfung der versdiiecfenartigeii Mythen wi# 
falsche Zahne eingesetzt' werden ; so S. Il7 : ,Lok6 
kam also zu Thor und bat diesen: er möchte doch 
.seinen Hammer wieder erwerben, den wahrschein- 
IFcb derscMaue Kiese Geirrödur verborgen balte"^ 
-und S» lt8: ^So war zwar der Riese Oberwuoden; 
von Thors Hammer fand sich jedoch keine Sput* 
Thor wOtbete , denn er sah sich durch Loke um 
seinen ffamrhef betrogcfn. In Asgard angelangt 
wurde er wieder, besänftigt" i|. s. w. Eben so 
wenig der Edda entsprephend ist S. If6: Thor 
eilte nun zu einer Zauberin Grood: Nach der 
Edda begab sich Tliur nach' Tbradwahgen (Einern 
Wohnsitze), und die Zauberin kam an; aber 
freylieb dieses zufälligo- Ankommen, wie nicht 
unepiscb , macht keinen abaichtlioben Uebrtrgang, 
9. 117 heifst es: „Da sab Thor eine* Bergiiluft 
hinauf, und. ward gewahr, «dafs Geirrödurs TQcb- 
ter dort zu beiden «Seiten des Flusses standen und 
sein fiteigen verursachten." Aber es ist in der 
Edda hier nur von der einen Tochter Geirrod's, 
Gialp die Rede. Wahrscheinlich hat Hr. L. nur 
dum kabs'scbe Uebersetzuns vor sich gehabt, und 
dann die Worte: «und ward gewahr, dafs Geirrod*s 
Tochter dort zu beiden Seiten des Flusses stand**: 
nicht Verstanden , und sich nicbt zu erklären ge- 
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w^fst, whd dann ^tt« cl«r Tochter Töchter «^ 
tfiacbt / iirti so leichter, da bey einer spiteren Ge-» 
legenheit. beide Töchter yorkommen. Ei wird^bef 
bier in der Edda nur W/i^ Riesentochter, eine Hie- 
tin gemeint, welche so grofs ist, dafs sie ztr 
gleicher 2eit mft einem Fafse auf dem cin^f^ und 
mit dem andern auf dem andern Ufer des Flusses 

J'teht. Damit ein Uebergang von. der Mythe von 
taldur^« t'öde zu Aegir's Gastmahle, das mit je- 
^er nichts gemein, und eine ^anz andre Bestim- 
mvLfkg hatte, erkOnstftlt werde, brangt S. 185 das 
^enerdichtete fiinsdiiebsel : „Löke endlich schien 
0itt sich zerfallen; einfe stille Raserey hatte sich 
feiner bemächtigt, und die GiStter schonteit 'des 
(Inglflcklichen so lange, bis das Trauermahl, wel^ 
äes sie dem Baidur , bringen mufsten, vollbracht 
tey. Um dasselbe recht feyerlich zu begehen, lui- 

SeJD alle flberein, es auf det entlegenen Insel 
lesey abzuhalten. Sie fuhren also insgesammt 
{{abin, und wurden von Aegir freundlich aufge- 
nommen/' S6 wird also das Gastmahl der Aseo' 
^ey Aegir, die Folge und Erwiederung des von 
^egir den Äsen zuerst abgestattet en Besuchs, zu 
4»nem Trauermahl fflr Baldür gemacht, um eine 

Eidernatarlicbe Verkntipfung der Mythen zu er- 
dnsteln, ohne dafs bedacht Vfrird, wie unschick- 
^ch €8 wSre, vvenn man einer Einladung zu einem 
/Gegenbesuch foliend,^ das von dem Besuchten an- 

Sestellte Gastmahl zu einem Tranermahl fOr einen 
'odten machte, der den Besuchten nichts anging. 
S. 189 sagt Hr. L/: ,^Noch waren die Götter bey 
Aegir versammelt und noch immei^ dQrstete ^e 
bey der Mahlzeit.'* Aber als die eigentliche ^^ir- 
dr/gcka an^ing^ war ja 'der Kessel ^schon da, und 
iUs Bier, gebraut {tian hafdi buit jisom aul,. ihd 
fuxn hoftni fingit keiil inn micia) und es wurdd 
eingeschenkt {thd siöth KUharr upp. oc aktncii 
Loca, u. S. w.). VVeiter unten S. 189 sagt Hr. L.: 
«,^ie es ihm gelungen, davon sagt das eddische Lied, 
welches Lokcisenna genannt wird. Da heifst es:'^ 
fiä^t von den Strophen S. 142: 



„Da SAh def tt^umm« ^fhUir ihn an mit loliarfeai 

Blick, . 

DÄlii Löke tIntiVerwirret und bebend fahr turficK. 
Und plöttlieli ench d*r fiiinmel von Blttten irar 

dttrohalOht <*- 
Man sah nnd Mrt* et dentllok, dalk Thor nach 

, • Hlef ty ftieht. ^* 

♦ ♦ 

Dm aeuffte Mt ond cittert% ikn füftte Tod«f|rraiifii; 
Sokonkonat mt in dar Näh« Thor mit dam Kattel 

•cnann • 

Und eh ein Laut rarballta. Ther in dem Saale itand^-^ 
Lok ittiiXirt^^ein Rm surli nehmen nnd bot ihnk 

fMck*die Hand, 



Ven diesen Strophe^ itiht In der loktfsenna k«^!«* 
ne Sylbe. So werden die Leser geffft, welehe 
das Eddalied nicht durch eignes Ans^bhauen fceiy>- 
rien, und auch im Uebrigen dnrdi jene freye Ue«« 
bertragung^weise einen schlechten Begriff Ton tleii 
Liedern der Edda bekommen. S. 178 ist»>bey Ha, 
L. zu le-sen: «Von Yggdrasill singt auch ein scbör 
ner Gesang, det* einen pfeifslicben Skalden zons 
Urheber hat und also lautet: Und das Lied, da« 
nun folgt, wird man glauben^ sey die Ueb^set^uo^ 
des Liedes eines wirklichen Skalden, das heifst« 
eines alten nordischen Dichters; Aber was folg;b? 
Die Uebertragung eines Gedichtes von dem i78S 

Seborenen Nikolai Fred^rik Severin Griindtvig in 
[ordens Mvthologie, K)öbenh. 180S. S. t65. So 
wenig ist Hr. L. bemflbt, Mifsverständnisse ^e 
verboten. Oder hat er selbst Griftadtvig^s Gediehe 
fbr das Lied eines Skalden gehalten ? Wfe imbe- 
kömmert er Qbrigeni;, ob er Mifsverständnisse ver« 
breite oder nichts nicht selten schreibt^ deurlidMr 
zu zeigen, mO|e folgendes Bevspiel dienern Er 
trägt nämlich S« 70 vor : „ Goldene Schalen Sind 
es, sagt die Edda, aus denen Odin hier Kund« 
und Weisheit schlurft.- Wer die Edda nicht 
Selbst ken««r, wird glauben, es stehe in ihr, dafa 
Odin aus den goldenen Schalen Runde und Weis^ 
heit schlflrfe; aber es steht in ihr nur {Grtm^ 
fiü—fndt, 7.): 

. Thor thmu Odin oh Saga 
Dreeea um thau atta äaga 
Giaud or gulfnum kerom: 

,;Dr trinken Odin und, Saga alle Tage fröhlich ««f 
goldenen Schalen *•; von Rv^nde ond Weisheit atetit 
keine Sylh^ dabey. S. 115 sagt Hr. £..: „Raum 
war er* (der l\iese) „abgestiegen, die Massen «a- 
recht tu legen, als Loke eine Stute hinaustriÄ.** 
In der Edda aber heifst es: „a|s eine Stute aim 
einem benachbarten Walde hervorlief**, denn wie 
aus dem Verlaufe der Erzählung erhellt, war Lok« 
es selbst, der sicheln diese Stute verwandelt hatte. 
Hr. jr.. erwähnt dieses picht, entw«?d*lr'i dm «• 
Mythe nafch seineir ihm beliebigen Art zu ge^tKlv- 
ten, od*r weil er nur die ttiangelbaft^ ROh#l«cli# 
Uebersfetzuog ^tr jangeren Edda einsah, 'liitd äo 
sucht man in der Legis*schen Alkuna die bekannt« 
Mythe Ton Loke ajs dter Mutter Sleipnir's verge- 
bens, eine Mythe, die sich nicht blos in der jön- 
Sefeo Edda findet, sondern die schon im nennten 
ahrhunderte im Munde d^ Skalden lebt*, Üeii« 
der Siioger Thiodolf dennt Bei die Schwester dfti 
Hosaea (Sleipnit). •, ' , ; 
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MYTHOLOGIE. 

Xiitsift 9 b. HarHaann : Alkuna. Nordische und 
Nord* 31a wisclMi Mythologie. Von Dh G. Th. 

L€gii tt. 8. w. 

{Btsehluft von Nr. 175.) 

I* . ' * 

o dff Eraiblang aus der Volsmiga^ Saga sagt Hr. 
Jb. S. \96: jfUmd ypme aiirlc genug, einen Teig zu' 
kneten, ohne die giftige Seblaoge t« gewahren, die 
darin war.*' Aber Sigmund sagt'}a selbst r 0e hier 
htfe eg nokud knodad, thad i vor. Die Schlange 
also blieb ihm nicht unbemerkt, ^ber er fOrchtete 
Sieh davor ond knetete sie mit. Die Nornagests- 
Saga nennt Hr. JU 6.S ^einen kilnBen Auszug aus 
der Volsongensagtf**, aber die Erzählung ron Sl- 

Snrd'a Schicksale ist ja in sie nur eingewebt, und 
ie Hauptsache Nornagest's Schicksal, von dem 
aber in der yobumga - Sasa keine Sylbe steht. — 
Dafa Hn L. auch im JN eonfall Braga fflr Bragl 
braucht, seigt von gerfoaer Kenotoifs der altnordi«' 
sehen Sprachlehre« Warum ist Fri» in Frigga 
latinisirt gegeben. Hei in Heia, ßunn (Idun) 
in idunna. Ran in ftana, wobej nian lebhaft an das 
lateinische rana (Frosch) denkt, und wofür die 
Gdttin Ran nicht dankbar seyn wird. S« 70 sagt 
Hr. Zi.: nHlyn auch Lyna genannt '% so wenig weifs 
er, wie Lyna entstanden m. Den ,» Vorstudien und 
der nordi«schan Mythologie** geht voraus: „Mytho- 
logische Biidergallerie nebst LrJäuternngen.** Von 
den Bildern sagt Hr. JU S. XU: Die rtiythokigischen 
Bilder hat nach meinem Entwürfe der Kflnstl^r 
Giefsmann in Dresden gezeichnet und Hi*. J. /. 
Waffntr dieselben mit der ihm eignen Sorgfalt ge« 
atocben. Jils sind durchweg Ideale, deren vollen-t> 
detere Ausfohrang hier nicht, wie in einem mytho^ 
logischen Prachtwerke, gesncht werdi<n darf." 
Aber eben darum , weil die AuafQbrung unvollendet 
ist, bitten keine Jdeale gegeben werden, und als 
der Zweck der Bilder nicht Kdnetganorsr, sondern 
anschauliche Belehrung erstrebt werden sollen. 
So wie die Bilder hier sind, dienen sie nur zu 
flacbtigem Zeitvertreib. Kein nordischer Gei^t, 
iceine, nordische Kraft blickt aua ihnen. Was wür- 
den die Skalden zu ihnen sagen, wenn sie diese 
Gebilde sSben , an denen man ' nfebt die mindeste 
AnnSberMg von Ae|uiKcbkfil, wie rie sich jene 
Göttergestalten daellten, enttteck^n kairin; Aber 
auch aeiblt dia AcnbeÄichkeiten und Beylegungen 
aiad ttiobt einlaai Abmalt riehtig. Sa bak Thor den 

A. L. Z. 18S2. Dritter Band. 



flöhenden Donnerhammer mit blofser Hand. Ihm 
fthlen die fiisenhandsebuhe. Doch freylich auch 
mit diesen wflrde er der nordische Donnergott Tbpr 
nicht seyn , denn er sieht ganz und gar wie ein leib- 
hafter Hufschmied aus. Der einäugige Odin hat auf 
dem Bilde zwey Augen; das Bild stellt ihn also vor 
der Zeit dar, wo er noch nicht das eine Auge an 
Mimir Verpfändet Und dafür einen Trunk aus den 
Brunnen der Weisheit erhalten bat. Man darf sich 
daher auch nicht wundern, dafs aus Odjn.dem 
Gotte der Weisheit hier auf dem Bilde keine Weis- 
heit bli'ckt. Freylich wäre der einängiae Odin kein 
dankbarer Gegenstand fflr die bildende Kunst , eben 
so wie Odin% achtf&fsiges Rofs, welches unter 
Hermod auf dem Heiritte Taf. VI sich widerliph wie 
eine Mifsgeburt ih dem Naturaliencabinet eines Na-> 
furhistoriKers ausnimmt. Aber Odin's Antlitz hätte 
ja im Seitenumrifs gegeben werden können, und 
aus dem sichtbaren Auge hätte dann, wie es dem 
Gotte des Krieges, der Weisheit, Beredtsamkeit 
und Dichtkunst geziemte, Heldenmuth, Weisheit 
ond Begeisterung bücken lAüssen, freylich eine 
schwierige Aufgabe, und schwieriger als sein Haupt^ 
hiit Lichtstrahlen zu umgeben, damit man doch 
irgend etwas Göttliches an ihm erblicke. Da, ihn 
als Gott darzustellen , eine zu grofse Klippe war, 
so hätte er, wie er in den Sagen erscheint, wenn 
er unter Menschen als Mensch auftritt, als Greis 
mit tief hereingedrOcktem Hute dargestellt werden 
sollen, dann hätten wir doch Odin in irgend einer 
Odins- Gestalt vor uns, so aber können wir nichts 
Odinlicbes an ihm entdecken, als die Lanze' (und \ 
zwar sehr passend in der Linken) und was ihn am 
deutlichsten als Odin zu erkennen giebt , den dar- 
unter gezeichneten Namen: „Odin." Die „Erläu- 
terungen" zur „mythologischen Biidergallerie*" S. 
XV^XXViU sind diesen »Idealen" von Bildern ' 
gant angemessen , nicht etwa belehrende Erklärun- 
gen in schlichter, ungebundener Rede, sondern 
dichterische Ei^sse, oder wie Hr. L. sie nennt, 
,,p6etische ^orstflcke" zu Hn. Vs prosaischem 
Stockwerk, abei^ nicht von Hn. L. selbst, sondern 
von Ludwig BtcJisfein^ »«ii^^^in ihm befreundeten 
•Dichter, der ihn* mit seinem Talente unterstatzt, 
ond sie eigens fOr die Alkuna abgefafst hat." Da 
Hr. Bectutmt nicht ganz ohne Dichiergabe ist, und 
seine Verse sich durch Leichtigkeit und Lebhaft 
'ti^^ft empfehlen , ^so werden Leser, .die keine 
hohe Poesrt in ihnen suchen, und keine grofsen 
Auskröche machen, 'wenn sie rasch za Werke 
•gehen und flechtig lesen, ea nicht ohne Vergnfi- 
Q gen 
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gen thna. Mit IIa. Beckstein als Dichter woUea 
wie iiiolit rechten^ «bifs ^er bey Ida volle eo des 
Birg Ida» und bey^Asgard ait Troja denkt, ittdedi 
er S. XVI „An die mythische Dichtkunst" singt: 

Die Götter sind gefaÜeii , und , Asgard ist ver- 
brannt, 
Da hat dein Aag* sich weinend Tom ' Ida wdgge- 

* wandt» 

Billiger sollten wir deshalb den Mythologen selbst 
HnrLf. in &nspfu6h nehmen, wena bey ihm S. 23 
von der yola zu lesen ist: i,rafat dreymal aus am 
Idaberge^^: aber es ist dieses bey ihm ein Irribuoi» 
dep er wie alles mit andern tbeilt. Der Anbang zur 
nordischen Mythologie, die «Nord «Slawische und 
wendische Götterlebre '% diese Compilation hat den 
Hauptmangel, dafs unkritischer Weise die unech« 
teh, untergeschobenen, vermeintlich an der Stelle 
Retbras gefondenen lächerlichen Götzenbilder^ wels- 
che Hr. L. auf höcht^ ergetzliche Art ,, herrliche 
Denkmäler" nennt, und die mäbrchenhaften Anga- 
ben des Bilderzeitbuches bey Leibnitz benutzt wor--' 
den sind« Wie Hr. Im ohne alle Kritik andern^ 
welche eben ^icbt kritischer' verfahren sind » ge- 
treulich nachschreibt, zeige folgende Steile von 
Retbra S. 14: „Diese Hauptstadt der Rhedarier 
wurde zweymal zerstört. Zuerst unter Kaiser Otto 
im J. .955 (oder nach Mlcräijus 960); damals wur- 
de die Stadt sammt dem Tempel verbrannt, Ra-» 
^egast's goldene Bildsäule fortgeführt, und dem 
.Bischof von Brandenburg geschenkt" u. s.w. Hier 
werden lauter Vermuthungen und erdichtete An<^ 
sahen Späterer als Geschichte gegeben. Weder 
vVittikind und son^t jemand jener Zeit weifs von 
Rethra uad seiner Zerstörung etwas ^ erst Dithmar 
von Merseburg^ unter Heinrich dem Zweyten er« 
wähnt einer GöttersUdt der Redarier, die ver- 
muthlich mit Rethra eins ist. Ganz unerweislicb 
bleibt, dafs Rethra zu Otto des GroCsen Zeit ge- 
standen, und eben so wahrscheinÜ<;h ist, dafs es 
erst nach dem Rückfall der Slaven in das Heiden- 
thom unter Otto dem Dritten erbaut wordejtu 
Adam von Bremen webt das Gemälde ,von. den 
Slaven zwar in Otto's des Grofsen Geschichte, re- 
det aber in Beziehung auf Rethra von seiner Zeit: 
Inier quos medü et potentissimi omnium sunt Re^ 
iharii, civitiis eorum vul^atissima Rethre, se~ 
des idolUatriae, T^mpbmi ibi construoium est daa^ 
monibus magnum, quorum pHnceps fiedigasU 
Simtdacrufii eius cturo, leetus ostro paratus, Övitas 
ipsa novem portas {al fMrtes} habet , ,undique lacu 
profunda incluea, pom ligneus transitum proßbet^ 
per quem iantum sacr{fic(mtibus (mt responsa pe^ 
tentibus tda conceditur, Maec ea significanie causa, 
quod perditus eorum animus, qui idolis serviunt, 
congrue noviee styx inierfusa coürcet. jid quod 
templupi ferunt a cwUate Bammaburg iier qua^ 
tuor esse dierum. Adam redet also hier, nur von 
seiner Zeit, nnd die ^{oidne Bildsäule des Radigast 
war in seinen Tagen noch vorhanden» Dafs Dith- 
mar und Adam in ihrer Schilderung nicht ganz 



abereinsttmmeo, ist oidit zo ' verwanclern , dn 
beide nur vom äöreosegei^ die,St9dt Jmud^ , ^n4 
'kann keinen Grund abgeben, eine zweymalige. 
Aufbauung Rethra^s anzunehmen, oder fand diesA 
statte ^meht be we i s e n , dafs Rethra das erste Mal 
unter Otto dem Grofsen zerstört worden, und die 
Rethra zo Adam's von Bremen Zeit keine goldens 
Bildsaale des Radigast's gehabt. Schade, dafs je- 
ner Verfertiger der angeblich Rethraiscben Gö- 
tzenbilder nicht Gold hatte, eine Bildsäule des 
Radegast's aus Gold zu machen j und zu sobiech- 
tem Metall sefne Zuflucht nehnüen mufste: Hr.'l«. 
sagt S. 6: »Will man fibrigene mit jinivn (Erst^ 
Linien eines Versuches aber der ilteh Slawen Ur- 
sprung u. s. w«, Leipz. 1783, S. 66 — 60), and 
fiorülo (aber die Slaw.Altertbdmar, In seinen klei- 
nen Schriften, Gott. 1806, 11. B. S. 307) anneh« 
men , diese Bilder -seven ä«»noah die orsfirMgli« 
eben Standbilder nicht, die in den Tempeln za 
Rhetra und Arkona prangten, sondern nor. Nach-. 
bildungen in verringertem Mafsstab — welche Ver<- 
muthung sowohl deren GröCse, als auch die ge^ 
neue Angabe der Nanen und Tempelstätte za 
bekräftigea scheint: — so bleibt docb ihr Altei^ 
und ihre Eobtbeil;, mindest afs treoe Capieen }e-- 
ner vermuthlich oolossalen und mit* den Tempeln 
zugleiofa zerstörten Originale, ein hinreichender 
und vpn keinem Alterthumsforscher oiozn^^fse»- 
der. Grund, um jetzt ein System der nerd-slawii« 
sehen und wendischen Götterlebre mit ziemlieber 
Zuverlässigkeit darauf zu bauen.'' Hiebey hätte 
sich Hr. L. billig die Frage aufererfen sollen , wo- 
zu wurden., cMese Copieen gemacht, als die Tem^ 
pel zerstört und das Heid^nthom gebrochen war, 
!wie kommen die, Rethriscben und Arkonis<^eii 
Bilder ztisammen? Wer verfertigte z. &. die Ar- 
konischen? Hr. ' H wider seinen, eignen Willeo 
sich selbst widerlegend sagt S. 23 : « Als Walde-« 
mar I. Arkona einnahni und ganz Rflgen taufte, 
ward Swantewits Tempel und denen Bildsäule 
«erstört, und mit dem mächtigen Götzen hörte 
aueh die ganze Gölterverehrengauf.* Wer madi^ 
te nun da die „treuen Copieen '*? S. 13 sagt Hr. 
Lt.: „Wo eigentlich dieses Retbra gelegen habe, 
darober war man lange ungewifs. Die meisten 
Alterthumsforscher nehmen an, deia man es HO 
IVeu-Brandenburgiachen am Tollenzer See zu wbl-^ 
eben habe, wo jetzt das nnbedentende Dorf iVtf- 
witz, der Fundort jener herrlichen Denkmäler^ 
liegt, und* wo noeb ein HOgel gefunden wird, 
.welcher Rethraberg heifst -' Dieser Name ist erst 
in neuerer Zeit nach jenem Funde, von welchem 
die Finder schon vor der Nachgrabung wufsten, 
dafs sie ihn finden würden» ganz ähnlich, wie 
auch erst in neuerer Zeit, der Name Herdasea 
auf ROgen entstanden.; und vires borgt denn dafOr^ 
dafs }9pe vermeintlicban - Gopten gerade an der 
Stelle des Teippels Rethra geinnden wotf'den' sied ? 
Die Denkmäler mit den Atkeniscben Ins<4ir|{tea 
wurden ja gleichfalls hier ansgegraben: also lag, 

so 
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sa iSbt sieb: mk 4$atk$itk0n Utehtä ielilitfete , dts 
auf Kfigea gelegeoe Arkod« nicht m»t ROgea» son-> 
dem an der TolTense. Hr» L. Yorwickeit sieb » in- 
dem er bald diesem . bald jenem nacbsehreibt in die 
lächerlichsten Unhaltbarkeiten« Nimmt man, wie- 
wohl ohne Grund, ein altes nnd ein nedes Retbra 
an, ottd setzt mit Mone in letzteres Götzenbilder 
f:on schlechterem Metall als in ersteres, wiewohl 
ebenfalls ohne Grund, da, wenn es ein neues Retbra 
gab, in diesem doch Uadegast's goldene Bildsäule 
erweislich sich fand, und läfst die Götzenbilder 
von schlechterem Metall bey der endlichen Zerstö- 
rung- des Tempels von den Priestern vergraben wer«» 
den« wie kommen aber da die Copieen der Arkoni- 
sehen unter diese Rethriscben Denkmäler? S. 6 
sagt Hr. L.: «Man mufs den Fälschern und BetrQ- 

eern einen mit der Vorzeit innie vertrauten Geist 
ermessen und ihnen zutrauen, dafssie, ohne ent« 
deckt zu werden, den Blick der scharfsinnigsten 
Alterthumsforscher täuschen konnten, und .von 
wahrhaft wissenschaftlichem Geiste beseelt, einen 
so niedrigen Hander mit Kunst nnd Wissenschaft 
hätten treiben wollen.*' Aber sie brauchten ja nichts 
als Dithmar von Merseburgs, Adam von Bremen, 
Helmoid, Saxo Grammatieus, das Bilderteitbuch 
beyLeibnitz, oder auch nur Frenzel de diis Sota- 
horam et Slavorum aliorum, wo si^ z. B. S. 17S die 
von Lassicius aufbewahrte^ von ihnen auf ihr Bild 
des Perkun gebrachte Preufsisebe Gebetformel fan- 
den, und andere Neuere gelesen und sich mit der 
Runenschrift au^ Werken dänischer Gelehrten be- 
kannt gemacht zu haben , um den «innig vertrauten 
Geist*' zu erlangen. Ihre Uebereinstihimung mit 
den mährcheobaften Angaben dts Bilderzeithuches 
wäre schon allein hinlängiicb , die Echtheit der ver- 
meintiicb Rethriscben Götzenbilder $n unbesiegba- 
ren Verdacht zu stellen. Handel sollte aber nicht 
damit getrieben^ sondern, wie man sich erzählt, 
eine Pension errungen werden. Ungemein nach- 
tbeilig wirken aber jene Machwerke auf die Wis* 
Senschaft. So sagt Hr. L. S. 28: „Diese und andere 
Bilder von Prowe widerlegen die Behauptung Hel-^ 
loolds ( Chrtm. Slav. L, L c, 83) : u^lü sylvas vel lucos 
inhabiiant, ui est Prowe Deus jiltenburg^ quibus 
nullae sunt efßgUs eccprtssae.'^ Also der Bericht 
des glaubwfirdigen Heimolds, der jene Gegenden 
bereiste, mufs verworfen werden, damit jene Un- 
terscbiebs^l neoerer 2eit einiger Maafsen aufrecht 
•rhaiten werden können. S. 59 sagt Hr. L.: „Auch 
Woda*s Rabe, der an die beiden Raben Odins erin- 
nert, ist unter dem Namen Gestrab verehrt worden; 
seine Opferschale ist noch vorbanden." Hn. Va 
Vorgänger legen bekanntlich Gestrab als Geistrabe 
oder Gastrabe votiGestr einem Beynamen Odin's aus, 
ohne an dem Üa6, welches, wenn es die Slaven von 
den Nordmannen entlehnt^ eine andre Form haben 
mOfste (s. Forum d. Kn II. B. I.A. S. 47), Anstofs zn 
nehmen, und Hr. L. schreibt ihnen nacli, ohne sich 
umzusehen, wie die Verfertiger der Opferschaale 
zu ihrem Gestrab gekommen, welches auf diese 



Weise ^[e^belteo. In F^enzil*» Artikel flbcir den 
Badegast (bey Hoffmanii, Sdr^f. rer. Lusat. IL 
S. 128) ist zu lesen: ^Gestrab enim accip'iter^ 
U^falco^ Bohmnie et Slävis, cetensque ,ex hoe 
Güstrow Gustrovium, vel. Gustroina, capmi- 
Wendsae, in Meeklenburgicis ^ nomen accepit: Sime 
ideo, m conjicio, quod accipiter aut falqo insigne 
gentis; utque idoü suifuerit.^^ Der Gestrab auf der 
vermeintlich alten, aber in neuerer Zeit verfer- 
tigten Opferschaale ist also kein Rabe, sondern 
ein Habicht, kein Geist- Rabe Odin's, sondern 
Radegast's, von Frentzel vermntheter, Habicht. Hr. 
L., der, wie man sohliefsen mufs, die Schriften 
der beiden Frentzel nicht selbst eingesehen^ bat 
S« 19 «ine artige, und in einer Hinsicht sogar glQck- 
liche Verwirrung. Mone sagt S. 198: »Die vieler- 
ley Erklärungen seines Namens führt Frencel S,- 
101 — 105 an. Am richtigsten wird er durch Son* 
nenmann, Lichtgott, mit c)em Nebenbegriff der Hei* 
ligkeit, übersetzt, was auch Frencel annimmt." Hr. 
L.J der Mone*n sovielfach nachschreibt, hat S. 19: 
»Die vielerley Erklärungen des Namens Swantewit 
führt Frencel ck Idolis Siav. p. 101 — 105 an. Am 
richtigsten wird er durch Sonnenmann, Lichtgott^ 
mit dem Mebenbegriff der Heiligkeit übersetzt, was 
auch Frenzel und Mone annehmen." Mone meint 
aber, wie aus der Anfahrung der Seitenzahlen und 
der Angabe, dafa Frentzel die' vielerley Erklarun* 
gen seines ( Swantewit's) Namens anführe, hervor- 
geht, 'udföraAamj Prencelü Commentarius ^philolo^ 
gico' histpricus de Düs Soraborum aüorumque Slavo-- 
runu Abraham Frentzel aber führt zwar jene Er- 
klärung auf, nimmt sie aber nicht an, sondern er- 
klärt Swantewit durch: „Heiliger Sieger." Sein 
Bruder Michael Frentzel ist es , welcher die Ausle- 
gung des Gottes durch Sonnenmann hat, Hr. L. 
schreibt Mone's Irrthum nicht nur nach, sondern 
legt auch überdiefs dem Frentzel, der die vielerley 
Erklärungen anführt, und der kein andrer als Abra- 
faanaist, die Dissertationes seines Bruders Michael 
de idolis Slavorum bey, bekommt aber durch diese 
gläckUebe Verwechselung darin Recht, dafs der Vf. 
dar Diesertationes de idolis Slavorum, der freylich 
aber nicht die vielerley Erklärungen anführt, und 
auf den auch nicht die von Hn. L. cftirten Seiten- 
zahlen passen , die Erklärung des Gottes durch Son- 
nenmann giebt. Doch darf man nicht glauben, dafs 
Hr. L. dieses absichtlich thue; es rührt daher, dafs 
Mone den Titel der Abraham Frentzel"Schen Schrift 
Wer n^ht wiederbolf, sondern nur die Seitenzahl 
gietu, und Hr.L. diese Aaöbschreibt, und da er seine 
Leser auch mit dtm Titel der Schrift beka^hrit ma- 
chen will, den ihm eben vorschwebenden Titel ei- 
ner verwandten Schrift, in welcher aber unglückli- 
cher Weise die Aufführung der vielerley Erklärungen 
fehlt, sondern nur einige sparsame Spuren sich fin- 
den, und auf die die Seitenzahlen nicht passen, ge- 
trost und unbesorgt unterschiebt, und so dem bü- 
cher- und sachkundigen Leser nicht wenig Stoff 
zur Ergetzlichkeit darreicht. In der Nachlese S. 5S 
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tarfl Hr; L.\ ;iMber Swjafö^vM bat ndeU Dobrmisiy 
StAg€mdtfnm{9€n bdefaft. . Der Maifie ist zusamnieB» 

Biselz^ a«8 9Ufjaij, dL I. Arifi^ mid u^äj^^ Sieger.*, 
ier wird man leicht glauben, etwae^ Neues zu le« 
aea, elleio man darf, wie Hr.L. die,* aber doch vovt 
Ihm citirte, &105 bey Abraham Frent^el nicht gele- 
sen haben, denn dieser hat schon die Abkitang hei^ 
Uger Sieger. Wie unglöcklich es solchen gehen kann» 
die nachsohreiben , ohne dits Quellen selbst gese-> 
hen ztt haben, davon stellt Hr. L. S.25 ohne seinen 
Willen an sich ein warnendes Beyspiel auf; er sagt:* 
i^Ygl. Adam. Brem. L. 11. C 1\% wo es heirst: Ido- 
tum Redigast forte nomen habet a Metropoü Rethra^ 
(fuüsi Spiritus Rethrarum.** Im Adam von Bremen 
tteht aber kein Wort davon , sondern es sind die 
Worte eines Neuern« S. 43 bemerkt Hr. L. tadelnd 
von Anton, dafs er ,,in seinem kritischen £ifer das 

Sanze Daseyn des Gottes Flins wegleugne'*;' mtehte 
och Hr. Lu ein FOnkchen von diesem kritischen Ew 
fer hafben. Von dem heiligen Banner der' Rugier, 
Stanitia, sagt Hr. L. S. 46: £s wurde, nach Saxo's 
Berichte, von den Rngiern höher als alle Götter 
geachtet." Aber Saxo Grammaticus sagt nur : Intet 
^pias erat Stanitia magnitudine ac opere imignis, 
eui tantum venerationis a populo Rugiano tributum 
ist, quantum omnium pe^ne Deorum ma/eetas ob^ 
Hnuit. Auch wäre es der Natur der Sache zuwi- 
der, dafs sie die Fahne mehr verehrt hätten', «Is 
den Gott Swantewit selbst. 

Ferdinand Pachter. 

ERB AU ÜNGS SCHRIFTEN. 

Gaos3ksrayv, b.Rothe: Zwey Predigten bey einer 
Amtsveranderung gehalten von iCarl frilhelm 
Bering, Pastor und Superint.' zu Grofsenbajn, 
zeither. Pastor in Zöblitz^ nebst einer freaigt 
bey feyeflicher Niederlegung seines Amtes ge« 
halten von M. Karl Wilhelm Goldammer^ zeit* 
I herigem Pastor n. Superlnteod. zu Grofsenbajn* 
1831. 40 S. 8. 

W4r erhalten hiier das Abschiedswort eines der 
vorzOgltchsten Prediger Sachsens, der auch als 
Ephörus eines grofsen Sprengeis sich am das Kir* 
eben- und Schulwesen seiaes Vaterlandes sehr ver- 
dient gemacht bat. Dem gröfsern Publicum ist Hr. 
Snp. öoldammer besonders durch seine « Betrach- 
tungen Ober das zukünftige Leben; ein Unterhal- 
tungsbuch fflr nachdenkende Christen" 2 Theile 
S Leipzig 1791) bekannt, die weit verbreitet und mit 
ecnt den Betrachtungen von Jerusalem zur ^ite 
gesetzt worden sind. Schon früher (1784) gab er 
eine Sammlung von Predigten heranS) die erwarten 
liefsen , dals der damals noch sehr junge Vf. in der 
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g«iatlldi6D Beredttemiädt etwas ausgezeichnetes lei- 
sten werde. Üiese Boff ming hat Hr. S. G. j der sich 
den unvergefslidien und ihm sehr wohlwollenden 
HtfmAord zom Huster nahm , erffilh, wie mehrere 
seiner^ bey besondern Ahlfissen gehaltenen und auf 
Verladgen gedruckt erschienenen Predigten bewei- 
sen. Nach einer fast 60jährigen segensreicbeo 
Amtsföhrupg sähe er sich durch die Blödigkeit sei- 
ner Augen im vorigen Jahre genöthigt, -sein Amt 
niederzulegen. Seine Abschiedspredigt hat den 
woblgewählten Text Job. 9, 4i „ Ich mnfs wjrken'» 
a.s.w. und mnfs wegen ihres trefflicben Inhalts tie- 
fen Eindruck gemacht haben. Man wird auch hier 
oft an ReiHharii erinnert. Möge da , wo der ehr- 
würdige Greis bisher wirkte, in seinem Sinne und 
Geiste fortgewirkt werden. Die uns vorliegenden 
zwey Predigten seines Nachfolgers (Absebiedspre-> 
digt in Zöblitz und Antrittspredigt in Grofsenhayn) 
lassen diefs hoffen. 



HALI.E, b. Scbwetschke n. Sohn : Das Wort Got^ 
tes an seine ßekenner nach ^gnädiger Errettung;' 
aus langer y schwerer Trübsal Fr e digt am 
6ten Sonntage nach Trinita tis, als dem angeord-^ 
oeten allgemeinen Dankfeste wegen Befreyung 
der Stadt von der Cholera am 22sten Jul. 185?, 
in der Oberpfarrkirche zu Unser Lieben Franeo 
gehalten und auf Verlangen dem Drucke Ober- 
geben von C. CA. T^br, Franke, Llc^entiaten der* 
Theologie und Diacon. an genannter Kirche. 
1862. 15'S. 8. (2gGr.) 

Dafs kaum eine Stadt des Preufs. Staates von dec 
Weltpest, Cholera genannt, so lange und so 
schrecklich heimgesucht worden ist, als Halle« 
wissen wohl alle unsere Leser. Das wegen Be^ 
freyung der .Stadt von dieser inrchtbaren Seuche an*» 
geordnete Dankfest roufste daher mit allgemeiner 
Theiinahn^e gefeyert werden. Wie ein sehr hoch-* 
geachteter Prediger in der dortigen Oberpfarrkirche 
an diesem Feste gesprochen hat, zeigt die, auf viel- 
faltiges Verlangen dem Druck übergebeoe, uns vor- 
liegende Predigt, deren Hauptsatz der Titel angiebt» 
Es sind sehr herzliche, kräftige und salbungsyolle 
Worte, die man mit eben so viel wahrer Erbauung 
lesen wird , als sie an heiliger Statte gehört wor- 
den sind. Da das arme Halle durch die Oholera^an 
N^rung und Erwerbe wohl mehr verloren hat, als 
irgendein Ort im deutschen I^nde^ so mufs man 
<{ieser schönen Predigt auch darum weite Verbnei- 
tung wünschen^ weil der Ertrag derselben den 
zafureichen dortigen armen durch (Ue Cholera Ver* 
waiseten bestimmt ist. 
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6ESGHIGHTE. 

I^itrsie 9 b. Reclam : Dgr Tod Gustav Adolphs^ 
Königs von Schweden, in der Schlacht bey Lfl-- 
tzen am 6. Nov. 1652. Zur Erinnerung bey der 
zweyten Säcularfeyer. Von F. £ F. Philippi, 
, Köoigl.Prenfs. Steuer --Rath in Lfltzen. Mebst 
dem Bildnisse des Königs und eipem Schlach-» 
tenplane. 1832. iV n. 111 S. & . 
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ie niefaste Veranlassung dieser kleinen Interes- 
Junten Schrift war die herannahende zweyte Säcu- 
lar fever der Schlacht bey L0t2en den 6. Nov. 1632: 
Da diese Stadt dadurch einen Platz in der Weltse- 
schicbte bekommen bat, so ist sie wohl vor allen 
andern Städten verpflichtet, eine solche Feyer zu 
veranstalten. IWahrscbeinlicb wird der Vf. des vor« 
liegenden Buches, wie ans der Vorrede desselben 
zu schliefsen ist, einen tbStigen Antheil daran üth^- 
men. Naitientlich bezweckt er durch dessen Her- 
ansgabe die Erwerbung «ines Fonds zur Errichtung 
eiües Denkmals tür Gustav Adofph an seiner Todes- 
stelle. In der Tbat mnfs man sich wundern , dafs 
die Protestanten in Deutschland dem um ihre Glan- 
bensfreyheit verdienten Forsten kein wOrdigeS 
Denkmal bis {etzt gesetzt haben. Auch die König« 
von Schweden von welchen mehrere an der Stelle 
standen, wo ihr grofser Vorfahr fiel, wurden nicht 
von dem Gedanken eines Denkmals fOr ihn ergrif- 
fen. Besonders hStte man von Karl XII, der vom 
August 1706 bis zum September 1707 mit seinem 
Heere in Lützm's Nihe bey AUranstädt im Lager 
stand und aber Sachsens ScbStze gebot, erwarten 
können, dafs er einen kleinen Theil derselben ei- 
nem örtlichen Andenken dts auch von ihm bewun- 
derten Helden widmen würde; aber^ so viel Rec. 
weifs, ist nicht daran gedacht worden. Um desto 
rOhmlichar fQr den Yf* ist es, in Zeiten, wo vielen 
verdienten Mtnnern DenksSulen und Standbilder 
gesetzt sind, zur Ehre der deutschen Protestanten 
ein schon lange von ihnen erwartetes Denkmal dem 
, ritterlichen und fQr den evangelischen Glauben glO- 
benden Könige errichten zu wollen. Möge seid 
Vorhaben nur von alleh Seiten ünterstfltzt werden^ 
um einen edelu Zweck zu erreichen ! 



Was dia Scbrifir adbst balrim, so ist 
auv kurz alias daria zusaaunan gestallt was bia jetzt 
Abtf dia Schlaft oiidi deo Tod das Königs im 
Druck« arscbieoen iat^ aondern aucb aiaigas aus 
«ogadrucktoa .QaMlloii-bittügalillft. 
L. Z. 1882. DrUier Band. 



Nach einer Einleitung in welchar die Grfinde 
aus einander gesetzt sind, durch welche Gustav 
Adolph bestimmt wurde, sich der Protestanten ioi 
Deutschland anzunehmen, bebt der vf. von deasaa 
Landung in Deutschland s^n. Am 24. Jun. 1680, 
sagt er S. 10. landete Gustav Adolph zuerst auf Aä-* 
gen. Dies ist nicht ganz richtig. Er landete zuera» 
auf Rudtnp einer kleinen Insd, vor dem Einflüsse 
der Peene in dia Ostsee, und wollte von hier aus di^ 
Insel Ri^m angreifen. Als er aber ^erfuhr, daff 
AUxanäer L€sh'f von welchem die . sobwediscli^ 
Besatzung befehligt wurde , welche schon vorher i^ 
Sirabuna von den Borgern, zu ihrem Schutze war 
aufgenommen worden, die. Kaiserlichen, von der 
Insel Rügm vertrieben habe, so bemScbtigte sieb 
der König der Insel Vssdonk und ward dadurch Hart 
von dem Ausflusse der Oder» wodurch seiA Vorra^ 
cken sehr erleichtert wurde, 

1a flOchtigao Go^rissen schildert der Vf* nun 
die Begebenheiten bis zur. Schlacht von Liitx^n. Bey 
dieser verweilt er u^ostSndlicb und stOtzt seine Dtr 
tbeile auf KhgvmhüUt (duirch einen Druckfehler 
steht immer Krfenhiüer) Gualdo, Arhmholz^ 
Theairum Europ* CtumnitZf den Soldat SutdoH 
u. a. Wenn der Vf. vom letzten S. 72. sagt: »da^ 
hiesiga Manuscript d^r Soldat Suedw^", so ist .dies 
Rec. aufgefallen, da der Soldat Suedois, dessen Vf« 
der berObmte Dr. Spanh^im ist, in mehreren Ausga- 
ben, von welchen Rec. die vom J. 1642 tur Hand ha^ 
gedruckt ist« Unter den brauchbaren Q°^^'^ ^^ 
aucb Paul Stockmann öfter angefahrt. Dieser Mano 
war zur Zeit der Schlacb^bey LQtzen Pastor 'so wie 
des Amtes Lotzen Senior und liat drey Predigteti» 
von ihm selbst Lanuntationes genannt, drucken 
lassen, welche sehr selten sind. Rec. fand sie i« 
einer öffentlichen Bibliothek und hoffte besonderf 
In der t^LammtatU 4€rtia Luzmsium d. i. dankbar 
Jabrgedäcbtnifs und christliche Leicbpredigt den & 
Mov. 16S8 zu Lotzen bey der Wablstat Ober den aa 
selbigem Tage und Orte des Jahres zuvor ritterlich 
und selig verstorbenen Gusiavi Adolphs u. S. w«" 
etwas den Tod des Königs betreffendes bish^ Unr 
bekanntes zu finden ; aber er sähe sich getSuscht» 
Stockmann sagt nämlich jdort Böge« G III : «da . er 
(dei» König) den 6* Mov. nun alles angeordnet, wob( 
besichtigt und Kuadsebaft einceaommen» haben Ibrt 
Königl. Maj. ihr Gebet gehalten , etliche geiatlioh« 
Gesänge vor siob gesungen, und weil die Mengf 
der Feinde allaugrofs, hatsUh dUser Heldwsit gshx 
Um WiUm re$olvir€t , di^om Tagzusierbm, damH 
ms0ts0m.Jrvtk€€immMmti^W^ dem Psmde di§ 

a Fluchi 
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Piueht verursachen mSehte.*" Diese Aenrserung d«s 

Steft Maones ist eine Predigtflotkel, welche gegen 
e gesehichtliclie Angaben, läuft. Er fahrt nun 
fort: »Ist darauf in der andern Stande dieses bluti- 
gen Treffens aJs ein Held mitten unter den Feinden 
Ton etlichem Geschofs varwäris getroffen (eine 
Hauptwvflde war im Racken) als ein rechter Mär- 
tyrer, steifer Bekenner und Verwahrer des Reichs 
seines Herrn Jesii Christi aühif^r bey Lotzen den 6. 
NoY. 1632 nach ta Uhren gestorben/* Es geht also 
aus der ganzen Stelle nichts and^^es Historisches 
iier?or, als dafs die Angabe, welche sich auch bey 
'Arkenholz und andern findet, nämlich dafs der Kö- 
^|g nn 12 Uhr, «ine Stunde nach dem Anfange der 
ücfalacht erschossen worden , auch m Lotsen damals 
im Umlaufe war. 

Wichtiger vnd bis jetzt Im grofsen Pnblicum 
Völlig unbekannt ist das, was der Vf. von S.79 bis 82, 
nach der mOndlieben Erzählung des Richters ScArö- 
der im Oorfe Meuchm, nicht weit vom Schlacht feU 
de. Ober den Ort, wo der König blieb, und Ober 
das mittheilt, was unmittelbar nach der Schlacht 
mit dem aofgefandenen Leichname des Königs vor- 
jeenortimen wurde. Dieser Schröder wird von dem 
vf. S. 81 als ein sehr zutrerlässiger Mann geschildert« 
üeber seine Quelle giebt jener Folgendes ant „Mein 
fnatterlicher Grofsvater faiefs Laue und war ein £n- 
Icel Ton dem Schulmeister Laucj welcher bey der 
Trauerhandlung g^enwärtic gewesen war und den 
ISarg far den König gemacht hatte. Dieser ältere 
Laue hatte über den ganzen Hergang viele schriftli- 
che Nachrichten hinterlassen. Diese Nachrichten 



von Eichenholz entdeckt, worin sich Erde wie aas 
Weidenbäumen iand. Vorder Seciruog wfirde^ m|t 
Licht ein Gottesdienst in der l^irche vom Sbhulmei^ 
ster gehalten, und einer vom Militär hielt ein« 
Trauerrede. Hiernach wurde die Leiche aus der 
Kirche ^ebracht^ um in dem Hause des Schulmei- 
sters niedergesetzt zu werden. Dieses Haus war 
aber zu klein, daher wurde sie in dasr Haus des 
Nachbars, Namens Burghard gebracht, dort auf 
einen Tisch gelegt , der noch vorbanden ist, durch 
schwedische Mänder vorläufig balsaipir^ und in fi^ 
nen Sarg gelegt, welchen der Schulmeister, deT 
zugleich Tischler war , so wie es die Umstände er- 
laubten, schnell gefertigt hatte. Dann wurde die 
Leiche auf einem schwedischen- Wägen nach 
Weif$enfels gebracht. Mit der Leiche war ein 
Reitknecht, der an der Seite des Königs verwundet 
worden war, nach Meuchen gekommen und hat, 
um zu genesen, sich dort lange aufgehalten. Nach-» 
dem derselbe nun wirklich genesen war, hat dieser 
mit dreyzehn Bauern aus Kteuchen den grofsen Steii\ 
nach der Stelle, wo der König gefallen , wälzen 
wollen. Unter Schweifs nnd Thränen Ist es jenen 
auch gelungen , den Stein bis dabin zu wälzen, wo 
er jetzt liegt, jedoch ist dieses die Stelle nicht gana 
genau gewesen, wo der König fiel, allein ihre Kräfte 
waren erschöpft. Die eigentliche Stelle soll vierzig 
Schritte in der Richtung nach Lätzen , vom Steine 
ab, gewesen seyn. Dieser Reitknecht, oder, wie 
er eigentlich genannt wird, Satteiknecht, hiefs mit 
Namen Erichson.^^ 

„ Durch diese Erzählung sagt der Vf. S. 81 wird 



habe ich oft gelesen; aber leider sind dieselben im 4ber zv?ey Punkte Licht verbreitet: 1) dafs der kön. 

J. 1826 im Hause meines Vaters verbrannt." — Di^' Leichnam nicht die ganze Nacht auf dem Felde ga-» 

Nadhriehtea selbst heben S. 79 also an: ,,In d^r legen bat, sondern noc^m Abend aufgefunden und 

*Nacbt nach der Schlacht vom 6. zum 7. November in der Meuchener Kirche nieder gesetzt wurde; 

1692 wurde die Leiche des Konica Gustov u^cio/pA's 

Tom Schlachtfelde in das Gotteshaus unseres Dorfes 

gebracht. (Auch Mittag „ Leben nod Tbaten Gustav 

Adolphs" Halle 1740 sagt S. 220: Der König!. Leich- 

nam ward in eine Kntsclie gelegt ^ auf das nächste 

Dorf Memihen gebracht und daadbst eröffnet. — In 

Keuchen aber, wie man aus andern sichern Nach* 

richten weifs, stand, während der Schlacht, die 

{Schwedische Equipage.) Die Leidie war von Rei«* 



2) dafs das alte Denkmal, der Schwedenstein voa 
den Bauern in Meuchen an die jetzige Stelle, auC 
Veranlassung des Sattelknechts Brichsan^ gewälzt 
worden ist." -* Auch von andern Schriftstellern 
wird dieser Erichstm erwähnt So sagt Jo. Kuljma 
^Megalurgia MartisburgicaS. 19 1**: der eine kön^ 
Sattelknecht, Namens Jakob Erichsan^ welcher auch 
mit dem Könige gefallen, aber nach der Schlacht; 
noch etwas gelebt, und zu dem königl. Körper An- 



tern begleitet, von denen mehrere Officiere nicht Zeichnung gegeben , ist hiernach von seinen "Wnndea 
vom Pferde stiegen , sondern nm den Altar ritten, genesen 



vor welchem die Leiche stand. Der Körper des ver- 
storbenen Königs war sehr stark und sehr verwvn« 
det ; er konnte so nicht weiter geschafft werden. Es 
yrar daher noth wendig ihn za eröffnen, welches in 
der Kirche geschah, wo seine Eingeweide zum Theil 
begraben sind, and zwar in der Mitte des Giebels 
nach Abend. Es Ist dieses unbexwcifelt gewifs» weil 
das Schwedische Wappen bey dieser Stelle ao die 
Mauer der Kirche gemalt Ist , and noch durch den 
Kalk durchschimmert, womit die Kirche 1777 neii 

geweifst wurde» ferner weil lob im Janaer 1852 den 
tein der unter dem Wappen liegt, liabe aufheben 
lassen and demuter eiM böiaeerae f eranoderte Une 



Da die obige Erzählung in sich nicht unwahr- 
scheinlich ist, da sie sich auf den schriftlichen 
Nachlafs einee Augen - und Ohrenzeugen, grtlndet 
and von einem glaubwflrdigen Manne berrOhrt, so 
verdient sie allerdings BerOcksicbtigunE. 

^ »Von Meuchen beifst es weiter S. 82. wurden 
die Ueberreste des Königs nach Wei&enfels ge- 
schafft, wo sie am 7. Nov. eintrafen. Hier lietii 
der Herzog (Bernhard von Weimar) gegen den 
Willen des Königs, welcher einen AbscSea vor 
Leiebenöffnungea liatte,' den Leichnam in seiner 
und vieler Generale Gegenwart durch den Ape« 
theker Caspttriue förmliefr änMeemdren und zwar 

- » I fc •. jn 
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in def Erkerstobe der zierten £tage de« jetiigeo 
'Gericbtsamtes. Bej Eröffnung d^ hticht kam 
«twas Blut an die Wand^ uod dieaeSf mit einein 
Schieber bedeckt» wird nocb heute gezeigt/* 

Woher dtese Notiz geooQiaien ist^ hat der 
•Iff. nicht angegeben. In manchen Punkten, na^ 
ihtotlich der Erößmmg der Leiche und des £ri^ 
babamirens derselben , scheint sie der vorher ge- 
gangoen Erzählung von dem, was in Meuchen ge* 
scbehen, zu widersprechen, und verdient daher 
wohl eine genauere Untersuchung. 

* Ueber das Oerficbt, dafs der Ednig voii Atm 
|1 erzöge Franz uilbricht von Sachsen^ Lauenburg 
hieucbelmörderischer Weise erschossen worden» 
'fahrt der Vf. von S. 64 bis 74 die Meinungen ver- 
schiedener Schriftsteller an und fällt S. 74 das 
Urtheil : «Aber aus allem diesen geht nicht hervor, 
dafs er (der Herzog) der Mörder des Königs ge- 
wesen**, und S. 75: Etf liegen keine historischen 
Beweise vor, dafs der Rönis durch Meuchelmord 
gefallen, vielmehr stimmen die glaubhaftesten Be- 
richte dafflr, dafs derselbe durch kaiserliche KO- 
rassiere in der zwölften Stunde erschössen wor~ 
den.'' Diese Ansicht theilt auch Rec. mit dem Vf. 
Nur so viel steht^ nach dem eigenen Geständnisse 
des Herzogs , fest , dafs der König in seinen Ar- 
men erschossen worden. Rec. erinnerte sich, in 
dem Cöitinmchen hisfürUchen Magazin von "Mci-* 
ners uod bpitiler Vllten Bandes 2tes Stfick eine 
Nachricht von einem Tagebuche des Herzogs gele-^ 
sen zu haben. Er schlug das Buch nach und fand 
folgende Bemerkung des Herzogs: „Den 16. Nov. 

i neuen Stils) haben wir bey LOtzen niit dem 
'einde geschlagen » die Schlacht gewonnen und 
das Feld behalten/ Ihre Majiestät der König in 
Schweden ist mir damals im Arm erschossen wor- 
den. Zur Nacht nach Weifaenfels zWey Meilen."* 
Diese kurze; Abzeichnung, fOgt 'SpiUUr hinzu, 
trifft so ziemlich Oberbin mit der Angabe des ton 
Leubelfingen und mit denn was in 'der Urkunden-' 
mäjsigen' Geschichte des SfldermannUTndischen Re- 

firoents steht, die rot anderthalb Jahren Schwe- 
isch erschienen ist*. — Auch Spütle^ nimmt den 
Herzog gegen die Beschuldigutif des Meuchelinor- 
des in Schutz und Sajgt zur OnterstOtzung seiner 
Ansicht S. S84 : «Schwerlich Wflfde Ihn der Cbur* 
fQrst von Sachsen* unter seine Generalität aufge- 
pommen und zum Feldmarschall gemacht haben, 
wenn schon damals, auch nur nach ^Öffentllcheih 
Rufe, der Verdacht einer ao schwarzen TbaC'auf 
ihm gelegen hStte« 

Angehängt an die Schrift sind noch einige 
ilogedruckte auf dieLfltzener Schlacht .aickJMato-^. 
hende Briefe von IFallensteins Galtas und Aldrin^ 

{ar, welche der Vf; durch einen Freund aus dem 
aiserllchen Archive zu Wien erhielt. Unter die- 
len ist besonders JFaUmeimU Brief an den Kai-^ 
eer merkwürdig. Doch begnOgt eich Rec. > um 
flicht die gegenwärtige Anzeige weiter auaza- 
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dehnen, sowohl auf jene Briefe als auf da| 

Ettze ansieheoda Buch aüfmerkaam gemacht Z9 
ben. ■ 

.. ■ ' • 

TERtelSCHTE SCHRIFTEN. 

Bovv, b. 'Weber: Einige Bemerkungen über SynO'* 
' daltferfassungj^ mii Bezug auf die Aeu/serunr 
gen ; der ev. tUrdkenzeiiung über diesen Gegen^ 
Stande von i>r. Earl Heinrich Sack^ ord. Pro|. 
der TheoL ao der köbigl. rhein. P^ With. Uni- 
versität und Pf. der ev. Gemeine in Bonn. 1682»' 
22 S. & (4g6r0 



in an Umfang kleines Schrift oheo , ' welches den 
Gegenstand in keinerley Art zu erscliöpfen beabr» 
aichtigt^ aber fOr den theilnehmenden Itreund der 
evangel. Kirche doch * mehrfaches Interesse haben 
kann ! Gleich .dem ehrwQrdigen ^. Ne^mder.b^ aot- 
derer VeraqUisnog,, tritt hieraiicb.Hr* Dr. S. öf^ 
fentlich gegen das im Titel genannte «Organ dee 
pietistlschen Zelotismu^ auf, obwohl noch vor 
kurzem in. einer Streitschrift gerade sein ^ame auoti 
«mit ziemlicher Gewifsheit** unter denen aufgeführt 
ward, weiche sich mit jenem Institute »im Geisto 
Eins fohlen'^ aollen* Der Vf« bekennt . unverholen, 
)one Zeitung „acbeine doch zuweilen an d. liose 10. 
n erionern,, vro^ fremdes Feuer vor den Herrn ge-- 
bffiacht wur4e, das er nicht geboten hatte" (S.d..), 
«cd deutet ap, daCs selbst mancher sonst fenem 
Blatte nicht Abgeneigte namentUeh auch in Nr. 1 
bis 8. d« J. dafür Bestätigung finde, .indem jede 
Namern einen „heftigen Angrin enthalten eegen alln 
neuern WOnscbe und Vorschläge, die auf die Einr» 
f&hr.fiqg des prej|by(erianischen und synodaltscKea 
Elements in die deutsehe evangelische Kirche Iah«' 
«weckei^^" Obschon als etwas Sckmertliehes za<«' 
g^eben wird, dafs. einy poülücArr Geist; der min^ 
destens oft weit entfernt sey von dem, worauf ailes 
Heil der Kirehn beruhe, sich, auch jener Ideen 
tbeilweise bemichtige, so sollten doch auf jedea 
fall Verhandlungen aber Kirchenverfassung nicht 
^ehlecbtbjn als Producta der gifixenäienerisehen Zeug 
fda -elende Safzumgem der lf^ek,\zh das bbulase 
ftk^nimn bezajcMet we^defi, daa. bestimmt- sey un*^ 
terx den Händen der ,t^ei Herrn Berufenen sene 

Sch^iniebm mfvV^^''^ - S^l^^he S^raohe aber sind 
jnve jchon gewohnt vour den Immer nur Herr Herc 
sagenden £iferern, sie wider Wt sidi von* seibat; 
doch unser Vf. nimmt die Erfahrunc: und Spener^e 
Worte dagegen zu Helfe (S. 5 f.)- Indefs zu den 
eigentlichen Hau^grOnden jenes Blattes gehört zu-* 
nächst die unbegrflndete Behauptung, dafs diu 
Mitgliedschaft in unserer Kirche allein durch din 
fleischliche Geburi und die an sie geknOpfte Taufe 

1 gegeben, daher die Leitung der kirchlichen Auge- 
egenheiten an fene fleischliche Geburt gewiesen 
und jedermann verbunden sey, diese Rechte (?) zm 
achten, oder, wenn dieCs seiner Ueberzeugung wl«- 
derspreehe, eine eigene Kirche zu. bilden ^ nicht 
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ibtr iiMer«r (?) Kircht ein» RdFoFm aoCxodriii^ fndi cf«$ Weimtriiche Obereonsistorfüm der er. 

mw (?)• Br.|>r<5, weist |fd«A Tb«ii dieser «riui«- Kz. eia etecheoder Dom im Attge seyn (vergh 

derlicheo BebenptuDg bestimmt uod. iirfiftig M^ S. 14.)* ^och auch Ha. Dr. Sl*s Scheidung 6wt 

rQck, «od kehrt die Forderuog ziemlich um, in- tbeolögiecheo Bedeutong und kirchlichen Geltung 

dem er es fflrein Unrecht erklSrt, die, betreffen- ^«r sjiobpK BOcber bilfk iu dieser Angelegenheit 

Wa h«ilc»mA Rntwirlr^lun« nnA ft»fnrm in der «rsnig oder Qiohts, sofcm die jetit flberwiegendB 



de heilssme Entwickelung und Reform in der 
Kirche zu hemmen ; dabey erscheint es ihm ttiit 
Recht eis eine mehr denn kObne Behauptung» das 
Leben, welches auf diese Weise entstehen könnte» 



unirte Kirche offenbar nur an die eymbol. Bd^r 
cber beider Irdhern Sobwesterkircben zogleicli 
bewiesen werden kenn, wohey die Differenzea 



wOrde nichts anders seyn als »das Wimmelnder ^eufalls unbeachtet bleiben mOsseui ja gena« 



Verwtsung im Leichnam. '* Warum aber , fragen 
wir»; wen» Qic|it j wie Sd^aat doch behauptet wird, 
Geburt von Oben, sondern fleischliche Geburt und 
daran geknOpfte Taufe Ober Mitgliedschaft in der 
Kirche entscheidet, -— warum wurden > nach 
Mlakn*s ehrenvollem Vorgange, die Rationalisten, 



Sinommen nur der Geist der Bekenntnisse oder 
re Principien festzuhalten sind, da eben bierin 
das fQr Theologie und Kirche gleichermaCseo 
normative unwandelbar Evangelische ruhet , und 
darauf allein wahrhaft christucbe Union erbaut^ 
zugleich aber die apostolische Mahnung gevirabrt 



ivelchen wenigstens jene Mitgliedschaft nach dem werden mag: Werdet nicht der Menschen Knechf- 
Fleisohe nimmermehr abgesprochen werden kann, ' « • .^ * ^ ^ . . * . « -* ^i 

dennoch eingeladen die Kirche zu verlassen und 
eine eigene zu bilden ? Nun {a, die ev. KZ. stellt 



mit sfsener Stirn die entgegengesetztesten Forde-* 
runged und Anklagen auf, je nachdem sie sich 
fleischlichen Nutzen davon verspricht. Denn wohl 
mögen diese in sich ohnmäcotigen und darum 
iefsere Macht so angelegentlich suchenden Eife- 
rer vom Sy flodal wesen ^ wodurch Geistesfreyheit 
und Geistesentwickeinng gepflegt vri^d , gar man- 
ehes fflrchten. Einen Gegenstajnfd dieser Furcht 
bat das gedachte Blatt bereits niber bezeichnet, 
sofern angeblidi bey Einfobrubg des synod^li-« 
Sehen Elements in unsere kirchlichen Formen die 

iauf Hengstenbergischer p SHer^scher und Ainlicher 
Exegese ruhende] reine (!) Lehre bald dkidurcb ib-» 
f%r Geltung beraubt werden und die Antiquirung 
dler Symbol. BOeher (welchen doch bekanntlich je- 
»tf Elferer selbst nicht ' treu blieben ) Mine Zwei« 
fei' eines der ersten Geechift« der Synoden seyn 
würde; Hr. Dr. S. deutet auf das Widerspre^ 
ehende dieser Aeufs<rrongen mit 'andern desselbea 
Blattes hin. Dabey aber «müssen wir noch bemei^ 
ken, wie sonderbar ;die bekenttte frühere Verglei«* 
ehnng des Rationalismus mit eintoi 2erlumpteii| 
Ohnmächtigen Bettier hiebey aufs neue erscheint^ 
da dieser zur Zelt lu($eflidb zwar nicht eben 
Michtige^ aber aueh - nach äufseref Matebt gar 
iiieht Strebende und ihrer nitoiitiet Bedflrfc<fid^ ünl 
ieiner junern Mabht und g«Ctl)chen Kraft' Willeu 
doch so sehr gefürchtet vlrird^ naftientlich wenn 
diese sich von Seiten „der ra:äonalistischen Geist- 
* geltend machen seilte. Und so muüs denn 



te! Sehr befremdend indefs ist das S. 16. über 
Papst und beil. Geist (besser nicht) Gesagte: 
denn nur bey papistiscber Interpretation der beil. 
Schrift könnte aus dem N. T., dessen Offenba- 
rungen wir verkflndigen, ein Papst gelehrt wer- 
den, und nur eine fleischerne ' Exegese vermag 
jetzt noch die sogenannte Persönlichkeit des heil. 
Geistes aus dem N, T. zu construiren, worauf 
doch wohl hingedeutet seyn soll! Nicht minder 
unwissenschaftlich und vag aber in dortiger Ver'- 
binduDg ist auch der Satz (S. 16.): »Die einzige 
Abschaffung der Symbol. Bacher ist die , welche 
einzelne Bücher und Theile dieser BOcber sich 
selbst bereiten dadurch, dafs sie überwiegend 
theologisch - dogmatisch sind^ so wenig inner- 
lich-kirchlich (!?), dafs die Sache in dieser Form 
späterbin gar nicht mehr. lebendig vorkommt. '• 
anregend dagegen und zun^ Theil beherzigungs^ 
werth wird dann Aber das Synodalwesen der 
rheinisch - westpbilischen Provinzen gesprochen 
und dessen neue Belebung mit Wirroe empfohr 
leri. »Wir glauben, heifst es unter Anderm, dafs 
das Vertrauen, dessen Gewährung wir in dieser 
Hinsicht mit ehrerbietiger Zuversicht, erwarten, 
schön und rein würde belohnt werden, wie nur« 
etwa^ diesen Namen verdienen kann in dem stil- 
len und schlichten Gebiete kirchlicher Berathun- 
gen und Mittbellung eo. Die Geistlichen, die Ge- 
meinen, hohe, und .niedere Stande schätzen. und 
lieben die Verfessi^ng» ein Minister von Stein 
bat sich ihrer Erneuerung gefreut und hat an 
den Beratb^Bigeii der Synoden Xheil genommen 
u» $» w« 
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BOTANIK. 

LuvDf'b. Berlin jT^ u. Gakifswald, b. Mauritius: 
Lichendäraphict europaea rrformata. Praemit- 
tuntur Lichenologiae Fundamenta. Compen- 
dium in tbeorMicum et practicum Lichenum 
stttdiuno conscripsit Elias Pries, .Bgtan. de- 
monstr. Prof. nomine* CXX vu 486 S. 8. (5 Rtblr. 
8gGr.) 



D 



^er ala Bearbeher der Scbwimma schon rflhmlich 
bekannte Vf. beginnt sein Werk mit der Klage, 
dafs das Studiom der Flechten so wenige Theilnen«» 
mer zahle, während sie doch dnrch medicinischen, 
technischen und ökonomischen Nutzen. vor manchen 
andern Familien der Kryptogamen den Vorzug be* 
säfsen , auch in den alpinischen und den nordischen 
Regionen einen ansehnlichen Theii der Vegetation 
ausmachten. Er findet den Grund davon in der 
ziemlich allgemein verbrdteten Meinung, dafs der 
Umfang wie die Verwickeltbeit dieser Klasse, zu 
grofs sey, am nicht viele von ihrem Studium abzu« 
achrecken, und widerlegt dieses Vorurtheil durch 
die Versicherung, dafs ihm die gesammten Lichenen, 
die kaum den zwanzigsten Theil der Schwämme be* 
tragen, nicht ein Ürittel soviel Arbeit verursacht 
hatten als die ^nzige Gattung Agjorieus. 

Wir erwiedern hierauf , dafs, wenn auch al- 
lerdings Hr. F. im Ganzen Recht hat, doch nur sehr 
.wenig Species Flechten fflr den menschlichen 6»* 
brauch in Anwendung gebracht werden, und dafs 
«ie dagegen fOr die zahlreiche Klasse bl6fserLid>ha* 
4>er den JNachtheil besitzen ^ weder so bequem in 
JPapier aufbewahrt werden zu. können wie ein pha- 
«erogamisches Herbarium^, noch jn Kiaten densek- 
•ben Ueiz zu bieten^ wie etwa eine MineraJiensanMn« 
lang; dafs die Werke Ober sie fast nur in lateini» 
acbes Sprache verfafst sind,- und bis vor Kurzem, 
jrine den Afifiioger' leicht verdrieblieh maoheade 
.Unsicherheit in ihren Bestimmungen «tarboteo;-. in 
-diesen Gründen suchen wir vorzOgiich die Lauheit 
gegen ihr Studium, hoffen aber,- dafs durch g^enr 
vidLrllge^ Werk wieder Meocher filr die Lichenotogie 
gewonnen werden wird. 

Auf Tournif/pM'tf erste BemObungen, die Flech- 
ten jenaner zu sondern^ folgte Dülenius, • in wel- 
.cbem so ziemlich alles was seine Vorganger geleistet 
ibatlen, vereiniget ward. • Auf ihn folgte erst Unne, 
und von diesem bis ^uf- Hoff mann, Pet909w^ Schra^ 
der, geschah in einem Zeitraum von fest fünfzig 
Jahren so gut wie nichts fflr iie; lekht erklärlich 

A* L. Z. list. Drittn' Bmnd. 



aus der durch jenen geöffneten Bahn der Verfolgung 
der Sexualpflanzeo. Erst gegen £nde des vergange- 
nen Jahrhunderts erwachte wieder ein reeeres f^« 
teresse fflr diese Familie, und es ist uns aufgefallen, 
dafs sich besonders Göttiogen hierin ausgezeichnet 
hat: denn aufser obgenannten. Botanikern können 
wir 6. F.JF. Meyers iMyken, fFallreth, und ge^ 
wissermafsen selbst Flörke anfahren^ |ja auch d lei- 
ser sich länger dort aufgebalten; die Mähe des Har-i 
2es mag wohl von einigem Einflufs gewesen seyn. 

Allein aufser Hoffmann (dto wir gegen des Vfe 
Tadel zu grofser Kflrze und Flflchti^keit wegen sei- 
ner flbrigen -Verdienste um die Flechten doch gern 
in Schutz nehmen möchten ) trat niemand so umfas- 
send auf, als der Lander Arzt Achariut^ der den 
eigentlichen Anfang zu einer neuen Beform dieser 
Familie machte; und wenn nun diesen seinen- ver« 
storbenen Lehrer und Freund Hn Fries entschuldi- 
gen möchte, so geben. wir ihm den auf unseren ehe- 
maligen Freund und Xfchrer Hoffmann geworfenen 
Tadel zurflck, indem wir blos an G.F, W.Meyer'h 
treffliche Kritik der. von jenem so empirisch wie 
ttophysiplogisch angestellten Arten zu erinnern 
Jbrauchen. Nur als sopdernder Systematiker that A. 
Vorschritte, im UebKigen bat ihn frflber schon der 
verdienstvolle Flörke «vielfach berichtiget. , 

Wir haben in diesen Worten mehr unsere ei- 
gene historische Ansicht sAs die des Vfs ausgespro- 
chen , treten aber nunmehr uneingeschränkt zu ihm 
iiinflber, indem wir der von ihm genannten, nun 
erscheinenden Bearbeiter dieser Vegetabilien, /FaA*. 
lenberg, .LamfeTp Flolow, Deeeindowß, Dufour, Som^ 
merfeii, Bört^,Delise, Fde^ Prevost, Schärer eod- 
4ich Mariius nnd BsckweiUris gedenken , durch die 
indaia, nach des VCs Ausäruck^ cUei Liphenologie 
^magis ambitu quamjundo^* erweitert worden isl^ 
,^praecipue'€um pbtrinU ems euJi^res ipsi perspexerint 
esus staium qui non feäx etat. " 

Aus diesem Zustande sey denn, sagt Hr. Fr. 
weiter, die gegenwirtfge fpoeAa refmmationis ent- 
standen , wozu äpftärA* .land Esdiweiier mancberley 
Vorbereitungen gegeben haben. In voller Ueber« 
zeiiguM Stinuncn^irilir HmAvhey, wenn er eigent- 
lich rFailroih nnd 6. P. fF. Meyer :als die jetzigen 
Heroen in der Republik der Licbenologfe bezeich- 
net. Diese beiden Botaniker haben am kräftiestea 
und durchgreifendsten auf die phytiologiscbe Bahn 
znrfickgefabrt, und mit ansdaneandem Fleifse ver** 

fUdienand beobachtet. Uafs sich nun allen jeden 
iamei» ehren veJl der desJlp; Frw aelbst anschliefat^ 
i^. PflfdH {Qr nua , Jiier iiuaaospreokeA« 

S^ Zwty 
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Ziff€y Mifsgriffe nur beeintrScbtigen ^as Ver- 
^ienst-^le^^befl» so dieutlioh als gfflocUioh veEfafaten 



iicb (normaÜter) grflne Zellen, die ihrer Natura 
nafti gemfienarlig- aln^,- ac^do iioCiäae^heMlen^sicIi 



vor uns liegenden Werks: erne unselige, aber beym durch diesen latzCereli Character im «ich^rst^fl- 
Vf..fix gewordene Idee, die pytbagoriscbe Telracfv« von den Schwammen ^ so vrie durch die Eotv^icke«* 
durch und durch einfohren zu wollen, wodurch die lungsweise die^et^ hemmen ron den Algen. fFaü^ 
annatarlicbste aller natQrlicb-'Seyti-soIIendeivE^ii»* roth hat sie Gonidia genannt, und der Vf. tliesen 

Ausdruck 'angenommen. So nennt er d nn das 
CMorococcon {Protococctis nivalis) ein be reyte». 



tbeilungen aufgestellt wird; untf eine.Theilnahme 
an der neuen Mode, die ohneMo schon lästige la- 



teinische Terminologie noch durch eine griechische fOr sich vegetirendes Gonidium. Ferner sindf di^ 

fii flberfaUen.' £d JQietnereir hat ihn wahrscheinlich Lichenen Luftalgen {jilgae' €X*'Mqua emersae) zu 

Waünah v^fafart, der g^rn als Philolog glinzeü nennen ; die jCcU^mafa schliefst aber Or./. flssei^ 

laag^ nud'wenn: vorhin der Vf. Ober Abneigung ge^ kien Definitionen nicht entsprechend, ^aus^ und 

gen das Fleefatenstudium klagte, so möchte» wir bringt sie zu den Wasseralgen; hierdurch unter* 

ihn erinnero, dafs elr durch neitki hypop/doeadei^ scheidet er sich von Wattrüth, der selbst it^ioe 

00enoiocus, Nemeag, PhylUrtaceae, lUyxogas^riu.u^ zu den Lichenen rechnet. 



Abf rflOssige Wörter, wieder voa Neuem Mancbea 
verscbencnen wird. 



In der zweyten Praelection, Qberschriebeii 
Morphologia Licnenum, sagt der Vf., dafs ihnÄf 



. Um eine Uebersieht der vom Vf. beliebten £in-p zwar eine generatio originaria Lichenum durch 

theilttftg zu geben, beben wir nur Folgendes aus. Experiment niemals gelungen ^ey, dagegen aber 

Auf die Einleitung, Ratio operis, foigtu. Lichenolo'-^ aucQ seit zwanzig Jahren kein Experiment einek: 

nFundamenta in, wie gesagt, vier Tbeilen. Gem. propagaüva^ daher er denn schliefst, dafi 

heoria Licbsnum, II. Morphologia Lichenum , jedes Individuum aus generatio originaria hervor«* 

UU Geographia Lichenum , YV . Süsioria Lichenum% gehe. Wir aiod voUkoüimen derselben Ansicht^ 

fwOrunter, man aber keine gewöhnliebe Geschichte und halten alle ^ Lichenen fOr organisch bedingt« 

verstehen darf, sonder« 1« ConstüuAo^ und hier- Zellenanreibungen aus den Säf^eb der Rinde öder 

«loter wieder a) Bnncipia, i) Spedep c) Genera dts Bodens hervorgetretene, oder auch wohl fOr 

^ Systema: 2. Colores (wie kommen die in die Aggregate aus Luftniederschlägen gebildete, zu^ 

XSeschiobte ?) a) primarius 9, typicut, ,h) ^ecanda^ uial bey Steioflecbteo, wobey d^nn freylich Climen 

rü s« normales, c) aberramtee, d) peregrini. (Maa Gegend u^a.febr 'bedingend einwirken, so "wie von 

«ieht leicht dafs diese letztere Vlerzi^hl besser in der anderen Seite auch selbst La obmorb^e sich auf 

<tie Morphologie gehört httt«, wire hier die 4+4 diesem Wege btided mögen. Ueb'rfgen^ bemerken 

aiieht bereite voll gewesen.) S. OutUiiates, a)du&ß wir nur hoch zum Uebterflufs, dafs uns die Ffill« 

natura j b) duoe ejpperiemia, c) duee speeulatione^ zufälliger Fortpflanzungen von Flechten, z. B. auf 

d) dmc4 scientia. 4. Siudium, a) Epocha ceniem^ Dächern^ über welche ein mit dergleichen besetze 

-'- ' ' /Lv «. ^ ' riewif, c) Ep. dispositiomis^ ter Baumast hierbberratt; so gut wie unserem Vf. 



piaiionis, b) Bp* ^ ^ , ^_ . ^ , 

•d!^ Ep, reßirmationis ^ welohe genau mit dem $. 64 und anderen SchriftsteTlero bekannt sind. 



geschlossen wird. In eben solche Viermal vierzahl 
eidd Auch die erstem drey Abschnitte eingetheilt, 
fe: eelbst der Indices dürfen hier nur vier seyn*: 
4. Michelianus, 2. DiUeniamis,,i. Gemermn, 4.6^«^»- 



lu einem der folgenden Kapitel, AnamorphO'^ 
sis Lichenum y verfolgt der Vf. die auch seh'o& 
von IFällroth, Di^&ur '^^ und zumal G. ' Meyer '^ 
durch un vergleich lith schöne Abbildungen «-^nacbl 



hierum, wo die erstem Zvi^ey docb^imr als, Ballast • gewiesenen Üüiwaedeliiogeii und Drtibildüngen eiu«> 
i.^x^_^ ^mr„_^._. -^ . . . ....__ «iner Flechtengestriten. Hier liegt für alle diesi 

Btäoner; ein hohes Verdiehst, und Reo. erfreotb 



Inen. Wunderbav ^e«ug ba| der eigeotliobe 
^techreibeqde Theii, JBic&nae/o^üi mtropaea Ober; 



»amweni^tcndorcb^dieseTVlrMiyrAZwaDg eich nicht wenig, eis er .vor einigen Jahren M^«r^ 



erlitten. 

Die FundamenUt ainii» aber ein- ebenso vo}lr 



-Nebeostunden in- die Hand tnekim, 8%in't ei^eti4 
Oebtfrzeuguug so trefflich; bestätiget zu findet 



stindiges als grandUches Conipendium einer phy«> 3agegoete ihm doch eitost selbst, \dafo er, nach«- 

eiologlscfaea Fludbtenhhre, bey welcher wir noch den er aiehreren Schtiletn die^spedfische Einheit 

vurweife« mOee^.' £a shad Auszige ms des Vis der:Pannrtti parietina nachgewiesen,* hinter tefi^ 

'Vorlesungen y Aocft er neuet die Kapitel eelbst pirae^ liem HOcIiefi eine g'elehrt seyn s<ollende AdfEiH^ 

Uotiones. ' ; .: ' «1 ^ Ittug aller jener Acbarius^schen Afterspeeies vetth 

-' ; Die:Fkehtei^,v eiigt der Vf.,«.«»! semene btoe 'nehmen mitfste, die einer dieser Sebllierj dessea 

ueUigen GiBfOer bestehend, duaeb ledigliohe Exten^ Kopf freylich nicht mit grofsem Lieht gesegn# 

eiöa oder Aggregeiiou der Tfaeile wachsend (-- Red. War, eihem Freuiide ireuglänhig vorzeigte. ' Da« 

*fcat maachoMl l>e||fm feoteUeniholicbeo Aohäufea Boroirte >ält sich zwar gern ans^ Einzeihe, ^belt 

des lleisee an eioefn langbreanenden Uohtdochte 4eiae Anmerliung von Hu. iR S. LXX, nrth eilt doch 

«n diese PrododieMfoffua denken mOftsen-^), und «etwas zu streng, wdnn sie den mönograpbMbdh 

•ioe Fraciifiealio« dereh einfache Meiaaorpbosp Arbeiteu ' viel von ihrem Werthe abspricht. ' 

der Theile eneugeAd, be^imme» aicb > geuener ) Unter die intereManten Resultate deiner Esfkb^ 

durch aphirieehe« i^it Galioit erMkot orsprti^-. mugeu gehOrt t. B. Folgtadea. Bytsme amiqmima$ 

t. »..'.>..'- enl" 
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mwmä^t w«Mlfer fypaOk^^lm ^&er Ftac&te dflge4 

Stricl* Auf^ienctiteo Stetled entstehen ^tatt eetoer 
ockige Rasen » nnd ibebrere vermeinte Cooferved 
SaUe«^ 'somit we^* LipnirüU onmei diUndaei, da 
ap^-B|aU:^ uiid Astflecbten welche geben. Wenki 
J^pfAMnU Gonkliea ia pulverartige Hattfcben> 
£$erM/iaf;enaiii)t) zerplatzt» so entstät ^arjo/arid 
riRrie-Adch Meyfr bereits aus Porina pertusa abge^ 
pildel). .^KanoKtria uUa ut. normall» Liehen in na^ 
tmwa mnim^ exi$iit.*' Die gewöhnlichen entsteheb 
AM Parmelien und.Pertus«rien {Forina Ach.). So 
iü ,Ramaüaa färinacea, nnd eine Sorte l]m$a hirta 
•lue Variolarienform dtr/raxinea , aber nicht ein* 
mal VarietSt. Isidium ist nur ein corailenSholichef 
Auswuchs des Tballos. 

, Die uinämorpkes^ apoihedonub entstehen je** 
ll^rzdt ans evoiutione suppressa. Hierhin geboren 
1) Alle FSlle» wo die Frucht sich nicht öffnet ^ und 
dergleichen sind mehrere J&ulocarpj^ Porinae, Sa* 
gedlae etc. 2) Die sogenannten Gepbalodieii der 
T^melien ; 8) .die Gattung Arthonia Ach* » welches 
Jior fleckenformige Apotnecien mancher Graphiii, 
JLicidfa, Verrucaria nnd der niedersten Parmelien 
sind; 4) die sämmtHehen ^ilomaia, wo di^ Apo* 
Sheden anderer ginzlich in Pulver cerfallen. In 
•incra späteren Kapitel » Sedes Uuhtmum flber-^ 
/schrieben, ninunt der Vf. nur drey normale Wohiii- 
platze der Flechten an:, «eliim arbortum, ierrtwirt 
und soüpaiilg. Da jedoob die Grundlage ihne« ei- 

Einthcb keine Nahrung zufahrt > so sind ibnen alle 
nterlagen gleich tiuglicb. So fahrt Hn F. als ßey« 
spiel an ) dafs er Flechten auf Eisen, nnd auf den 
Jfenstersobeiben der alten Kirche au Falslerbo i* 
äcbooen angetroffen habe, undRec. sah einst Kohlen 
mit der sogertannlen Borrera ttneUa besetzt ; Usnea 
barbata und Evernia prunastri kommen aueh anoma^ 
Jisch auf. der £rde vor^ wo sie sich von den Bäumen 
iierab mögen angesiedelt haben. 
. % Bekanntlich sind in der neu^en Zeit eine Men«>> 
go Anordounseo dea {*lechtensjstemes versucht 
•;wqrden^ aaf deren Kritik wir uns bier nicht einlas-» 
ana können; Mgygr, tFaUroih, unser F/. und 
eoehrere Botaniker haben sie in ihren Schriften oder 
4n Zeitschriften mitgetheilt« Sie drehen sich haupt* 
aficblich um die Entscheidung, ob der TAo/liis oder 
die Frncht das Eintbeilnngsprincip abgeben solle, 
und bier kann doch eigentlich nach denGrundsätsen 
4lerjiÜ/o«^in^6elaitJa keine andere Wahl- als for 
die letztere bleiben. Der Sinn far habiiuM oder 
lil^fsey GefäblsoU ci»ar im Stillen immer teiten, 
i$tt siber io der JNaturforscbung nnr das Uneoti- 
wiokelte. 

: Nun aber hat Hr. Pr. auch besonders ncieh dar« 
Jnf hingewiesen , dafs Sieb pacb parallelen Beibeä 
die äufsereo Gestalten oder PhyaiognoiQieen wiet* 
ilerholeo, so dafs man z. B. die Färbungen, Gestal- 
tungen^ Stellungen der Usnepn unter den Parmelien 
(uno hier wiederum einzelne Reihen) und Lecidi- . 
neo sich wiederholen sieht, daher die Einordnung 
'derselben unter verschiedenartige, das Gtnus be« 



atimiffend^, ,Frul:blgestakfe» k9ioeÖ«Mgtt iferr Na<-! 
lariichkeit^ Eintrag tW« Sttht ii>M doch .such nn^ 
ter den Inseoten eine Reihe A/^ {z^^mü t B^m^ 
bUs) völlig die Färbttogeo einer gewissen .CUib4 
nbtfica (zumal der ^rphus), wiederholen , .n^'s.i« ^ 
Dlesemnaj^h tbeilt denn Hr. Fr. nach einigem 
Wechsel froherer Ansichten die Flechten in zwejr 
grofse Uauptordoungea: Gytnno^arpi mit offenei^ 
scheibenförmigen, und AngiocarjA knit n^Sbr ge^» 
seblossenen, kerntragenden FrOchten ein.. Ja eir 
neiti geneti<N:hen Systeme hätten letztere VorUn ge^ 
hört; doch verfolgt der Vi. die, analytische Ricktun|^ 
Die erst^ THbuM neifsi Parmt/iact aamit rnnder. 
Fruchtscbetbe, deren Rand das Laub bildet. In der 
ersten Ordnung unterscheiden siph wiederum din 
üsneaceae mit di$eus apirtu» und ThßUui (anfr«) 
verticalis von der «weyteo, den Parvusäeänp äisa^ 
iiauso, dmn aperio, und TAnffO' ^emoii4ari mit 
hypothaUus. Diese Einjthailiing :hat flsnz unserem 
BeyTall, und auch die Unterordnung ^er Gened^ 
die bey der ersten Usnea, Evernia^ Ramalinat JRoc- 
eella und Cetraria, bey -der- zweyten Peltigerap 
Siicta, JParmeliq mit vielen Unterabllieilongen^ Di- 
Tina und Oyatr^^ia begreift. Die zweyte TYibus, Lc" 
eidin ae, hat dieFruclitschelbe in einem eSgen«- 
tbflmlichei) Behtlter («arcipu/nm)» und tritt allmäh«- 
•Hg knopfarti^ Ober dieses hinaus ; sie enthält SUrea^ 
cöMdaA, Ciadonittp Baeomycu, Biatorä und Leciäeä. 
IMe dritte, Graphideae, nennt Hr. F. nicht ganfe 
mit Unrecht eine Tribus artifidalb^ fndeoi er ai% 
far Lecidinae degeneratae ansieht; a«f tier ändernd 
Seite möchte diefs indefa» doch zu weit gegangeta 
seyn, da die hierher gehörigen Flechten sd^ oonstaat 
und characteristiscfa erscheinen. Er nimmt nur 
'Umbilicaria, Opegrap^a und LecctnacHs {(^egraphä 
maeda u. a.) an« Die vierte Tribus^ Calioieae'^ 
mt- discns globosue etc. nennt er gleichfalls I^ecidi^ 
nearum quasi degeneraüo praecipitaia , und es liefst 
sich gleichfalls' dafür • und dawider sprechen; dii 
Geschlechter helfsen- Conioc/^a utid Caticiuau -^ 
Unter der zweyten Hauptabtbeilong* treten zuerst dfb 
Sphaerbphoreae auf, deren Bebälter adis bk>fs6fe^ 
gesehlosaener ; seitwärts retfsender Thallussubstams 
'besteht i tiad wö'der Thallue ( den vorhergehendett 
'Usneen nnd Gladonien entsprechend) vertikal ist. 
-SiA befassen Jf»Aa^rö]»Aorefi ond5jgpAi«/n. Die aweytn 
Tribus^ Endocarpeae, unterscheidet sich durch 
thallus koria^mmüs uiyd dadoreh, dafii der geschlos^ 
•Sehe Thallttsbebdter oben- durcbliohrt ist. Dahi« 
Bndoatrpon, Sagedia, - CkiodecHm und Pertutarim 
{ Thelatrema): Die dritte Tribut befafst die Verru*- 
earieeih^ joerj dwrten znmal der Thallus erustaceüe 
xbarakteristiseh wird; Enthält Segettrella und F'er^ 
möaria. Endlieh die vierte^ lAmborieäe. Ihrkob« 
lenartiger geschlossener Bebälter reifst zuletzt ver^ 
schiedentlich auf* Pyrenothea, CUostomum, Usn^ 
boria^ Siriguia. Mehrere von diesen sind ausläo« 
Mscht und die letztere Gattung, auf der Unter- 
seite von Blättern wachsend , offenbar die niederat« 
in der Flechtenfamilie* 
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- * In Betreff dti EfVizelöeii wBrd« uns dne Expo* 
sitioil wie fernere Kritik zu weit fahren , auch ge-* 
isteben Wir, wenig Anlafs zo letzterer gefunden za 
haben. Ueberail ist gnt zusammengezogen (z. B. 
gleich Nr. 1. Usn€ajlorida$ hirta, plicala ood 
dttsyp^a unter die einzige Species barbaia)^ .die 
Vmea j üb ata ist eine Evemia geworden^ von 
^armelia parietina ist P. eUgans und murorum un- 
ter andere Reiben gebracht. Ancb P. auraniiaca will 
tier Vf. , gegen Meyer, von parietina ganzlich ver«» 
schieden wissen, und glaubt, derselbe habe nicht 
•die wahre abgebildet, u. s. f.' 

Als einen Feblcriff sehen wir die fortlaufenden 
"Numern an; man lernt daraus nichts weiter, als 
tdafs deren 407 sind; sie hätten mit. jedem Genus 
frisch anfangen mQssen. Uebrigens ist die Anord*- 
nung des Drucks so wie die Unterscheidung der 
Schriften mit Geschmack entworfen, und diesem 
trefflichen Werke wird gewifs verdienter Beyfall 
micbt fehlen. 

« 

STATISTIK. 

'* Leipzio» b. Vogel: Uebersicht der Königh Sachs. 
7 Hof- Staats- und Militär - Behörden 1852. 
Zusammengestellt bey dem Central - Comite 
des statistischen Vereins. 1832. VIII u. 72 S. 8/ 

. Abermals eine sohätzbare Arbeit des so beacb- 

rtungswerthen statistischen Vereins im Kteigreich 

'Sacbeeo^ die aller Wahrscheinlichkeit nach als 

tVortäufer etnes "ausfOhrlicberen Staatshandbuchs 

dienen soll. -^ Die vorliegende Uebersicht ist be« 

9oaders deshalb sehr wichtig, weil sie die seitdem 

-vorigen Jahre los Leben getretene Staatsministerial« 

^Einrichtung nebst den davon abhängigen unteren 

;Stelien nachweiset. Das k^nigl. Haus begreift 15 in^ 

^en ersten Verwandtschaftsgraden sich befindenden 

I^ersooen. Hierauf folgt eine Mach Weisung der 

ikönigl. Ritterorden und zwar des königl. Hausor- 

<Ien der Kautenkrone , dann des königl. Militär St. 

'Heinrichsorden und dfs königl.. Civilverdienstorden. 

"-Qrdenskaozler ist der Conferenz «-.Minister und. 

rwirkliche Gebeimerath Mostitz und Jiockendorf. 

il)as Ministerium. des königl. Hauses wird von dem 

^taatsminister von Könneritz respiciret und anter 

ihm stehen die , einzelnen Hofdepartements. . Der 

. Hofstaat des Prinzen Mitregenten oegreift nur einen 

Dberhofmeister und einen Adjutanten« — SämmtJi- 

che sieben Staatsminister bilden das Gesamrotmini- 

aterium uitd von diesem werden Begutachtungen 

4er Gesetze , Bundestags • iSacben , StaatsbndgetS9 

'Differenzen der Ministerien unter stch^ .die Ange«- 

iegeobeiten der Qberrecbnungs -* Deputation und 

zur Zeit die Oberlausitzer-Angelegeolieiten be<* 

trieben. Dtr Staatsrath» unter dem Prfisidlo des 



Prinzen Johann, bat Ober dtn vem RMfge iinA- Wlt^ 
regeöten nnmitteibar dahin gewiesenen Sachen %u 
beratben. 

Das erste der Ministerialdepartements ist das 
der Justiz unter dem Staats* Minister von Könne« 
ritz, dem untergeordnet sind : das Landes- Justiz- ' 
Coliegium, das Appellationsgericht, das Oberhof-* 
gericht, derSchöppenstuhl und die Jurist eofacultät^ 
insgesammt zu Leipzig, die königl. Juslizämter und 
die königl. und Patrimonialgerichta Das zweyt« 
Ministerium ist das der Finanzen , unter dem Staats* 
minister von Zeschau. Abhängig hiervon sind aU# 
Behörden der Verwaltung deS Staatsguts, der Rega<^ 
lien und Steuern, Uas gesammte Domainen-, Forst*^ 
Bergbau-, das Kassen- und. Ahgabewesen gehöret 
demnach hieben Dieses Ministerium hat demnach, 
in Vergleich; der andern Ministerien , das sfäricste 
untergeordnete Personale. — Das dritte Ministe- 
rium ist das des Innern, dem der Staatsn^nister 
von Lindenau vorstehet. Zur AusfOhrung seiüer 
Anordnungen dient ihm die Landes^ Direction, die 
bis zur Errichtung von Mittelbebörden fär die Ver-» 
wältungs -.Angelegenheiten transitorisch an di« 
Stelle der Landesregierung in diesen Geschäftszwei- 
gen • getreten ist Einige Commissionen und IM- 
rectionen stehen unmittelbar unter diesem MinisTe- 
rio. — Das vierte Ministerium ist das des Kriegs, 
unter dem Staatsminister- Generallieutenant von 
Zezscbwitz,. dem untergeordnet das Genj^ral- 
KrieffSgerichts- Coliegium und die Dependenzen al- 
ler Militär-- Anstalten und Vorrätbe sind. — Dem 
fanften Ministerio, dem desCultus und öffentlicfaen 
Unterriclits, abhängig vom Staatsminister Dr. Mnller, 
resortiren die evangelisch -lutherischen Consisto- 
rien und das Consistorium der evangelisch '* ttkit^ 
mirten Gemeinden , das apostolische Vikariat; das 
Vikariats - Gericht und das katholisch - geistliche 
Consistorium, die Univerisität zu Leipzig; dieLaod^ 
schulen zu Meifsen und Grimma, die Schullehrer- 
Seminarien « Commission,. das Hochstift - Meifsett 
und die Bflcfaer-Commission zu Leipzig. — Das 
sechste Ministerium welches der Staat^^mi nister 6s- 
nerallieutenant v. Minckwitz vertritt, beschäftiget 
sich mit den auswärtigen Angelegenheiten. — Noeh 
zur Zeit von den einzelnen Ministerien unabhängig 
stehen die Behörden der sächs. Ober -Lausitz, näm^ 
lieb die Oberamts - Regierung, die Amtshauptmann- 
schaft und das könifll/ Gerichtsamt zn Badissin,: so 
. 'wiedie geistlichen Stifter. • 

Zu dem Militärstaat gehöret einmal alle die dem 
Kriegsministerio unterworfenen Behörden und Ab- 
theilungen, dann aber auch der gesanimte Triippe»- 
l bestand unter dem Commandireriden General« 
lieutenant von Cerrini, und endlich das Gouverne- 
ment zu Dresden. 
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GEOGNOSIE. 

i) Lovnoir, b.Longman, Rees n. s.w.: ji System 
of Geoldgyp nith a Theoryof the Barth, and 
an Erphination^of its Connexion, wüh tke sa-- 
cred RecordM. By John Maccutloch, M. Dr., 
F. R. S. etc. 2 VoIL 1831. XI 1 und 996 S. 8. 
(lORtblr. 16gHr.) 

StiEbendas., b. Trciuttel n. WOrtz: A Geologie 
cal Manual. By H. T. de la Beche, F. R.S. etc. 
With 104 Wood cuts. 18S1. Xll ond 635 S. 12* 
(6 Rthlr.) 

8) Pabis u. Strüssbua», b. LeTranlt: Elements de 
aMogie, par/. /. D'OmaUus d^HaUoy. 1831. 
VII et 558 S. 8. 1 Tableaa et i plancheiithogr. 
(2 Rthlr. 4 gGr.) 

JLn Frankreich und England, namentlich in dem 
letztern .Lande,« ist seit einigen Jahren eine ganze 
Reihe von trefflichen Lehrbüchern der Geognosie 
^enn Geologie mufs hier gleichbedeutend damit ge- 
nommen werden) entstanden, wihrend wir uns in 
peutscbland mit Uebersetzungen begnügen mflsseni 
da einise neuerlich erschienene deutsche Original* 
werke keinen so bedeutenden. Rang einnehmen, um 
Jene entbehrlich zu machen. Von den Werken der 
tlerren AUx. Brongniartj^ Rozet Lyell ist bereits in 
diesen Blättern Bechenschaft gegeben worden, und 
in den folgenden Zeilen soll diefs mit einigen neuer- 
lich erschienenen wichtigen Werken geschehen. 

Der Vf. von Nn l., Dr. J.MaccuUoch zu Wool- 
wich, ist dem geognostischen Publicum sehr vor- 
tbeilhaft durch eine 1821 erschienene Classification 
of Rocks j durch die vortreffliche Deicription ofthe^ 
weetern Islands, {\B{9)^ so wie auch durch viele vor-^ 
sOgliche Abhandlungen Ober einzelne Gegenstände 
der Geognosie *) bekannt. Das vorliegende Werk 
arbeitete er, wie er in der Vorrede bemerkt, be- 
reits, vor IQ Jahren aus, liefs aber das Manuscript 
in der Hoffnung^ungedruckt, dafs ein Besserer als 
er die Geognosie nach ihrem jetzigen Stande dar- 
stellen werde. Da er jedoch diesen Wunsch nicht 
erfüllt und auch keine Vortheile aus noch längerm 
Verzug^ entstehen sieht, so legt er seine Arbeit dem 
Publicum vor. ,ilch glaubte auch erwarten zu dür- 
fen**, bemerkt Dr. MaccuUoch weiter in der Vor- 
rede, „dafs diese %eit, durch die Bemühungen der 
jetzigen vielen Arbeiter wesentliche Verbesserungen 
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berbey führen viürde; allein es thut mir leid sagea ' 
zu müssen, dafs auf diese Weise die Wissenschaft^ 
kaum einen bedeutenden und nicht einen einzigen 
Fundamental - Zusatz erhalten. Die Beweise für 
die Geologie sind vermehrt, jedoch nur durch ideur , 
tische Thatsachen, denn ich sehe nicht,* dafs die 
Wissenschaft eine einzige neue zuerhalteo habe. 
Diefs sollte nicht. so seyn.'* 

„Schon seit längerer Zeit habe ich manche von 
meinen eigenen Beobachtungen , auf die der vor- 
liegende Versuch gegründet worden ist, bekannt 
gemacht, und sie sind daher eben so lange allfie- 
meihes Eigenthum gewesen, als andere, die ich 
entlehnt habe.... Diejenigen aber, welche sagen, 
dafs System ein anmaaCsender Titel sey, scheinen 
die Bedeutung des Wortes nicht za kennen, da e^jB 
Vollkommenheit weder in sich schliefst, noch vor- 
aussetzt. Es ist eine Ansicht von dem jetzigen Stan- 
de der Wissenschaft, und alle haben ihre versu-. 
'chenden oder annähernden Systeme gehabt. Jede 
Wissenschaft besitzt eins; selbst das der Astrono- 
mie ist nicht vollkommen. — Die Systeme erlan« 
geh nach und nach ihre Vollkommenheit, und wer 
eine Verbesserung macht, erleichtert die Entste- 
hung eines bessern. Der, weicherden ersten Ver- 
suchmacht, ist daher nicht zu beneiden, denn ein 
Jeder ist bereit , seine Irrthümer zu rügen. • . . 
Obgleich ein solches System nichts lehrt, ' so erhält 
es doch einen Werth durch die Darlegung seiner 
wirklichen irrthümer. Kein Abgrund kann eher . 
ausgefüllt werden, bis man ihn kennt. ... Alle 
Wissenschaften beginnen mit Irrthümern, und der- 
jenige, welcher nichts zu ihrer Verbesserung bfy- 
tragen will und das, was er weifs, unterdrücKt, 
weil er zu hochmüthig oder zu furchtsam ist, um 
eine verzeihliche Unwissenheit ;zu gestehen, ist der 
Scholastiker , der nicht eher ins Wasser gehen 
will, bis er schwimmen kann. Wann würde der 
Tag der Wahrheit kommen, wenn die, welche zu 
dem Gerüst der Kenntnisse etwas hinzuthun kön- 
nen, diefs in sich verschliefsen? — Das Resultat 
mag nun seyn, welches es wolle, so ist es meine 
Pflicht, zu bemerken, dafs dieses Werk mit eini- 
gen Ausnahmen auf meinen eigenen Beobachtungen 
beruht und die Anderer bestätigt, wend solche ange- 
führt worden sind« Beobachter mögen verschieden 
seyn, die JNatur ist immer dieselbe«. .. Ich habe 
weniger Autoritäten aufgeführt, als zu erwarten 

• war, 

ßrswfter^e Bdinh.Jemmal »fSdemee and in dem Quarierlx Jpurnml of 

r 



147 ALL6« LITERATUR -ZEITUNG t«8 



war, allein ich denke ^ m sind genvg; indem ein des Glimmerscbiefer«. Einige .>besonder« Arten der 

Slozlfcb UlgeiYieines nis^ sorgloses Beziehen auf Zersetzung der Felsarten mit aderiger und zeitig^ 

leselben ein sekf gefSbrlicber Grund fOr ein Werk Structnr. — 14. Kap. lUihrfoIß^e unter den GebirgB^ 

dieser Wissenscban ist. • . • Kein geognostiecbee Sy- arUn : Allgemeine Keihefolge ; ' Lagerungsfolge der 

Stern kann aus den Werken Anderer compilirt wer«? Straten in Britannien, in England undScbottland. 

den." — Diese Worte glaubte Rec. aus der Vorrede 15. Kap. Rmorgehobene uniermeerischejilluvkmen. -— 

a.ofabren zu müssen , um die Leser auf den Stand- 16. Kap. Tertiäre und Süfowasser'^ Formationen. — ^ 

Eunkt .zu leiten , aus welcbem das vorliegende Werk 17. Kap. Bädung der CoraUeninseln. --- 18. Kap. Fut^ 

etracbtet 'werden inuf$. -* Wir woUen nun c^en tone und Brdbeber^: Geographie der Vulkane ;al]ge* 

Inhalt desselben nSber zu ttberblicken suchen. meine Charaktere und eeogoostisehe Beziebungeo 

der Vulkane; Wirksamkeit der Vulkane; Producta 

I.Kapitel, allgemeine Gegenstände derGeoJo^ derselben; Sitz uiid Theorie der Vulkane; Erdbe« 

gie^ 2. Küp. Besondere Gegenstände und Endpunkte ben. — 19. Kap. Erzsänge: Formen, Stellungen 

4er geognastischen Vntersuchungen. S. Kap. Allge^ und Verbältniase der Erzgänge; Vorkommen und 

mUne Gestalt und Beschaffenheit des Erdkörpers, Bestand derselben ; Theorie derselben ; Mineralieii 

4. Kap. jUlgemeineBeschqffisnheit der Erdoberfläche: die respective aus einer Sointion uhd durch Feuer«* 

Vertbeilung von Meer und Land; Gebirge undTbä* Wirkung gebildet worden sind. -**- 20. Kap. Geol^^ 

ler; Quellen, IF^lQsse und Seen. 6. Kap. Aüsemei^ guche Beziehungen der Kersteinerungen: Aligemeine 

ner Umrifs, oder malerischer Charakter der Fehar^ Ein theilung und Beschaffenheit der Versteinerungen; 

ten. Dr. TiL sucht in diesem Kapitel zu bestimmen. Zustand » in dem die Versteinerungen vorkommen; 

welchen Nutzten die Geogoosie aus diesen Cbarak- Gebirgsarten« in denen sich Versteinerungen finden ; 

tereA ziehen könne. — 6. Kap. Allgemeine Ver^ Reihelolge und relatives Alter der Versteinerunffen ; 

theibmg der die Erde bildenden Materiaben. ^ 7.Kap, Beziehungen zwischen fossilen und lebenden Kor^ 

Charaktere und Formen der Schichten, Schichtung: pern, und Erlöschungen; angenommene Veranda» 

Formen der 3traten ; Lage und Beziehungen dersei- rangen d^ Klima's der Erde; Kolonieen nnd Transit 

ben; Beschaffenheit und Ursachen der Schichtung.— port der Versteinerungen; organische Beste inSpa)^ 

8. Kap. Anordnung, Brüche undVertverfungen der ten und Höhlen; Jdeniihcation der Straten dur^ 

Schichten: Tiefe der Schichten unter der Oberfläche; die Versteinerungen. -• 21. Kap Succes»iveGestQl-- 

ungleichförmige Schiebten ; BrOche derselben; Ur- ten der Erde und RevoluHohen derselben: Evidenzeü^ 

sacpen der Verwerfungen der Schichten. — 9.Kap. dafs die ErdeBevoluiionen erlitten habe; Revolution 

^egurtben und JVindungen der Schichten: Biegun- nen der primären Straten; der secund»ren Straten; 

gen; Windungen; Gebirgsarten, die den Biegungen Kerolutiooen» die denen der secundären Straten 

und Windungen unterworfen sind: Ursachen der folgten; allgemeine Bemerkungen fiher die frahem 

Biegungen und Windungen.«* 10. Kap. Charaktere Zustände der Erde; t) rsacben der Erdrevolutionen; 

und Anordnung der ungescJdchteten Gebirgsarten allgemeine Folgerungen, womit das 21. Kap. und tu-:- 

und Gan^^:' Ausdehnung und Vorkommen der un- gleich der erste Band des Werks be^^cblossen wird« 
l^scbicbteten Gebirgsarten; Alter derselben; mit 

ungeschichteten Gebirgsarten ausgefQlhe Gänge; IT. Band. 22. Kap. Veränderunsenrnderhage 

Entstehung der ungeschichteten Gebirgsarten; Gän- vgn Meer und Land: IMe FlQsse und ihre Wirkun-> 

ge von Quar7 und Kalkspath. — lt. Kap. Kerbin^- gen; alte unbekannteStröme ; Entblöfsongen (Dmn-* 

3anF5- (concretionary) und krystallinischeStructuren daiions). Veränderungen der Tiefe und des Niteav^s 

der Gebirgsarten : Blättrige und .schieferige Structur; von dem Meere; allgemeine Folgerungen. Hier und 

prismatische und säulenförmige Str:; spnäroidische am Schlüsse des vorhergehenden Kapitels findet sieb 

Str.; aderige» zellige, faserige und schalige Str.; der Vf. mit der Bibel ab» die er schon auf dem Titel 

porphyrartige ^ körnige und mandelsteinartige Str.; berücksichtigt, und der die englischen Gelehrten, 

fieschaffenbeit der Zosammensetzungs- Structur. — vor allem die promovirten, nicht gern zu nahetre*- 

12. Kap. Entstehung, Materialien, Zusammensetzung ten; unser Dr. M. sucht jedoch die irrigen ffeologi-- 

und Aehnlichkeit der Gebirgsarten: Bestandtheiie sehen Ansichten der heil. Schrift zu beweisen. «— 

der Gebirgsarten ; Festwerden derselben ; Verschie«' £r wendet sifh nun zu der zweyten Hanptabthei^ 

denheit der Felsarten und die Arten ihres Festwer- Inng des Werks, welche die Classification der G^ 

dens; allgemeine Ursachen des Festwerdens; Aehn- birgsarten umfafst. — 2S. Rap. Classification der 

liqhkeiten unter verschiedenen Felsarten und mit Gebirgsarten. Der Vf. giebt hier allgemeine Bemer-» 

noch nicht fest gewordenen Schichten ; Bildung der kungen Ober diesen Gegenstand und stellt am Knde 

Conglomerat * Felsarten ; Uehergänge der Feharten des Kapitels eiile Tabelle auf. In dieser theilt er 

untereinander.— \5.Ksp. Zerstörung der Gebirgs^ alle Felsarten in 10 Klassen: fVimaW (die sogeit 

orf^n:. Chemische Kräfte, welche die Gebirgsarten Ur- und Ceber^ngsgebirge): 1. Kl. geschichtete 

m zerstören streben; Zersetzung der tiefliegenden primäre Geb.; 2. Kl. ungescbichtete prim.Geb. (Gra* 

Gebirgsarten; mechanische Kräfte, welche die Ge* nit, Porjphyr, Klingstein und Thonstein, Serpentin 

birgsarten zu zerstören streben ; Abschuppen (fle* und DiaiiagfelsV Seccndäre Klassen; geschichtete: 

eguamaiion) der Felsarten: des Granits» des.Irapps, S. Kl. Reibe uoter den Steinkohlen; 4. Kl. Kohlen- 

reibe; 
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i^Im ; *0L K). Reflicii fib«r den Kohlen ; €. K). tlng^*- 
wchichUie (Serpentin , Dialbgfels, Pechstein, Yrapp- 
•rteD)( 7. Tntiäre Ktagdg. Alluvial * Klassen : 8. hX 
MeerMUldunfftn j 9. KL SOfswaster - Biidungeo. 10. 
V^Mmmuhf SlL (tLawa, Sehltcken, Bimmsstetn, 
Tuff). -^ Ea folgen iran die Bescbretbsngen der ein * 
ttloeo Gebirgearteo, wobey sieh der Vf. jedoch hau* 
fi^Mif seinsoioii oben angefahrtes Werk: y^Agtolo^ 
gical CtuBsificaikn ^ Rt^os, wiih descripiive Synopses 
4(f tht SpecUs and raruiiea, comprking the BlenuniB 
.^practicalG^ology. London 1821*% beziebfr Leider 
ist audi dieses ganz fortreffliche Werk in Deutsch«» 
land bey weitem weniger bekannt, al:f es zu se^A 
Mrdient. -— 24. Kap* Granit. — 25. Kap. Veber-^ 
lag€m(U und Trapp - febarten : Basalt ; GrQnst ein i 
Syenit; Augitfe(s; Hyperstbenfels; Porphyr; Yaff. — 
26. Kap. Gnrr/a; dichurFeldspath. — 27. Kap. Glim* 
mm^tutfer.CIOanUckitfm^^TaUi^hi 28.Kap^ 

HambUndschisftr p Strahltirinsehi^fer. ^^ 29. Kap. 
Qttarj^^iU, ' rother primärer Sandstein. — 30. Kap. 
TAoiia(7Aif^<rr(nebstGrauwacke). — St. Kap. Diallag^ 
fels. «- S2. Kap. Serpentin. -^ SS. Kap. Primäref' 
Kalkstein* -— S4. Kap. Unterster oder alter rcther 
bandetm. — 85. Kap. Obere Sandsteine: Bunter 
Sandstein (rotber M^eel der Engländer); Keuper- 
sandstein (von dem vf. Quadersandstein aenannt, 
ipreiches aber um so unriehtiger ist, da f>r. Maccisl'^ 
lodi für diesen, aaf tien Mnschelkalkstein folgenden 
Sandstein die, fOr den, der Grflnsaind • und Kreide« 
formation anaebftreiiden Quadersandstein soc^harak* 
teristisehen Vorkommnisse am Mordrande des Har- 
«es and an der Oberdbe anfuhrt); GrUnsand. — 

86. Kap^ Seeondare Kalksteine: Kobliger oder Berg«*- 
kalkstein ; Magnesia - Kalkstein ; Muschel - Kalk- 
atain; LIas Kalkstein; Oolit- Kalkstein; Kreide. — 

87. Kap. Schieferikan (fihaU\ Thon, Sand, Mergel-^ 
SB» Kap. Mfftmeine^merkangeH über die secondären 
Htraten. — 89. Kap. Peckstein. ^ 40. Kap. JasjHs, Kie^ 




fenheit und Abänderungen des Torfs; Entstehung 
des Torfsj ebemische Natur des Torfs, der Braun« 
kohlen und Steinkohlen; geognostiscber Zusammen* 
hang zwischen Torf, Braun - und Steinkohle«. — 

45. Kap. Aüuvial^ Ablagerungen: Untermeerische 
AUuTiooen ; Alluvionen von unbekanntem Ursprung ; 
Zersetzungs - Alluvionen ; ?om Herabfallen berrOh- 
renda AUufionatt; Allavionen der FlA«;se; Heer* 
AUovioneo; Ackerkrume; Alluvial -J*elsarten. — . 

46. Kap. Theorien der Erde: Kosmogeoien der Alten; 
nwisae neuere Kosmogenien; Theorieen von Bnmet, 
^Tuston, fFoodward uod Andern; Systeme von 
-Satsssure, Werner, cf^ Lvc uod KiriMiit; Theorieen 
von Baffbn, LazzaroMoro, Dolomieu uod Andern. — 

47. Kap. Skizze einer Theorie der Erde. — Anhang : 
I.Instrumente, die der Geolog nöthig hat} 2. Anfer-- 
tigung gtognostischer Karten; S. Ausfuhrung und 
Beschreibung geognostischer Beobachtungen} 4. J&- 
geneeha/ten , die ein Geognoet haben mujk, 



Das Ob!ge siebt nun eine möglidist genaue 
IJebersicbt des Inhalts von einem Werke , da^ 
zu den wichtigen Erscheinungen im Felde der geo- 
guostischen Literatur gehört und um so eher einer 
genauem Anzeige hl diesen Blättern t»edarf, da es sei* 
»es theoren Preises wegen nicht einem Jeden va- 
gfinglich ist. ^ — Einzelne Kapitel des erstim Bande«, 
die von den Schiebten und der Schichtung^ von d^m 
nogeschickteCen Felsartea und derStructur der Fels- 
arten 9 ferner die von den Vulkanen and Erdl>eben 
und die von den Gangen handelnden, .sind meister-*- 
baft bearbeitet. Im zweyten Theile sind vor allein 
die fieS4Aireibungen der altern ongeschicbteten Ge* 
birgsarten sehr gelungen, sie bat Ur. JUacculhch 
besonders siudirt, wozu ihm Schottland mit deinen 
steilen zerrissenen Gebirgen, mit seinen Felsenge* 
ataden und Felseninseln, die beste Gelegenheit d^r^ 
bot* Dieser Tbeil des Werks ist um so vorz&gK^ 
eher, je mehr diese Felsarten in andern geognosti« 
sehen LehrbAchero vernachlässigt worden sind , da 
die meisten neue'rn Geognosten ^ch mit Erforschung' 
der secondären geschichteten Gebirge beschäftigt 
haben. Minder gelungen , ja oft ganz falsch ist die 
Darstellung dieser letztem; hierbey ist der berOhmte 
Vf. zu einseitia gewesen, hat, wie viele seiner Lands* 
leute, nur England in den Augen gehabt und ist, weil 
er eich nur auf seine, auf die Beobachtungen Ande- 
rer, besonders der deutschen und franzö<:ischen 
Geognosten gar nicht verlassen hat, in offenbare 
IrrthOmer verfallen. Dahin gehört z. B., dafs er 
tf em Qoadersandslein die Stelle desKeupersandsteina 
im Systeme anweist, wie wir schon weiter ohen 
näher bemerkten ; dafs er ferner der Sandsteine des 
Lias uod des Oolits gar nicht erwähnt, und dafs er 
den kohligen oder Berg- Kalkstein zu den secondä«- 
ren Felsarten rechnet, da seine Stellung offenbar 
in der Beihe der Uebergangs- odei^ der primären 
Gebirge des Vfs ist. Am Harze und im rheinisched 
JScbießrgebirgeist er Oberall von demThohschiefer- 
und Grauwackengebirge umgeben. Rec. kann daher 
durchaus nicht der folgenden Behauptung d^s Dr» 
JUL in der Vorrede beypflichren: „Geognostische 
Thatsachen haben keine Bf^zlebung zur Geographie; 
die Erde hat Oberall dieselbe allgemeine Structuri 
Mit Ausnahme der Volkane und einiger anderer Er-^ 
scheinangen hat diese kleine Insel (Britannien) alla 
geognostischen Facta der V^'elt aufzuweisen, und 
aufserdem noch vieles ihm EigenthOmlichp; und 
man kann mehr Kenntnisse von ihrer sorgfälligen 
Untersuchung erlangen , als von alle den Schriften 
derjenigen, die sich mit der Ausdehnung ihrer Kei- 
sen gebrOstet haben. Das Studium von Arran hat 
uns mehr gelehrt, ak das von Asia und Afrika zu- 
sammengenommen; allein die AnfOhrung von diesen 
hat einen Anstrich des Grofsen. Bey unserm Ver- 
fahren ist aber der Vorthell , dafs der britische Le- 
ser die Thatsachen bestätigen und sich von ihrer 
Wahrheit flberzeugen kann.*'... Geben wir auch 
Einiges aus diesem Satze zu, so ist er doch im All- 
gemeinen unrichtig: denn so wenig aus der Fauna 
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Oiier. Flora eines Landes ein Systenti def Zoologie 
oder Botanik aufzustellen ist, eben so wenig Icann 
aus der genauesten geoghosti.^chen Untersuchung 
England^ und Schottlands ein geognostiscbesSystem» 
gebauet werden, wenn es nicht höchst einseitig 
bleiben soll. Auch ist ein Mensoh nie im Stande 
alle Facta wahrzunehmen und gehörig darzustel- 
len. — Dennoch aber bleibt das Werk ein sehr 
gutes, eine mit höchstem Fieifs ausgearbeitete Ori«- 
ginalarbeit, durch welche die Geognosie sehr ge- 
fördert worden , und deren Studium allen Geogno«- 
sten sehr zu empfehlen ist. Jahrelang ist sie von 
dem Vf. vorbereitet; hundertfältige« auch schon 
anderweitif; bekannt gemachte Beobachtungen hat 
er angestellt , diefs ,, System" ist e^e kritische Zu- 
sammenstellung derselben« — Eine deutsche CJeber* 
Setzung ist angekOndigt; sie ist zwar wfinscheos- 
wer^hy allein bey der Classificatiou mufs derüeber* 
Setzer viele Zusätze machen, wenn sie Werith fflr 
das Festland haben soll. Der einseitige Dritte ist 
schon zufrieden, wenn seine Insel und ihreTrabao« 
ten. berncksichtigt worden sind; nicht so der Deut- 
sche, der mehr, der Allgemeinheit verlangt! — 

Von einem ean« andern Gesichtspunkte ist der 
Verfasser von Nr. 2. , Hr. c/« 2a Beche zu Londoo, 
bey der Bearbeitung seines geognostischen Hand* 
buchs ausgegangen ; er giebt uns in einem leicht in 
der Tasche transportirbaren Bande eine gedrängte 
und vollständige Uebersicht aller bekannten geo- 
gnostischen Thatsachen, wohey er die wichtigsten 
englischen, französischen und deutschen Werke 
benutzt und bey der Arbeit eine scharfe Kritik be- 
tbatigt hat. Zuvörderst hat das Buch den Zvreck, 
als Leitfaden bey Vorlesungen Ober Geognosie und 
zum Selbststudium för diejenigen zu dienen, welche 
mit dieser so höchst interessanten Wissenschaft be- 
kannt werden wollen. „Bey der Bearbeitung eines 
Werks", sagt der Vf., „in welchem der gegenwär- 
tige Zustand einer besondern Wissenschaft skiz7irt 
und zu gleicher Zeit aus bekannten Thatsachen ei- 
nige wenige Folgerungen gewagt werden sollen, 
bat der Vf. grofse Schwierigkeiten dadurch zu flber- 
ifvinden, dats er auf dereinen Seite unnöthige und 
weitläu6ge Einzelnheiten vermeide, wogegen er auf 
der andern Seite eine solche Menge von Thatsa- 
fhen auffahren mufs, die den Lernenden zu Qber- 
zeugen vermögen , so dafs er nicht in einer Wild- 
nifs von blofsen Hypothesen und unerwiesenen Be- 
hauptungen wandert.^ Der von Hn. de la Beche he« 
folgte Plan wird am deutlichsten aus einer kurzen 
Uebersicht des Inhalts von dem Buche. 1. Abschnitt. 
In diesem bandelt der Vf. von der Gestalt und Dicb- 
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tigkeit der Erde , vott der Obo^icheo •- Terthetlmtg 
von Land und Wasser, dem Salzgehalt und dem 



specifischen Gewicht des Meeres; von der Tempel 
tur der Erde, <(^r Quellen, der Seen und des Mi 
res, der Atmosphäre ; von den Tfaälern. Die haapt^ 
sächlichsten Arten der Entstehung derselben smd 
durch kleine aber hinlänglich deutliche Holzschnitt^ 
die von bekannten guten Beyspielen entnommeo 
worden , erläutert« So sin(| z. B. das von Dn Bucb^ 
land beschriebene Kingsclere-Thal in England uocl 
das Pyrmonter Thal nach der Darstellung des Pro& 
Fr. Hoff mann, als Beyspiele von Erbebungstbälera 
angefahrt* Noch wird in diesem Abschnitte von der 
Oberflächen- Veränderung der Erde und von der 
(^ssification der Gebirgsarteo gehandelt. Nachdeoa 
der Vf. die Hauptabtbwungen seines Systems cha— 
rakterisirt hat, giebt er eine vergleichende Uebersicht 
desselben nebst den Systemen von fTerner, Conybta^ 
re, Omaliu» ctHailoy und BrongniarL — Der H. Ab* 
schnitt umfafst die neuere.Gruppe , und Hr. de la B. 
handelt hier von ^der Abnahme des Landes durch 

Atmosphärilien, Wasser u.s.w«; von dem Transport 
des Schuttes in das Meer; . von der Wirkung des 
Meeres auf die Kasten; von den Dflnen; von den 
Wellen und den »Strömungen und deren wegföb-» 
render Kraft. Er gebt darauf zur Betrachtung der 
jetzt wirksamen und der erloschenen Vulkane, der 
vulkanischen Mineral- Producte, der vulkaniscbeo 
Gänge (.Dykea), der Erdbet^n, der Gas-Entwicke- 
lungen und des Absatzes aus den Quellen über. Die 
fernem in diesem Abschnitte betrachteten Gegen^ 
stände sind: die Naphtha* und Asphalt -Quellen, die 
Korallen- Kiffe und Inseln; dieuntermeerischen Wäl^ 
der; die emporgehobenen Ufer und Massen xpn Mu«^ 
schein und die organischen Reste der feuern Grnp^ 
pe. — 111 Abschn. Gruppe der erotischen Blöde» 
{jachdemder Vf. von den fOr die Geognosie so wich» 
tigen« in vielen Ebenen, Kflstengegenden und In 
manchen Alpenthälern zerstreut liegenden Blöcken 
geredet hat , . giebt er eine Uebersiebt der im 
Schuttlande geuindenen Ueste von Quadrupedeo, 
und handelt darauf von den Höhlen, die Knochen 
enthalten, und von der Knochen -Breccie. •— Der 
IV. Abschnitt umfafst die über der Kreide (juper^ 
cretaceous) liegende Gruppe oder die tertiären Ge« 
bilde, die in neuerer Zeit solche Wichtigkeit er* 
langt haben und von denen der Vf. eine sehr ge- 
naue Beschreibung giebt , und deren organische 
Reste er sehr vollständig auffahrt. Er redet auch 
von. der vull^anischen Wirksamkeit wahrend die- 
ser Periode und von den Gebirgs-Emporhebungen, 
während derselben , nach den Ansichten Beaumonfs 
(siebe die^se Lit. Zeil. 1832. Nn 60.). 

lufs folgi,) 
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GEOGWO.SIE. ' 

1} Lovooir, b. Longman, Rees a. s.w.: A System 
of Geology, ü^ith a Thearyof iht Earlh, and 
an ^xplanaiion of its Cönnexion , with the sa^ 
cred necords. By John Macculloch etc. 

2) Ebendas., b. Treuttel u. Wflrlz: A Geologi-- 
cal Manual. By H. T.de la Beche etc. 

8) Paris II. Strassbvrg, b. Levrault: Elements de 
GMogUß par J. J. D^Omalius d^Halloy etc. 

> (B'e 9 e hl'uf s v q n JVr. 179.) 

IT 

V. Abschn. '^^reide^ Gruppe. Allgemeiner Charak- 
ter und einzelne Glieder (Kreide und Quadersand- 
ctein oder Grflnsand) dc^rselben, scr wie Vorkommen 
in verschiedenen Gegenden ; Erdrevolutionen in die- 
ser Periode; organische Reste derselben. Sie sind 
in der Art aufgeführt, als es AUac. Brongniart in 
seinem Werke:, „Die Gebirgsformationen der Erd- 
rinde" (siehe diese Lit. Zeit. 1830. III. 265.) gethan 
hat, jedoch ist er vollständiger, als letzterer. Efs 
will uns sogar scheinen, als wenn diese vollständi- 
gen Verzeichnisse nicht recht im Verfaältnifs zu den 
übrigen Theilen des Werks ständen; der Vf. hat 
diefs selbst gefahlt, spricht sich aber in der Vorrede 
dabin aus, dafs bey dem praktischen Gebrauche des 
Werks eine gewisse Vollständigkeit in dieser Hin- 
sicht durchaus ndthig sey. Die charakteristischen 
Versteinerungen sind in Holzschnitten dem Texte 
itlingedruckt, wie denn dieselben überhaupt einen 
sehr wichtigen, beym Gebrauch durch nichts zu 
ersetzenden Theil des Werks bilden«. Zu diesen 
Versteinerungen, zuGebirgsdurchschnitten, kurz 
TM allen graphischen Erläuterungen, die in einem 
solchen Buche vorkommen, gewähren die Holz« 
schnitte aucli hinlängliche Deutlichkeit. — < ^ Koch 
sind auch in diesem Abschnitte die sogenannten 
Weald-Gebirgsarten {JFealden- Bocks) y die in Eng- 
land unmittelbar unter dem GrUnsande vorkommen, 
durch sehr viele Land- und Sflfswasser- Versteine- 
rungen charakterisirt sind, und aus dem Weald- Thon, 
dem Hastings-Sand und dem Purbeck - Kalkstein 
bestehen, beschrieben und deren Aequivalente in 
einigen andern Gegenden nachgewiesen worden. — 

VI. Abschnitt. Oolit-- Gruppe oder Jura- Formaiion 
nebst dem Lia». Eintheilung derselben von ver- 
schiedenen Geognosten; Charakter der Gruppe im 
Allgemeinen und der einzelnen Glieder derselben; 
charakteristische Versteinerungen; Verzeichnifs al- 
ler bis jetzt in den Gliedern der Gruppe gefundenen 
Versteinerungen. — Vli. Abschn. Rothe Sandstein^ 

JL L. Z. U9f. Dritter Band. 



Gruppe. Zu derselben technet der Vf. r di&Keuper^ 
formation, den Muschelkalkstein, den bunten Sand^ 
stein, den Zechstein und das rothe todte Liegende.-^ 
Diese verschiedenen Glieder der Gruppe sind nacli 
einander beschrieben worden, und bey jedeip sind 
die Versteinerungen eben so Vollständig, als bey 
den Jüngern Gruppen aufgeführt. Die Vereinigung 
der bemerkten Formationen zu einer Gruppe, die 
besonders in Thqringen in so ausgezeichneter Ausbil- 
dung vorkommt, ist ganz naturgemäfs. — VIII. Ab- 
schn. Kohlen - Gruppe (^Carbontferous G.). ■— Hi'e- 
her rechnet Hr. de la B. die Steinkohlenformation, 
den Berg' oder üebergangskalkstein und den alten 
rbthen bandstein oder das jüngere Grauwackenge^ 
birge. Die Darstellung der Gebirgsarten dieser 

Gruppe ist ganz besonders gelungen zu nennen. 

IX. Abschn. Grauwacken- Gruppe ^ wozu dieGrau-^ 
wacke und der Grauwackenschiefer und der Grau^ 
wackenkalkstein oder der üebergangskalkstein ge- 
rechnet werden. Rec. scheint es wenig wichtig zu 
seyn, den als Liegendes mancher Stein kohlenge- 
birge vorkommenden Kalkstein von dem zu trennen, 
welcher in dem Grauwackengebirge eingelagert er- 
scheint; doch würde es hier zu weit führen, die 
Gründe zu entwickeln, weshalb er eine Darstel- 
lung, wie sie Hr. dela B. gemacht, nicht für natur- 
gemäfs hält. Sehr vollständigsind wiederum die Ver- 
steinerungen dieser Gruppe aufgeführt. — X. Ab- 
schn. Unterste, Versteinerungen führende Gruppe. 
Hieher gehören verschiedene Schieferarten, unter 
denen sich verschiedene geschichtete Gemenge be- 
finden, die manchen ungeschichteten Felsarten glei- 
chen. — XI. Abschn. Untere geschichtete odet ver- 
steinerungslose Gebirgsarten. Hieher rechnet der 
Vf. den Thonschiefer , den Chlorit^, den Talkschie- 
/fr, den Quarzfeh,' das Hornblendegestein, den 
Hornblendeschief t;r, den körnigen Kalkstein, den 
Eurit, den Glimmerschiefer^ den Gneis und den Pro- 
iogin.-- Xli. Abschn. Ungeschichtete Gebirgsarten : 
Granit, Schillerfels, Grünstein und die übrigen so- 
genannten Trapp ' Felsarten. — Diese beiden letz- 
tem Abschnitte sind offenbar zu kurz und stehen in 
gar keinem Verfaältnifs zu den übrigen, welche sich 
mit den jungem Gebirgen beschäftigen. — XIII. Ab- 
schn. Von den mineralogischen Verschiedenheiten 
bey gleichzeitigen Gebirgsarten, die entweder ur- 
sprünglicksind , oder von einer Veränderung nach 
dem Absatz herrühren ^Dolomit, Gyps). — Von 
der Erhebung der Gebirge. Hr. de la B. gicbt hier 
einen von dem Vf. selbst berichtigten Auszug aus 
der bekannten wichtigen Abhandlung des Hn. B. de 
Beaumont im 18ten und 19ten Bande der Ann. des 
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Scimcnat, von der schon im Augustheft ISS 1. S.619 
dks^ Lit Zeit, die Rede war. — Von dem Vor^ 
kommen der Metalle in Gebirgsarten ; diesem wich- 
tigen Gegenstande sind leider nur wenige Seiten ge- 
widmet. — Es folgt nun noch ein Anhang, in wels- 
chem zuvörderst einige in. der Geognosie gebrauch^ 
liehe Ausdrücke, ,als Schicht, Streichen, Fallen 
u. s. w. erklärt worden sind, der ferner einige Be^ 
merkungen über die Knochen ^Breccie Australiens^ 
dann ein Kerzeichnifs der fossilen Muscheln in den 
tertiären Gebirgen von Bordeaux und Dax, nach Hn. 
de Basterot; Bemerkungen über die Kreide von Ste- 
ifensklint auf Seeland/ üoer geognostische Karten und 
endlich Tabellen zur Berechnung der mit dem Barp^ 
meter gemessenen Hühen, nach Oltmanns, enthält. 
Ein Register schliefst das Werk, das in seinem 
Aeufsern, in Druck und Papier zu den schönsten 
Erscheinungen seiner Art gehört« — ; Von nicht ge- 
ringem Werth sind die fleifsigen literarischen Nach- 
weisungen auf die vielen Quellen , die der Vf. be- 
nutzte. Rec.) der die neuere Literatur der Geo- 
{nosie ganz gut zu kennen glaubt, vermifst hier 
aum eine wichtige Schrift oder Abhandlung. . — 
Vergleicht man die beiden Werke von Macctäloch 
und de la Beche, die beide einen ausgezeiphneteo 
Platz in der Literatur der Geognosie einnehmen, 
mit einander, so findet man leicht, dafs das «»System** 
des Erstem hauptsächlich eine Darstellung der in- 
dividuellen Ansichten dieses ausgezeichneten Ge- 
birgsforschers ist, der sich besonders mit den in 
der neuern Periode der Geognosie oft vernachläs- 
sigten altern und ungeschichteten Gebirgsarten be- 
schäftigte, weshalb das Werk in dieser Hinsicht, 
wie schon bemerkt, viel Werth hat. Das Werk 
von de la Beche verdient dagegen in der Darstellung 
der jÜngern, d. h. der Flötz- , tertiären u« s. w. Ge- 
birge den Vorzug, da in jenem Werke auf den 
zoologischen Charakter der Formationen keine so 
grofse, ja man kann sagen, nur eine geringe Auf- 
merksamkeit verwendet worden ist. — Eine gute 
Uebersetzung von Hn. de la Bechers Handbuche 
würde die deutsche Literatur der Geognosie sehr 
"bereichern^ und wenn der (Jebersetzer dasselbe 
Format und denselben compendiösen Druck an- 
wendet (die Holzschnitte darf er ohnehin nicht ver- 
gessen), so erhalten wir einen leicht transportir ba- 
ren, vortrefflichen Begleiter auf natttrhi$tori<;chen 
Reisen, an dem es in dieser Art fehlt Den hin und 
wieder in dem Werke (Nr. 2.) anzutreffenden, gröfs- 
tentheils hier erwähnten Mängeln kann der Ueber- 
setzer leicht abhelfen. 

Der Gesichtspunkt, von dem Hr. OmaZii« cTHoZ- 
loYf ehemals Gouverneur der Provinz Namur, der 
sich jedoch bey der belgischen Revolution nach Pa« 
ris zurückzog, bey der Bearbeitung des Werks 
Mr. S. ausgegangen , ist der: ein Lehr- und Hand- 
buch der Geologie für Anfänger darzustellen. Man 
soll in demselben, bey einer nicht sehr bedeutenden 
Bogenzahl, die Hauptelemente der Wissenschaft in 
einer angemessenen Ordnung finden. Eine Ueber« 



sieht des Inhalts von dem Buche wird uns am besten 
überzeugen, wie sehr es dem Vf. gelang, ein Werlq 
zu liefern, das seiner^ Zweck, besonders zur Unter- 
weisung junger Leute zu dienen, vollkommen ent- 
spricht, * 

Der Vf. tbeilt die Geologie in die physikalische 
Geographie, die Geognosie und die Geogente. In dem 
ersten Buche, welches die physikalische Geographha 
umfafst, handelt Hr. d^O.dH. in dem Isten Kap.iH>i» 
der Gestalt und den Dimensionen der Erde; in d^m 
2ten von der Vertheilun^ des Landes und der 6e- 
wässer auf der Erdoberfläche; in dem Sten von den 
Unebenheiten des Bodens, den Gebirgen und ihren 
verschiedenen Theiien , den HOgeln und den Thä- 
lern, Im.4ten Kap, ist die Rede von den Höhlungem 
der festen Erdrinde, den Spalten, Erdfällen, Gri>- 
ben. Höhlen u. s. w. ; im Sten von der Dichtigkeit; 
im Sten von der Temperatur der Erde, 

Das zweyte Buch umfafst die Geognosie, d. h. 
denjenigen wichtigen Theil der Geologie, der den 
Zweck nat, durch eine einfache Darlegung der voo 
Hypothesen ganz unabhängigen Thatsachen , die 
Beschaffenheit des von uns bewohnten Bodens und 
die Art und Weise, wie die verschiedenen, ihn bil- 
denden Materialien vorkommen, kennen zu leh- 
ren. — ; Das Iste Kap, handelt von der Classiß^ 
cation der Felsarten, wobey der Vf. die Grund- 
sätze Brongniarfs befolgt, die er in einer Tabelle 
darlegt. — 2tes Kap. yon der Structur der festen 
Erdrinde: Textur, Schichtung, Spalten, BOcken; 
Gestalten der Theile der Erdrinde, . Lager, Ginge» 
Stöcke, Blöcke, Nester, Geschiebe u.s. w. — Stes 
Kap. Von denj^n der festen Erdrinde begrabenen or^ 

fanischen Körpern.'^ 4tes Kap. EintheUung dew^ 
ormationen {Terrains)* Die beiden gröfsten Abthei-^ 
lungen oder Klassen sind die neptunischen und die 
plutonischen Formationen, von denen jede in mehre 
Ordnungen und jede Ordnung wiederum in* mehre 
Gruppen zerfällt. Diie erste Ordnung der neptuni- 
schen Gebilde umfafst die neuern Formationen, von 
denen fünf Gruppen unterschieden werden. — 5tee 
Kap. Madreporische Formation (Bildung der Koral* 
len). — 6tes Kap. Tor/- Form. — 7tes Kap. D^- 
tritische Form. (Geschiebe, zerstreute Felsblöcice, 
Sand u. s. w.). — Stes Kap. Alluvial^ Form. — ' 9tes 
Kap. Tu^*Form. — Die nächsten drey Gruppee 
bilden die tertiären Gebirge. — lOtes Kap. Di/m- 
t;ja2«' Formation. — Utes Kap. Nympheische Form. 
(Kalkbilduneen u. s. w.). — i2tes Kap. Tritonische 
Form. (Sandstein, Nagelflur, Grobkalk). — Ehe 
wir weiter gehen, wollen wir bemerken, dafs der 
Vf. bey der Beschreibung der verschiedenen Forma- 
tionen nur stets wenige und ihm besonders gut b»^ 
kannte Beyspiele zur Unterstützung der Erklärun* 
gen aufgeführt hat. Alle Orte anzuführen, an denen 
man die verschiedenen Formationen der Erdrinde 
beobachtet hat, würde die Kräfte des Vfs überstei* 
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auch schoaiä dtm wUttr oben brtnchttten Werke 
TOI» ^ Bra. de Im Beahe befolgtem Grundsätze ausge* 
sangan, statr allgemeinen Beschreibungen der For-« 
xnationen oft Beyspiele von denselben anzofäbreo. 
A^enn ein solches Verfahren die Beschreibungen 
minder vollständig macht » so hat es. den Vortheil, 
dfMelben weit unabhängiger von allem Systemgeist 
so machen; denn welche Veränderungen die wis- 
Moscbaftlichen Meinungen auch erleiden, so blei- 
ben die Orte und die Sachen doch dieselben. — * 
Doch fahren wir weiter in der Äoffahrung des In- 
halts von dem Werke fort« 

Die nächste Ordnung umf afst die awmumiiiscJun 
Formationen. IStes ^p. Kreide -- Formation: All- 
gemeiner Charakter; Kreide- form, in England und 
ihre verschiedenen Abtheilungen , wovon der Pur- 
beck-Kalkstein als die unterste anffenommeo wird; 
Kreide- Form, im nordwestlichen trankreich; zwi-« 
sehen der Dyle und der Koer in Belgien; Tuff von 
Mästricht; andere Kreidemassen in der grofsen eu- 
ropäischen Ebene; Braunkohlen der Insel Aix; 
Sandstein von Königstein; Kreide -Formation der 
Alpen.— I4tes Kap. Jura- Formorio»; Aligemei- 
ner Charakter; Juragebiresgürtel um das Kreide - 
^Bassin des nordwestlichen Frankreichs ; des T Auxois ; 
des Juragebirgs in der Schweiz^ in Frankreich und 
in Deutschland. — Hier vermifst man ungern eine 
Beschreibung der Juraformation oder der Oolit- 
Series in England. — I6tes Kap. Uas-- Formaiion: 
Allgemeiner Charakter; Lies -Form, in der Nor- 
mandie; in Luxemburg; des TAuxois; des Jura; 
der Cevennen; der Tarentaise. — 16tes Kap. Keu- 
per- Formaiion. Hr. dO. cPH. vereinigt hier den 
eigentlichen Keuper, den Muschelkalk und den 6tm- 
im Sandstein. Allgemeiner Charakter^ Keuper* 
Form, der Lorraine; in Schwaben. — > Sehr ungern 
vermifst man hier eine Beschreibung der in ThQrin^ 
gen so mächtigen und ausgedehnten Keuper -For-^ 
maticn im weitern Sinne. <— 17. Kap. Pgneische 
Formalion 9 worunter Hr. d^O. d^H. den roihenSand'^ 
siein oder Zechsiein und das Roih€ todis Liegende 
begreift. Allgemeiner Charakter; Peneische Form, 
der Vogescn; in Thüringen. — Die folgenden vier 
Formationen bilden die hemilysischs Ordnung. — 
l&tesKap. Steinkohlen • Formaiion: Allgemeine Cha* 
raktere; Steinkohlen «Form, zwischen der Scheide 
' und der Roer. — 1 9tes Ka p. Anthramihaltige For - 
inaiion (ßergkalkstein): Synonymien; allgemeiner 
Charakter; Anthraxitartige Form, zwischen der 
Scheide und der Roer. — Sowohi bey der Stein- 
kohlen- als auch bey der Bergkalkformation wä- 
re eine Aufführung mehrer Beyspiele notb wendig 
gewesen. — 20stes Kap. Thonschief er - Formaiion 
(Grauwacke- und Thonschiefergebirge): Allgemei- 
ner Charakter; Thonschiefergebirge der Arden- 
nen.-^ 21stes Kap. Talkige Formation ^ wozu Hr. 
dO, d*H die Talkschiejer - , die Glimmerschiefer^ 
und die Gn^ij- Formation^ nebst einem grofsen Theil 
des sogenannten Urkalksteins und des Quarzfelses 
rechnet; aligemeiner Charakter; Abiheilungen» 



Weifn die genannten FdrmatioDan die JMpll»-^ 
nisehen l>ilden , so- -bilden aua di» foigendeju.dif|. 
plutonischen. Diese zerfallen in cwey Ordnnngep» 
von denen die erste die agafysische ist. Sie besteht 
aus den folgenden beiden Formationen. <^ 22ste9 
Kap. Granit^ Formation. Hauptcharaktere; geo« 
gtaphiscber Charakter; Zusammensetzung; einge^ 
sprengte Mineralien tand metallische Lagerstätten.—- 
2Sstes Kap. Porphyr - Formation : Synonymen ; Cha- 
rakter; Verbindungen mit den übrigen Formationen; 
metallische Lagerstätten und eingesprengte Minera- 
lien; Eintheilung in drey Systeme: Kothe Porphyr - 
Form.» grflne Porphyr -Form., Serpentin « Form, 
der Apenninea ;^ schwarze Porphyr - Form. ; der 
Pfalz. — Pyrouüsche Ordnung. — 24stes Kap. Ba^ 
Salt 'Formalion: Hanptcharakter ; Lagerung und 
Structur; Zusammensetzung; Beziehungen zu an- 
dern Formationen; Verinderungen einiger Feit-' 
arten in der Macht>arschaft dei^ Basalts. — 25stes 
Kap. Trachyt' Formation: Charakter; Zusammen-' 
Setzung; metaihsebe Lagerstätten und eingesprengte 
Mineralien; Beziehnneen zu den neptunisehen For- 
mationen. — 26stes Kap. Vulkanuche Formation: 
Charakter; Zusammensetzung; Beziehung zu den 
oeptunischen Formationen. 

Drittes l^nch. VonderGeogenie. Istes Kap. Foie 
den jetzt Statt findenden geologischen Erscheinungen. 
Diese sind entweder neptunisch oder plutomschp 
und erstere si<[id entweder physiologische, mscAanä- 
sche oder chemische. — Zu den physiologischen 
Erscheinungen gehören die , durch welche die 
madreporischen und die Torf- Formationen ent- 
standen sind, und die der Einwirkung lebender 
Wesen zugeschrieben werden müssen« Zu dea 
mechanischen Erscheinungen gehören die Bewegun- 

fen der Gewässer taf dem Lande, die Quellen, di« 
«bbe und Flutb, die Strömungen , die Bildung der 
Sandbänke, der Alluvionen, der Deltas, der Da- 
nen. — Zu den chemischen Erscheinungen rechnet 
man die Bildung der Tuffe und die vulkanischen Er- 
scheinungen nebst den Erdbeben. — 2tes Kap. Van 
der allgemeinen Ueberschwemmung oder SündflutlL 
Ursachen der Entstehung derselben; Entstehungswti- 
sen der Thäler;, Entstehung der eratischen Blöcke; 
verschiedene Epochen der Emportiebung der Ge- 
birge nach den bekannten Annahmen des Hn. E. de 
Beaumon^^ von denen jedoch nicht unerwähnt blei- 
ben darf, dafs sie thellweise von den Herren Sedg" 
wick, Conybeare, Ktfersiein, Boud u. A. bestritten 
worden sind. — Zustand des'Erdkörpers zur Zeit 
der Sündfluth; Zeitpunkt derselben; Entstehung 
der Knochen breccie und der in Höhlen vorgekom- 
menen fossilen Knochen. — Stes Kap. Von dem 
antediluvianischen Erscheinungen : - Entstehung der 
neptunischen Ablagerungen im AUgemeinen; Bil* 
düng der nympbeiscben und tritonischen Formatio* 
nen; Gebirgsemporhebungen während dieser Perio- 
de; Materien, welche dieselbe verursacht haben; 
Zustand des Erdkörners während der tertiären i^e* 
riode; Fauna und Fiora d^r ammonitischen Periode; 
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Vdmnnm tu Gonsten der Cratralwirme ; Hebungen 
ja meser Periode; Materien/ welche dieselben ver«* 
ursacht haben. Verbindung zwischen der penei- 
sehen und Granit- Formation!; zwischen dieser und 
der Porphyr • Form. ; Entstehung des Granits ; Ent* 
$tehung der eigentlichen Gang«; der Conglomerat« 
gÜDge; ' der Trümmer (deines); der Höhlen ; Verän- 
derungen der Felsarten dnrch die Wärme; Cemen-» 
tation derselben; Sublimalion der eingesprengten 
Mineralien; Flora der Steinkohlen -Formati^oa; Zu- 
stand* des Erdkörpers während der Steinkohlen- 
Periode; 'Ursprung und Bildung der Steinkohle; 
Hebungen in der hemilysischen Perlode; relatives 
Alter der hemilysischen Gruppen ; primitiver Zustand 
des Erdkörpers; erste WirKungcn der Abkahlung; 
atmosphärische Niederschläge; wässerige Nieder- 
schläge; Ausbrüche; Verbindung zwischen diesen 
BÜdungsarten: Anwendung dieser Theorie auf die 
beobachteten Formationen ; Auftreten lebender We- 
sen; Reihefolge derselben; Schlufs; Eintheilung 
der Formationen in zwey Reihen. — Tabelle Ober 
die wesentliche Zusammensetzung der Felsarten, in 
alphabetischer Folge. — Am Ende des Werks ist 
eine grofse Tabelle befindlich, welche ein System 
der Kennzeichen der Mineralen und Felsarten, ein 
System der Felsarten und ein System der Gebirgs- 
formationen enthält. -^ Eine lithographirte Tafel 
enthält idealische Gcbirgsdurchschnitte, zur Erläu- 
terung der Structur der Erdrinde. 

Aus der obigen Uebersicht des Inhalts wird man 
leicht die zweckmäfsige Anordnung der Materien, 
so ,wie die Vollständigkeit erkennen, in der die 
Verschiedenen Gegenstände der Geologie dargestellt 
worden sind. Dabey ist eine gedrängte Kürze fiberall 
durehgefOhrt, so dafs das Werk seinem eigentlichen 
Zweck, als Elementar -Lehrbuch zu dienen, voll- 
kommen entspricht. — Es gehört zu den besten 
geognostischen Lehrbfichern und wir können sein 
Studium ganz besonders empfehlen. 

MINERALOGIE.. 

FuciBEaG , b. Graz u. Gerlach : Magazin für die 
OrylAographie von Sachsen. Ein ßeytrag zur 
mineralogischen Kenntnifs dieses Landes und 
zur Geschichte seiner Mineralien, Jn freyen 
Heften herausgegeben von Joh. Carl Freiesleben, 
K. Sachs. Bergrath u. s. w. Erstes Heft. 1828. 
XVI und 160 5. Zweytes Heft. 236 S. DrUtes 

Heft. 202 S. gr. 8. (2atblr. 6 gGr.) 

• 

Was in den Plan des ausführlichen Werks gehört, 
wovon die vorliegenden drey Hefte im eigentlichen 
Sinne nur einen Anfang bilden, sagt folgende kurze 
Stelle der Vorrede: „Die Oryktographie beschäftigt 
sieb mit den locaftn, geognostischen und geschieht- 



Hohen Verbältniasen der einzelnen einfaobeii Fossil- 
lien und ihrer Abänderungen , in oryktognostis^a ^ 
systematischer Folge, und sie ist in Bezug auf Sadi^ 
sen der Gegenstand meiner Arbeit** 

' Ein Werk von dieser speciellen Tendenz nnrd 
solcher Vollständigkeit, wie die drey Hefte andeuteo» 
kann nur Freiesleben ganz aliein liefern. Ihm komrra t: 
in unermOdetem Sammeleifer, sowohl in Bezug aixf 
die Mineralien seines Vaterlandes, als rOcksichtlicia 
der literarischen und traditionellen Machrichten flboir 
dieselben, Keiner gleich, und kein lebender Minerm— 
log hat wohl sein oeobachtongstalent so lange mit so 
ausgezeichnetem Fleifse dem Sachsenlande Vorzugs — 
weise zugewandt, als er; beynahe ein halbes Jatar — 
hundert hat ersieh nunmehr damit beschäftigt. Die— 
a^m entsprechend ist daher auch die Arbeit im Detail 
ausgefQhrt, und derjenige, welcher dieselbe nichK 
gerade aus ihrer werthvoJlsten RQcksicht , d. h. der 
ganz localen, ins Auge fafst, möchte ^-ohl so viel 
Ausfahrlichkeit und Literatur-Nach Weisung, wiö das 
Werk darbietet, ah lästig'und zweckwidrig betrach« 
ten können. Der grOndlicbe mineralogische Forscher 
des Vaterlandes wird indefs diese Ansiqht nicht thei* 
len, und vielmehr mit dem Rec. den Wunsch hegen, 
dafs die Fortsetzung des Werks in rascherer Folge wie 
bisher erscheine, denn ohne dieses ist kaum abzüse- 
hen, wieder Vf. dasselbe zu vollenden im Stande seyn 
möchte. Die Anordnung ist nach dem letzten Wer-- . 
it^'schen oryktognostiscoen Systeme, und das vor- 
liegende dritte Heft reicht erst bis in das Tbonge* 
schlecht, wovon die zwey ersten Mineralien nur 
noch mit abgehandelt sind. Dafs der wOrdige Veteran 
diesem Systeme und seiner Kunstsprache noch treu 
blieb , "wird ihm niemand verargen wollen. Seihe 
Notizen sind immer schätzbar, gleichviel in welchem 
Gewände wir sie erbalten ; kein Mineralog der nen*- 
ern Schulen wfirde sie hns geben können. Daher 
können. wir auch nur wünschen,^ dafs sie so rasch wie 
möglich zum Drucke befördert werden mögen, denn 
dasjenige, was wir davon seit 1828 erhalten haben, 
ist wohl noch lange nicht ein Viertel von demjenigen, 
welches der Vf. zu geben beabsichtigt. £s sollte uns 
der Sache wegen leid thun, wenn die langsame Er- 
scheinung der Fortsetzung an der geringen Tfaeil- 
nähme des Publieums läge, obgleich wir uns dieses 
bey einem Werke von so localer Beziehung wohl 
denken könnten. Der Naturforscher sollte aber'im- 
mer yp}r Augen haben, dafs das Allgemeine nur aus 
dem vollständig ermittelten und gehörig com binirten 
Einzelnen abstrahirt werden kön^e, und diefs ins* 
besondere auch im Gebiete der Oryktographie und 
«der Geognosie, wo die vollständig »locaie Erschö* 
nfung der Beobachtung gerade in ihrem gröfsten 
Wcrthe hervoriritt* 
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in Quedlinburg 59, 484« 487- 61,504. 62,510. 63,520. 
Bammgartner. Buchh. in Leipzig 59, 483. 61, 503* 63« 
518. Cnobloek in Leipzig 56, 463. 57, 467. 472. 59^ 
483* 488« 60| 4^ Dieterich. Buchh. in Göttingen 63, 
5 1 7: Hürr in. Leipog '62« 5 i t • > Brnsi. Boobb« in Qaed* 
linburg 59t 486* 62» 512. 63f 517. Oebauer. Buchh* 
in Halle s6f 463* 641 527. Geograph. Instit. in W«i- 
inar 56, 462. Hahn* Hofbuchb. in Hannorer 64, 523« 
Hmmmerich in Altona 561 464. 57, 469^ ^einriehsho/Sn 
in Magdeburg 62» 512. Henryks, u* Cohen's lithograpb«' 
Ansult in Bonn 599 487* Hejer^ Vater, in Giefsen 
57, 468. Himricks. Buobb. in Leipzig 56» 461« Sfy 470. 
Ho/fmann in Stuttgart |9, 485* Koehler in Leipzig -59^ 
486« Oekmigke^ L., in Berlin 59, 485« 61, 503, 631 
f 16. Orell^ FüfsU u. Comp, in Zürich 61, 504^ 64^5^6. 
Perthes^ Just., in Gotha 64, 527« Renger. Verlag«« 
buchh. in Halle 59, 485« ^^^^^ in Magdeborg 561 
46a 464. 57, 466« 471* 59i'48a« Schauh in Doisal- 



dorf 63 t 518« Sekwetschke u. Sehn in Halle 56, 459» 
57, 465. 470. 59v 481- 488> 60, 495. 61 , 501. 62, 509. 
63« 519* Schwickert in Leipzig 59, 484. Starke ia 
Chemnitz 579471* 59i487« Stein in Nürnberg 62, 510. 
jreidemann*s Baoh-- n. Kunsth. in Merseburg 63, 519. 
WilmafCs Kunst- u. Sorcimentsb. in Frankfurt a. AI« 
59i 487* 2drge$. Buchh« in Leipzig 62, 511. 64, 525. 

i 
Venmschte Anzeigen. 

Auction von Büchern in Halte, Stange*sche u« m« a« 
641 528* -~* ▼o>A Büchern in Wittenberg , Nitzsck*schn 
63, 520« Griepenhert in Braunschweig , Erwiederung 
die Hintidis* Becens. OK Herban*s Metaphysik' — in 
den Berlin. Jahrbüchern f. Kritik betr. 589 473- Pt^^ 
thes% Just* 9 in Gotha 1 neu eröffnete Subscription au£ 
Stielet^s Handatlas üb. alle Theile der Erde u. üb. dss 
Weltgeb&ude 649 527. Buhach in Magdeburg giebi grar 
tis die beiden arsten Bde der in seinem Verlag erschie« 
nenen SamstiL der amsgeteichnetsten hmmorist* u. komi» 
sehen Rema^ des Aaslandes ^ um sich Ton dem Werthe 
des Oaaztn zu überzeugen 62» 512. 
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NATUEGE SCHICHTE. 

FRAirKTüKT a. M., b. Brönncr in Comm.: Atlas zu 
der Heise im nördlichen Afrika, von Eduard 
RüppelL Erste Abtheilung: Zoologie. *Heraus- 
gegeben von der Senckeobergischen natarfor- 
sehenden Gesellschaft. Siebentes bis Zwanzig^ 
stes Heft. 1828— 18SÜ. gr. 4. (Nach der Voll- 
. ^. . ^1 _j "'^erke mit ei- 

> Säugethiere. 

«,,... .^v..^. _,. Cretzschmar. 

1825. 78 S. 80 Tafeln. — Vögel Bearbeitet 
von Dr. Med. PA. /. Cretzschmar. 1826. 65 S. 
86 Taf. — Reptilien. Bearbeitet von C. H. G. 
vonHeyden. 1827. 24 S. 6 Tafeln. — Fische 
des rothen Meers. Bearbeitet von Dr. Eduard 
Rüppell 1828. 144 S. 85 Tafeln. — Neue wir^ 
beilose Thiere des rothen Meers. Bearbeitet von 
" Dr. Eduard Rüppell u. Dr. Friedrich Sigismund 
heuckart, Mitgliedern der Seockenbergischen 
naturforsch. Gesellschaft. 1828. 50 S. 12 Tafeln. 
--» Unter den sämmtlichen Tafeln sind nur we- 
nige nicht illöminirt, welche wir im Verfolg 
unserer Recension angeben werden. (Preis 
eines jeden vOeiies 2 Rtfair. 8 gGr.) . 

yy ir haben bereits das Iste bis 6le Heft dieses 
schdnen Werkes in der A. L. Z. 1829. Nr. 2^ an- 
gese^t, «nd fahren nun weiter fort, indem wir 
uns auf diefs Frühere hinsichtlich dessen bezie«' 
heO) was die Ausführun^r im Allgemeinen betrifft. 
Da nun das Ganze in seine Abtheilungen gebracht, 
so folgen wir diesen. 

- L Säugethiere. p.4S« 1. 16. Antilope Dama, 
Paüas. Hier ist nur die Abbildung des VV eibcbens 
und eines einjährigen Thieres nachgeholt. — p.44. 
1. 17. Canis Anthus, Fr. Cuvier. In der Färbung 
dem Wolfe ziemlich ähnlich , besonders das r6th- 
lichere Weibchen. . Bey den Einwohnern Dieb ge- 
nanift* Rüppell will in den Catacomben von Syout 
eine Hundsmumie gesehen haben, deren Kopf gröfs^* 
te Aehnlichkeit mit dem vom C. Anih. hatte. 'IVe 
Ejtemplare weichen von den Parisern (vom Sene- 
gal) durch schwarzen Schwanz und kleinere Oh- 
ren ab ». indel^ erklärt sie Temminck für identisch. 
Der Vf. ist nicht abgeneigt, diese Art als Stan^m- 
rasf^. unseres Haushundes anzusehen, besonders 
weiin nian annehmen dürfte, dafs jene Mumie vod 
einefD Haushunde war. Mit Recht wird aber auch 
dabey bemerkt, dafs nicht alle Rassen, als von ri- 
ner entsprungen, anzunehmen seyen. — p.47« t.18. 
A. L. Z. 188t. Dritter Band. 



Rhinolophus clivosus. (Wir liefern die Dlagnoteii 
der neuen Arten nicht, da dieselbi^n seboo in R« 
scher^s Synopsis Mammalium aufgenommen.) Die 
Darstellung der Nasenbäute ist auf der Tafel sehr 
undeutlich, eine vergröfserte AbbilduBg dersetben 
in Umrissen oder so wie s;ie Geojfroy (a.a.O. An^ 
nales du Museum) von andern Arten lieferte, war 
wOnschenswerth. p. 49. 1. 19. Antilope Soemmenin^ 
gii. Die Beschreibung des Männebeos, ohne Aa^ 
gabe^ ob das Weibchen abweicht — p. 52. 120. 
Lepus isabellinus. I<ach allen hier angegebenen 
Vergleichungen mit L. aegyptius, On^rcy, davon 
verschiedet, welchen letzteren Cif»J€r mit dem Ca-- 
pensis identisch glaubt {regne animal ed. 2. 1.218.) 
— p. 65. t 21. Antilope SaUiana , Blainviae(9.mtt9i 
b. foemina, c. pullus.). Die Thränengrnbe fehlt 
nicht, wie Blainville angicbt. Häufig am dstlicben 
Abhänge Abyssiniens, und dort Airo, nach SaWs 
Angabe aber Madoka genannt. — p/56. Psammo^ 
mys. Neues Genus der pflanzenfressenden Nager 
noch nicht von Cuvier (regne animal) aufgenom«^ 
med, denn, ob der voq ihm in einer Note ance-^ 
führte (l. S. 203) Hypudaeus obesus Uchienstme. 
wirklich zu Fsammomys gehört, zu weleher Gat- 
tung ihn ohne Weiteres der Uebersetzer FbzPf 
rechnet, ohne diese näher zu charakterieiren (Üe* 
bcrs. 1. 225 ) ist noch die Frage ! — Ch. gen Dm^ 
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Denus primäres cestnformee. 



inferiores compressiusculi ; molares obtusi^ tntores 
cemento nigro inducti, supra infraque pari modo 
complicati, ita ut in Corona primi machaeres rhom^ 
beae, tres, — secundi duae, tertii una promineant. 
Rostrum acutum, antice compressum apice oblique 
detruncatum ; labrum integrum ; saeculi buccales 
nulli; auriculae mediocres rotundatae. Corpus pilis 
moUissimis tectum;. cauda corpore brewpr, püosa. 
Pedes ambulatorii; anäci digitis- quatuor, Verruca 
hallucari, posiici pentadactyü; ungues falculares. 
Sehr dankenswerth.ist es, dafs aufser der Abbild 
düng des. Thieres in natOrlicher Gröfse auf Taf. SS 
dessen vollständiges Skelett, ferner o}Kopf (Ske* 
lett) von oben, 6). von unten, c) Unterkiefer, in 
jiatörlicher Gröfse j d) l<die Profliaoaicht der Zibne 
der* Obern Kinnlade nach weggenommenen Alveol- 
platten, d) 2. Zähne der obern Kinnlade^ von unten 
gesehen, e) 1. die Profilansicht der Zihne der un- 
teren Kinnlade nach weggenommener innerer Al- 
yeolplatte» e) 2. dieselben Zähne von nben gesehen" 
X #)S. die' 
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tf) S. cBeselben mit der infseren Knochen wand , 
simmllidi einmal yergröfeert^ abgebildet sind« Die 
einzige Art, p. 58 P$. obesw, reiste Sandrattf, ist mit 
Schwanz 11 Zoll lang, wovon jener 5 Zoll wegnimmt. 
Sie ward nur in Alexandrien, an verödeten sandi- 
gen Orten, gesellig in Bauen gefunden, kommt nie 
in menschliche Wohnungen und lebt von feinen 
Wurzeln. — p.59. t.24. Sciurus rutilus. Auch nach 
dem Skelett vom setosus verschieden , mit dem es 
iodesseo eine eigene Abtheiiung in der Gattung bil- 
den mQsse» ^ p. 61. t. 25. 26. Phascochaeres ^eliani. 
Ist Sus africanuSf Gmel, e<L Linn, , welche Oenen- 
oong der. Herausgeber mit Recht verworfen hat« 
Oitn;^'« Uebersetzßr f^oigi hat (Uebers. L S. 278}, 
ungeachtet der hier gegebenen, sehr genauen Aur- 
Schlflsse aus P. AeUani eine neue Art gemacht, und 
die Uogewifsheit Cuvier's Ober beide Thiere nicht 
erörtjsrt; taf. 26. a) Kopiprofil, b) Schädel von oben, 
c) von unten, d) Unterkiefer innen, oben, 0) erster 
Backzahn oben und anten, /) dritter oben, zweyter- 
vnten^ ^) letzter oder hinterer Backenzahn. 7* p.69l 
t. 27. a) D^sopes pumilus» Wie der Vf. sich aus« 
drückt, eine Miniatur von Dys. RuppelUi Temmincks. 
{McnograpK de Mammalog. p. 224. pl. XVIH}* — 
p. 70. t. 27. 6) Taphozous nudiveniris. Von perfa^ 
ratus Geqffroy unterschieden. Damit die Verglei« 
chung desto leichter werde, sind taf. 27. fig. 1. 2. S. 
obere und untere Ansicht des Schädels und der Un«* 
terkiefer von nudiventris f. 4. 5. 6. dieselben Theile 
von perfaratu» abgebildet. — p. 71. Nycticejus leu^ 
cogaster t. 28. d. Es wird hier auch durch Abbil- 
dung der Schädel dieser Art fig. 1. 2. und von Not 
vemooracensii fig. 3. 4. nachgewiesen , dafs diese Gat- 
tung auch nach ^en Zähnen ganz richtig begründet 
ist. Cuvürs Uebersetzer Voigt hat diese Angaben 
fibersehen , auch die afrikanische Art nicht namhaft 
gemacht« ^ p. 78. taf. 28. b. Vespertilio leucomelas. 
, boll mit aurüu$ eine eigene Abtheihing der Gattung 
bilden, doch dOrfte diese Art vielleicht besser bey 
Ncrtilio stehen. Sie mufs in F'oigt nachgetragen 
werden. -* p. 74. t. 29. a. Ke$pertilio marginaius. 
Kleinste der aufgefundenen afrikanischen Arten. -^ 
p«7d. t. 29 b. Meriones robustus. Von einer ähnlichen 
capischen Art verschieden. — p. 76. t.^30. a. Mus 
crientalis, zu musculus sich verhaltend, wie aUccan^ 
drinus zu decumanus, — p. 77. f. 30 b. Meriones Ger-- 
billus. Als zweifelhafte Synonymen werden angege- 
ben PennanVs iorrid jerhoa, Olivier^s Dipus ger- 
billus und Geoffroy*s Dypus pyramidum. Diese Be- 
merkung scheint F'oigt (i. c. ) abersehen zu haben, 
wie seine Note ;iusweist, indem er wegen Lichten'^ 
Ueins Gerbillus sich zweifelhaft äufsert. Offenbar 
bat er den Tejut des Atlasses nicht verglichen. 

II. Vögel p. 29. t. 19. Sylvia Rüppelll Ca- 
pite gutlureque nisris, Stria alba ab angulo oris ad 
colli latus descendente; corpore supra cinereo, abdcH 
mine niedio ex albescente helvolo, hypochondrüs ci^ 
nereis^, remigibus brunnescente ^ nigris , tectridbus 
albo Umbatis, caude nigra, rectrice externa alba. 
Lange 4 Zoll 8 Linien, $ blasser, Unterleib nicht 



röthlich« Am rothen Meer.. —7 p. 80. t. 20. 
margäritatus. Fronte et vertice nigris, faüe, gui^ 
iure, abdomine, tergo sulphureis, fascia pectorcäi 
nigra, macvlis infra eam, rostro, crisso et uropy^ 
giq coccineis, aucJienis, interscapulis et aus umori^ 
nis, maculis albis uti margariiatis adspersis. Länge 
7 Zoll. Das S ist durch einen schwarzen Fleck mit* 
ten auf der Kehle ausgezeichnet. In Sennar^ Abys— 
sinien. Ist Ehrenber^s B. erythtopygos, — p. 31. 
taf. 21. Pelecanus rujescens, ijütham. Altes Männ- 
chen. — p. 33. t. 22. Vultur öccipitalis, Burchelh 
Auchenio, dorso, cauda, pectore, tectridbus fusco^ 
idgricaniibus ; pileo cristato, jugulo, abdomine ei 
remigibus secimdariis albis; rostro sanguineo; certh" 
mate nigra; pedibus rubris. Länge 2 Fufs 5 Zoll 
6 Linien. Einjähriger Vogel dunkelschwarzbraun* 
Der zweyjährige Vogel ganz wie der ausgewachsene 
bis auf die weifsen Schwingen der zweyten Reihe» 
welche hellgraubraun sind. Im Innern vop Afrika» 
Abyssinien. Alter. Vogel. V. galericülatus Tern^ 
niinck, der einjährige pl. col. 13. als F. Chincou ab- 
gebildet. Von Voigt einmal als Öccipitalis, dann 
wieder als Galericmatus aufgeführt. — p. 35.- 1. 23« 
Leos plebejus. Rostro nigro, corpore supra umbrino, 
gula alba, jugulo et pectore fuscescentibus , plurms 
maculis albis temünatis, abdomine ex fusco candi-» 
cante. Länge 8 Zoll 6 Linien. In Kordofan. Von 
WOrmern und Pflanzensubstanzen lebend. (Wie 
unsere Drosseln.) Der Vf. bemerkt, dafs in diese 
Gattung der auf der Tafel 4 unter dem Namen Tur^ 
doides uucocephalus abeebildete Vogel gehöre. Voigt 
hat den letzteren einmal als Ixos S. 489, das andere 
Mal als Philedon leucocephalus S. 500 angefahrt! ~ 
p. 37. t. 24. Rhynchops orientaüs. Ist lUchtensteuss 
(Berlin. Doubletten) Kalbirostris. Da diese Benen« 
nung wohl durch ein verblafstes Exemplar (Schiia* 
bei ist roth mit gelber Spitze) verursacht worden, 
so wird die erstere vorgezogen. — p. 38. t. 25. Em-^ 
beriza flavigaster. Männchen. Der Vf. bat sich 
viele Mohe gegeben, die bey diesem Vogel stattiin* 
dende Verwirrung zu lö<;en. Es ist derselbe Bris-' 
sons hbrtulanus capitis bonae spei ( Aves 111. p. 280. 
N. 7.) Buffons Ortolan ä venire jaune du cap de 
bonne esperance (pl. enl. 664 fig. 2 nicht getreu f), 
und Gmelins Emberiza capensis Vor, ß,, Vieillofs 
Passerina flaviventris und von Cuvier unter seiner 
Abtheilune Moineaux aufgeführt. Dessen Ueber- 
setzer Voigt führt aber diesen Vogel sogar zwey 
Mal auf, einmal S. 566 als fringilla capensis und 
dann S. 561 als Emberiza flavigastra (!) — p. 39. 
t. 26. Ardea Goliath (altes Männchen). Ma3cilla 
nigra, mandibula flavescente ; capite, cHsta occi^ 
pitali, pectore y plica, venire, crisso et tibia ex ca^ 
staneo rufis; dorso, aus remigibus et cauda coendes^ 
cente einer eis; collo postico cinammomeo, ^ula alba; 
jugulo ex nigro et albo vario; pedibus nigris. Länge 
3 f uff 8 Zoll, Höhe 3 Fufs 11 Zoll. Das Weibchen 
Temminck pl. col. 474. An den grofsen Flossen 
Afrika's innerbdlh der Wendezirkel. — p. 40.t.27. 
Falco rvfinue Capite et toto gastraeo laete ferru^ 
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X^neiBp nmeuUB obhngü umhini$ plumafum; dono 
ectricibus et braccis tao ni^rOf umbrino et ferrugineo 
\HMriisf remigibus umbrinu; cauda elongüta, supra 
wäc albo tinenea ad apicem ru/escente Uneis undtda- 
iis JUgrU, infra alba; ceromate et pedibus cUrinU. 
LAffigo 1 Fufs 8 Zoll 6 Linfeo. Im obern Nnbien, 
Scheodiy Sennaar, Abyssiniea. — p. 41. t. 28. a. 
Poganeas melanocephcda. Dfeser Vogel kommt» bis 
auf die Färbung des Unterleibes, ganz mit P. hirsu^ 
tue, üwainson (VVagler), (Zool. III. t. 72) flberein» 
so dafs wir den letzteren, einiger Analogie nach zu 
schliefsen, wohl für den jugendlichen Vogel oder 
das Weibchen halten möchten. Wenigstens zeigt 
Ehrenfyergs Abbildung auch (bis jetzt ohne Text), 
livelcher diese Art bifrenaius nennt, ein Exemplar 
mit dunklerem Unterleibe, wenn auch nicht gefleckt. 
Die sonderbare Bildung der Brostfedern ist in Swain- 
sons A.bbildang besser dargestellt, als in den beiden 
andern. — p. 42. t. 28 L Dacelopygmaeus. Capite 
wubcriBtato et Uctricibus obsolete juscescentibus , api- 
dbus plumarum pallidioribus , ßüla alba, regione 
parotica, collan, pedtore et abdomine sordUu al-* 
besceniibus, maculis spanim oblongis , obscurioribus», 
Dorso uUramarino; rectricibus et remigibus supra 
caerulea viride$centibüs, mfra fuectB. Hostro rubra. 
In Rordofan, östlichen Abyssinien. Lebt nur in 
Wäldern, ausschliefslich von InUkten, nicht an 
Flossen, nistet in hohle Biame. — p. 43. t. 29; 
Laniue erythrogaster. Corpore supra nigra ^ inßra 
coccineo; crissa helvolo. Länge 7 Zoll SLinien. Nach 
den gegebenen Aufschlössen von Lan. barbarue 
▼erscbieden. Kordofan, Sennaar; im Magen hatte 
er Ameisen. — p. 44. t. 50. Ferdix rubricälis. Cbr- 
poris colore ex juscescente cinerea, quasi carticinüj 
mpra pallidiore, infra abscuriore. Macula Hnearf, 
intermedia cum plumarum fere amnium scapis albis. 
Gula nuda^ parte superiori cinnaberina , in/eriori 
aurantiaca. ticctricum primarium pogonia eoctema 
. flavomarsinata. Vropygium et pennae caudales 
pallide flavescentes etrüs fuscis undulatie. Länge 
1 Fufs 1 Zoll 6 Linien. ^ Dem P. nudicMis .sehr ver- 
wandt. Im östlichen Abyssinien in kleinen Gesell« 
Schäften im GebOseh. — p. 46. t. Sl. Charadritse 
melanopterus. Fronte, mento, uropygio, crissa, ti^ 
büs et fascia alarum candide albis; vertice et callo 
nubilis, pectore nigra, dorso ex rufo purpurascente; 
rectricibus et fascia caudali nigrU; rostro nigra, 
pedibus rubris. An der Kflste des rothen Meers* 
9 Zoll lang. _ p. 47. t. 82. Vultur Kolbü , Latham. 
Einjähriger Vogel. Ist Sonnerats Grand vauiaur des 
indes, der erwachsene, Le Kaiüants Chasse fiente 
(01s.d'Afriq. pl. 10). — p. 49. t. 83 a. Sylvia cras^ 
ürostris. Corpore supra schistacea, infra albescenie» 
Bostro, pedibus et rectricibus nigris, quorum externa 
, tvta, tertia apice alba. Länge 6 Zoll In Nubiens 
Fclsengegenclcn. — p. 60. t. SS b. Motacilla melana- 
cephala, Lichtensiein. Von die$em (Berliner Dou-' 
bletten- Verzeichnifs) ^Is klimatische Abart ange^ 
nommen, aber nach des Vfs Ver^leichungen, auch 
mit £xemplaren aus Java, bestimmt eigene Art« -*- 



p« 61. t 94 o. Saxieola paXKda. Exisaikeßma cbte^ 
rascenB. Tergo et reetridbus ex isabeliino rufesoen^ 
Mbus; corpore it\fra edbido. Lance 5 Zoll. In der 
iNnbischen WOste. — p. 62. t. 84 6. Saxicola isabel^ 
Kna. Corporis colore ex isabeliino Juscescente; ge^ 
nie albis; cauda basi alba, apice nigra. Länge 
9 Zoll 9 Linien. In Mubien. Den Abbildungen nach 
sind beide Vögel von einer Grölse, es mufs also im 
Text ein Druckfehler seyn, indem die Länge des 
erstem zu 6, die des letzteren zu 9 Zoll angegeben 
Ist. Der letztere soll von S. Oenanthe focmma be* 
stinmit verschieden, aber vielleicht Buffons motteux 
cml Nanc du Senegal (enl. 688. N. 2) hierher zu zie- 
hen seyn. Koigt hat diese Abbildung einmal bey 
Leucorfioa, dann wieder bey iscAeUina angefahrt, 
da beide Arten doch wenigstens zusammengestellt, 
und die erstere fragweise aufgefflhrt werden mu&te« 
*- p. 58. t. 86 a. Tualurus pulcheüus. Corpore supra 
ex oüvaceo fuscescente ; infra flavescente ; rectricum 
ßradatarum apicibus albis. Länge 8 Zoll 8 Linien. 
In ILordofan. — p. 68. t. 86 i. Sylvia brevicaudatai 
Corpore supra oUvaceo; auchenis, tibüs et tectricibus 
lacte virescentibus ; injra sordide albo, Remiees ei 
rectrices ftiscescentes. Cauda rotundata, brevis. 
Länge 4 Zoll 2 Linien. In Kordofan. — p. 54, 
t. 86 a. Malurus n^eeps. Fronte, vertice, nucha 
rufis, taenia sftpercitiari, fadeet corpore infra ex 
flava isabelUnis. Pennae äuchenii, tectriees, remi^ 
ges et rectrices umbraceae, rufo Umbatae, Rectri^ 
dbus nuscula nißra ante apicem albam. Länge 4 Zoll 
4 Linien. In Kordofan. — p. 65. t. 86 6. malurue 
inquietus. Corporis colore ex isabeliino fuscescentep . 
pennis eodem colore dilutiore limbatis. Flumaefron^ 
tis et verticis mactilis oblangis nigris. Taenia super^ 
dliari, macula ir^ra oculum et gutture albis; abdo-- 
mine isabeliino. Länge 8 Zoll 10 Linieir. In dich- 
tem Gebflsch des steinigen Arabiens. — ^ Bey diesen 
letzteren Vögeln, überhaupt bev mehreren, ist nicht 
.•»gegeben, welches Geschlecht beschrieben oder 
abgebildet wurde. Vielleicht war diefs nicht mög* 
lieh, vielleicht ist es nur ein Versehen, weiches wir 
dann — etwa in Oken^s Isis, verbessert wOnschen 
müssen. 

III. Reptilien, p. 18. t 4. f. 1. Ftyodactylu» 
guttatus. Ist nach den hier gemachten Angaben zwar 
dem Ft. lobatus sehr ähnlich, aber keineswegs Abart, 
besonders durch eyförmige, gröfsere Rückeoschup» 
pen unterschieden. Mach Cuvier^s (regne animal; 
ed. 2. II. 56) gegebener Diagnose des letztern scheint 
dieser Naturforscher beide za vereinigen. Auch 
Wagler (System der Amphibien, p. 145) führt nur 
'^ie einzige Art lobatus an. Ch. Corpore supra ru^ 
fescente, maculis tandem obscurioribus , tandem al-^ 
bescentibua indt$cto, dorso microlepidoto, squarnuKe 

Jübusdam maßoribus roiundatis. Im peträischen 
rabien, am Sinai. — p. 16. t. 4. f. 2. Stenodaety^ 
hü seaber. Za Wagler^s Ascalabotes gehörig, da« 
selbst aber so wenig, als in Cavf^r aufgeführt. Ch. 
Corpore supra dnereo, maculis inaequalibus, hnas-- 
neis; dorso squOmulis ex triangulo subfyreunidali» 

/ bus. 
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bus, seriebms transverse «f i€ngifudinalii€9^ disposi^ 
tU. Gegend ronTor, abyssinische Koste. — p« 17. 
t. 5. f , ^ 1. Henüdactylus granoaus. Der ¥£ macht 
in einer Anmerkung auf die CJnsichetiieit und Un- 
i?nebtigkeit der Poren als K^nnxdchen, sogar d#r 
ylrt, aufmerksam. Ch, Corpore supra fuseoflavts^ 
cenU, macuüs inaegualibus, fusds^ parvis; darso 
squamulis ex iriangulo subpyramidaÜbus , serisbus 
longitudinalibus dispositis. Pari fefnoraUs nutlk 
Kommt in Aegypten, Arabien und Abyssinien vor. 
Ton Cuvier und Wagler nicht angefahrt» in einer 
Anmerkung wird eine sehr v^erwandte Art, viel« 
leicht Kar, , oder Weibchen , nach Weingeist- 
Exemplaren charakterisirt. H. robustus: corpore 
supra cinereo, maculis inaequaübus , fuscis , parvis ; 
dorso squamulis rotundatis, subconvexis; subtueal^ 
bescente, subtilissime nigro punctulato. Fori femo^ 
rales, nuUi. -^ p. 20. t. 6. f. 2. 'Bufo, arabicus : Cor^ 
pore sublevigato , tarnen punciis parvulis aspero; co*. 
lore glauco, maculis multis, parvis nigricaniibut^ 
distantibus; infra flavescenie. Von Jr agier, za 
dessen Abtbeilung ß sie gehört, fibergangen. Das 
Auge ist den Gattungskennzeichen widersprechend 
gezeichnet ; ob richtig ? Auch von Cuvier nicht 
erwähnt. Vaterland, Arabia petraea. — p. 21. t. & 
Varanus oeellatus i Corporis colore supra ex ochrOf» 
ceo cinerascenie , ocellis paUidioribus , ii^fra flaivee^ 
cente. Squamae notaei oblongae, granulis dreuni^ 
ivallatae, — gastraei subquadrangulares. Länge 
29 Zoll. Einer bengalischen Art ^. RusseH Gray 
(in lit.) nahe verwandt, in Kordofan einheimisch» 
von Cuvier und fFagler nicht erwähnt. 

Was diese ganze Abtheilung betrifft, iso mQs* 
sen wir bemerken , dafs sie hinsichtlich der Abbii* 
düngen gar sehr zurücksteht. Die Kreidemanier 
des Steindrucks erscheint hier in aller ihrer Unbe- 
stimmtheit, man unterscheidet kaum an den grö- 
(sern Arten die Schuppen und deren Gestalt u. 8« w. 
und es ist namentlich sehr zu tadeln, dafs von die- 
sen, besonders aber von Kopf, Fflfsen u. s. w. kei- 
ne, zum Theil zu vergröfsernden Linearabbiidungen 
gegeben sind. Durch die Beschreibungen wird dfie- 
ser Mangel nicht ersetzt, denn sie lassen Manches 
unerwähnt. 

(Die Forisetsung folfi.y 



PETREFACTENKUNDE. 

Berliv, gedr. in der Druck, d. König]. Akademie 
der Wissenschaften: Ueber Ammoniten, iä}er 
ihre Sonderung in Famiüen, über die utrUn, 
welche in den altem Gebirgsschichten vorhm^ 



mm wmI über ßmdaülm imAeeemdm^ 2«mt 
in der König]. Akademie der Wisaeascluifteii 
gelesene Abhandlungen von Leopold wm Baeeh. 
18S2. 66 S. gr. 4. und 6 Steindrock - Tafeln. 

Diese Schrift liefert nns ein^n abermaligen Be- 
weis, mit welchem ungemein fflflcklicben Erfolge 
der nm die Lagerungs - Geognosie so hochverdiente 
Verfasser auch die von ihm seit mehrern Jahren 
neu betretene Forschnngsbabn, gerichtet auf die 
olhere Kenntnifs der Petrefacten, verfolgt. I\ec. 
wagt es nicht, die vorliegende Arbeit auf die Ka^ 

E»lTe tu bringen, um ihren edeln Gehalt in die 
nge zu treiben und «usgescbieden den Lesern 
dieser kritischen Blätter vorzulegen, -r- denn alles 
ist darin edel und gehaltig, und ein Auszug gar 
nicht möglich. Ueberdies ist die Form, worin 
uns so viel Werth volles mitgetheilt wird, wieder 
so angenehm und freundlich zusagend, dafs man 
sich in derThat darüber wundern möchte, wie es 
gut thunlich, so viel streng Systematisches, ohne 
allen Abbruch der Schärfe und Bestimmtheit, in 
ein so liebliches Gewand zu kleiden. Der geist- 
reiche Verfasser ist vdrklicb, und wir wissen es 
6* schon von sehr lanse her, in gleichem Maalse 
^ eherrscher seines Stoffs und der Form, die dafür 
jedes Mal die geeignetste ist. 

« 

Die Schrift enthält zwey Abhandlungen, wie 
schon der Titel, andeutet : I. Ueber die Ammani- 
ten in den älteren Gebirgs- Schichten, und 11. Ue^ 
ber Goniatiten. Höchst interessant ist, was in 
erster aber die Bedeutung und den Werth der 
Versteinerungen im Allgemeinen fOr die Geogno- 
sie und aber die Geschichte der nähern KenntniA 
der Ammoniten vorgetragen wird, worauf die treffe 
liebe, auszugsweise gar nicht mittheilteire Charak* 
teristik der Ammoniten - Familien und die Beschrei- 
bung der in dem Steinkohlen-Gebirge vorkommen- 
den Arten folgt. Abbildungen einer ansgezeicbaetea 
Species jeder. Familie mit ihren Loben sind bev* 
gefflgt. Die Familie der Goniatiten ist in der-zwey- 
ten Abh. monographisch eben so trefflich besoii- 
ders behandelt. Das allgemeine Ergebnifs der For-r 
schung, dafs ein durch die Gebirgs- Formationen 
hin sich verändernder Typus der Ammoniten wahr- 
scheinlich wird, erhält durch die von BuMschtn 
Untersuchungen noch mehr Gewicht und Bestimmt- 
heit Die bekannten Species der Goniatiten werden 
durch ihn um mehr als ein Drittel vermehrt Das 
ist aber eigentlich noch der kleinere Gewinnst far 
die Wissenschaft; bey weitem der gröfsere liegt in 
der Genauigkeit und in dem Scharfsinne» womit die 
Arten festgestellt worden sind. 
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NATURGESCHICHTE. 

FBAWKFURTa. M.» b. Brönnerin Conam*: Atlas zu 
der Reise im nördlichen Afrika, von Eduard 
BäppeU u« s. w. 

^F9rt€€tzumg «fm Nr. 181.) 

IV, Je i sehe. In der Einleitung zn dieser Abthei« 
Inng bemerl&t der Vf. , dafs der Maler Pinzi ihm in 
den G^sJfefi too Suez und Akaba iriele der cesam- 
melteo Fische nach dem Leben zejcfauete und cok>- 
rirte« dafs er von Ekrenberg ein Verzeicbnifs der 
von demselben am rolfaen Meere beobachteten , von 
Finzi abgebildeten Fisehe mitgetheilt erhielt^ wo- 
durch er in den Stand gesetzt wurde, vorzugsweise 
auf diqenigen seine Aufmerksamkeit zu richten, 
welche filr den letzteren Reisenden nicht gemalt 
waren, und dafs er etreng darauf sah „nur ganz 
belebte, mit ihrem natürfichen Farbenkleide noch 
gesohmflckte Fische abbilden zu lassen. " Er fahrt 
fion auch diejenigen Namen als Synonyme auf, weU 
^e Ehrenberg io seinem Verzeichnisse hatte, um 
dadurch die Hinweisung auf CmAer zu erleichtern, 
da dieser £bvfi6«r^a Manuseripte fOr sein Fischwerk 
benutzte. Eine systematiscne Anordnung ward 
nicht befolgt, und das am Schlufs gegebene Ver* 
sprechen, in diesen Heften „eine kritische Bear- 
beitung der von FarskU aufgezeichneten Fische zu 
liefern ** bat der Vf. nur ffir einzelne Genera ge- 
balteo. -— 

Wir werden In unsem Mittheilungen Ober diese 

ghtheilung des Atlasses uns bemOhen , die nöthigen 
inweisungen auf Cuvier beyznbringen, und, wo es 
uns nöthlg scheint, die Arten charakterisiren, da, 
wie in der Folge sidi zeigen wird, Cuvier selbst 
nicht immer auf diefs Werk voUstlndige ROcksicht 
nahm und nehmen konnte« Rappelt konnte nur 
CmnerU regne animalf ed« L, tarn Grunde l^en, 
welches vrir noch ausdrflcklicb bemerken. 

Pag.S. Ostradon cubicus p Linn. O.punciaiusp 
Skrenberg. Mur Beschreibung , ^ aber nach dem Le- 
liem — p.4. 1. 1. f. 1.' Osiradon Argus: corpore 
quadrangulari , colare umbrino; ocellis coerulei» 
dupHce Serie pmnctorum nißricaniium cineiis; pinnis 
umbrinisp quae gutiis mgris adspersae. Ist nur 
durch die Farbe verschieden, und vielleicht, wie 
der Vf. nieint, nur das andere Geschlecht. Üeber 
die Vermutbung, dafs diese Art O. mdeagris Shaw 
MiseeH U. t* 172 sev, können wir aus Vergleichung. 
nicht entscheiden, oemerken aber, dafs diese Ab^ 
^. I#. Z. liSS. DrkUr Bernd» 



bildung von Cutner (re^ne animal, ed. 2. IL S76) 
zu punctaius und ientiginosus^, Schneider (Syst 
Ichth. 501^ gezogen wird, zu der auch Lac^pkWe 
poiniilie (1. XXL f. 1«) gehört; wonach also der 
Argus des Vfs eigene Art wäre, welche indessen 
einen andern Namen bekommen mOf^te, insofern 
nicht etwa Schneiders O. Argus ( L c. 60i) eingeht. 
— p. 4. t. 1. f. 2. O. cyanurus: corpore gua'drangmm 
lars rhomboidali depresso; colore Jusco; iaienbue 
eoeruleo punciatis. Cauda et pinna oaudalis coe^ 
ruleae, nigro guttatae, Bey Mohila. — p.«. Ostra^ 
don turmtus, Forsk, Der Vf. glaubt, dafs der von 
diesem Naturforscher beschriebene Fisch, den er 
vollkommen Qbereinstinvnend auffand, vielleicht 
von Blochs taf. 136 verschieden sey, da er in mancher 
Hinsicht von dieser Abbildung und Beschreibung 
abweicht. Diese Art gehört nach dem Vf. nicht un* 
ter Cuvier^s guadrangalaires , sondern mub zu den 
triangulaires gestellt werden, was auch schon Bofy 
de St. rincent (Diction, classiq. d'hist nat. XII. 601 ) 
bemerkt hat. — p. 6. Scolopris. Cuvier. Wir be- 
merken^ dafs der Name Scolopsidee heifsen mufs, 
denn so schreibt Cutner. Dem Vf« schien es, als sey 
keine der von ihm genannten Arten, von Forsk. be* 
obachtet, indessen hat er in Anmerkungen zum He« 

f'ster diefs berichtigt, so wie nach diesen auch dtr 
adel einer Abbildung des Sc. lineatus in Freycinete 
Atlas wegfällt. — p. 7. t. 2. f. 1. So. lineaiue, Qucf 
et Gaimard. Sc. ocularis, (?) Ehrenberg: -^ OlesM^ 
Fisch ist nun nach Cuvier (Hist nat des Poissons, V. 
848), wie auch RuppeU selbst in gedachten Anmer«> 
fcungen anerkennt, Scehanam oder Porsk. Sciaena 
ghanam, bey Lacipede ein Holocenirus, keines^ 
wegs aber lineatus, Q.etG. — p. 8. t. 2 1 2. ^. 
iimaculatus. RuppeU sagt, diese Art sey Cuviere 
/oder vielmehr Bhrenbergs) taeniatus. Indessen 
fahrt Cuvier den bimaculaius nach nnserm Vf. von 
iaeriiatus getrennt auf, vergleicht ihn auch nicht 
mit diesenti, sondern mit Sc. monogramma, and be- 
merkt zufleicb, däfs der im Adas angezogene Boiohe 
Russds (pl. 105) nicht hierher gehöre — p. 9. 1 2. 
f. 8. 5c. Kuriie, Cuvier. Der Vf. fahrt Russeis Ku^ 
rite an (uf. 106), den Cuvier als eigene Art annimmt, 
dagegen aber den EurUe des Vfs als So. Rüppellii auf- 
stellt. Wer? Recht hat, Ufst sich nur durch V^r- 
gleicbuni nat;arlicher Exemplare entscheiden, die 
von Cumer angegebene, ai/ der Zeichnung im At-- 
las (dessen Tafel nicht citirt wird) beruhende Ab« 
weichung scheint uns vor der Hand znr Trennonc 
beider Fische nicht hinreichend. — p. 9. t. 8. f. f 
Sillago Sihama. Ueber diesen FSscb heirscbt selbst 
^ in 
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In Cuviers Schriften eine eigene Verwirrung, die um 
deswillen aus denselben selbst nicht zu heben ist; da 
te regne animal IL und Bist d, PoissonsllL gleichzei- 
tig» nämlich 1829 erschienen sind. Rüppell bringt 
als Synonym^ Sillago acuta Cuvier, Aiherina Sihdma 
Porsk., Sciaena malabarica und Platuephalus Siha^ 
ma Schneider, Soring, Russeis. Unter S. acuta 
vereinigt aber Cuvier (Hist. d. poiss. 1. c. 400) Sciaena 
malbbarica, Soring (wohl Versehen oder Druck- 
fehler nennt pl. 181) und fahrt RppV \rt unter 
dem Namen S. erythraea auf, robmt dessen genaue 
Abbildung, meint aber, mit Unrecht habe dieser 
Reisende jither. Sihama angezogen, die indessen 
wohl eine Sillago seyn könne. Sie wird ab^r im 
IRegne animal mit Rpp'^s Fisch vereinigt, zu beson* 
derer Art indessen, indem Soring bey malabarica 
'gelassen ist. — p. tl« t. 3. f. 2. Smaris Oeyena. Ist 
nach Cuvier (1. c. VI, 474) Oerrss oy^a zu der 
BusseU täf. 67 nicht gehört, auffallender Weise aber 
(jiacb Vergleich- des Originals) Cychla erythrura, 
Schneider, t. 26, Sciaena Lepisma, L., ist Aach Cu- 
wiers Ansicht zu wenig chardkterlsirt, als dafs man 
sie, mit Raup, bieher ziehen könne, wenn auch zur 
Gattung. — p. 13. t. 4. f. 1. Cirrhitus maculosus , 
Lacep. ist Cuviers (I.e. III. 69) Cirrhites macula- 
ius. — p. 15. Pharopierioc , neue Qattung, die wir 
indessen nicht charakterisirefi , da sie nach des Vfs 
eigener Angabe derjenigen entspricht, welche Cuvier 
schon frflher PUsiops nannte. — p. 15. t. 4. f. 2. 
PA. nigricans. — p- 17. Ueber den Mugil chanos 
des Forskai. Dieser gehört in die Gattung Luto- 
aeira van Hasselt, deren Charakteristik, wie sie 
der Vf. giebt, wir am so mehr mittheilen, als er 
die Gattung unter die Malätopterygii abdominales, 
Eamilie Clupeae, Btitzt;' Cuvier aber den in Rede 
Stehenden Fisch ' unter ^ie* Cyprinoirf^Ti mit folgen- 
den Worten verweist i „ le M. chanos de ForskäK 
est de la famille des cyprins (regn. animal, ed» ll. 
Ü* 233;." — Ch. gen. Os edentulum, minuiiuscur^ 
lum, maxülae in uttoque laiere obliquae, membrd^ 
nfite branchiostegiae sub gula cute coriacea. con- 
neficae , radiis 4 adplanatis; alae duae hiembrana-^ 
ceae versus basin pinnae caudalis in üiroque latere 
sitae ;'pinna dorsalis unica , radiis ramosis; pinnae 
ventrales in medio corpore poAtae. ^— p. 18. t, 5. 
f. 1. h. chanos (Synon. sind: Mugil salmoneus,^ 
Forst. Mapt. — Chanos arabicus , Lac. Pala Boniah. 
Biwtf. 207. Lutod. indica, van Hasselt (in Feressr 
Mvill. 11. 92) Colore argenteo, opercuUs oculisque' 
jnembrana Cornea diaphana tecfis; basi pinnae ana- ^ 
lis. squamqsa ; . supra tt injra pinnns peciorales^ et 
vfntrales appendices membrimaceae trianguläres. Zu 
MofaiU und Djetta. 2^ Fufs lang. — p. 19. t. 5. 
f. 2. Percis cyündrzca. Ist' Cuviers (oder vielmehr 
Ehrenbergs) P. hexophtalifia (Hist d. PoisV. f II. 274). 
— .p. 20. „ Üeber die im rothen Meere von mir be- 
obachteten CheiHHu^-- Arten. ^^ — p. 21. t. 6. f. 1. 
CMünm lumulatue { Labrus 1/ Porsk. ). — p. 22. Ch. 
träobatuß, *Lßcep. (Labrus lunilatiü bey Försk.) 
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Nach Cuvier (regne animal, IL 256) gehört WocK's 
Sparus chlorufuß auch hierher. — p. 23. CA.. f^^ 
sciatus, Cuvier '{Bloch 257) y nach letzterem aach 
Lac^pede^s Labre enneacanthe. — p. 23. CA; cocci^ 
neus. 'Nicht abgebildet' Capile elongato , viridi 
cperculis coeruleostriatis , corporis et pinnarum colore 
purpurascente. In Djetta. — p. 24. CA. mentalis. 
Capite elongato, mandibula proeminente , corpor-is 
colore rufescehte, squamis umorino maculatis; supT*€Z 
pinnas pectorales macula nigricans. Bey Masscti^€M^ 
— p. 25. t. €• {.'2. Julis purpureum (Scarus purpju^ 
reus Forsk. etc.) — p.'26. t. 6. f. 3. J. aygula (Co- 
risaygula, Lacep.). — p. 27. „üeber die vpn mw 
im rothen Meere beobachteten- Balistes- Arten." — 
p. 27. t. 7. L 1. Balisies^ aculeatus L. Bai. Assasi, 
Forsk. — - p. 28. Bai. aculeat, minor, JForsk. oder 
p. 29. ß. lineatus, Schneider. Cuxder (regn.'animal.^ 
zieht dazu, (doch mit ?) Bai. JMmoutoucc, Freycir%, 
Voyage pl. 47, f. 1, weiche Art indessen gar nicht 
mit der von Rüppell g«^fi;ebenen Beschreibung stimmt^ 
obgleich einige Aehnlichkeit wohl vorbanden ist. — 
p. 29. 30. ß. viridescens, haa^pede (Vol. 1. 1. 16. f. 3). 
ß. acul. maior, Forsk. -7 p. 31. ß. siellatus, Lacdp. 
(I. f. 25. f. 1.) — p. 32. t. 7. f. 2. ß. Coerulescens, 
Nach des Vfs Angabe vielleicht oft m*it. Ketula ver- 
wechselt. Chr, : Corporis colore coerulescenie ; rivuNs 
et gulfis flavoviridescenfibus. Pinna dorsnlis prima 
coendea riimlis viridesceniibus , pinnae reliquae coe-- 
rulescentes , margine nigro alba limbalo. Pinna' 
caudalis hirundinacea. ßasis caudae aculeis ca^ 
rens. Regione inter os et aperiuram branchiaruni 

uinque Jasciae laeves Zu Djetta. — p. 33. B. 

aximarginatus. Corporis colore viridi umbrifio ; 
pinnis flavimarginatis ; basi caudae sea: series ver~-* 
rucosae; pinna caudalis apicibus pauUter elongati^, 
Cutis inter aperiuram branchiarum et os laevis, ccp-^ 
lore flovo rufescente. Djetta. — p. 33. ß. albicau^ 
datus. Corporis colore brunnco, ' fascia virescenti 
ante pinnas pectorales. Pinna caudalis margine 
truncafo, nivea, in media lunula umbrina; ad ba- 
sin caudae Septem series acuUorum. Massaua. — ^ 
p. 34 wird eines nur 10 Linien Jangen, daher wahr- 
scheinlich ganz juhged Monacanihus gedacht, vor-* 
läufig pwjffWÜÄ genannt, und vielleicht mit Cuiitrs 
ih\ regne ähimal nur namentlich angefahrten gut- 
tütus identisch. — p. 34. t. 8. f. f. Glyphisodon 
sordidus, Forsk. (Ch'aetodon). Cuv. Hist. rf. Poiss. 
V. 466. — . p.'35. Glyph. saoodiilis, Cuvier (nicht 
Cuvier, wie hier und' anderwärts mehr, der Vf. be- 
zeichnet, sondern Forskäl, der denNamed der Spe- 
cies zuerst gab). Hferbey ist mancherle'y zu be-' 
merken. Bey Cuvier (1. c. p.456) führt dieser FiSch 
dtn Namen G.raJtti, wobey ßaw^Z 86 — den auch 
der Vf. anfahrt, — nur mit r citirt wird. Forsk. Ch. ' 
saxatilis gehört aber auch nicht zur gleichnamigen 
Species Cuviers, sondern wird von diesem, so wie 
Bloches hengalensis , ipit ? bey seineni bengalehsis 
(V. c.p. 458) citirt, welcher hinwiederum Lacepi- 
deU labre macrogastcre ist. — p. 36. Pbmäcentrusi 
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I>er Vf. macht bemerklieb, dafs die Gattang in meh* 
Tere Abtb^iiungen gebracht werden mässe, welches 
seitdem durch Cuvier (Hist. d. P. V.) ge5;chpheTi. — ä- 
p. 57. Ppmacentrus pavQ. {Bloch) Cuvier fflhrt flüp- 
pell nicht an, bemerkt aber, dafs Lac/fjide\s Ho/o- 
eentre diacanthe noch hierhergehöre. — p. 37. Po- 
ytiacentrus punctatus, Quoy et Gaimard. Cuvier 
hat Rüppell nicht angefohrt, zieht aber Forskäls 
Chaeioäcn lividus hierher. — p. 38. Pom. mahgi* 
natua gehört, wie auch im Register bemerkt, zur 
GattoBg Dascyllus, Cuvier \. c. 440, eben so wie die 
folgende Art, p. 39. Pom. aruanus , L, Cuvier c\\\rX 
hier Lut/itn arauna, Lac^pede. — p. 89. t. 8. f. 8. 
Pom, trimaculatus , nach CUvier ein Dascyllus, 1. c, 
p. 441. — P* 40. Chaeiodon, — p. 4, t. 9. f. 1. 
Chaetadon flavus, Schneider. — Ch, fasciatus, 
Forsk. Cuvier zieht — und wohl mit Recht (Poiss, 
VII. 61), den letzteren Namen vor. — p. 41. t. 9. 
f. 8. CA- dorsalis, Reinwardt, Nach Cuvier (1. c. 
70) weicht Rüppells Fisch doch etv^as ab, beson- 
ders in der Zahl der Stralrlen der ROcken- und Af^ 
terflosse. — p. 42. t. 9. f. 8. Chaet. iriangularis, 
Mus. francf. ist nicht Kuhi und van Hasselt's Ch. 
triangulum, sondern Solanders und Cuvier*s Ch^ 
Mtrigangulus. Der vom Vf. angefahrte Pesque Dou^ 
wing Renards gehört nach Cuvier (1. c. VIII. 42, 
45) zu seinem Ch. baronessa. — p. 42. 1. 10. f. 1. 
jinampses $oeruleipuncfalus. Corpora et pinna^ 
Tum cotore flava umbrino, maculis coeruleis nigra 
marginatis. Striae coeruleae nigra marginaiae per 
opercula et circum oculos; pinna dorsalis et analis 
eoeruleo marginatae. Caudae latera caerulea, ex^ 
tmnitas alballmbata, Bey Tor. — p. 43. t. 10. f. 2, 
Xyrichihys bimaculatus. Corpore compressa, colare 
raseoy maoula nigra media laterum; pinna caudalis 
Yotundata. In der fiucht von Massana. -^ p. 44. 1. 1 1. 
f. 1. Amphacanthus siganus. Cuvier fahrt der Vf. 
an. Indessen hatdieser in der neuen Ausgabe «;ei- 
nes Regne animal keinen A. segnnus angefohrt, 
sondern als zwey Arten Siganus sfellatus und Si- 
ganus rivulatus, Farsk., womit diesem «eisenden 
eine von ihm gar nicht erwähnte Fischgattung an- 
gedichtet wird: denn e<? steht in dessen Descriptio- 
nes, p. 26, nur ein 5ca/<i^^ i/g^ani/^ angefiihrt, he- 
ben welchem Namen rivulatus jgrofs gedruckt er- 
scheint, ein offenbarer Druckfehler, indem es ans- 
dracklich in der ReSchreibung beifst „rivulis fla- 
vis.^^ — Es ist schwer zu begreifen, wie äi^s ei- 
'^»em solofaen vrror^. eine neue Art oder ein Syno- 
nym (41I5* soibhes nennt ihn der Vf.) hat entstehen 
können. D«r Vf. föhrt Sc Sigam^ Porsk. als 
Synonym an,, und geidenkt des rivulaius als einer 
andern, von T^alenciennes so benannten Art, ver- 
schieden von der gleichnamigen Forsk. Dagegen 
stellt Cuvier diese als eigene Art auf, gedenkt aber 
des Siganus nicht, es scheint demnach, dafi die 
Art des Vfs und rivulatus t^alenc. Porsk. nur eine 
Art (?) sind. — p. 45. Amph. luridus, Bhrenberg, 
Colare eoeruleo nigricante, nonnültis macuiis düu- 



tkfribus irregulafibus ; fitnbriae nasales; pinna C0t#^ 
dalis iruncaia.^ Bey Tor. — P- *®- *• ^^* '• ^ 
Amph, punctatus. Nach dem Vf; dem A, guttaiue, 
Bloch 196 am nächsten stehend. Colare cinerea^ 
maculis angulaiis approjdmaiis umbrinis; maculm 
maior viridescens ante pinnam dorsalem ; pinnts 
caudalis furcnta, dorsalis analis. et caudeUis mar^ 
gine posteriori flavo viridescente. Fundort wie Sit^ 
sanus: — Von- Scarus stellatus, Farsk. ts ist 
dem Vf. kein £xemplar vorgekommen. — p. 47% 
t. 12. f. 1. Apogon Hneolatus, Ist der gleichnamige, 
Fisch Ehrenbergs und Cuviers (HISt. 11. 160). Das 
von Rüppell angegebene Synonym Bangen^ Renard 
fol. 40. N. 204, vermissen wir in Cuvier. — p. 48» 
Ap. annularis. Corporis colare coccineo splendqre 
metallico, basis caudae fascia lata nigra cincta. 
Der Vf. citirt dabey Lacepcde ill. pl.J32. f. 2. wel- 
che den Namen Ostorhinque fleurien fohrt^ bemerkt 
aber, dafs der unter diesem Namen IV. p. 24 be^ 
schriebene- Fisch einem ganz andern Genus ange«* 
bore. Cuvier^ der sich (1. c. p. 146) sehr um.ständ-» 
lieh Ober diese Stelleo bey Lacepcde ausspricht, 
citirt aber beide als zusammen gehörig^und glaubt, 
dafs jener Ostorhinque wohl zu Ap. roseipinnis g»^ 
hören möge; dieser aber stimmt, wenn auch "nicht 
nach dem Vaterland (Ceylon), doch der Beschrei* 
bung nach ganz mit des Vfs annularis überein. — 

{>. 48. Ap. taeniatus, Ehrenberg {Cuvier) dOrfte vicl- 
eicht nur sexuel von annularis verschieden, Eh^ 
renbergs muliitaeniatus nur Varietät seyn. — p. 49. 
Haliophis, nov. gen. Corpus elongatum compressum^ 
cutis glabra, pinnae ventrales nullae. Pinna ma-^ 
lacopterygia unica, per totum dorsum; pinna cau^ 
dalis anali et dorsali niembrana connexa. Aper^ 
iura branchialis parva, membrana branchictlis ra^ 
diis quatuor. Spina parva ad opercula ; rictus par-^ 
vus, dentibus uncirtatis , uniseriatis armatu». Kqmmt 
nach Ophidium zu stehen. — p. 49. t? 12. f. 2. Ha^ 
lioph. 'guuatus. Ist Muraena guttata, Porsk. und 
Ophidium frontale Ehrenberg. Nach den Angaben 
im Regne animal scheinen Cuvier die Unterschiede 
entgangen zu seyn, nach welchem der Vf. aus die- 
sem Fische eine neue Gattung bildet, denn er er- 
wähnt weder des Ehrenbergschen noch Forskäl-* 
sehen Namens. — p. 50. t. 12. f. 8. Canthctrus ßla-^ 
mWktosus. Cuvier hielt diesen Fisch zuerst für eine 
Varietät von Scolopsides frenatus (Hi.st. V. p. 3S9) 
hat sich aber nach Untersuchung eines von RüppeU 
selbst mitgetheillen Exemplares fiberzeugt, d^afs er 
au seinem Dentex tambulus (Sparos japonicus Bloch 
277. f. 1) gehört. -- p. 51. t. 13. f. 1. Tngon lym^ 
ma ( Farsk. p. 17), Cuvier hält nach <fcm Regne ani^ 
mal (11. 400 not.) Laa^pides I. pl. 6. f. 1. wenig- 
stens för eine verwandte Art; glaubt auch, dafs 
vielleicht R. grabatus, Geaffroy Descr. de VBgypt» 
t. 26. f. 1 hierher gehören dOrfte, indessen der Vf. 
die daselbst, t. 27. f. 1, gelieferte Abbildung för 
ganz unkenntlich erklärt. — jp. 62. Trigon Se- 
phen (Porsk.). — p. 63. t. 13. t2. Trigon Porshi- 

In 
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Jjj (Bm$»d t- 9). Corpore euborKcmlari^ cohre ni^ 
jfricani4f ^uU iiorffi meäio et basi cauda scabra. 
%pima mniea uirw^p$e €€rraia » $upra in medio pau^ 
4wt punia. Kommt mit vorigem Tor* -^ p. Si. 
t. 14. t 1' (Im Tesct ist fSlsohlich t« 13« ckirt.) 
R&iiio6aliM d/eddmses, Forsk. — p. 55. t. 14. f. 2. 
Rh. halävig Forst. Nicht blofs Schneider {naeh 
Anmerkang des Vfs) betrachtete die^e Art als 
identisch mit Ra/a' Rhinabatus L., eondern auch 
Cmder safi^ (regn. animal, ed. 2. IL p. SM Note. 
^,lf. B. LeThomntMc^pids (dMt derVf.alsSyaonym 
fiitirt) est un$ variiU du rninobate ordinaire. L$ 
Raia holend Forsk. ne me parait pas non plus en 
dmirer. Aj. Suitiuara, Rüssel XI** (den der Vf. 
ebenfalls anfihrt). — p. 66. 1. 16. f. 1. Acanihurus 
Sohulp F0hk> Auch von Cuxier (regne animal) 
wieder «a Aoanthurus (nicht Aspisurus) gerech- 
11^ — p, 47. Ae. nigricans, Bloch. Her Vf. ci- 
tirt Russä t* B2, welche von Cuvier ( L c) als eigene 
Art A. m€ia (Motta?) betrachtet wird, so wie der 
ebenfalls cittrte Ch. nigrofuecue, Forsk. Auch be- 
ruft sich der Vf. auf Bloch 20S^ den Cuvier von 
Unn^s nigricane als rerschieden angesehen wissen 
will — p* fiS. Ac. Gahm,^ Forsk. Die vom Vf. 
inge«ogene Abbildung aas Seba 111. 25. f. 8. 2iefat 
ÖivJar (regne aoimal« ed. 2. IL 224 Note) 20 sei«* 
nem Ac. gUmoo pareeue^ der ihm Unni*s wahrer 
Chact. nigricans tu seyn scheint. — p. 58. 1. 15. f. 2. 
Ac. vdiferp UtocÄ. — p* 69. 1 15. t. 1. Acrubro^ 
punctatus (Chaet. alonge? Lac^pede) fronte cUwAo 
caiid^^t pinna caudaü emarginaia, cohre cor- 
p^ et pinnarum nignffuscis, capite et re^on^^ 
pectoraJi rabroguitafis. — p.J50. Aspisurus unicor^, 
nis Forsk. iHe Oattong entspricht der von Schnei^ 
der Monaccros genannten » indessen verdient der von 
Cm^ier angenommene« von Commerson gegebene 
Name Naeeus den Vomg, da die Lac/pMische 
Gattung« Aspisurus eingehen ^nfs, Quoy und^Gai^ 
mard letaleren Namen aber« ge^i^en die Hegeln , aaf 
cecenwftrtiga andere Gattung übergetragen haben. 
Ihc Figor Lac^pide, UL 7. f. 2« welche der Vf. 
citirt« zieht Corner (regne animal« L c. 225) zu sei- 
nem froniioomiSß den er aosdracklich verscbiedea 
^IMrt — p. 61- t. 16. f. 2. AspUurue etegane 
(ttonoceros eoornis, Ehrenberg). Ist nach deim 
Svnonvm aas Renard zu urtheilen Cumers Nas^ 
inoomis (!) regn. anim. 1. c. 225. - p. 62. Tefrao- 
ilon. — p. 68. Tetr. perspicülaru , Bempnch. Lor^ 
pore obeso, hufndo; dorn colore ex umbrinoflavo, 
albo punctata; venire albido, tribus maeuUe nigris; 
aper^a bmnchiaHs ei orbiia annube flavte ar^ 
cmdUae. — p. 64- T. eordsdue, cuu ecabra, acn^ 
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iek albeeccmihue p cehre dorn et capiti» thalaoAee^j 
ventre ex roeeo iündo, pinnie flatfi-viriiUKseaMibwis^ 
caudaüe nigro marginata, — stimmt nach des Vfs 
eigener Angabe ziemlich mit 7. hiepidue^ FarJt. 
€1 herein. Vorkommen zu MaasaiMt. — p p. 64. t. 17« 
f. 1. r. calamara, Russ^ (t 28). Nach dem VC 
vielleicht Ford^. AbukokU. Nach Cuvier {regnm 
animal 868) gehört diese XusaWsche Abbildung xit 
Ijaoiped^s moucheie und Schneiderte Cornsnereonii^ 
des<ien Beschreibung audi ziemlich stimmt £»€z-» 
cipide können wir leider nicht vergleichen« ver-* 
mvthen aber« die Beschreibung sey nicht nach de» 
Leben , sondern nach einem Museums Exemplare« •— 

. 65. t. 17. f. 2. T. HonkenU, Bloch. *- p. 65. t. 17. 

'. 8. Tetr. diademaius, Cuic Mi^ida^ coiore tn'rütt- 
atbeecenU. Regio labiaiie d faeda unter oculoa^ 
ueque ad pinneu pectoralee, colore ex umbrino ni« 
gncanfe; baeie oaudaa fuoca. Im rothen Meer. -^ 
p. 66. Tetr. margaritatnsm {Ressard f. 200). Aosfro 
ocarfo, corpore oompreseo, cuie glabraf dorsi co^ 
lore ex flmo umbrino maculis coeruUis, circa oca^ 
los Striae coeruieae stellatim poeiiae. . Bey Tor. — 
p. 6€L t. 18. f. 1. 2. Lebia,t dispar. (Cyprinus leu* 
ciscus Forsk.) In der neuesten Zusammenstellung 
der Lebias Arten, iron IFagner (Isis XXL 1055)« 
findet sich diese Art ' noch nichc •— Aufiji» 
lend ist die Farbenverscbiedenheit dee MSnnebeas 
und Weibchens. -^ p. 67. t. 1& f. 8. Platax crbw- 
adasis, Forsk. Dieser Name mufs dem Fische blei«' 
ben« denn wi^ glauben selbst, dafs der Vf. Recht 
hat« und BelPs (m. arthriticus, den Cuvier (regne aoi- 
mall ed. 2. IL 198)« damit vereinigt, ein anderer 
Fisch i^« denn ForaiL erwShnt nidhts von daoi 
wesentlichen Bau der Flossenstrahleo« deo Cmnmr 
ausdrflcklich mit den Worten bezeidinet p^cst rm^ 
marquabie par les noeud» om^ renflemene de aud^ 
ques tsns de ses inierepineux ei de ses apcphysee 
ipineuses "^ ^ p.68. PL teira, Forsk. Der Vf. giebt 
im Register selbst zu, dafs er in diesem Artikel mit 
Unrecht diese Art mit Blochs Veepertüio vereinigt. 
—- p. 69: 1. 18. f. 4. PI. edbipunciaius. Corpore cos»* 
presse triangularip colore umbrino albo punctato, 
faeda nigra per verticem et oeulos; ninnae pedo» 
ralis et caudalis albicantes. Hat naco dem Vf. ^ 
viel Aehnlichkeit mit teira, dsfs er es für mögWdi 
hält, dafs di^se Art nur Junges der vorigen sey. In 
Cusner (L c 193) steht ein guituJatns aufgefflhrt« 
der im Remard IL 24. f. 129 abgebildet« und wir 
vermuthen (nur dem Namen nach)« dafs er vielleicht 
derselbe, können aber mehr nicht behaupten, det uns 
ittfnard fehlt. Sto Massaua. -— 

(Die Ferisetsmng /efgi.) 
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NATURGESCHICHTE. 

Faavkvv&t 4. 1KL, b. Bröoner in Comm. : Atlas zu 
(Ur Rom im nördlichen Afrika^ von Eduard 

Räppell u. s. w. ^ • * 

« 

XForisetxung von M*. 182,) 

p.70* JJiacope. Der Vf. zeigt hier« dab Oniier 
mit Uoreebt Mescprian voo IHaeope getrennt habe, 
an eiBem Beispiel Diacope {Säama) argentimaculaia 
Far$k. Er bemerkte nlmlich an den von ihm leben^ 
lii^ beobachteten Fischen und awar an grofsen Exem- 
plaren allerdings eine Auskerbung ämpraeopgrculum 
vnd eine schwache Erh6hnng am .Subopercnlarkno- 
eben , aber bey jungen Exemplaren mangelten diese 
Merkmale ganz» und der Vf. meint, dafs selbst Oivser 
diese Ilsehe schwerlich fOr etwas anders als echte 
Mesoprion-Arten halten wflrde« Das Nämliche finde 
Statt bey dUsaprion annularis {Ciwier hist/d. poiss. 
IL p. 484), wo die Zähnung des praeoperculum und 
der Vorsprung des Subopercular- Knochens ebeA 
so stark bemerkbar sey> als an Diacopg auadrigui^ 
mitf. Endlich sey CuvierU Diacop^fulviflamma und 
dessen Mesaprion quinqudinealus nichts als ein und 
dieselbe Art. Wir wundern uns, dafs Cuvier diese 
Bemerkungen, die ihm bey Heransgabe des 7ten 
Bandes seines Werks wohl bekannt seyn mnfsten, 

Snz mit Stillschweigen übergeht, da erxloch eben 
diesem Bande Machträge zu beiden Gattungen 
liefert. — Ueber Diacope miniaia Cuv. siehe unten 
Sgrranui näniaius. — p. 71. t. 19. f. 1. Diacopf 
argenümaculaia Porsk. {Ptrca ar^entata Schnei - 
4gr). — p. 72. 1. 19. f. £. Diacjulv^mma Porsk. — 
p. 78. Diac. bohar ei guadriguitata. Der Vf. be- 
merkt, dafs Ewenberg und cSit'i^ diese Fische fOr 
swey verschiedene Arten hielten, dafs beide aber 
wabrscheinUch nur Altersverschiedenheiten waren. 
Indem sie sich durdians in nichts als in der Farbe 
nntersdbiedeh , die Körperform ganz dieselbe sey. 
Dabey wird zugleich Cuvier's Uebersetzung aus 
Parsk&l, welche nur von ^wey schwarzen Flecken 
auf dem Röcken spricht, dahin berichtigt, dafs 
deren vier vorhanden sind. -^ p. 74. Oinc. annu^ 
tmis , Kühl et van Hasselt. Ist Cuviei^s Mesoprion 
annutaris. -^ p. 75. IHac. eocdnea. Ist wohl Ca^ 
me9^s und Bhrenoerß^s gleichnamiger Fisch, indessen 
bildet ScJMiia^ifroaForafc.. welches von ihmallegirte 
Citat dem Vf* aber sdir zweifelhaft ist , bey Cuvier 



$. c. Sr 488) eine eigene Art Diac. gibba. — p. 75. 
Diae. ociotmeaiaQmer.r^ p. 7&t.l9. f. 8* nicht co<* 
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lorirt. Diac0pe Uneohia fehlt fan CmiMr. D. corpore 
Mango subcylindraceo , colore wideseente argenteop 
dorso guitis dnereis seriatis variegaia, Fitia cinerea 
per oculos nsque ad marginem posteriorem pinnae 
dorsaUs. Im Magen fanden sich Gmstaceen. Nur 
vier Blinddärme. 7 Zoll lang. In den Umgebungen 
von Massaua. — p. 76* Scarus, *- p. 77. taf. AD* 
f. 1. Scarus psittacus, Porsk. — p. 78. Sear. ghob^ 
ban. «— p. 79. ScanferrugineM!s, Porsk. Als Syno- 
nymen citirt der Vf. Sc. viridis Blodt. t. 220. und 
Kaktoua Capkano? Renard t. 20. f. 112. ~ p. 8a * 
t* 21. f. 1. Soor, harid, Porsk. ißc. frenutue Lacip» 
IV. 1. 1. f. 2.). -. p. 80. t 21. f. 2. Soor, maetax. 
Capite ehngato, corporis colore virideseenti, venire 
irihus seriis punctorum oaendeorum. Pinna caudaMs 
falcaiap apicibus elongatis violaceis. Der Vf. ist 
ungewife, ob dieser Fisch eigene Art, oder vielleicht 
nur Geschlechtsversehiedenhek vom vorigen. Bey 
Ras Mehamed, Jubal und Gimsche, aber nie mit 
Sc. harid untermischt. — p. 81. t. 20. f. 2. Sear. gib^ 
busp fronte eleavata gibbosa, corporis colore viokiceo 
obscuro.% Duae maeülae rubraegma; pinna caudalis 
Iwadata. Der Stirnhocker ist eine« gelatinöse, un- 
ter der Haut sitzende Massen I8.Z0U Jacg. Ans 
der Gegend von Mbhila. -— p. 82. t. 21. ^ S. Sear. bi^ 
color. capite elongato, majciUis granülatis^ alÜdis, 
corporis colore infra viridi fusea, supra flava vire-- 
scente: pinna caudali emarginata. Länge 21 ZolL 
Einzeln in Dietta. Der Vf. findet zwischen diesem 
Fische und Wissers Sahnee Mojfe t. 119. viel Aehn- 
lichkeit. — p. 88. t. 22. f. 1. Höhcenirus rtJker. .Der 
Vf. citirt PörskäPs Sciaena rubra, Seba^s t^ 27. f. 1. 
und Perca rubra Schneider. Dieser Fisch ist Hol, 
Orientale Cuvier^s und Bloches Sc. rubra gehört 
nach demselben zu Holp longipinne. Doch erwähnt 
Cuvier des Synonyms aus dem Atlas auch nicht in 
den Nachträgen. ~ n. 84. t. 22«> f. 2. Hol. diadema 
Lacip. in Cuvier's Nachtrag«! (1. c. VII) fehlt die 
Angabe dieses Vaterlandes des Fisches. *— p« 86. 
t. 21. f. 8. Hol. Samara. Als Synonyme sind ange- 
führt Sciaena Samara Pords., Labre angulena La^ 
cip., Schouverdick Renard. Wir können diesen 
letztern Schriftsteller nicht vergleichen , daher auch 
nicht wissen , welche Angabe der Figur richtig, 
indem Rüppel 159, Cumer aber 156 anfahrt. Der 
Letztere zieht indessen diese zu seinem HoJoc. orien^ 
tale, von welchem indessen dieser Fisch in seiner 
ganzen Körperform bedeutend abweicht, was er 
doch selbst zugiebt, indem er von Samntara (p^ 216) 
sagt: „son corps ei sa iite sont plus alongis.^ —> 
Dafs Ehrenberg's Hol. christianum nicht himer ge* 
Z hört. 
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hört, wie Rüppel angiebt, hat Ersterer in der Isis 
(von Oken) wobl zur GenQge dargethan. — . p. 86. 
taf. 28. f. 1. Hol spinifer. Forsk. ^ p. 86. t. 28. f. 2. 
Myripristis murdjan. Forsk. Rüppel führt als Syno- 
nym njyri seychellensis Cuvier^s an, welchem jedoch 
dieser Naturforscher (1. c. VII. 496) widerspricht 
und vielmehr den Murdjan als eigene Art gelten 
iSfst. — p- 88. Üeber die Fische aus dem rothen 
Meere, welche zu den Geschlechtern Trachinoius, 
Caesiomorus und Lichia gehören. — ^J. 88. Tra^- 
chinatus falcatus FA>rsk. {Scomber). Rüppel citirt 
hier Md^alee Parah Rüssel t. 164, welche Cuvier 
(regn. anim. U. 204) aber zum Gasterosieus ovatus 
linni zieht , rfer als Art vom Sc. falcatus untere 
schieden wird. Auch aus den Citaten Caesiomorus 
Blochii Lac dpi de und Chaetodon rhomboideo Bloch 
macht Cuvier eigene Arten. Vielleicht, dafs er in 
einem der folgenden Bände der ttütoire diese Tren- 
nungen rechtfertigt. — p. 90. t. 24. f. 1. Caesio- 
morus quadripunctatus. Corpore trapezoideo, ob- 
longo, colore ex coendescente argenteo, in utroque 
latere macuUs duabus nigris. In Massaua und viel- 
leicht nur zufalliger- Bewphner des rothen Meeres, 
daselbst nach heftigem Sfldwind gefangen. 12 Zoll 
lang.— p. 91« LychiaLysan. Forsk, * Üochführtder 
Vf. den Scomberoide commersonien an , welcher mit 
jiken par^ RussePs Z|isammen nach Cuvier eine 
eigene, von Lysan verschiedene Art ausmacht. — 
p, 91. Lichia toloo- parah, Cuvier ^^ schreibt der 
Vf., wie häufig, obgleich diefs der^amt ist, den 
Rüssel dem Fische giebt^ mch Cuvier (1. a. I. c.) 
taf. 188 — nach Rüppel 187. Wir können nicht ent- 
scheiden , bekennen aber offen , dafs wir vor der 
EinfOhrung solcher ganz barbarischer Namen in der 
Naturgeschichte ^schaudern und nicht hoffen, dafs 
68 einem Deutschen einfalle^, die wissenschaftliche 
d. b. lateinische (denn nur diese todte Sprache kann 
eine solche seyn und mufs %ine solche bleiben) No- 
menclatnr durch solche THvialnamen zu verschlech- 
tern. Ist denn Linne und der wackere Itliger ganz 
vergessen? Mufs man denn überall so der fr^nzö- 
siscnen Mode huldigen, dafs man wie Cuvier in 
einem fOr alle Welt (nicht blofs fQr Frankreich) 
ffeschriebenen Buche im regne animal mit Idiotis- 
men um sich wirft? Wohin soll da endlich die No- 
mendatur kommen, und wer möchte sich noch ge* 
trauen , solchen Sprachgalimathias richtis zu schrei*- 
ben, geschweige auszusprechen. Wie oft hat nicht 
Cuvier selbst düs falsche Schreibart solcher Namen 
oder unrichtige Ableitung gerOgt, und — sollen wir 
etwa nachweisen, wie? die Franzosen Namen ab- 
zusehreiben verstehen? Nun — wir haben diefs 
schon da und dort gethan — haben deshalb es auch 
kein Hehl, dafs es uns ärgert, dafs ein wackerer 
Deutscher so fremder Weise folgt. ~ üeberdiefs 
hat Cuvier wohl blofs die Art durch das Synonym 
bezeichnen ^wollen, der Name derselben dürfte in 
der Histoire wohl anders lauten. — p. 92. t. 24. 
f. 2. Nomeus nigrofasciatus. Cuvier fahrt (regne 
anim. !!• 206) nur eine Art dieser Gattung und zwar 



aus Amerika an , die vorstehende ist aber in der 
Zeichnung derselben wenigstens sehr verwandt. — 
N. corporis colore argenteo, dorso coerulescente, cot^ 
poris pars ßuperior septem fasciis nigricaniibus obti^ 
quis, nonnullis maculis interpositis. Das gröfsta 
Exemplar — zd Massaua — nur 7 Zoll lang, — p. 9S. 
Scomber Lanagurta (/) Russel(tah. 186) [Hier schreibt: 
z. B. Cuvier gleich (regn. anim. II. 197) canagurta 
N(pbis)! Wir bezieben uns auf das eben Gesagte* 
Rec] < — p. 94. t. 26. f. 1. Cybium Commersonii L*€s^ 
cdpede. Cuvier fohrt als Synonym noch Konam^ 
Rüssel 185 an. — p. 95. Caranoc. Die im rotheo 
Meer vorkommenden , zu dieser Gattung gehörigem 
Fische theilt der Vf. ein, wie folgt: 1) mit ganz 
zahnlosem Mund; 2) in solche, deren Mund mit 
einer Reihe kleiner feiner Zähne besetzt ist; 8) de-^ 
ren beide Kiefern mit einer Binde bOrstenartiger 
HaarzShne besetzt sind ; 4) bey denen die äufserste 
Reihe der borstenartigen Zahnbinde aus starken ha<-> 
kenförmigen Zähnen besteht: -^ I. — p. 95. t. 26. 
f. 2. Caranx petaurista, Geqffroy, Vescript. de 
r^gypte tib. 26. (nach Cuvier 28?) fig. 1. Cuvier 
hält diesen Fisch für 'den erwachsenen Scom6. speda^ 
sus Lacip. oder Polooso -parah Rüssel 149. — Beida 
Synonymen aber tHihrt Rüppel p. 96 nebst FörskiPs 
Speciosus hey seinem Speoiosus an , und glaubt*, dals 
der von Qiio)^ und Gaimard in FreycineVs Vtsjage 
angeführte Sexfasciatus ein junges Individuum se^« 
bey welchem der Zahnbau falsch abgebildet, „eina 
verzeihliche Voraussetzung, da fast alle Fischabbil^ 
düngen in dem Werke [J^eycinet, Rec] derselben 
incorrect sind. — p. 97. 11. t. 25. f. 8. Car. djed^^ 
dabßO) Forsk. (Scomber). Ein solcher arabisQhet. 
Trivialname wird angenommen, da doch der Vf. 
selbst anfahrt, dafs dieser Fisch bey Forsk. aufsec--* 
dem noch zwey andere habe. Warum hatte eben 
jener den Vorzug? — p. 97. t. 26. f. 4. Car. mes^ 
crophthalmus. Corpore elongato, subcompresso, C€>^. 
lore argenteo ^violaceo. Linea lateralis rectiuscula, 
carina mediocri, ocuUs magnis. Fflnf Zoll lang, za 
Massaua, wo er Aine hiel^. — p.98. III. t. 25. f. 5. 
Car. bajad Forsk. •— p. ':99. t. 26. f. 6. Car. Jerdau 
Forsk. — p. 99. Car. Russelli Kurra Wodagah^ 
wah, Rüssel 189. — p. 100. Car. coerulco- pinnaftfs. 
Corpore ovali, elüptico, linea laterali paYte ante». 
riori etrcuata, ad caudam carina exigua; corpens 
colore ex argenteo coerulescente. Dorsum nonnullis 
guttis irregularibus flavis. Pinnae dorsalis, anaHs 
et caudaUs coerulescentes. 18 Zoll lang, von Djet- 
ta. — p. 100. t. 26. f. 7. Car. fidvojgwttatus , ForsJs^ 
(Scomber). Car. luna, Geoffroy Egypte t. 26. f. 8. — 
p. 101. Cor* Sansun, Forsk. (Scomber). Gundi Pa^ 
rah, Rüssel 144. — p. 102. Car. Rottieri, Blocli. 
}Foragoo, Rüssel 143. {Cuvier schreibt Rotleri! 
Rec.) — p. 102. Cituia ciäaria. Corpore elKptico, 
compresso; radiis anterioribus pinnae aorsaüM secun^ 
dae usaue ad basin caudae porrectis, octo media-^ 
nis filijormibus, Linea lateralis anticearcuaia, po- 
stice mediocriter loricata; plicae binae cutaneae. ad 
basin pinnae caudaUs. In Massaua 8 Zoll lang. 
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Halfst j wie folgesder» Ganw* — p. 103. Ciiula nav.gerii Denies seiacei , minuti, uniserraii; aper^ 
ar^nata (Sdaena arenata? Farek» Tchawil Parah. iura branchialU minutiseinia, supra pinnas pecto^ 
IU$»8el 161.) Corpore ovali compresso^ colore coe^ raUsposita, Pinna dorsalis unica, radiis flexibili'' 
wuleseenie argenteo. Pinna ventraUs apico nigro; bus sed non {! nee) articulatis ; pinnaethor^cicaeiri^ 
MfAna anirorsum specians ante pinnam dorsalem pri^ radUitäe; cutis glabra. Nach Totalhabitus und Le- 
nuzm. Mit vorigem gleiches Vorlcominev. '10 Zoll beosart ganz nahe miXBlennius verwandt. — p. IIL 
lang.-*» p.l04. StfironiM.— For^l;. zählte 11 Arten l.7&.tl. Petroscirtesmiträtus. (&6alll. t.30.nr.5.?) 
vater seiner Gattung F€rca änf. Der Vf. macht hierzu Corpore oblorigo , compresso, ore minutiusculo , ca^ 
foJgende Bemerlinngen : Perca rogaa ss Serranus pite et opercuUs ramentis cutaneis, Pinna dorsalis 
r€ff<Ma Cutner (Histoire II.) -— P> lunaria von Ctsvier prope oculos incipiens radiis primis elongatis , pinna 
nicht erwähnt, scheint daheTv auch nicht von Bh^ caudalis emargmata; corporis colore ex flavo et, 
r»n6«r^ beobachtet » auch der Vf. iiennt ihn nicht.— umbrino variegato. Länge S Zoll. Der Vf. sagt 
P. tauvina ist Serr. Hlerra Ouv. — .F. fasciata ist davon: „Ich erhielt es auf d^r Insel Jubal» wo es 
Serr. oceanicus Cuv. — P. louti w^rd von Cuvier zwischen den Spalten der Uferfelsen herum- 
nmeh Ehrenberg^s Angshe auf eine Art bezogen, die sprang; daher der von mir gewählte Geschlechts- 
ganz von der FoTfibÄf sehen Beschreibung abweicht, name. Es schien mir, dafs der Fisch aus freyem 
^während die wahre Perca louti unter dem Namen Antrieb sich lange aus dem (aufser dem) Wasser 
^rronii« pimcliilaltts beschrieben wird, welche letz-* aufhielt, um auf kleine Amphipoden Jagd zu m^- 
tere Benennung also unterdrückt werden mofs. — eben." — ^ Gewifs ist dieser Fisch auch nach der 
P. miniata ist irrigerweise von Cuvier zu Diacope Lebensweise dem Blennius tridaciylus nahe ver« 
(D. miniata) gezäUt worden. Die Varietät b der- wandt, wenn man liest^ was Forster ^Schneider* 
selben ist Serranus myriaster^ Cuv. Die Varietät o Sjstema Ichtb. Blochii p. 176) davon angiebt. Cu^ 
höchst wahrscheinlich Ptectropoma maculatum Cu» vier hat im Regne animal dieses Fisches nicht ge- 
nier. — Perc* summana ist Serranus summana Cuv, dacht. — p. 112. Blennius cornijer {Seba IIL t. 30. 
Die Jugend davon Serr, leucostigma, welche also nr. 4.) fronte truncata, oculis magnis, ramentis 
als Nominalart zu streichen ist; die Varietät b elongatis suprapositis , corpore et pinna anaU colore 



ist Serr 
esreolatus 



• fuscoguttatus. — Perc. areolata ist Serr. umbrinaceo coeruleo punctatis. 2| Zoll lang. 
M Cumer*s. -^ p. 105. t. 26. f. 1. Serranus Djetta. — '^. 112. t. 28. f. 2. Salarias quadrip 
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rogaa. — p. 106. t. 26. f. 2i Serr. louti. — p. 106. (pinnis) Cuvier. — p.llS. t. 28. f. 8. Salarias cyclops. 

U 26. if. 3. Serranus Tniniatus. — p. 107, Serranus Capite obeso, ramentis quatuor ad oculos et nares, 

94xmaculatus. Corporis colore coccmeo, guttis coe-^ pinna caudali truncata, corporis colore ex flavo um^ 

ruJeis. Maculae sex nigricantes ad basin pinnae brino , punctis nigricantious in parte anteriori. 

dorsalis. Im rothen Meere. 15 Zoll lang. — p. 107. Pinna dorsalis antice macula elliptica umbrlna, 

t.27.f.l. Serran. myriaster. Der Vf. ciiirt Jacob pinna analis albolimbata. Von Tor. 2^ Zoll lang. — 

Everse, JR^nard t. 20. i^r. 11, welche Abbildung Ctf* p: llSr Salar^ flaviumbrinus. Verticis galea cuta^ 

vier zu Serr.' guttatus zieht. — * p. 108. t« 27. f. 2. nea, supra oculos ramentis duobus ramißcatis, ante 

Serranus fuscoguttatus. {^Perca summana Var. 6* nares cuiis breviusculis , corporis colore flavescente^ 

Porsk,) Corporis colore ex umbro rufescente, gut^ rivulis transversalibus umbrinis. *Von Mohila. 4 Zoll 

tisfiucoferrugineis, macuüs maiaribus umbrinis in^ lang: — p. 114. Salar. Hvulatus. Capite ramentis 

terspersis. Dorso caüdae macula nigra. Das gröfs* quatuor, duobus longioribus supra oculos, duobus 

te £xeniplar mafs 15 Zoll. — p. 109« Serran. he^ exiguis ad nares • corporis lanceolati colore flavi um^ 

wustinctus. Corporis colore oUvaceo, pinnarum nigro brino, maculis flavicantibus undulatis , limbo fusco. 

viridescente , capite, ventre et pinnis coeruleo puncta* Ldnea lateralis parte posteriore obliterata. Von Tor, 

tis. Pinna caudalis rotundata albolimbata, pinna 5 Zoll lang. — p. 114. Opistognathus frigromar^ 

pectoraüsflavimarginata» Fand sich nie gröfser als ginatus. Capite obeso, fronte parabolica, oculis 

8 Zoll. UäuBg zu Massaqa. — p. 109. Serranus magnis, corpore elotigato, compresso, squamis mi~ 

fiavimarginatus. Corporis colore rufescente, guttis nutiusculis: . linea laterali tantum anteriori parte 

coeruleis; vitta nigra ab oculis per laterausque ad corporis. Rictus amplus , corporis colore flavescente, 

basin caudae^ Pinna dorsalis etanalis marginepo^ ex umbrino variegato; pinnae pectorales et cauda- 

sterioreacutoflavilimbaio; pinna caudalis falcata, lis(!) flavescentes, pinnae reliqua^ umbro alboque 

margineeodem colore. Form wie 5. louti. In der variegatäe margine nigro. In Massaua. 7 Zoll 

Gegend von Mobila. — p. 110. Plectropoma macu^ lang. — p. 115. t. 29. f. 1. Conger cinereus (Murae-- 

latum? Cuvier (Bodianus maculaius Bloche Perta na'tota cinerea Forsk.) Corporis colore viride eine-- 

nuniata Var. er Forsk.) Iito Register wird berich- reo; ventre glbescente. Margo pinnas Mmbiens niger. 

tigt, dafs diese Art neu, und nicht P. maculatum. 18 Zoll lang. Zwischen Korallen im rothen Mee« 

Der Vf. nennt sie P. areolatum; fronte paraboüca, re. — p. 116. t. 29* f. 2. Muraena Ophis. {Gymno^ 

parte ipinosä pinnae' dorsalis minus elevata parte ihorax pundatus, Schneider.) — , Nicht Linnens 

radiata. Corpore et pinnis rufescentibus coeruleo^ gleichnamiger Fisch, wahrscheinlich stber ForikäFs. 

guttatis; pinna caudali aequalu Bey Mobila, die Corporis cäore ex umbrino flavescente, guttis mi^ 

grOfste zwey Fufs lang. — ^ p. 110. Petroscirtes. nuti^ et maculis mcAoribusccutcmeis. Pinna dorsalis 
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poH averiuriU branchiarum indpiens. Aaf 6 Fuls 
lang. Zwischen Felseo des rothen Meeres. — p. 1 17. 
ForskaPs Muraena anguiUa (mit Brustflossen) ist 
dem Vf. anbekannt. — p. 117. Muraena reticu^ 
lata (Gymoothorax) Bloch* MuraenopJäs celubrind 
(Lac^pcde), Die beiden Arten beruhen auf einem 
Irrthum, B/ocÄ'« Beschreibung ist nach einem Ex- 
emplar in Weingeist , welches zum Theil die Epi- 
dermis verloren hatte. — p- 118. t. 80. f. 1. Mm- 
raena geometrica. Colort tx umhrino flav€9C€nte^ 
vertiäs liruis symmetricis punctorum nigrorum ^ cor- 
pore marmorato , guttis castaneis, cauda jobscu^ 
riore, pinnarum margine albescente. 10 Zoll lang, 
zu Massaua. — p. 118. t. 30. f. 2. Muraena ti- 
trrina. Corporis colore flavicante, tribus aeriebus 
mäcularum umbrinarum atternantium, mediana mar- 
iore. Sehr einzeln zwischen Korallen 1>ey Mohila. 
1% Zoll lang. Arabisch Hanasch el Banner. Der 
Vf fragt 9 ob Lac^pede^s Muraena pantherina hie- 
her 2u ziehen. — p. 119. t/30. f. 8. Muraena fla- 
vimarginata. {Muraenophis grise Varieti? Lae^- 
pede.) Corporis colore ea: umbrino flavescente ^ den- 
siter adspersi maculis minutia, caeianeia; pinna- 
rum margine flavüimbato. Wird sehr grofs. Fleisch 
schmackhaft Arabisch Kell el l^ahher. — p. 1?9. 
Muraena hepatica. Corporis colore hepatico. Pore 
anterior capitis rufe8cens;.pinhae cUtiusculae, flavi- 
Umbatae. Länge zwey f ufs. Seltener im rothen 
Meere als vorige. Arabisch, so wie einige andere, 
Schaha. — p. 120. Muraena cinerascene. Corpo- 
ris et pinnarum colore cinerascente. Striae ad oper- 
cula longitudinales , nigrictuites ; pinnae altiuscu- 
lae Umbo albescente. Beylfufig zwey Schuh lang. 
Bey Mobila. — p* 120. Ueber die Fische des ro- 
then Metres , welche zu dem Linoe'schen Ge-r 
schlechte Pleuronectea gehören. — Forsk. hat nur 
eine Art, seiner Meinung nach PL eolea genannt. — 
p. 121. PI. erumei Schneider. — p. 121, t. 31. f. 1. 
iihombus pantherinus. Corporis colore latere sinistro 
ex umbrino viridescente ^ maculis nonnuUis castaneis 
etpunctiscoeruleisin circulos aggregatis ; latere dex- 
tro albicante. Der Vf. sah diesen Fisch nie gröfser 
als 8 Zoll. Er scheint auf vielen Sandbänken des ro* 
then Meeres vorzukommen. In Mohiia bey den 
Arabern jirid. — p. 122. t. 81. f. 2. Achims bar^ 
batus Geojfr. Der Vf. bemerkt hiebey, dafs.die 
Abbildung AnnaUs du Museum I. t. 2^1. die Augen 
auf der falschen Seite hat, was wohl daher rührt, . 
dafs der Kupferstecher die Zeichnung nicht um* 
eekehrt auftrug. Gegenwärtige Art heifst bey 
Mohiia arabisch El Nus. — p. 128. Plagusia biU-- 
neata Bloch. -— p. 128. t. 81. f. 8. Plagusia dipte-^ 
ryaia, Pinna ventrali ünica , maxilia superiöre 
amendice cincinato; corporis colore latere sinistro 
cmereo flavescente, punctis nigricantibus variegaio. 
Die untere Bauchflosse fehlt eigentlich nicht ganz, 

(Die Fertrse 



wie man aus der Diagnose schlieiiien möchte » 
aber „so kleine Strahlen, dafs sie beynahn 
merklich sind." Gr6fse 4i ZolL in Sandbuchten 
des nördlichen rothen Meeres. — ^ p. 124. t. 82* f. 1* 
DiagramnM gaterina, PorsH Der V£ atirt noch 
Jacob everse bigarri^ Renard ioL 8. f. 17. eine f t-^ 
gur, deren Cuvier nicht gedenkt — p. 126. Am-» 
gramma Uneatum, Cuvier. Der vom Vt. hieber ge- 
zogene Fisch Sciaena abu Mgatertn, Forst, p. 61 
wird von Cuvier bey D. gaterina, jedoch zweifei-' 
hafit angefflhri: ,,Forsk, parle d^un petit poisson s 4^Mm 
blable a ce gdterin^^ — ' „Las pecheurs iui oeUassser^ 
que c^est le jeune^' — et qu^avec Pdge ses loeAc» 
prennent une disposition moins reguliere» ** p. 126. 
D. Shqfaf. Forsk, — p. 116. t. 82. f. 2. Diagr. 
punctatum, Cuv. — p. 127. LHagr. dnerascens, CSut/.^- 
p. 127. Diagr.flavomaculaium, Ehrenberg. — p.l2S. 
t. SS. f. 1. Styris indicus. Corporis colore orgentmK 
Pinnae ventrales apieibus elongatis nigricantibus^ 
pinna dorsalis radiis novem prioribus apiceßüforfni^ 
busy pinna analis radiis anteriaribus duobus ad qmin^ 
que {quintamJ) elongatis; carena mediocris ad basim 
caudae, utrinque subtus et supra duplicatura cutes^ 
Uta. im October zu Djetta^ wo er Gammen ge« 
nannt wurden 10 Zoll lang. — p. 129. taf. 88. L 2. 
Blepharis fasciatus. Corpore eltiptico, compresso/ 
pinnis veniralibus mediocribus', nigricantibus, acm^ 
leis Septem, ante jnnnam dorsalem; corporis o^Usr€ 
argenieo. Fasciae quatuor cinereae per äorsum. Im 
Qanzen dem Zeus ciliaris Bloch ähnlich. In der 
Umgegend von Djetta und dort Didk ei bahher ge- 
nannt; 5 Zoll lang. -^ p'. 180. Caesio azuraureus^ 
Lacipede. Cuvier fahrt in seinen Addltions sum 
VI. Bande der Histoire diB Rüppetsche Abbildung 
nicht an, ob er sie gleich gekannt haben mufs; 
wahrscheinlich weil sie unzweifelhaft: hieher ge* 
hört. — p. 18 1 . t^ 84. f. 1. Caesio ^riaius. < Corpare 
elongato, colore dorsi eoeruleo, vittis longiiudinati^ 
bus cinereis quinque, abdommis argenteo. Linea 
lateralis flavoumbrina; ad pinnam pectoralem mo- 
ada nigra. Pinna caudaUs furcata , strüs einereie 
lateraübus. Cuvier (1. c. VI. p. 659) glaubt, dals 
diese Art der vorigen sehr nahe stehe, wenn sio 
nicht gaf eine Varietät. ~ p. 182. t. 84. f. 2. Ba/a^ 
canthus asfur, Forsk. — p. 188. Hblac. coerulescens 
ist Cuvier^s Hol. haddaja, doch verdient der erstere 
Name, als der ältere, den Vorzug, um so mehr, als 
der letztere, der arabische Trivialname, auch der 
. vorigen Art gegeben wird. — p, 188. Holac. ünea^ 
tus. ^ Corporis colore ex umbrino cinerascente , Uneis 
semilunatis transversalibus azureis; fascia lata per 
medium corporis et pinna caudalisflavo viridescentes^ 
pinna dorsalis et caudaüs margine postico acumina^ 
tae. Zu Massaua; Wur vier Zoll lang. Scheint im 
Cwi^r zu fehlen , wenigstens pafst keine Beschrei- 
bung ganz. 
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{Fortsettuni von Nr. 183.) 



E. 1S4. JL/ie Kennzeichen der beiden von Porskäl 
escbriebenen Gobius- Arien passen nicht Mif die 
vom Vf. entdeckten Arten. — p. 134. Gobius^oerw' 
Uopunctaius. Pinna dorsüli tecunda altiaseula, jAn^^ 
na caudaü cuspidaia^ corporis ei nmnarum colore 
oiivaceo. Caput membrana branchiaiis^ pars anterior 
corptris et pinnae dorsales macuUs coiruleis limbo 
euBureo ad mar^inem; pimui pecioraiis et veniralis 
albipunctaiae. Häufig bey iUasjava, wie alle GobiuA 
Houi el Din genannt. — p. 1S5. Gobii^ omatus. 
Corpore elongatOp squami* magmis; pinna camlaü 
rotundata, corporis colore dorsi widescente^ ffuttis 
azureis et coeruleis seriatim aUemcmtibue. J^enter 
cplore rij/escenie spUndore metalUco; per medium 
corporis linea longUudinalis macülarum coeruUarunh 
Pinnae colore hyalino, punciis umbrinis. . 2f Zoll 
lang» Von Massaua^ — p. 135. Gobius albimacuia^ 
tue. Corpore ebmgato, equamis mmutiusculis^ pinna 
caudaü rotundata ^ colore dorsi viridescenU^ Jascüs 
quinque umbrinis; ad basin pinnarum dorsalium 
Hries duae macülarum albicantium; ab ore ad oper^ 
eula /asdä smaragdina^ limbo caerulea. 4| Zoll 
lang. Von Massaua. — p. 136. Gobius rivulatus^ 
Corpore elliptico^ compresso, cute alepidota^ a^ore 
prasino, rivulis labyrinthifornübus carmineis. Pinnae 
dorsales comuacae. \\ Zoll lan^. Von der Insel 
Jubal. — p. 136« t. 34. f. 3. Gobiue echinocephulus, 
Capite obesoj verrucis cameis hirsuio, corpore elon-» 
goto, squamis magnis ; in dimicUo posteriore indiämn 
Uneae lateralis; capitis colore ru/escente, corporis et 
pinnarumfusco. 14 Linien lang ! Häufig zwischen 
den Klippen bej Massaua. . — p. 137. . öobius dia^ 
dematus. Corpore elongato aequaÜ, pinna caudaü 
rotundata; corporis colore ex alba flavwiente^ Fascia 
umbrina per frontem et opercuia$ sex transversales 
per latera; pinnae dorsales et analis hyalinae, Stria 

'unibrina prope marginem {IsubmQrginalis) Aufser 

diesen Gobins- Arten fahrt der Vf. noch zwey an, 
von denen er keine nach demLeb^n entworfene No- 
tizen besitzt. Die eine derselben Gobius fuscus^ mit 
Riittelmafsig grqfsen Schuppen und zugespitzter 
Schwanzflosse ist im Weingeist einförmig leder«- 
braun, die Strahlenzahl Brustflossen ^^ Bancbflos* 
A L. Z, 18M. Dritter Band. 



sen V^T Kückebflossen v\ + j%AkerRos^ f Scbwant«^' 
flösse 16. Länge 3 ZolL — Die andere Art p, 138»! 
Gobius punctiiiatus ist im VX'eingeist hellbraun, 
mit bündelweis zusammengestellten dunkelbraunen 
Punkten msrmorirt, die Schuppen si nd mittelmafsig: 
grofs und auf jeder befindet sich ein weifser Punktr. 
Strahlen Brnslfli. r% Baucbfl. /,.Rückenfl. J + ^ Af^; 
terfl. VV* Scbwanzfl. 17 und mehrere kleine. Länge, 
1^ Zoll« --* p. 13& Asteropteria:^ Neue Gattung aus, 
der Familie der Gobioiden^ ziemlich mit EUotis ver«. 
wandt. Caput compress um, squamis tectum {^!squa^ 
mosum); os mediocre, unica serie dentium conicorum, 
armatum. Apertura branchiaruni ulriusque laterif 
non contigua ; membrana branchiarum radiis Sribus. 
Pinna dorsalis prima radiis, articulatis^ sed non (/nec\ 
furcatis; pinnae ventrcUes separatae. Lineae lateralis 
et appendices ad anum nulli. Die Schwimmblase 
mangelt und der Darmkanal ist wie bey den aoge*% 
gebenen verwandten Gattungen gebaut. — p. 138. 
taf. 34. f. 4. Ast. semipunctatus. Capite et corpore 
squam>' magriis margine serratis. liadii mediam 
pinnae dorsalis primae elongati; corporis color ex^ 
flava umbrinus m singulis squamis ventris maoula 
caerulea. 18 Unien lang. Zu Massaua. — p. 139. 
t« 36. f. 1. AmpJäprion bicinctus. Corporis colore, 
virido flavescente^ fusciis duobus caerulescentibus 
nigra limbatisj anteriori per verticem et operculum, 
posteriori per dimidium corporis. Pinnae colore 
.ochraces. Zu Tor und Massaua. 3 Zoll lang. In 
Gesellschaft mit Glyphitodon und Pamacentrus ^ 
zwischen Koraller^ Scheint im Cuvier (Hist. V.). 
zu fehlen. — f.'iiü.^$tU£ßh Der Vf. sammelte 
vier Arten, die im TotalhabitHS Sehr verwandt' 
und von denen drey an Ort und Stelle mit Forsi. 
Mugil öt^r^, cremJaöris und täda selir abereinstim^ 
mend gefunden wurden. Sie litten auf der Reise 
zu viel, um sie noch zu beschreiben, daher nur 
folgende Art angegeben wird. — p. 140. t. 32. f. 2. 
a. o. Mugil macroiipiäolus. Capite dorsoque squa- 
mis magnis, Ulis pone oculos et ad opercula exci- . 
sione symmetrica omatis. . Os suborbitale serratunu 
Pinnae dorsales, analis et pectorales margine poste^ ' 
riori /usco; pinna caudälis truncata. Sehr häufig 
in den sandigen Buchten der sOdlichen Hälfte des 
rothen Meeres. Bis 16 Zoll lang. Fleisch schmack- 
haft. Wie alle Mngilarten bey den Bewohnern 
Arabi genannt. 

Werfen wir nun noch einen ROckblick auf diese 
Abtheilung des Atlasses» so finden wir dieselbe reich ^ 
an neuen Arten, an Berichtigungen zu altern und 
zusammengehalten mit Forsk. Fauna willkommene 

Aa Auf-- 



tat 



tu 



AttfschlOsse SImf die too diesen Reisenden be- 
fobrMett«! QB^ensttecler Die Ufr nd de zwisdien 
den Pj.% und Cuvier ob^ltende' lleinuiqr$verscbie* 
denheit zeigt flberdieCs^ dafs eben in diesem Zweige 
d^r Zoologie noch gar Haocbes zu thnn ist , so wie 
wiederum unsere Bemerkungen gar manchmal darauf 
hinweisen , dafs das Werk Uuvier's aber die Fische, 
obgleich klassisch und einzig in seiner' Art, doch 
noch Yerschiedenes zu wünschen ISfst 9 namentlich 
itÜBrUIittheilongen Ober zweifelhafte Citate^ statt 
daCs dieselben mit Stillschweigen Oberganeen sind« 
•^ Was dtn auf den Text dieser Abtheilung ge* 
i^andtenFleifs betrifft, so ergiebt sich's wob! zur 
GenOee aus unserer Recension , wie viel Lob der- 
9t\\}t\eocclusive der Latinitfit) verdient , die Abbil- 
dungen betreffend^ will uns bey Fischen des Stein* 
drucks Kreidemanier nicht gefallen, so sehr sie 
euch hier an sich zu loben ist, denn sie gewahrt 
flicht hinlänglich diejenige Schärfe des Umrisses, 
Virelche hier zur Darstellung der Schuppen u. s. w. 
erfoderlich ist; dabey hat sie noch den grofsen 
Fehler, dafs sie nr zu leicht durch die Illumination 
unterdruckt wird, oder mit andern Worten, dafs 
man die Umrisse im Innern der Figur nicht mehr 
durch das Colbrit hindurchschimmern sieht. Man 
vergleiche zum Beweise dunkel gefärbte Fische in 
Cuviet^s Histoire. Auch will es uns bedanken, als 
habe man hier und da beym Colorit zu viel dek- 
kende — statt Lasirfiirben angewendet. Naeh den 
Beobachtungen Kuntzmann*s (Verbandlungen der 
Gesellschaft naturforschender rreunde zu Berlin 1. 
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nibliebe»» kisigeo Blaese ai^efilBt (bejm lebeadM 
Thjeff?)., VooDverien oder andern ttoem OrM- 



üH^ T^ ^^^■**« »'«•'^s »» bemerken. Bt selierttn 
dafs diese Thiere sich wenig oder nicht zvsammeo- 
Sieben, wofal aber nach oben und unten oipbiegea 
Können. Mehrere sitzen immer neben ekiander auf 
Steinen u. t . w. Im rothen Meere» bey Tor. — p. 4. 
1. 1. f. 2. AeOnia quadricolar. Schon voil Rapp (iTe- 
ber die Polypen im Allgemeinen and die Actinles 
insbesondere. Weimar 1829. p. 57.) aufgenommeiv. 
— Mehrere andere von Rüppett m^gebraohte Aeti» 
nien bat der Vf. nicht beschrieben, da diels nnr 
bitte nach Weingeist Exemplaren geschehen kiki* 
neu. -^ p. 6. ThmoMsianthus. £ineneue» zwischen 
Actinia und Luctrnaria stehende Gattung. Corpoe^ 
oyUndraeeo^ wtoUi, actiniaeformi, utrStque trun^ 
€ato, sessiti; ürisaperiura, arbiculari simplici^ sm^ 
pera; disco superwre ttntacuüs cincto nunierosis, 
piurisenaiis , rammis; ramulis pinnatis. — p. 5. t. l. 
fig. 8. a. c. Th. Aster. Coiore corporis vtdescenU 
griseo, teniacuUs vioiescente glauds. Ein gröfstes 
im Weingeist bewahrtes Exemplar mifst im Doreh* 
messer 1} Zoll» In der Höhe 1 Zoll, ungeachtet es 
eurk zttsammensezogen. Die Aestchen der Tenta- 
keln sind» unter Vergrdfserung betrachtet, viereekte 
und die Eckrinder gefiedert oder gezShnelt. Sie sind 
' '^^ und bilden dann zusammen eine Xmbtn* 



förmige Gestalt. Bey einigen Exemplaren sltYkca 
solche Aestehen auch zwischen dem lenukelkrelse 
Und der Mnndöffnung.. Im Innern ein gefalteter 
Mrfgensaek. Zwischen Ihm und den ftufsern Hollen 



11329. S. 269. S69.) scheint die Form der Schuppen dflnnbtatigevertlkaleScbeidewfinde(wiebey^rfOTia 
bey den Bestimmungen der Arten der Fische aller- <^* Rapph c. Rec,) zwischen denen im April grftn* 
cfings mit berücksichtigt werden zu mOssen, und es liebe traubenf&rmige Eyerstöcke. Bey Tor^ auf " 



wOrde vielleicht zu interessanten Resultaten fobren, 
wenn der Vf. sich der desfalisigen 'Untersuchung 
unterziehen und das Ergebnifs, etwa in der Isisy 
mittbeilen wollte. Wenigstens sind die Schuppen 
ein noch zu wenig beachteter Gegenstand > ungeach- 
tet seiner Wichtigkeit^ weshalb wir deranf auf- 
merksam zu machen nicht umhin konnten. 

V. Wirbellose Thiere. — p. S. t; 1. fig. 1. a. 
h. c. Discosoma nummiformej Leuckart. (Dieser 
bat nämlich , nach einer von ihm in der Isis mitge- 
theilten Bemerkung allein die Invertebraten bear- 
beitet» d. b. bestimmt und benannt.) Eine neue Gat- 
tung, nach Körperform und Organisation am näch- 
sten mit Actinia verwandt, doch nledr^er stehend. 
Char. gen. Corpore gelatinoso, pedunculaio^ discoideo, 
trctiniae/ormi , sessili; ore simpüci super o, in disci 
medioposito; tentaculis nullis. — Char. speciei: Disco 
supra verrucoso irregulariterque rugoso , peditnculo 
brevissimo; Coiore supra viridescente Jusco. Der 
Durchmesser beträgt 1 Zoll bis 18 Linien, die Höhe 
i -:* 2 Linien. Die innere Organisation sehr einfach, 
die Mundöffnuog fahrt zu einem ensen , etwas fal- 
tigen Magen, der slich in mehrfache kleinere Kanäle 
vertheiity welche sich sowohl nach der Peripherie, 
wie auch nach der obern und untern Fläche der 
Scheibe ausbreiten. Sie waren mit einer weichen 



rallen. «— p. 6. Phascolosoma* Neue Gattung mun 
Echinodermata epoda, Cuviers, von Leuckawt 
in seiner Schrift: Breves aniMuilium quorundam nuS'^ 
rinorum descriptUmes. 1828, aufgestellt, aber» wie 
es scheint, nicht wohl von SipunculusL. zu trennen. 
~ p. 6. t. 2. f« 1. Ph. lomgUicUe. Corpore striasm, 
ubifpse granulöse ; parte postica crasehre ovata'^ cne- 
teriore tenuiere ehngaia tereti; coiore albido fuecoque 
vario. Nicht selten Im rothen Meere zwischen Ko- 
rallen, 2^ Zoll kng. ~ p. 7. t 2. f. 2. PA. earneum. 
Corpore elongato, cyhnwico laetn ; oris apertura ci- 
lüs cincta; coiore luädo^eameo. Bis drey Zoll und 
drOberlang, gemeinschaftlich mit voriger Art vor« 
kommend. — p. 7. Ochetostoma. Nene Gattung, als 
Mittelglied zwischen SipuncuKden und Hciothurien 
betrachtet, vom Vf. zwischen Phascolosoma t>nd 
Priapulus gestellt. CA. gen. Corpore elongato, mem* 
branaceo, longitudinalüer striato , parte antica pro^ 
bosctdiformi, attenuata in cuius basi oris orificiun^ 
simplere, inerme positum; parte postica' crassiore, 
saccijormi; ano adfinem sito; apertura genitali ver^ 
sus illam oris sita. — p. 7. t. 2, f. 5. Och. erythro^ 
grammon. Parte proboscidiformi viridescente -flava ; 
parte sacdformi coiore violescente cameo;- striis hn^ 
gitudinabbus sanguineis, moofi^ apparentibus , miox 
evanescentibui. Im rothen Meere bey der lnse| Ju^ 

bed 
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•1lR»l9»MiS-«*dJtoll)Mf. Pm9 efnüge Exem^ f/2: f. 4* o. b. BclMhuna umMnm. Orts ejptrimrm 
pkir ^eft ein« 

so, ond^Ke _ 
m Bao ohotbin nicht gaoz deutlidi , besonders 
Mosidillicli der Logo des teberäbniicben Getä{$e% 



gentno aoatomlsebe Untersoebong wftnäi tentacuiU viginti, apice coemhsc^tOihus 4i^' 
Ko gemaditefr AD^riieif, irber den in« tatato '^pellatis {peliatis!); colote tMqu$ flmim^ 
liM nifsht a»nz d»u»)iüh . h»«and»rs cfnii-»jU9Coj dorso tuberculoso, tubercuUs 'apiem 



eioo bildlicM Uaratellung sebr wünscbens^ 

trertb. «— Wenn wir iitfsern and innM'n Baa dieses 

Tbieros betrod»leo ond mir der BantUia RolandoU 

oerelefefaeo, so nofa aoob denl Unbefangensten die 

groloe Aebnliehkeit beider aof fallen {c^ Isis.XlU 

t»tf. ff.^.l Bplahd&h^tpmieCupkt {regne animaled^ 

5L IIL 244.) den After für tkn Mond genommen, 

BlainvilU aber {Didkmnaire des Scienc. nat tonser&J. 

p. 676) begt mit Ao/oikIo gteicbe Ansiebt; I^uckartf 

orie die Besebreibiing ergiebt , Ist Cuvier^s Meinung» 

Uiiter diesen Umstäaden dQrften beide Gattnngen 

^iroh) einstweilen zo Tereinigeo a^ejn. Aber nocb 

aoffaitemier ist die Aehnlichl^eili des bier abgebildet 

ten Thieresr mit Holoihurw Eaouari {t\n wahrhaft 

barbarischer Marne ! der angeborenen der Insel Bo^^ 

wrtbara, einer der Geselisrhafts - Inseln l) Lesson's in 

dessen Centurie xoolegigue lab il.ßg. 2.p.91.» wel- 

0bo dem Texte nach so Thyone, Oten, gehört. 

£s ist onbegrei flieh y wie Lessan auch die Aehn- sie fdr tiTeschlecbtsölfnang zo halten. Ueber 
liebkeit mit Bonellia nicht bemerken und das Thfer mllgebraebten Arten waren äcfariftliehe Bemer« 



nigra puneiatis; pedUeUU inferis, ubique sparns.* 
Zo Fistutaria, Lamarci gehörig. Bey Tor. Bio 
S Zoll lang. — Aofser dieser Art bracbte Bm/^U 
noeb meliere mit, welche aber Ijeuche^ bioo> 
nach Weingeistexemplaren nicht beschreiben wolU 
te^ doch- glaubte er unter denselben Forsktta 
Fhftdaria nutocima, mit weifsen Flecken aof doao 
Rocken, F. vittaia, welche indessen 15 Tenfakol« 
bat und eine dritte ^on Forsh. t. S9. f. A. il^o- 
bifdete, aber nicht beschriebene, wieder 2o er* 
kennen, so wie eine vierte, fast ganz welfoe Art 
ihm in Deseripiion de tEgypte PI. ES. f. 6. abgo«* 
bildet zo seyn scheint. — p. lt. Planaria. uer 
Vf. ist nngewils, ob alle anfgefffhrten Arten der 
Gattung wohl wirkHcb angehören, so wie wohl 
Oberhaupt manche Arten aosgesonderf werden 
dürften« Dfe sogenannte After Öffnung der Plana* 
rieen erscheint offenbar bey einigen Arten als 
eine Sauggrube, bey andern ist cfer Yf. geneigt 



Obenfalls msngghetiri beschreiben konnte* Die Ge- 
stalt sowohl, als ziemlicfa die Gröfse beider Thiere 



kongen nicht Torfaanden« Ea finden sich bey Ib* 
nen keine Sporen too Aogenpunkten« — p. 12. 



treffen fast ganz aberein« Wir geben zum Beweis t. 9. f. U a. b^ Ptanaria Zebra. Corpore ovalif 

die Originalbesobrelbong. ^^Le com ^minement con^ colore supra obscure violacto alboque irrigulariter 

trmciUe^ est fusiformef lombricyarme , arrondi et striata, infra lucide violaceo; margiftMus au^ 

termin/en poinie conit^ue ä chaeune des extremitis^ ramiacis. Einen Zoll lang. Auf Koralfen bey Tor. 

Sbs sutface est lisse, chamue, moUe, recoutferte sets- Hinter der Mnndöffnung eine, auch zwey Grob* 

1 ^ :«.. iz i_ _*„ _ '.€ . eben, vielleicht Gescblechtsöffnung« Weiter bin* 

bilobata. 



lement de papiUes üsae» vers les deux extriimiis et 



mincipaletnent auor alentours de la bouche [Mterl ten eine andere. — p. 12« t. 9. f. 2. PL bilo 

Bec). Sa coloration est un rose cami tirant sur le Corpore disc\formi, ovali, antice bilobaio; 

fSMdire, pufs anr Ja bleuätre. Dix raies purpuri^ apertura inier lobos posita; colore hepatieo. Mit 

iiaa,rii6an/«e (bey der Egyptischen Art etwa 24 voriger 12—13 Linien l#ng. — p^lS. t. Si f. 8. 

Streifen), s^etendent d^une extrimiti ä Pautre dans a. b. Plan, bituberculata. Corpore ovato; oris aper^ 

le sens longiiudinai. Vextrenüie conique antirieure ttwa anticaf colore supra sordide flava, ubigua 

(hintere! K.) tres mobile et garnie de tubercules ar-^ punctis minimis fuscescentibus notato, in^a coeru^ 

gentims, se comtracte on s^alonge, et se termine par lescente -^ griseo ; tuberculis duobus in superficie pOT'^ 

wu bofsche arron^ , petite , colorie en rose vif et tie posterioris approximaiis. Mit voriger 1| Zoll 

onfnja m eon portamr de simples petits tubercules lang. Wahrscheinlich Deseripiion de VEgypte pl.. 

teniaeuliformee, Uouverture anale (Mond! R.) est V. f. 6. Wach Rüppelts am lebenden Thiere ge- 

cmataire et laisse Jr^uemment echoppcr le sac in- machter Beobachtung föhrt eine Oeffnung unten 

*f*»«' (^ den RöeseU Rec ), qui est cotor/ en in der Mitte der Scheibe in eine sackförmige 

^ ' Höhle, in welcher zwey Paar weifser ästiger Or- 
gane vorhanden sind, welche nach WillKOr aiü 



jamte citron dair — Touie sa substance de cette 
helothurie est imprümSe dun liquide dun tres beau 



powmre, quiteint ^une maniire Matante et ienace jener Höhle hervortreten können. — p, t4. t 8. 
Uslew^es de ceux qui la mangent"* — ^les natu- f. 4. o. 6. PI. limbata. Corpore elongato, ellipticot 

rele la divoroieni taute crue^ — Wir glauben --^"'^ ^ r .r . /-. _ .P '. .^.' 

ohne Bedenken diese Hclothurie als eine zweyte 
Art der Gattnng Ochetostoma annehmen zu kön- 
nen, wenn man etwa Bonellia wegen des getkeil^ 
im Rössels besteben lassen wölke. Vielleicht ist blutrother Streif, von dem nicht ausziimitteins ob 



orificiis duobus inferis; colore albescenie 
marginibus alba- nigroque limbatis. Mit Torigeo 
2 Zoll lang. In der Zeichnung (nach dem Leben) 
erscheint noch in der Mitte des Rockens ein 



die Eijjrenscbaft des Besitzes eines färbenden Saf- 
tes Ruppell entgangen, aber Hohsndo erwfihnt aus- 
drOcklicb, dafs. seine Bonellia, die mit ihr im 
Weingeist befindlichen Thiere grün färbte, so wie 



er Hautzeichnung oder durchscheinendes Gefäfsw 
— p. 14. t. 8. f. 6. a. b. Plan. Gigas. Corpore 
subtobato; colore suprabadio^ maculis rotumiis al^ 
bideßavis ubique sparsis; in/ra flavescente. Länge % 



den Spiritus selbst, wodurch allerdings eine be-' Zoll. Im Golf von Suez. An einigen Exemplaren 
deotende Verwandtschaft bezeichnet ist — p. 10. sind HöcKercben onter der Hant, aucb finde« 

sieb 



i»\ 



Ma. p. j^um. im. uüiuiseft 1852. 
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^clr Brati]Mi>ten, ftnes vielleicbt Ey«r,. diefi Ge« 
bibröffouogeo (?!) — Eine sechste Art, ?oo der 
keine . Zeichnung, nur ein Weingeistexemplar 
Torbanden, ist nicht beschrieben, ist aber wahr- 
scheinlich Descr. de VEgypte pl. V. f. 7. oder^ PI. 
Satngnyi, Leuck. ^^ p. 15. t 4. f. 1. Tritonia 
rubra* Coiore roseo, dorso lateribusque iubßrcüla'' 
fia; tentaculis anterioribus lobatis^ lobit sex, ranio^ 
sUp branchÜM in utroque dorsi lat^e duodednL, 
Bey Tor 4 Zoll lang. Wir bemerken dafs die 
umacüla antaioiHi dem J^oile, qui s^eUnd sur Ja 
hmche^ Cuvier's entsprechen. In der Mitte der 
Fahler die gestielten , vorstreckbaren Auffenpankte. 
— * p. 16. t. 4. f. 2. a. b, Tr, glauca. Coiore cor^ 
pfiiris brancJUcwumque , dorso maculis obscurioribue 
marniorato^ laevi; lentaculis duobus anterioribus 
cuadunutis, muliifidis; branchüs in uiroque dorsi 
lüUre 9 — 10. Mit vorigen bey Tor^ auf Korallen. 
Da Descr. de l^g. Gasterop, t. li. f. 1. citirt ist, 
a» beifst die Art nach Cuvier {regne anim. ed. 2. 
HI. p. 68.) T. elegajis, welche letzterer indessen ~ 
als eigene Art annimmt, inJem er die glauca aus- 
drackiich citjrt. Z^^Y l Zoll lang. Bey Tor. — 
gib 16, t. 4. f. 5« a. 6. ir, cyanobranchiata, Coiore 
corporis auraniiaoo; dorso tuberculaio, maculis ir» 
regularibus, nigricantibus adsnerso; teniaculis duo^ 
bus anterioribus divins quaaripariitis ; branchiia 
caeruleis, in utroque dorsi latere novem. \\ Zoll 
laog^ bej Tor. — p. 17. Plocamopherus , genus 
novum.. Corpore nudo^ elongato, doridiformi; dorso 
convexo; ore simpHci, infero^ utrinque tentaculo 
armato; inmargine anteriore supra ons aperturam. 
iesUaculis plurimis ramosis; in corporis superficie 
anteriore aliis duobus tentaculis rctractilibus ; ano 
in medium dorsi posUo; branchiis ramoso-^pinnati^ 
fidis circumdato; averiuris genitalibus in latere 
d^tro. Uer Vf. will diese Gattung in die fiähe 
von Doris gestellt wissen; Cuvier, der sie un- 
nützer weise in Plocamoceros (regne animal ed, Z* 
UL p. 52.) umtaufte, läfst sie zwischen Onchidora 
und Folycera stehen. — p. 17. t. 5. f. 3. a* 6. PL 
acellatus, Coiore umbrino, ocellis dorsi sülphureis; 

gopillii conicis in utroque dorsi latere tribus, per 
mgitudinem positis; posiice pinnula in dorsi media 
IwgitudinaU» Länge S^ Zoll. Nur ein Individuum 
bey Tor, auf einer Koralle lebend gefunden. — 
p. 18. t. 5 f. 2. a. 6. Pleurobranchus Forskäüi. (Lr- 
pus marinus, Forsk. Icones t. 28. A,) Corpore 
supra rugoso, coiore ubiqueobscure^-violaceo; utro^ 
que dorsi latere seriebus duabus {vel tribus) linea^ 
rum interruptarum semilunatarum albarum notato; 
paUio postice inciso. Von Cuvier sonst au PL Peronii 
gerechnet, jetzt aber {regn. anim. L c. p. 59.) 
ebenfalls als eisene Art aufgeführt. 5 — 6 Zoll 
lang. Die (an Weingeistexemplaren) vorragende 
I^athe ist hinten flOgefförmig erweitert. Die Seha^ 
le ist dünn, durchsichtig, wie Postpapier. — p. 20. 
t. 5. f. 1. a. b. c. PI cUrinus, {Descr. de VEgypte 



i 



PLi.f.U) Coiore peaadöckrtne; 4mo^ 
irregularibus albesoeniibue marmarato; pallio 
Ugro. Schale sehr klein, verbaltnifsmirsig 4iolle 
kalkartig, Form einer Pinna -Schale, aua L»g>m 
bestehend. Länge 1 Zoll. Im Golf von Suez. .— 
21. Chondrosepia, Meve Gattung, aber nur denn 
amen nach, denn sie ist bereits von Btqinvilim 
{Manuel de Malacologie. p. S67. pl UL LS.) SLufgm^ 
stellt unter dem Namen SepiotheuUe , welcher, «1«^ 
der ältere, bleiben mufs, wenn er auch nicht ganx 
richtig gebildet, wie I^ifcterf eelbet bemerkt. I>9. 
oiOfsten viele Namen geändert werden!! — 

(Der Bsscklu/s folgt.) 

SCHONE LITEaATUR. 
Esse ff, b. Bädeker: Angela. Eine Geschichte in 
Briefen von ^^nrs Frenz. iSSl. 4 Bde. 8. (SUthlr.) 

Rec. hat den vorliegenden Roman ^ der keines weg0 
zu den gewöhnlichen gehört , mit steigendem In-* 
teresse gelesen. GemOth und Welt ~ und was fiQr, 
Combinationen und Begebenheiten das Schici<sal. 
aus beiden formt, sind hier mit Talent und Wahr-^. 
heit geschildert. Das Bild eines MLädcliens, einer. 
schönen Seele im eigentlichsten Sinn, die vom zar- 
ten Alter an durch Liebe und Religion zum schön- 
sten Blähen entwickelt^ endlich, da die Liebe si: 
verläfst, am gebrochnen Herzen stirbt -^ dies Bild 
ist mit wahren^ kräftigen Zflgen. dargestellt. Es \sl 
eben so schön als wahr, dafs eine edle weibliche 
Natur in der Liebe alles dulden kann, jede Enisa* 
gung, selbst Trennung fOrs Leben; dafs sie aber 
zerstört und vernichtet wird durch die LieblosigkeiS 
des Geliebten; das ist es vorzüglich, nicht die Be-*. 
raubung des Besitzes , was der Untreue ihr tödtli- 
ches Giftgiebt. Wer so wie Angela nur in der 
Liebe lebte und blähte von Kindheit an, in dessea- 
Seele wird man es wohl nicht unnatürlich finden, 
dafs mit der Liebe auch zugleich das Leben eot- 
weicht. Unnatürlicher möchte es scheinen, dafs es 
eigentlich nur ein Mifsverstjndnifs ist, was diese 
Katastrophe herbey führt; aber wer weifs es nicht, 
dafs wir Menschen nur zu oft selbst -in unsern ij^ 
nigsten Verhältnissen verschlossen und verstellt 



ben einander herzu wandeln vermögen, wo ein Wort 
alles gutmachen könnte! Die Nebenfiguren sind ori-» 
ginell und geistvoll gezeichnet, die Begebenheiten 
und Verhäunisse recht lebhaft und anschaulich, 
manches ein wenig breit. Korden, der geliebte, tiefe, 
starke Mann, hat uns dessen ungeachtet nicht ver- 
hältnifsmafsig angesprochen, mindestens ist er ze 
wenig; hervortretend gehalten. 

Darstellung und Stil sind elegant und anzieheodi 
man möchte manchmal den Briefen mehr von der 
Individualitat der schreibenden Personen wünschen; 
doch vielleicht ist dies eine unbillige etwas pedanti- 
sche Foderung. 

Wir können dem Buche besonders in der w^ib* 
liehen |^es«welt gute Aufnahme versprechen^ 010. 
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iNATURGESCHlCHtS. 

f'iiAVKFURT a. M. ) b. Brönner in Comm. : . Atlas 
zu der Reise im nördiicTien Afrika, voo Eduard 
RüppM n. s. w. 

(Beschlufs von Nr. IM.^ 

f>,21. t.6. f. 1* a.fr. {^ondrosepia Maginifonfhis. Colött 
supralucidtyfusco^ infru cameOypwidispcn^i^ruh^sciH'' 
tiku$ ubigue sparsi»; membrana alaeformi posÜcaiH por*' 
Hm versus lattori suhtus vioiescente* Im rotb^n Meefe 
b^y Mobila« K6rperliiige6ZoU, Kngst^Tentakiile 6{, 
kttrxerQ 2ZoIl laog« — . Bey dieser Gelegenheit Wird 
dtr £yer einer Sepien Art gedacbt, die Rüppeü im 
rothen Meere fand, an Steinen «. a. w. befestigt. £$ 
wttren verlängerte^ aehlaucbförmige , drebntnde^ 

fiUertartige , weiche Gebilde Ton bläulicbweifser 
arbe nadfvon der Diekevinea kleinen Fingers, ge- 
wSbnlicb mehrere nebendnandar, Lunge 1 Zoll. 
BuppeU beobachtete In frjaofaen Exemplaren deutlich 
Embryonen. Sind aho Eyersddte/ Sie sind mit zwey 
fliuten umgeben, die JSyer sind ddrch einen dfinnen 
Strang unter sieh uild mit der innefn Wand verbun- 
den» in jedem Sack 8 — 4 Eyer. — p. tS. t. 7. f. 1. 
Apty^iaArgns» . 4jorpare oüvaceoy dorsomaculis oceh^ 
ImUs ubiqUe sparsis; öoMs e mäcula albidafu^co mär-^ 
ginaia ^omposiiis. Im rotben Meere , bey Tor. Der 
daf t violett. LSnge 1 Fufs. Bey Tor Par V Bahher 
genannt — p. 24« t. 7. f. S. a. &. e. Notar^üs lad- 
nuituB. Tentaculis superioribus^ dorso eius^e laieribus 
lädmatliSf kudnüs compressis; colare corporis flaves*' 
cente, Imeiniarum basi fusco punctata atque ooeüättt. 
Diefs sonderbar gestaltete Tbier lebt im rothen Meere 
bey Tor gesellig. 4 — 5 Zoll lang. — Wenn der 
Vf. fragt, ob die von Cuvrer abMbfl(fete Art etwa die 
gegenwärtige, nach einem Weingeistexemplar ge* 
ceichnet, sey , so ist diefs wohl bestimmt tu vemei* 
nen, denn die sonderbaren AnsWfidise würden we- 
nigstens nicht ganz versehwinden. Die fig. 2. pl. IL 
GasferopodM in DescripHon'de VEgypte soll nach dem 
Vf. wahrscheinlich Not. lac, seyn, sie ist aber dort 
Burisatella Savigniana genannt, die Typus Art der 
Gattung nennt Cuvier (regn. an. ed. II.) iv. g^latinosus, 
welche also wohl synonym mit N. CuvierU ist. — 
p. 26. t. 11. f. 2. «r. &. c. d, JBuUa smaragdina. Corpore 
elharagdino^ colore dilute viridi intermiarto ; tentaculis 
mdistiiCtU; testefragiH, esngua, peUucida, alba^ vix 
itefiexa; columeüa spiraque destituta. Die Schale of* 
fenbar nur zun) Sebutz der Kieme bestimmt. 2 Zoll 
lang, bey Tor frey imM^ere schwimmend. — Nach 
A. L. Z. 18S2. Dritter Band* 



der hier gegebenen Beschreibung und der Kleinheit 
der Schale wfirdi diese Art zu Akera gezogen wer«- 
den mfissen, da Bulla ^ ^ie die Gattung jetzt besteht, 
diejenigen Arten nmftifst, welche eine hinlänglich 
gfofse Schale haben, um sich darin zu bergen. -^ 

I>. 27. Doris. Leben Viele auf einer grorsen Koral'- 
enbank bey Tor, vielleicht dienen die Korallefl-- 
thiere selbst ihnen zur Nahrung. Der Abtheilung, 
Vrelcbe Cuvier In der Gattung macht, ist eine andere, 
bessere zu substitniren , nämlich a) mit vi^rästelteu, 
b) mit eiAfach ausgezackten oder gefiederten Kiemen. 
Bey jenen finden sich Immer weniger, bey diesen 
mehr Kiemen. -^ p. 28. t. 8. f. 1. Doris sanguinea, 
Colore corporis st^guineOj pallio aHo-Umbato; dorso 
convea:o, in utroque totere taenia^ e UneoUs numerüsis 
älbisj brevisshnis f iransversiSj composHaj notato* 
Branchiis sedc ramosis albido roseis. Ueoer 6 Zoll lang, 
bey Tor. — p. 80. taf. 8. f. 2. Doris fumata^ colore 
fumatOj in dörsi meäio obscuriore^ branchiis octo pin^ 
natis\ Bis zwey ZoU lang. Bey Suez und Tor. -^ 
p. SO. taf. 8. fig. S. a. b. D. albo-Umbata, Colore atro^ 
purpureo ; ptdlio pede brahchüsque albo - Umbatis. Brän- 
chüs octo coadunatisi pinnatis. Nach dem Vf. Descr. 
deVBg. pl. I. f. 1. abgebildet, dann D. Sorara^ Pe^ 
rufs.y Savigny. Gegen zwey Zoll lang, bey Suez. -^ 
p. SO. t. 9. f. 1. Doris punctata. Colore corporis griseo; 
dorso convexo , albo - nigroque punctato. Branchiis 
octOj nigricantibuSi pinnatis, Aogebildete Descr, dt 
VEg. pl. 1. f. S. ist also Suvt^n^'s und Perussao's 
D. tigrina. Bey Suez. — p. Sl. t. 9. f. 2. Doris qua^ 
dricolor, Colore indico; dorso lateribusque corporis 
coeruleo Sfriatis; paüio et pede limbo citrino alhoque or- 
na/75. Tentaculis ducbus superioribus et branchiis duo^ 
ducim pinnatis dtrinis. Bey Tor, 21 Linien lang. -^ 
p. Sl. f. 9. f. S. Doris obsoleta. Colore dUute-^utcteo, 
dorso venüUs paüide aurantiacis notato; paüü margini^ 
bus limbo auraniiaco atque atro * coeruleo ornatis. 
Branchiis duodecim pinnatis. Bey Tor, einzeln; 2|Zoll 
lang. -** p. S2. t. 9. f. 4. D. tincforia. Colore lacteo ; 
pa&i margine sulphureo -linibato; dorso venis punctis^ 
que Sanguineis notato. Branchiis novemdecim circiter 
pinnatis. Zwey Zoll Idngj bey Tor. Hat die son- 
derbare Eigenschaft, noch nacn zehnmaligem Wech- 
sel des Weingeistes denselben braunschwarz zu fär- 
ben. — p. S2. t. 9. f. 5. D. pulchella. Colore corporis 
ßavescente - albo ; dorso lateribusque verrucosis , ^errU'^ 
eis aurantiacis ; ientacuUs superioribus^ palUi partisque 
posteriorie pedis marginibus violaceis; branchiis viginti- 
quinque circiter pinnatis. S-} Zoll lang, bey Ton — 

!>. SS. t. 10. f. 1. Doris paUida. Colore apalino, dorso 
acteo^titurato; branekäs atque Umbo paliU pedisqu^ 
Bb s' 
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sulfhureii. Branchüs octo pinnatis. Die Besfchreibung ^ 
Utnoc nich einer Abbilttung und durch Spiritus zu- 
sammengezogenen Exemplaren gefertigt, da die 
handschriftlichen Notizen über diese Art verloren 
gegangen Ovaren. Lebend 2 Zoll 9 Linien lang. ^- 
p. SS» t. 20. f. 2. a. b, c. Dor. impudica. Colore düute' 
lacteo; tentaadis superiaribuSy maculis ocelüsque dor- 
saUhuSy hrflnchiis^ pedisque Umho aurantiacis; dorso 
tuherculafo. Branchiis duodedm pinnatis^ medium 
dprsi v.ersus $itis. Pallio indistincto. Merk- 
würdig durch die ausgehobenen (Lennzeichen von^ 
den andern A^^ten verschieden. Die Mantelränder 
sind nur am Munde durch eine Furche angedeutet. 
Zwey I Zoll lang, beyTor. — p. S4. 1 10. T. 8. Dor. 
itifucata. Corpore ßavescente - viridi, supra passim 
granülatOj macuUs punctisque fusds atque nigricctniibus 
ubique marmoraio^ Tfi^tacuUs superioribus brancJUisque 
duidecim pinnatiSy rubesoeniibus. Fünfzehn Linien 
lang. Der Vf. citirt mit einem? Descr. deVEg. I. f. 7. 
Da.wäre es denn Dor. variegata^ Sav, — p. 84. Do- 
ris sordida. Dorso ubiaue tubercülato ; colore badio^ 
tübercuUs luddioribus, Branchiis sex ramosis. In De- 
Script de VEg, pl. I. f. 6 abgebildet, dort Dor. j?oii- 
centrica, Sav. genannt. Bey Massaua, S Zoll lang. — 
p. 85. t. 10. fig. 4. Eolida (EoUdia) bella* . Colore cor- . 
poris cameo^ branchiarum in utroque dorsi latere Serie* 
bus pluribus trqnsversis; branchiis compressis, apice 
sulphureis, Fnnfsehn bis zwanzig Linien lang, bey 
Tor. Die Riemen fallen leicht ab , vermehren sicn 
vielleicht auch mit dem Alter, denn an kleinern 
Exemplaren fanden sich weniger. — p. 86. PhyUi- 
dia triUneata, Cuvier. Wir geben hier die Be- 
schreibung, da dieselbe von den bisherigen, ab- 
weicht, auch der Vf. namentlich die neueste Abbil- 
dung in Preydnet Voyage für sehr, mittelmärsig er* 
Jdärt. Indessen könnte diese, schon nach dem Va- 
terlande, Timor, zu urtheilen, vielleicht doch ei- 
fena Art seyn. Es ist daher zu bedauern , dafs hier 
;eine Abildung geliefert ward. — Mit schönem kö«- 
nigsblauen Rücken ; alle Erhabenheit (?) auf demsel- 
ben hellbimmelblau, mit coniscfaen, citronengelben 
Warzen und drey erhabenen Längsleisten auf dem 
Rücken. Die Bauchseite blaugrau. Länge 2 Zoll. 
Auf« Korallen an der . Insel Jubal. — p. 86. t. 1 1, 
flg. 1. a.b. PhyUidia pustulosa ^ Cuv. doch meint nur 
der Vf., dafs es wohl keine andere Art sevn mö- 
ce. — Die obern einziehbaren Fühler gelb, der 
Rücken hat eine königsblaue Grundfarbe, mit fünf 
Längsreihen harter, gelber Tuberkeln, jeder mit 
einem weifsen Ringe eingefafst. Der Mantelrand 
gelb eingefafsf*. Diese ziemlich breite Einfassung 
ist nach dem Rücken zu ausgezackt und hier weiis 
gesäumt. Die fiauchseite rosenfarbig. Die Farbe 
irn Weingeist noch ziemlich gut erhalten. Zwey 
Zoll lang. Bey Tor. Da Cuvier seine Beschreibung 
nur nach Weiogeistexemplaren machte, da das Va- 
terland so sehr abweicht, so ist es noch eine Frage, 
ob beide Thiere identisch. — p. 87. 1. 10. f. 6. a. b. c. 
Parmophorus austraüSf Lamarck» Colore dorsi atro^ 
pedis griseOf drrhis^inter paüium et pedem externis. 



corpus drcumdantibus , a paüü margine iectis. Testes 
subovata, gläbra, alba. Länge 2 Zoll, die Schale 
9 Linien, doch mifst eine andere, diesem Tiere wohl 
auch angehörende, 18 Linien in der Länge. Von 
Tor. — p. 88. 1. 11. f. 8. a. b. c. Vermetus inopertus. 
Animal sine cpercido, Testa satis crassa , postice spitis 
nonnulUs maioribus finiente; colore aeruginosö. Lebt 
gesellig im rothen Meere, auf Steinen aufsitzend. 
Unter dem linken Fühler soll nach Rüppell die mann* 
liehe Geschlechtsöffnung, aus der oftmals die lange» 
fühlerartige Ruthe hervorragt, liegen. In der Mitte 
der Bauchfläche etwa findet sich ein plattgedrfldc* 
ter, nach vorn schmälerer Muskel, der das Thier 
in der Schale befesügt. Die Schalen bis 2 Zoll, 
das Thier (im Weingeist) IJ Zoll lang. -^ Hienach 
müfsten also die Kennzeichen der Gattung abgeän^ 
dert werden , welche bey Cuvier und Rang das Vor- 
handenseyn eines Deckels angeben. ~ Noch eine 
andere Art Vermetus, wahrscheinlichst Gro/« (ßpi- 
dleeia Zod. 1. 1. V. f. 8.) F". maximus fand RÜppell im 
rothen Meere. (Warum nicht näher beschrieben 
und abgebildet, da Gray's Abbildung mittelmäfsiÄ 
seyn soll?) — p. 89. t. 12. f. 1 bis 6. uirytene vagU 
nifera. Vagina longissima , subarticulata , ad articulos 
vaginU foUaceis aucia ; ßmbria disd postid brevissima 
[Lamiarcks Diagnose). Die hier mitgetheilten Be- 
Schreibungen sind unstreitig das Wichtigste filr dia 
Wissenschaft in dieser Abtheilung; indem dasi;\i\ec 
dieser Schale noch ganz unbekannt war, weshalb 
man denn dasselbe auch ziemlich im System herum- 
warf, Lmn/maehte daraus s^neSerpulapenis^ Blu^ 
menback Serpüla perforata^ Oken der es zuerst 
unter dem Namen Arytene (der deshalb bleiben mufs) 
trennte, ahnete zuerst seinen richtigen Platz, <ianA 
Lamarckj der ts uispergiüum nsnnte» Cuvier j ohne^ 
wie es scheint, das Thier zu kennen, stellt es ans 
Ende dex Acephala testacea hmttr FistuloMaj Gastro^ 
chaena, Clavagella etc. Leuckart aber will es in die 
Ordnung Myxtcea, in die H&he von PholaSj Teredö 
gestellt wissen, was denn von Cuvier (ed. 2.) wie be- 
merkt, schon ziemlich geschehen, lieber die* Stel- 
lung des Thieres selbst erwähnt Cuvier Nichts, Ranff 
aber (Manuel de l'hist. natur. des MoUusq. p. 887.) bat 
sie fälschlich umgekehrt^ indem er das Sieb ab 
obern Theil annimmt. In der Descr. de VEgypte. Co- 
quüler. pl. 14. f. 1 — 9 ist blofs die Schale abgebildet. 
Wir können im Detail der weitläufigen (leider.'' bey 
Mangel an genügenden Exemplaren noch immer un- 
vollständigen) Beschreibung hier nicht folgen, es 
mufs sie jeder, der Interesse daran nimmt, selbst 
im Werke nachlesen. Die Tafel ist schwarz. 

Wir können nicht umhin, bey dieser -Abthei-. 
lung hinsichtlich der Tafeln den nämlichen Tadel 
wie bey den Fischen eintreten zu Ussen , die Krei- 
demanier ist zu unbestimmt ! Wie schön auch an 
sich die Arbeit des Lithographen ist. * 

Im Allgemeinen müssen wir noch das Bedauern 
aussprechen, dals Hr. Rüppeü in diesem Atlas nicht 
Alles vereinigt hat, was seme Reise in zoologischer 
Beziehung an reichen Resultaten ergab, indem er 

näm- 
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nffmlfcb aogefaogen b«t, aooh einzelne Werkdben 
Ober Fische und Crustaceen herauszugeben, wo* 
durch ein so schdnes Ganze um so mehr zerstflckelt 
I w^lrd , als das Format so verschieden ist« 
k Wie vielen Dank indessen die Wissenschaft dem 

i IVeisenden der wfirdieen Senkenbergiscben Gesell- 
t seßhaft, so wie ihren Mitgliedern den Mitberausge* 

• bera dieses Atlasses schuldig ist , ergiebt sich wohl 

* zur GenOge aus unserer Recension« 

^ JURISPRUDENZ. 

RosTOK , b. Stiller : lus feudale ' MegalopoUtänum 
iuri Liongohardico comparatum. In usum prae- 
lectionum scripsit loan. Godofr. Berg, Dr. 18S2« 
40 S. 8. (4GgT.) 

Wenn Oberhaupt in jetziger Zeit die Bearbeitung 
des particulären Lebnrechts wQnschenswerth er* 
I scheint, da bey der immer geringeren praktischen 
Wichtigkeit dieses Instituts zu beffirchten steht, 
dafs Ober kurz oder lang eine genauere Kenntnifs 
dieses Recht stheils, namentlich so weit es nur auf 
Herkommen undGerichtsgebraucb ruht, zu den Sel- 
tenheiten gehören wird , gleichwohl aber ohne die* 
selbe ein wahres Verständnifs so wenig den politi- 
schen als den Grundeigenthumsverbältnissen in den 
diozelnen Territorien möglich ist, so verdiente ge- 
'miis das Meklenburgische Lebnrecht vor allen an- 
dern eine ffrOndlicbe Bearbeitung. Was darflber 
bisher erschienen ist, liegt entweder in einzelnen 
{ zerstreuten Abbandlungen vor (s. Hagemann Einl. in 
A d. gem. Lehnr. $. 127) und in beyläufigen Notizen zu 
\ Darstellungen des gemeinen Lebnrechts, wie in C 
, 21. TäoeUeri disiinctiones feudales Rostock 1775 , oder 
\ ist, wie P. Tomovü tract de feudis MeckUnhurgicu 
] V. h etil. Gastrov 1708 und 11, völlig veraltet; es 
: zeichnet sich zugleich das Mecklenburgische Lehn- 
^ recht eben so durch Singularitäten aus *), als durch 
den unmittelbaren Zusammenband mit der Landes- 
verfassung, die selbst aus den gewaltigen Umwalzun«- 
' gen aller politischen und bargerlichen Yerhältnisse 
in den letzten Jahrzehenden ziemlich unverändert 
hervorgegangen ist, und von dem frühem Rechts- 
zustande unseres Vaterlandes ein deutlicheres Bild 
, als irgend ein anderes deutsches Territorium. 
Um so mehr wird es gewifs Jeder mit Rec. be- 
dauern, dafs der Vf. des vorliegendeir Schriftchens 
nicht einmal eine Zusammenstellung dessen, was auf 
diesem Gebiete vorgearbeitet , wie viel weniger eine 
solche Darstellung des Mecklenburgischen Lebn- 
rechts geliefert hat, die auf Vollständigkeit, GrQnd« 
liebkeit und Wissenschaftlicbkeit auch nur einiger- 
maben Anspruch machen könnte. Abgesehen da- 
von,, dafs der Yf. die in Lehnssachen ergangeife De- 
clarator -Verordnung vom 12. Februar 1802 benutzen 
konnte, die zur Zeit seiner Vorgänger noch nicht 



existirte, enthält sein BOchlein nichts, was nicht 
SQhoo in M6Uer*s Distinctionen zu finden wäre, aber 
keineswegs alles, was dieser, und von den späteren 
Herausgebern namentlich Baleke über die Eigen- 
thflmlicbkeiten des Mecklenburgischen Lebnrechts 
bey bringt; wie an einzelnen Beyspielen leicht dar* 
zuthun wäre, wenn es Rec. Aber sich gewinnen 
könnte, einem so unbedeutenden Machwerke mehr 
Raum in diesen Blättern zu schenken, als die Noth- 
wendigkeit erfordert* Dabey beschränkt sich der 
Vf. meist darauf, von den auf die Lehne bezQglichen 
gesetzlichen Vorschriften eine blofse Uebersetzun^, 
noch dazu in schlechtem Latein zu geben , ohne auch 
nur bey denjenigen, deren eigentliche Bedeutung 
controvers ist und zu mancherley Streitschriften 
Anlafs gegeben hat, wie z. B. bey dem berflhmten 
£. 24 der fieversalien von 1621 Ober das in alten Le* 
neu den Agnaten ,,so eines Namens Schild und Helm 
seyn", wenn sie sich schon der Sippschaft halber 
nicht berechnen können, zugesicherte Successions* 
recht, wenigstenls den Versuch einer näheren PrO* 
fung und genaueren Erörterufig zu machen. Unter 
diesen Umständen und bev dem geringen Umfange 
der iScbrift sind nun zwar oegreiflicher Weise irrige « 
Behauptungen selten dem vE nachzuweisen; docn 
fehlt es auch daran nicht. So spricht er z. B. S. 26 
die Meinung aus, dafs die Lehnsfolge nicht blofs in 
Betreff der Descen deuten sondern auch der Agnaten 
als successio per universitaiem anzusehen seyn dflrfte, 
weil der besitzende Vasall das Lehn Ibätte verkaufen 
können, und somit die Agnaten, in wie fern er diefs 
unterlassen, nur ihm den Erwerb des Lehns ver- 
dankten ; ohne zu bedenken, dafs ja auch in Mecklen- 
burg der ConseAs des Lehnsherrn wie der Agnaten • 
DÖtbigist, und nur jener seine Einwilligung zu er* 
thellen fOr den Fall zueesicbert bat, wo zur Bezah- 
lung von Schulden oder aus andern hinreichenden 
Gründen der Verkauf des Lehns beabsichtigt wfirde, 
die Agnaten aber immer von dem bevorstehendeo 
Verkauf, wenn auch nur durch ein allgemeines Pro- 
clama benachrichtigt werden müssen, und nur auf 
Retentionsrecht beschränkt sind. Seltsam ist auch 
die Interpretation von II. F. 28. $. 2, dafs nur der 
Lehnsherr, nicht aber der Agnat verbunden sey , den 
AUodialerben Ats verstorbenen Vasallen für etwa* 
nige Meliorationen Ersatz zu leisten ; und zwar aus 
keinem andern Grunde, als weil nur vom Lehns- 
herrn in dieser Stelle die Rede, und die Frage, ob 
fflr Verbesserungen Entschädigung gefordert wer- 
den könnte, überhaupt controvers gewesen sey, jene 
Entscheidung, also gleichsam ein iu$ singulare ent- 
halte und deshalb um so weniger ausgedehnt werden 
dürfe. Und doch will der Vf. gleich darauf aus der 
Bestimmung der Landesreversalien von 1621. $.27: 
dafs die Erbjungfern, welchen der lebenslängliche 
Miefsbrauch des Lehnguts von den Agnaten gestattet 
werden müsse, zwar Für die von ihnen selbst, nicht 

aber 
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aber für die Tön Ihrem Vater vorgenommenen Ver-* 
bes^eruDgen Ersatz fordern könnten , die allgemeine 
Regel ableiten, dafs Aberhanpt alle LefanSTerbeese« 
fUDgen in Mecklenburg ohne weitere^ dem Lehns* 
folger zu Gute kämen, ohne zu bedenken, dafs das 
Recht der £rb Jungfern gewifs, wenn irgend eins, 
gls ius singulare Zu betracnten ist, und dafs in dem 
Niefsbrauchsrechte selbst schon der Ersatz- fflr die 
durch jene Meliorationen Veranlafste Verweigerung 
des Allodial Vermögens liegt, wie ihnen ja auch ans 
diesem Grunde ihre eigene Verbesserungen nur zur 
Hälfte ersetzt werden sollen. 

Doch genug der Ausstellungen ! Wie wenig der 
Vf. geleistet hat, erhellt aus dem Bemerkten eben so 
sehr, als dafs er zu einer gründlichen Bearbeitung 
des Mecklenburgischen Lehnrechts nichts weniger als 
berufen ist. Möge er in seinen Vorlesungen seinen 
Zuhörern mehr und Besseres geben, als er hier dem 
gröfseren literarischen Publicum dargeboten hat; 
möge ein Anderer nnter den Mecklenburgischen 
Rechtslehrern oder Praktikern uns recht bald mit 
einem Werke beschenken , welches*, ^der trefflichen 
Zacftariae'schen Bearbeitung des Sächsischen Lehn- 
rechts vergleichbar, als wahre Bereichernng^ der 
feudistischen Literatur gelten könnte, und gewifs 
von allen Männern dieses Faches mit freudigetti 
Danke aufgenommen werden wflrde. Ls. 

PÄDAGOGIK« 

RivTELS, b« Oster wald: Die höhere Humaniiätsbü'- 
äung in ihren Hauptstufen. Ein Versuch zur tie- 
feren Begründung derselben, mit besonderer Be- 
ziehung auf Gymnasien. Von Dr. Hermann Har^ 
le/sj A^cerector am Friedrichs- Gymnasium zu 
Herford. (Mit dem Motto : Sflfse , heilige Natur, 
lafs mich gehn auf deiner Spur!) Aus der Zeit- 
schrift Levana besonders abgedruckt. 1829. 
64 S. gr. 8. (8 Ggr.) 

„Menschen zur Humanitit bilden '% sagt der Vf., 
»heifst, die ihnen von Matür einwohnenden anima- 
lischen und geistigen Kräfte in einem solchen Ver- 
hältnisse zu eitiander zurEntwickelung fahren , dafs 
beide zwar in eine stufenmifsige Fortschreitung ge- 
bracht werdeto, jedoch dieUebung der letzteren zum 
Zwecke ihrer Oberherrschaft Ober die ersteren die 
Hauptsache sey." Obgleich hier Humanität in ih- 
rer weitesten Bedeutung, im Gegensatze der Bestia- 
lität (S. 6) genommen, und dadurch die Anwendung 
des Begriffs auf den Zweck der Bildung zur Huma- 
nität im Leben und Wirken des künftigen Gelehr- 
ten, als einer besondern Form in Welcher hier das 
Allgemeine erscheint, nicht genugsam vorbereitet 
ist* so hafdiefs doch^ mit Holte der Slenrauf folgen- 
den Erläuterungen« keinen störenden Einfluis auf 
die weitere Darstellung erhalten. Der Vf. bezeich- 
net vier Stufen der Bildung zur freyeren ^er höhe- 



ren üumanitit. 1) „Auf der Anftngsstnf^ mufs d« 
Bestreben seyn : die niedern Seelenkräfte des SUg- 
luigs, vorzQglidi das Anschamingsvermögen und 
das GedächtniCs, tu entwickeln und äuszubUdoA« — 
S) Die zweyte Stufe (etwa von Quarta der Gytziiia« 
Sien an) hat die Aufgäbet eine Erwtitempg des 
Denkvermögens in der Art zu bewirken, dUFs es 
sieb mehr und mehr zur eelbstständigen Urtltäls- 
kraft gestalte , und dafs es die in sich aufgeoonlitie- 
nen Begriffe und Anschauungen in eine geregelter^ 
auch der Form nach voUkommnere logische Verbin- 
dung bringen könne; zugleich aber auch eine zu 
deotlicherem Bewufstseyn fahrende Läuterung und 
Veredelung des moralischen Gefables und WUlens, 
besonders durch die Richtung auf das Religiöse. — 
S) Auf der dritten Hauptstufe wird der Verstand 
vorherrschend, der Kunstsinn begUitend. Die Auf« 
gäbe stellt sich so: das Denken werde zur'coinbini- 
rettden Folgerichtigkeit gesteigert, besonders dafvkj 
Ausbildung des SchlufsvermögenS; durch ReflejddÄl 
und Verarbeitung entstehe eigentliche Prodttctivi- 
tät; an Muster werken entwickele sich da% richtige 
Kunstgeföhl. — 4} Die vierte und höchste -fitafc 
ist : haririonische Gleichstellung und Durchdringung ' 
aller Kräfte des Geistes und aller Richtungen des 
GematheS, bis zur Stufe der Selbstständigkeit in aet 
Wissenschaft und im Leben. •' 

Leser, welche an den etwas breiten EtViSttiÄ- 
|en und an der hinter der Zeit etwas zurückgeblie- 
benen Psychologie des Vfs keinen Anstofs nehmen, 
sondern ihn richtig zu verstehen geneigt sind, v^er» 
den die durch den besondern Abdruck beförderte | 
Verbreitung dieser kleinen Schrift gern sehen , und 
das in ihr gut Vorgetragene, wenn auch niöht JN'eve^J 
zu benutzen wissen. Der Vf. gehört fibrigens zo deueü 
welche — jetzt entschieden die Mehrzahl der StiroM 
fflhi'enden — diefiildung des Jünglings für denBernil 
des Gelehrten mit Hülfe aller Schätze der Vorweltl 
und Mitwelt, nach einem Plane und in Anstnfteol 
von Einerley Art, bewirken zu müssen glätibee.' 
Ob diefs nicht notbwendig zur UeberfüHung, ftle- 
durch aber zur Oberflächlichkeit und Seicbt^totit 
fahren , also gegen den Zweck vtrirken taOsse, 
darüber hat Reo. bereits an andern Orten io dit-^ 
sen Blättern seine Absicht ausgesprochen. So\9Asll 
sich mit Grnnde bezweifeln, ob die vom Vf. b^ 
zeichnete vierte Bildungsstufe zur Humahität, (eine 
Einwendung die er auch selbst befürchtet) Aadb 
ihrem wesentlichen Unterschiede Von dem Ziele der 
dritten Stufe betrachtet, nicht vielmehr eine Auf- 
gabe für das Univefsitätsleben , als für Prima öder 
Selecta der Gymnasien sey. Wenigstens dürft«, 
wenn das, was der Vf. (allerdings afugleich mit Vie- 
len Andern) will, wirklich, nicht blofs scheinbar iü 
Einzelnen Wenigen , auf Gymnasien -erreicht wer- 
den soll, kein Gymnasiast die Universität vor Endt 
seines zwanzigsten Lebenjahres beziehen. Dieft 
möchte übrigens wohl zu wünschen seyn. 
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le bisher Aber Electromagnetismns erschienenen 
"Werke umfassen nur das Verhältolfs zwischen der 
KlectricitSt nnd dem Magnetismus^ vermöge wel- 
chem durch einen electriscben Strom Wirkungen 
hervorgebracht werden , wie sie sonst nur zwischen 
Magneten statt finden. Das Gegenwärtige umfafst 
aber nebst der Darstellung des Electromagnetismus 
in diesem Sinne auch die uwesenthchsten Grund- 
linien einer Theorie der chemischen 9 galvanischen, 
so wie der gemeinen magnetischen und electriscben 
Erscheinungen '' und der Vf. setzte sich die Aufgabe 
„die Grunderscbeinungen auf dem Gesammtgebiete 
des Chemismus so .an - und ineinan4er zu bringen, 
dafs sie sich gegenseitig verwirklichen und wie in 
einem chemischen Processe weder die einzelnen 
Factoren bleiben, noch eine blos Sufserlicbe« ato- 
mistische Vereinigung und Vermengnng derselben^ 
sondern ein concretes Ganze darstellen." Eine sol- 
che Lösung der Aufgabe, sagt er, fordere das De- 
dQrfoifs der Wissenschaft und der Zeit, so wie die 
Noth wendigkeit, den nichtigen Standpunlit der 
Atomistik und der Hypothesen endlich aufzugeben. 

Die Ordnung ond den Umfang, in welchem 
dar betreffende Gegenstand behandelt wurde , ' zeigt 
folgende Uebersicbt : Den Anfang macht eine kurze 
Einleitung (S. i — 5.) und hierauf folgen mehrere 
Abbandlungen mit naohstehendeo Deberscbriften: 
Voo der Eleotricitit (S.6-*28); vom Magnetismus 
8. 29 -*- 48.-, vom Chemisoina S. 49 — 87; vom 
Electromagnetismus und dem Zusammenhange zwi- 
sehen Electricität, Magnetismus und Cfaemismua 
flberbanpt S. 88 — 118; vom Galvanismus S. 114 
bis 186; vom Magnetismvs d%B Scbfiefsungsdratbes 

der einfachen galvanischen Kette S« 1$6 i62* 

vom Magnetismus in der einfachen galvanischen 

ILette und im Chemismus eberbaopt S, 188 200* 

von den auantitativeo Bestimmungen der electro^ 
■Mgunciaeben Effecte S. SO t — 885; von der zo* 
aammengeaetzten galvanisohen Kette ond ihrem 
Uunetismos S, 286 — 861 ; von der galvanischen 
ILadungskette nnd ihrem Magneftiamm S. 258— 268; 
von der gemeinen eleetrisclien Ladongakette und 
ihrem BIagDetisma8.& 269^898. 

^. L. Z. 18M. Diiii0' Bmmd. 



Üafs der Gegenstand, dan siöh Hr. PeM zu er<^' 
örtern vorgenommen bat, mit Sachkenntnifs b»-' 
bandelt sey, kann wohl jeder, der mit der physiea- 
lisohen Literatur vertraut ist, voraussetzen , indem 
sich der Vf. als thitiger und kenntnilsreicher Physi- 
ker bewährt bat; seine frflheren Arbeiten lassen* 
aber auch über die Schule, zu der er sich bekennt^ 
keinen Zweifel abrig. Es ist jene, die man die na«> 
turpfailosophische nennt , deren Anbänger vorgebeny 
Sich auf oem Standpunkte einer freyeren (leidet 
aber manchmal gar zu freyen ) Naturanscbanung zu 
befinden (S. 151), die Maturwirkungen in der 
schlichten Einfoobbeit ihres wahren Gebaltes und 
nicht in der Entstellung kennen zu lernen (S. 116) 
und fflr welche die Form des Zusammenhanges der 
Naturerscheinungen vor aller bekimmten Untersu^ 
chung flegeben nnd gesiehert ist ( S. V.), die aber 
Viele des Mangels an Klarheit und an einem stren* 
gen losiscben 'Gange beschuldigen, nnd die unter 
dem Vorwande die Naturereignisse in ihrem Zn- 
sarnttienbange anzuschauen und das Naturleben zu 
erCisseoy oft blosmit Worten und Phrasen spielen 
nnd durchaus der Phantasie einen zu grofsen Ein« 
flufs auf ihre Forschungen gestatten. 

Das, was dem Leser des gegenwärtigen Wer- 
kes gleich beym Eingänge auffallen mufs, ist die 
Umstahung der bisner gangbaren Begriffe Ober 
Electricität, Magnetismus, Chemismus, Galvanis- 
mus u. s.w.; eine höchst undankbare Arbeit, die 
fast immer zur Verwirrung fahrt, besonders wenn 
sie der Etymologie zuwider läuft , gar selten aber 
der Wissenschaft wahrhaft nfitzllch ist, und doch 
beklagt sich Hr. Pohl Aber schon herrschende 
^pra^verwirrung fS. 251). Hielt er es fOr noth«» 
wendig, neue Begriffs in die Wissenschaft einzu«» 
fuhren, so bätteer ganz neue Worte wählen, nicht 
aber den schon vergebenen eine andere Bedeutung 
unterschieben sollen. Der Leser mag aber selb$t 
nrtbeilen , ob er Hn. Pohl beypflicbten , und seine 
Terminologie und Ansichten annehmen will; za 
diesem Bebufe folgen hier die neuen Darstellungen 
in Kfirze: Bios Anziehung und Abstofsung können 
als electrische Phänomene angesehen werden , Fun- 
ken liegen schon flb«r die Sphäre der electriscben 
£rreguiiff hinaus und sind mehr von einer chemi-^ 
sehen Wirksamkeit als von der Electricität ab^ 
bängig, indem sie der electriscben Erregung nadi* 
folgen {&. 6.). Woher dia chemische Wirkung kom* 
men soll , die einen Funken begleitet , welc£er ans 
einem Metall in eine Stickgasatmosphire fährt, iat 
darans; nicht bMreifiieb: Schwere, lacht und W2«^ 
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nia B^nd fast ebenso allgetneine AeofseruDgeo der 
materiellen ThStig4ceU al9 die Bewegung uqd die 
Materie selbst» (S. 159). Was solj man sicfa da unter 
materieller Thätigkeit denken, da n,acb S. 63 Mate- 
rie Selbst Kraft und allgenreiner Ausdruck der er- 
scheinenden Wirkungen ist. Die Hauptmomente 
eines chemischen Processes sind Oxydation und 
Desoxydation (S. 61), deren Erweckung an die Er- 
regung der Electricität geknQpft ist^ und der Che- 
mismus ist eine auf- und absteigende Metamorphose 
des Metalls (S. 63); bey der Oxydation wird ein 
K(^rper der metallischen Form entrückt und gleich- 
sam höher aufwärts gebildet^ bey der Desoxydation 
kommt ein Stoff dem metallischen Zustande näher 
oder fällt damit zusammen (S. 64). Jedes chemische 
Prodnct stellt also einen bestimmten Grad der Oxy- 
dation und Desoxydation vor und während einer 
der zwey sich verbindenden Körper als desoxydiren- 
der Factor hinaufsteigt, senkt sich der andere als 
Oxydationsfaetor (S. 84), Demnach sind Ox,ygen 
und Hydroffen sieht im buchstäblichen Sinne die 
Bestandtheile des Wassers, sondern man kann letz-< 
leres vielmehr als Element betrachten, und es wird 
mehr das Oxygen und Hydrogen durch das Wasser 
als das Wasser durch Oxygen und Hydrogen be- 
stimmt (S. 85). Die £lectricität ist nicht der Grund 
des Chemismus, sondern nur die vorQbergehende^ 
' Form, in welcher sich dieser äufsert, so lange er 
blos angeregt ist, ohne zur reellen That zu gelangen 
($• 90). Eiectromagnetismus ist der Magnetismus in 
seiner Verwandtschaft mit der Electricität, jedoch 
lediglich nur durch den Mitteibegriff des Chemis- 
mus (S. 103). Die electrische Erregung ist jener 
Znstand der Substanzen,« in welchem sicn ein Stre- 
ben nach chemischer Thätigkeit zu erkennen giebt; 
sie geht daher dem Chemismus voraus, hat ihn 
aber nicht immer zur Folge (S. 102); der Magnetis- 
mus ist eine auf Heaiisirung des chemischen Effectes 
bingerichtete Tendenz (S. 101), mafs aber immer ei- 
nen Chemismus zur Voraussetzung haben (S. 102). 
Die Polarität des magnetischen SOdpoles ist auf 
Desoxydation gerichtet, jene des Nordpoles auf 
Oxydation (S. 106). Galvanisch heifst jene chemi-* 
soheAction, die nicht gleiphrnäfsig, sondern unter 
' partiellem Hervortreten hier des einen j dort des 
anderen Polareffectes an verschiedenen, räumlich 
tus einander gelialtenen Stellen statt findet (S.llö). 
In der Electricität und im Galvanismus sind die bei* 
den Polarseiten der Thätigkeiten noch aus einander 
gebalten, im Magnetismus und im eigentlichen Che^ 
nismus zu gleich mäfsigerer \/Virksamkeit in alle 
Punkte vertheilt, nur erscheinen sie im eigentlichen 
Cbenäismus als reelle chemische Effiicte, in der 
lUectrioität und dem Magnetismus nur als Tendenzen- 
die sich blos in anziehenden und abstofsenden Wir- 
kungen äufsern (S. 116)« Jede Zusammensetzung 
sweyer chemisch auf einander wirkenden Factoren 
von solcher Art, dafs damit eine solche örtlich 
fixirte Richtung der beiden chemischen Polareffecjte 
«iisaaiiaeahäogt, heilst eioegalvanischelLette (8*119). 



Ans dieser Darstellung, die fast durchaus mH^ 
den eigenen Worten des Vfs gegeben ist, sieht mai^ 
dafsMerselbe vdn den gewöhnlichen Ansichten be^ 
deutend, abweicht, und mit mehreren in directeo 
Widerspruch tritt. So kann mit seiner Ansicht dsts 
electro- chemische System nicht bestehen und er 
nennt dasselbe geradezu eine verfehlte Speculation, 
dessen Fehlerhaftes darin liegt, dafs es öle ejectri— 
sehe Erregung zu einem selbstständigen, gar mate* 
riellen Princip erweitert, die chemische Wirkung 
zu engeauffaist und sie nur unter eingeschränkten 
Forme^ und nach Vorstellungsweisen gelten läfsi^ 
die nicht der Erfahrung strenge entnommen sind 
(S. 7.). Aber ist wohl des Vfs Behauptung strenge 
der Erfahrung entnommen, dafs der Kohle, dem. 
Schwefel; Phosphor, Chlor,. Stickstoff, Wasser*., 
Stoff ein metallischer Zustand zum Grunde liegt, 
wie S. 68 behauptet wird? ist nicht vielmehr diese 
Behauptung nur der Ansicht zu Liebe aufgestellt, 
dafs jede chemische Veränderung in einem Annä- 
hern an den metallischen Zustand oder in einem 
Entfernen von demselben bestehen soll? Endlich 
wird die Materialität des chemischen Principes 
dadurch, dafs sie zu den Speculationen der Matur«. 
Philosophen nicht pafst, weder widerlegt noch be- 
wiesen. 

So wenig Reo. auch Hn» Pohl da bey stimmen Aann^ 
wo es sich um das Speculative seines Werkes Vvatk«« 
delt, so sehr erkennt er sein Verdienst in Jenem 
Theile, wo Ir als experimentirender Physiker 
spricht, physikalische Thatsachen beschreibt, In^ 
Strumente angiebt, durch welche man zu ihrer An- 
schauung gelangt und die Versuchsmethoden dar— 
Stellt. Wenn auch hier und da die Sprache der 
Schule, zu der er sich bekennt, der Klarheit Ab^ 
bruch thut» wie z. B. wenn er sagt: Die Ableitung- 
der Electricität wird durch Mittheilung oder durcli 
Verthdlung bewirkt (S. 16.), oder S. 18 wo es heifst^ 
urspranglich sind beide Seiten des electrisch«n Ge* 
gensatzes beym Gonflict zweyer Körper immer In 
unmittelbarer Mähe, sich wechselseitig bediffgeml 
und fordernd,, vorhanden, oder S. 189 wo gesagt 
wird: die Thätigkeit in einer galvanischen Kett« 
verhält sich zu der. im gewöhnlichen chemisobea 
Processe wie ein abstractes Differenzial zu seiner 
reeUen und concreten Integralfunction u. s. w.: so 
kann man doch nicht Jn Abrede steüen, dafs er 
in der genaanlen Beziehung Verdienstliches ge- 
leistet habe. Was der Vf. ober die Construction 
eines Electronieters (S. 12), Ober das Aufbauen ei- 
ner siehenden Voltaschen Säule (S. 78) sagt^ ist 
lehrreich und beweiset den practischen Sinn und 
das Geschick desselben. VorzOglich gelungen 
scheint dem Reo. die Darstellung des magnetischen 
Zustandes sowohl des Schliefsungsdrathes als der 
einfachen und zusammengesetzten Kette, und da 
dieser Theil gerade derjenige ist, welcher dem 
Titel des Buches gemäfs, den Hauptinhalt desselben 
ausmacht, so kann man dem Werke practischen 
Werth ni^bt absprechen ^ und es werden es auch 
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« 

LxtrziOj b. Brockhaas: Ma/sbestimmungen über 
die galvanische Kette too G. Th. Pechner, Dr. 
der rbilosophie und aufserordentiichem Prof. 
2u Leipzig. Mit einer lithographischen TafeU 
18SL X. u. 260 S. 4. (SRthlr.) 

Wenn schon Werke^ welche das bereits Bekannte 
und for die Wissenschaft Gewonnene aof eine neue 
"Weise darstellen und dadurch zur gröfseren Ver- 
breitung wissenschaftlicher Kenntnisse und cur Er- 
leichterung der Uebersicht £twas beitragen, mit 
Recht Anerkennung finden, um wie viel mehr 
inufs dies mit einem literarischen Producte der 
Fell seyn, welches das Gebiet einer Wissenschaft 
erweitert und in dieselbe mehr <. Bestimmtheit 
bringt. Hr. Feckner hat der physicalischen Welt 
durch seine froheren Arbeiten sattsam gezeigt, 
dafs er die Fortschritte der Physik mit grofsem 
Flejfse verfolge und mit dem Zeitgeiste gleichen 
Schritt halte; mehrere in SchweiggerU trefflichem 
Jahrbuche enthaltene Aufsätze dieses Gelehrten 
liefsen auch längst Ober sein Talent, erweiternd 
In der Naturlehre zu wirken, keinem Zweifel mehr 
Raum; in gegenwärtigem Werke legt er aber der 
Welt eine sehr umfassende^ äufserst mOhvoUe Ar.» 
heit vor, die durchaus zum Zwecke hat, unsere 
Kenntnisse Aber die Wirksamkeit der galvanischen 
Kette auf einen solchen Grad von Bestimmtheit 
zu bringen, dafs sie in mathematischer Form dar- 
stellbar werden. Wer es je versucht hat, Natur- 
erscheinungen messend zu untersuchen und sie der 
Gröfse nach zu bestimmen, der wird gewifs ein 
Buch-, wie das gegenwärtige, zu würdigen wissen, 
dessen Inhalt ein Inbegriff äufserst mohsamer und 
nur mit dem angestrengtesten Fleifse und mit 
gröfser Beharrlichkeit gewinnharer Sätze über die 
galvanische Kette ist, die mit jener Präcision dar^ 
gestellt sind, wie sie die mathematische Form ei- 
nes Naturgesetzes fordert, und wo der Raum» 
den ihre Darstellung einnimmt, in gar keinem 
Verhältnisse mit der Zeit und der Mähe steht ^ 
durch die sie zu Tage gefördert wurden, welche 
mithin von Lesern, welche Bficher nach dem 
physischen Gewichte schätzen, leicht unter ih- 
rem wahren Werthe geachtet werden. Der Vf. 
hat zwar in diesem Werke keine neuen Erschei- 
nungen kennen gelehrt, sondern nur die Verbin- 
dung der Phänomene der geschlossenen galvani- 
schen Kette so, Wie sie Ohm in seiner Schrift: 
Die galvanische Kette, mathematisch bearbeitet, 
Berlin 1827, mathematisch dargestellt und aus ef- 
ner aUgemeinen Formel abgeleitet hat, auf dem 
Wege des Experimentes nachgewiesen. Es macht 
demnach dieses Buch mit dem genannte^ Werke 
Ohrn^s ein Ganzes und jenes giebt die experi- 
nentale Bewährung der Sätze» welche in diesem 



In ihrem mathematischen Zusammenhange »därg^ 
stellt wurden und macht auf kleine Lflcken auf-, 
merksam > welche an einigen Ohm'schen Formeln- 
vorkommen. Diese Bewährung war ein grofses 
BedQrfnifs, weil die Qhm'sche Fundamentalformel 
nicht aus der Natur eines electrischen Stromes 
abgeleitet ist, mithin in ihrer Grundlage nicht je* 
ne Evidenz hat, welche eine weitere Untersu-. 
chung Ober ihre Zulässigkeit flberflOssig machen 
könnte. 

Es ist klar, dafs Hr. Pechner zur Lösung sei« 
ser Aufgabe eines sehr präcisen Mittels bedurfte, 
den electrischen Strom zu messen. Er hat dazu 
das Zuerst von Biot auf galvanische Erscheinungen 
angewandte Verfahren gewählt , nach welchem die 
Starke des electrischen Stromes durch die Wir- 
kungen bestimmt wird , die ein Polardratb auf die 
Osciilationsdauer einer darüber befindlichen Maenet- 
nadel ausübt; mithin vorausgesetzt^ dafs diese Wir- 
kung dem Strome im Polardrathe proportional sey, 
eine Voraussetzung,, die wohl ohne Beweis ge- 
macht werden konnte, weil sie schon andere Na- 
turforscher als naturgemäfs anerkannt haben und 
wo selbst im schlimmsten Falle einer etwaigen Man-, 
gelhaftigkeit oder Unrichtigkeit derselben die dar- 
auf basirten Untersuchungen ihren Werth nicht 
verlieren , weil wir von der Stärke eines electri-^ 
sehen Stromes ohnehin keine andere Vorstellung 
haben, als die aus der Gröfse seiner Wirkungen 
eewonnene und jeden Falls durch Hn. Pechner' 9 
Arbeit der Zusammenhang zwischen der electro- 
magnetischen Wirkung des Stromes und den an- 
derweitigen Effecten desselben in mathematischer 
Form nachgewiesen ist. Dafs Hr. Fechner das 
obengenannte Mefsverfahren der Methode der 
Ablenkungen vorgezogen hat, ist sehr wohl ge- 
than, ob er aber nicht durch häufigere Anwen- 
dung der von Ohm angewendeten Messnngsme- 
ihode mittelst der Toisionswage noch mehr Schär-. 
fe der Resultate erzielt hätte, ist wenigstens nicht 
leicht zu verneinen, besonders da Hr. F. häu- 
fig darauf ausging, die Schnell erfolgenden Ver- 
änderungen des Stromes zu messen , wozu offenbar 
ein Mefsverfahren gehört, das den in jedem Au- 
genblicke herrschenden Strom schnell angiebt, 
wozu sich aber die Messung mit der Toisions- 
wage mehr eignet als die durch die Osciilations- 
dauer eines Magneteik, welche letztere immer nur 
den Mittelwert b d^s Stroms innerhalb der Zeit 
der Oscillationen kennen lehrt. Hr. F. konnte 
nur dadurch seiner Methode den ihr beygelegten 
Weclh sichern, dafs er die einzelnen Stromwerth^ 
aus einer geringen Anzahl von Oscillationen ab- 
leitete, welches aber selbst wieder nur auf Kosten 
der Schärfe des Resultates geschehen konnte. 
Gegen die Art und Weise, wie der Vf. die Er- 
gebnisse seiner Messungen in Rechnung brachte» 
läfstsich nichts einwenden. Es ist zwar da, wo es 
sich um Bestimmung der numerischen Coefficienten 
einer Formel bandelte ^ nicht 4ie Methode der 
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kletflsten Qoadratsoimnt ai^wenifet wordeo^ soa« 
dern es wurden dieselben stets dorcfa Combination 
von ie zwey and zwey Beobachtongsreiben berech^« 
oet; allein es ist nnsertn Urtheile naeb, dabey im* 
nerbin soviel gewonnen , als man von einem ein- 
zelnen Experimentator, der ein ganzes, weitläufiges. 
Gebiet von so wichtigen Erscheinungen, wie die 
der galvaniscben Rette 'sind, »essend und rech- 
nend durcharbeitet, nur immer erwarten kann^ und 
der Leser findet selbst zur Anwendung der oben|^e*» 
nannten Berecboungsmethode den nödbigen Stoff im 
Buche, kann aber aus der Uebereinstimmung. der 
aus den einzelnen Beobachtungsreihen abstranirted 
Wertbe schon vorläufig erkennen , ob eine so mOh- 
same Rechnung,, als die nach der Methode der 
kleinsten Quadrate vorzunehmende ist, den «nt- 
sprechenden Mutzen gewähre oder nicht. 

Das ganze Werk besteht aus mehreren, mit 
rdmischen Zahlen bezeichneten und durch beson«*. 
dere Ueberscbriften gesonderten Theilen. Zuerst- 
(S. 1— ^5) erklärt der Vf. die in seiner Schrift ge» 
brancbten Zeichen und Benennungen , indem er es 
far gut fand, oft vorkommende binge im Texte 
nur durch einzelne Buchstaben oder eigene Zeichen 
anzudeuten. Hierauf folgt (S.5-^18) die Erklä* 
roog der Mebmethode und die nähere Angabe der 
dabey zu beobachtenden Vorsichtsrnnafsreffem, dann 
(S. lB*-&8) die Einrichtung der zum Messen ge- 
brauchten Apparate und die Anordnnngsweise der 
Versuche; endlich (S. 23—225) die Versuche selbst, 
die lar die Gesetze des Stromes in der ealvaniscben 
ILette als Beweise dienen und zum Schlüsse (5. 225 
bis 260) efoe kurze Zusammenstellung der naupt- 
aichiicfasten Resultate der Schrift, die far jenebe-^ 
stimmt ist , ' welche nicht an mathematische Zeichen 
gewohnt eind und die erwiesenen Gesetze lieber 
mit Worten als durch eine mathematiscbe Formel 
ausgedrOckt sehen. Diese Resultate beziehen sich 
nach des Vfs« eigener Angabe, die mit dem Detail 
des Werkes vollkommen Obereinsiimmt, auf folgen-« 
de Punkte*. I. Ausspruch des Grundgesetzes dec 
galvanischen Kette » so wie es Ohm theoretisch dar-- 
gethan hat« welchem gemäfs die Kraft der galvani^ 
sehen Kette der gesammttfn electromotoriscben Kraft 
direot » dem gesammten Lekungswiderstande ver-^ 
kehrt proportionirt ist. Zu diesem Widersl5iinde 
rechnet Hr. Fßcliner auch den des (Jeberganges, den 
Ohm otcht bferücksichtiget. IL Bewährung des 
Grundgesetzes der galvanischen Kette durch seine 
allgemeine Folgerungen. III. Gesetze der electro- 
motoriscben Kraft. IV. Leitungs widerstand .der 
Kette im Allgemeinen. V. Widerstand der Schlie« 



fsvngsdrätbe. VL Liltu iigs w i de rt tnmi der Flftssi« 
keit. ViL Widerstand des UebecgaMes. VIII. Mim- 
flufs der erregenden Oberflädie. I3C CombiaatkM 
der Plattenpaare nach dem Princip der Säole. X 
Zwischenbogen der Kette. XU VVirkongsabnahinc 
galvanischer Ketten im Allgemeinen. Xil. Wogva 
der Kraft der Kette, die durch Oeffnung und "^^ie- 
derschliefsung derselben, durch £inbringnog und 
Wegnahme von Leitern in derselben u.s. w. hervor- 
gebracht wird. Xlll. Ursache der Wirknogsnb- 
nähme im Allgemeinen. XiV. Aenderung der ein«- 
zeJnen Elemente^ der Kette bey der Wirkungsab* 
nalime. XV. Sprflnge im Wirkungszustande der 
Kette bey Aenderung des Leitungsw^erstandes« 

Druck und Papier sind sehr gut , auf Correct* 
bdt ist mel Aufmerksamkeit verwendet worden. 
Wer die eaJvaniscbe Kette gründlich kennen lernen 
will , darf dieses Buch nicht flbergeben. ^ 



TECHNOLOGIE. 

BuLiv, b. Reimer: Die Salzwerle am Teuiobur^ 
ggr fFaldgebirge (;) Gottesgabe und Rothen-^ 
felde (;) technisch - historisch - geo^ooff/scfi 
beschrieben von Goswi^ van Dolffs^ Kon. Bau* 
Conducteur. Mit drey litbographirten Tafeln, 
1829. 94 S. gr.8. (20gGr.) . - ' 

In technisch - historisch - und geognostischer Hin- 
sicht von keiner sonderlichen Bedeutung; sonst 
wohl als guter Fahrer bey. der Besichtigung dieser 
Salinen zu benutzen. Der etwas er|abrene Salinist 
wird wenig aus^ dieser Beschreibung lernen« der 
Geognost noch weniger. Die Uebersetzungen aus 
dem Journal des mines von S. 70 bis 94 , BeurartTi 
Berichte Ober die Saline ilothenfelde und das Stein- 
kohlenbergwerk von Borglob hätten ganz weg- 
bleiben können, da sie höchst unbedeutend sind, 
wie alle JNotizen von Beurard Ober technische Ge^ 
genstande. 

Wenn einmal jemand in unserm Sanimlunp* 
reichen Zeitalter eine Beschreibung aller. o(ler not 
der deutschen Salinen herausgeben wollte — was 
ein ganz verdienstliches Unternehmen w5re •* 
dann könnte ihm auch diese Schrift einigen Mutzen 

Sewfihren. Sie hätte sich flbrigens besser zu einem 
ournaUAufsaU geeignet, als zur gesonderten Her- 
ansgabe. 

Es IL 
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CHEMIE. 

Drvsdkv^ in d. Arnold. Buchh.: Lehrbuch der Che- 
mie von J. Jacob BerzeUue. Nach des Verfas- 
sers schwedischer Bearbeitung der Blöde-Palm 
al<c/rscbeo Auflage abersetzt von F. fFöhler. 
JSrster Jland. mitSKpf 1826. IsteAbth. XVill 
vu 442 S. 2te Abth. XIX — XXII u. 443 — 844 S. 
Zweyter Bd. 1826. Iste Abth. VI u. 419 S. Ete 
Abth. Xlli und 420 - 995 S. Dritter Bd. Iste 
Abth. m. 1 Kpf. 1827. XII u. 617 S. 2te Abtb. 
1828. X u. 618— 1228 S. yierterhd. Iste Abtb. 
1881. VIII u. 703 S. 2te Abtb. m. 7 Kpf. 1831. 
704 _ 1080 S. (Ladenpreis, inclus. der noch er- 
scheinenden Sten Abtneilung des tii^l^it Bandes» 
26 Rtblr. 18 gGr.) 



D, 



Bd. IV. Abth. 1. auch «nur de« Tit«l: 
hehrbuch der Thier^' Chemie von X Jaccb 
Berzelius. Aus dem Schwed. Obers« von F. WÜh^ 
kr. 1831. (3 Kthlr. 16 gGr.) 

Bd. IV. Abth. 8. auch untar dem Titel: 

Chemische Operationen und Geräthschafien^ 
nebst Erklärung chemischer Kunstwörter, in 
ftlphabet. Ordn. von J. Jacob Berzelius. Aus dem 
Schwed. übersetzt von F. 7roA/«r. m.7Kpf. 1831. 
C4 Kthlr. 8 gGr.) 



^as vorliegende Werk kann beynahe als ein, 
Deutschland selbst eigenthflmliches angesehen wer- 
den. Die erste Auflage davon ward zwar vom Ver-* 
leger als eine Uebersetzung der zweyten Ausgabe des 
scnwedisdben Originals angekündigt, aber mit zahl«- 
telöhen, vom Vf. herrührenden Znsätzen versehen^ 
Von ihr erschien nur der «ra«^ Band, 1820. Die 
(uoe^e Auflage gedieh bis zum zweyten Bande und 
kam 1823 und 1824 heraus. Die jetzige ist nun end-^ 
lieh als ein völlig-abgeschlossenes Ganzes zu betracH* 
teir. Von den frühem Auflagen unterscheidet sie 
sich in den vergleichbaren Tbeilen im Wesentlichen 
dadurch, dafs in jenen die Antichlorin - Theorie 
(um einen kurzen Ausdruck zu gebrauchen) nait allen 
ihren Coiisequenzen durchgeführt und die Lehre 
Von den Salzen noch in ihrem alten , nur auf Sauer- 
sHiffferbindungen beschränkten Umfange vorgetfe-a^ 
gen worden ist. Wie der Vf. diese beiden Punkte 
fetit behandelt, werden wir baldGdegeiibeit haben^ 
gehörig zo> entwickeln. 

Bat 2^1 , was sich. Berzetiue bey Abfassung die-> 
S^ Werkes vorsetzte, finden wir in folgenden VVor« 
tw dar Vprerinneraiig (S. XllI) angemutet: ^Der 
A.L3L USt. Drsller BeimU 



Werth eines Lehrbocbs berobt, auCser auf der Örd^ 
nung in den Gegenständen, auch auf der Weis«, 
■tif welche sie vorgetragen werden. Ich habe mich 
bestrebt, in der Darstellung so deutlich zu sevn^ Ü8 
es mir möglich gewesen ist, und ich habe, peso«*- 
ders im Anfange, mir vorgestellt, dafs der Lesar 
keine vorhergegangene Kenntnifs von eigeatliobcr 
Chemie habe. Einige physilcalische Kenntnisse muf^ 
te ich voraussetzen. Ich habe vorzugsweise den er^- 
zäblenden Stil gewählt,- sorgßltig die häufigen Uo^ 
terbrecbon|cn und Unterabtbeilungen vermiede«» 
welche die Beschreibung eines jeden Körpers gleiche 
sam zu einer Anfallung eines gedruckten Formulars 
machen, und ich habe, so vid als mögUcb war und 
«s die Natur der Sache zuliefs, das Lehrbuch 2u ui«- 
nem unterhaltenden Lesebucbe zu machen gesneht.*' 
Es wird wohl ein Jeder, welcher dieses Werk 
zur Hand nimmt, mit Vergnügen zugestehen,. dals 
dieses letstere Bestreben des Vfs durchaus nicht 
frncbllos gewesen sey ; ja es wäre die höchste Uo** 

f;erechtigkeit , wenn man nicht die ausgezeichnete 
)arsteliungsgabe des Vfs bewundern wollte. — Was 
die Anordnuog der Gegenstände anbelangt, so ist 
nicht zu leugnen, dafs sie in den mehresten Stückes 
dem Zwecke völlig angemessen sey^ und allerdings 
als diejenige sieb erweise, in welcher die betreffeh-* 
den Gegenstände „am leichtesten begriffen und am 
besten im Gedächtnisse behalten werden." Di^Ts 
gilt namentlich von der Absonderung der atmosphä»' 
Tischen Luft und des VVassers, und ihre Betrachtung 
In besondern Abschnitten, von der Zusammenstel^ 
lung der Säuren der nicht - metallischen Körper, 
von der Vereinigung der Hauptmasse der Salze, voq 
der erst nach der Absolvirung der anorganischen 
Chemie unternommenen ausführlichem Behandlung 
der reinen Verwandt schaftslebre und der Theorie 
der chemischen Projportionen^ von der Sammlung 
d^s meisten eigentlich chemisch -technischen Details 
in einem besonder^ Bande; dagegen kann diels nicht 
in Hinsicht der so wichtigen Snlztheorie gesagt wer«> 
den, welche an wenigstens zwey Orten zur Sprache 
kommt (L 1. 696. und 11.2.4öS Wote); ferner ia 
Hinsicht der organischen Säuren, wovon ein Theil 
unter dem Namen „Säuren mit zusammengesetztem 
Radical" schon I. 2. ,656 ff. beschriebeo wird; und 
zwar, „weil das Studium der unorganischen Chemie 
die Bekanntschaft mit mehreren derselben nothwejD«^ 
dig macht", indefs ein anderer Theil der oreaai^ 
sehen Säuren 111. 1.217. f£ 421 ff. und anderwärts 
vorkommt. Mach der Ueberzenguog dee itec ist es 
«bngeDS sehr sweokmiCsig» aUe Veibud^gen du 
*^** . Cyans 
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Cyan's in eiaem besondern Kipitel znsammeii abzu«- 
iiaodelo. Hiedurch wird ein guter Uebergang zur 
organischen Chemie gebildet, welche sonst zu schroff 
der anorganischen gegenübersteht. ' Rec. enthält 
sich jedoch jeder weitem Bemerkung Ober diesen 
Punkt; denn, genau betrachtet, sind alle Ansichten 
Ober die beste Anordnung der Gegenstände in einem 
ZirArbuche immer subjectiv und werden es stets 
bleiben. So sehen wir in dem angefangenen Lehr- 

-liuche von Mit$cherüch wieder eine etwas von der 
des Vfs abweichende Disposition. 

Allein der Werth eines Lehrbuchs liegt nicht 

«Mofs in der Anordnung der Gegenstände und im Vor^ 
trage, sondern in etwas viel Tieferem, nämlich in 

'der gehörigen BcigrQndung der Theorien und in 

*der Consequenz der einmal angenommenen Ansich- 
ten. Der Anfänger in der Wissenschaft ist mit ei- 
nem Kinde zu vergleichen. Wie schädlich auf die- 

-ses die Ammenmährchen wirken können, weifsJeder- 

.mann; die Furcht vor Gespenstern und mancherley 
Aberglauben, durch dieselben dem jungen Gemfithe 
'•ihgeflöfst, begleitet ja die Menschen oft bis zur Bahre. 
^AufShnliche Weise verhält es. sich mit dem Anfän- 
ger in der Wissenschaft. Dieser kakin eben so 
wenig, wie das Kind, über die Wahrheit eines 
Schlusses und den wirklichen Zusammenhang seiner 
Glieder entscheiden und hält die seiner Phantasie 
am meisten schmeichelnde Hypothese für die. vor- 
züglichste; er nimmt sie für wahr an, gewöhnt sich 
•n sie, und „die lang gewohnte Meinung, sagt Hn 
iB. selbst III. 1. 60, bewirkt nicht selten eine sofeste 
' Ueberzeogung von ihrer Richtigkeit, dafs er die 
schwachen Seiten derselben einzusehen und die Qe* 
;genbeweise gehörig zu würdigen^ aufser Stande ist." 
Deshalb mufs der Verfasser eines Lehrbuchs sich 
wohl hüten, Lieblingsmeinun^en darin aufzuneh- 
men und ihnen im Gewände eines reizenden Vor- 
trages eine Anziehungskraft für junge, noch uner- 
iahrne Leser zu ertheilen, welche je stärker, desto 
schädlicher für letztere wird. Denn diese sind bald 
,inehr oder minder der Kraft oder des Willens be- 
raubt, sich als selbstständige Forscher zu bewegen. 
I ' Eine solche Lieblingsmeinung, welche der Vf. 
hegt und in dieseip Buche mit blendender Beredt- 
ifamkeit vorgetragen hat, ist zuerst die von der Iden- 
tität der Atome und Volume. Wir wollen sogleich 
.den ersten Satz (IIL 4S.) vollständig ahführen, uhd 
*^war nach der Uebersetzung Blöde^s (von B*$. Vers. 
Qb. die Theorie d. ehem. Prop. Dresden 1820. S. 61) 
welche Rec. für gclungener-hält,ate die vorliegende: 
^Die Erfahrung hat gelehrt, dafs die Körper der 
vnorgapischen Natur sich nicht mir dem Gewichte 
Bach', sondern , wenn sie sich in Ga^gcstaJt befin- 
den, auch dem Volumen nach , in bestimmten und 
mehrfachen Verhältnissen vereinigen, so dafs Ein 
Uaafstheil oder Volumen Eines Körpers in Gasge* 
atalt entweder mit Einem, oder mit 2, 8, 4 oder 
mehrern gleichen Maafstheilen eines andern gasför-» 
«ligen Körpers sich verbindet Wenn wir die be^ 
iMontea £r£idirafigen.flb«r dje Yereinignngea g^^ 



förmiger Körper *mit einander vefgleicheut so find 
wir darin dieselben Gesetze der bestimmten Propcnr« 
tionen wieder, die wir. für die Vereinigung der KGr-^ 
per nach dem Gewicnte entwickelt haben. , Hieraus 
geht eine andre Lehre hervor, welche sich mit der 
Vereinigung der Körper in Gasgestalt beschäftigt, 
' und die ich ^ie F'olumentheorie nenne, im Gegea^ 
setze der Corpusculctrthecrie^ weiche sich die £ötf^<« 
per in fester Form vorstellt. Die relativen Vereini- 
gungsstufen sind nach beiden Vorstellung<;arten ein^ 
ander völlig gleich , nur dafs in der einen Theorie 
das ein Atom genannt wird, was in der ändern ein 
Kolumen heifst." Hier wird, was erst mObsam (wo 
möglich) bewiesen werden soll , sogleich als ausge-» 
macht hingestellt, ja sogar unmittelbar darauf ge^ 
sagt: „Mehrere Gelehrte haben Zweifel über di% 
Identität der Atome und Volume erhoben", und 
weiter unten (S. 44): dafs im Wasser gleiche Atome 
der Elemente, trotz der Versci;iiedenbeit der Volunae 
dersefben vorhanden seyen, „ist nur eine willkOrii— 
cheAnnahme, deren Richtigkeit nicht einmal geprüft 
werden icann. Daher. scheiht es mir yiel einfacher 
und der Wahrscheinlichkeit viel angemes<;eoer zu 
seyn, dieselbe Beziehung von Gewicht zwischen 
dem Volum und Atom in den brennbaren Körpern, 
wie im Sauerstoff anzunehmen; weil Niehf^ ist, 
was eine Verschiedenheit zwischen denselMn vef- 
muthen läfst." Diese und ähnliche Aeuf$er\it\g«n 
scheinen nun zwar hauptsächlich gegen TAomson ge- 
richtet zu seyil, wie sich aus folgender Stelle ergiebt 
(S. 89): „ Auch bcy dieser einzig sichern(!) Bestim- 
mung (der Atome nach dem Volumen) haben einige 
Chemiker den Samen des Zweifels dadurch efnzo« 
st rtiuen gesucht, dafs sie sich vorstellten, die Gase der 
brennbaren Köriper (z, B. die des H, N, C/)enth1e]* 
ten auf ein gegeoenes Volum nur halb $6 viel Ktamm 
als das Sauerstoffgas, so dafs z. B. zwey Volume 
Wasserstoffgas eine eben so grofse Anzahl Atome 
enthielten, als ein Volumen Sauerstoffgas, weshalb 
man das Wasser als aus einem Atom eines jeden sei- 
ner Elemente zusammengesetzt betrachten zu kön- 
nen glaubte. l)iese Annanme, die in keinem natfir« 
liehen VerhSltnisse irgend einen Grund hat, würde 
zuerst von dem englischen Chemiker ThomistM tvf^ 
gestellt, und ist seitdem von sehr vielen Andern 
befolgt worden." Allein da auf diese Weise audi 
Andre als TAo7ii^on< angegriffen werden, so wird ia 
wohl auch diesen ein Wort der Vertheidigung er* 
laubtseyn. Rec, einer derselben, benutzt gleicb-* 
sam als Vorrede dazu eine Stelle aus dem vomtgen^^ 
den Werke selbst (1.24): „Zwey grofse* Gelehrte hal- 
ben hier Ein Phfinomen' von zweyginz verschiedenen 
Gesichtspunkten aus betrachtet. Beide AnsicbteA 
können natarlich nicht richtig seyn. Minder tiefdeiw 
kende Naturforscher pflegen nicht selten von strei* 
tigen Meinungen die eine als richtig anzunehmen; 
jQnglinge sinddazu noch mehr geneigt als Männer, 
denen die Erfahrung schon oft ihre Jielieten Ideen 
Ternicbtet hat und die dadurch schon n^fstreeiscber 
geworden find« Allein es ist nicht nothvrendig, dafa 

. von 
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äwy sieb widtrsprecbendeD Erkliningra die 

•in« «lleinal die richuge seyn rnftsse: denn das 
^vahre Verbaltea der Siebe kaan nocb ▼ftuofgra 
seyn ood es fOr immer bleiben. Man mufs daher 
pUe ff^ahrsehmijühkeitm wohl prafen, obne jedoch 
gerade eine derselben aU fFahrh€U zu betrachten, 
* d. h. obne einer davon Tölügen Glauben zu sehen-* 
k«o» bevor man nicht fOr ihre einzige Hichtigkeit 
Mid folfllieb fftr die Uoricbtigkeit aller obrigen voll- 
gallige Beweise bat." Ob der Vf. lOr die IdentitSt 
der Atome und Volume dergleichen habe, wollen 
wir so kurz als möglich untersuchen. 

£8 ist zuerst mifslich, eine Hypothese durch 
^ne Menge anderer unterstatzen oder gar begrOn^ 
den zu wollen. B. bemerkt selbst (S. 45): „Die 
Thatsachen, durch welche die Voluinthcorie bewie- 
sen werden ktente, sind so selten, dafs man aus 
einer sehr kleinen Anzahl alle andern abzuleiten 

fendthigt ist" Dasselbe wird auf andre Weise S. 88. 
9. 103 u. a. a. O. gesagt : „ Die Volume der #rieisten 
Gasemflssep hvpotheiUch berechnet werden, nach 
dem GemchU der Verbindungen dieser Körper mit 

dem Sauerstoff " (S- ♦«)• .. . . u o> 

Als zweyte Erinnerung gegti/^ die Ansicht Bs 

teag' wieder eine Bemerkung von ihm selbst dienen 
* (S. 46): ,,Die Corpusculartheorie hat vor der Volum- 
theorie den Vorzug, sich weiter zu erstrecken. Ein 
grotser Theil der unorganischen Verbindungen kön- 
nen nicht in Gaszustand versetzt werden, und zer- 
Betzeh sich unter der zur Gasbildung nöthigen Tem- 

Eeratur. Deshalb beschränkt sich die Volumtbeorie 
auptsäühlicb auf die ausammeogesetzten unorgani- 
I * sehen Kdrper der ersten Ordnung; aber es ist die 
li Corpusoolartbeorie , welche zu erklären hat , was 
ein Gas ist« und diese DeSnition macht den Ueber- 
I V^^% ^^^ andern Theorie/' Rec. hält sich nicht 
I lange dabey auf, bemerklich zu machen, wie der 
! Vf. in diesen Worten sich selbst widerspricht. In 
einer frObern Stelle , welche hier auch schon ange- 
führt vrorden« wird von Identität der Atome und 
Volume gesprochen^ wsrum also die Lebre von 
Veiden trennen? sogar einen Gegensatz zwischen 
beiden finden? und hier einen Uebergang von einer 
anr andern ndthig erachten? 

Die im Buche nun folgende Erklärung von dem 
Zustande der Kftraer in Gasform giebt Veranlassung, 
eogleich einen wettern Grund gegen die behauptete 
Identität verziAringen.' Auch B. nimmt als Ursache 
des elastischen Zustandest in welchem manche 
Kdrper sich vns darbieten, den Wärmestoff a/i, 
ob er gleich , was er I. 60 ff als ganz ausgemacht 
vorträgt, iiier an dieser Stelle etwas /Schwankend 
ansspricbt. Alle Gase einfacher Kdrper sollen nun 
nieb dem Vf. in gleichem Volumen gleiche Anzahl 
von Atome enthalten. Der Beweis dafOr Ist folgen* 
der^ ^ivtk entgegengesetzten Falle könnten die 
G)rpu8cular- und Volumtotbeorie nicht gleichen 
Sehritt balten, vnd worden im Gegentbeile zu ver- 
ichiedenen l^esnltaten fahren.'' Also soll, was erst 
Stt beweisen ist, als Beweis dafQr.dienen ? Dafs in 



den Gpsen einfacher Körper gleiche Anzahl voa 
Atomen In gleichem Volumen enthalten seyen , das 
-beweist icein Versuch, keine Beobachtung. Da 
nun nach Davy (BeytrSge zur Erweiterung d. ehem. 
Tb. der I^turleHre, S. 1) Beobachtungen, Verau* 
che und Analogien die Grundlagen unsers chemi- 
schen Wissens sind, die beiden ersten uns aber 
hier verlassen, so bleibt uns nur nocb die drit- 
te , Analogien , Obrig. Und diese nnterstfitzeo 
allerdings mehr die Annahme, dafs die Gasarten 
in gleicbem Volumen eine ungleiche .Anzahl V09 
Atomen enthalten, . Das allgemeinste VerflOssi* 
gungsmittel nach dem Wärmestoffe ist unstrei* 
tig das Wasser,, und da dieses sich unsern Sin-^ 
nen bey weitem, weniger entzieht, so können wir 
hier, wie es scheint, manchen Fingerzeig forden 
Imponderabeln und unsichtbaren Wärmestoff erhal« 
ten. Doch vor allen Dingen mufs bemerkt werden^ 
dafs man hierbey ja nicht specißsche Wärme mit 
htentem Wärmestoffe; oder derjenigen Wärme, 
welche das feste Atom in tropfbar > oder elastisch « 
flassige Form versetzt,' verwechsele. In diesen 
Fehler Ist nun freylich B. (S. 63) gefallen, indem er 
zu beweisen sucht, dafs der Unterschied zwischen 
der beobachteten spezifischen Wärme des kohlen- 
sauren Gases und derjenigen, welche aus der Sum- 
mation der specifischen Wärmen der Elemente, 
nach den Vereinigungsverhältnissen gehörig 'berech-» 
net, sich ergiebt, nicht hinreiche, um die inten- 
sive Wärme zu erklären, die bey der Verbrennung 
der Kohle Im Sauerstoffgase hervorgebracht wird. 
Ebenso S. 54, wo es heifst: „W^oher kommt dlesa 
aulserordentllche Quantität entbundener Wärme bey 
Verbrennung des Wasserstoffgases ? Sie beruht nicht 
auf einer Veränderung in der spec. Wärme, denn diese 
mflfste einen hohen i^rad von Kälte hervorbringen*; 
auch nicht auf einem Frey werden des Wärmestoffes» 
welcher dem Sauerstoffe und Wasserstoffe die Gas- 
gestalt giebt, weil das Wasser in dem Augenblick» 
wo es sich bildet, ein vielmal gröfseres Volum hat, 
als seine beiden Elemente hatten , und die Conden- 
Sation d^9 Wassers nur die Folge der Abkühlung 
durch die umgebenden Körper ist." Der Unter- 
schied zwischen der spec. Warme und dem latenten 
VVärmestoffe läfst sich am besten beym Wasser 
•demonstriren. Wasser von (P, dessen spec. Wärme 
1^1,000 gesetzt wird, Ist aus einem gleichen Ge- 
wichte Eis entstanden j dessen spec. Wärme Kirwan 
zu 0,900 anglebt, und dabey Ist so viel Wärme.«toff 
verschluckt worden, dafs das Wasser, anstatt auf 
0^ zu bleiben, bis zu 75^ hätte erhitzt werden kön- 
nen. Wird nun dieses Wasser in Da'mpfform ver- 
setzt , wo es eine spec. Wärme =s 0,847 nach Dela» 
TOche und Berard zeigt, so ist so viel Wärmestoff 
Jatent geworden, dafs das Wasser, wenn es nicht 
in Gas verwandelt worden wäre, eine Temperatur 
von 624—670^ (nach den verschiedenen Beobach- 
tungen^ angenommen hätte. Hier sieht man nun 
deutlich genug, wie wenigZusammenhang^wlschen 
spec. Wärme und der Fiassigkeits wärme Statt findet : 
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der Wiaserdampf hat eine so grofs« Menge Wärme 
latent geniacbt,jund besitzt doch eine geringere speo. 
. "Wärme, als des Wasser. Der Anflnger iiat diefo 
euch beym Gebrauche dieses J^ebrbuchs schon L Ö5» 
gelernt, wo es heifst: „Die Capacität für Warme 
steht mit der Dichtigiceit der Körper aufser Verbin^ 
düng, 6m ein dichter Körper oft eine gröfsere eigen« 
tbOmlicbe Warme besitzt, als ein minder dichter» 
und so umgel&efart." — Kehren wir nun zur Be- 
trachtung der Analogie zwischen Wasser und War-, 
mestoff als Verüflssigungsmittel zurück , so sehen 
wir zuerst, wie es von der Natur (man möchte sagen, 
vom Eigensinne) des Körpers abhängt, ob er sich 
auflösen will oder nicht; — eben so beym Wärme- 
Stoffe: wer hat bisjetzt erklärt, warum das Queck- 
silber bis — 30® tropfbarflflssig und der Sauerstoff,, 
aufser Verbindung mit wägbaren Körpern, nur in 
Gasform zu erhalten ist? Dann verbreiten sich die 
kleinsten Theilcben(man nenne sie immerhin Atome) 
des festen Körpers gleichmäfsig in der ganzen FlQs« 
sigkeit. Ferner löst sich von dem einen Körper ^, 
von einerii andern J oder y^ u. s. w. auf, d. h. in 
glAch grofsen Massen der jluflösungen ist J, i> iV> 
bcUr sind andere Mengen der verschiedenen festen 
Körper gleichmäfsig vertheüt; — niemand kann und 
wird das Recht bestreiten, auch eben so biasicht- 
lieh des Warmestoffs zu räsonnlren, besonders da 
ein Paar Beobachtungen diesen Analogienscblufs un- 
tersiOtzen. Wasser von 0° nämlich würde durch 
diejenige Menge von Wärmestoff, die ein gleicb- 
grofses Gewicht von Wasserdampf bey der Tempe- 
ratur, wo derselbe sich eben wieder in Wasser ver- 
wandelt-, an jenes abträte, bis zu einer Temperatur 
^on 524 bis 570^ erhitzt werden, wenn es sich da- 
durch nicht in Uampf verwandelte; durch ein gleich- 
grofses Gewicht Alkoholdampf unter gleichen Um.- 
ständen bis 208?, durch Aetherdampf bis 91* und 
durch Terpenthinöldan^pf gar nur bis 77^ Wir 
•könnten diese Analogie noch weiter führen und sie 
noch mehr ins Licht setzen, wenn wir nicht he*' 
fürchteten, uns f^st zulange schon bey ihr verweilt 
zu haben; doch hielten wir es für unsere Pflicht, zu 
zeigen, dafs es wohl einige natürliche Verhältnisse 
gäbe, welche der Annahme von gleichen Atomen in 
gleichen Volumen widerstreiten. 

Der Vf. scheint noch einen trifftlgen Grund fdr 
die Identität der Volume und Atome aus verschiede- 
nen Krystallisationsverhältnissen herleiten zu wollen. 
„Wir ünden, sagt er S. 52 Ä'ole, dafs bey der Kry- 
stalUsation des Wassers die Gestalt, weiche es an- 
nimmt, Winkel habe, weiche denjenigen gleich sind, 
die aus derJuxtapositiondreyergleichgroTser Kugeln 
entspringen/' Allein dieser Grund wird sogleich 
durch die Bemerkung entkräftet, dafs ja so viele ein- 
fache Körper krvsUilisiren , und dafs manche Kör- 
per zweyKrystallisationsaysteme haben, welche sich 
nioht wohl auf einander ZttrQckfQbren Us%tn. £nd- 
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«uchen, weiche dem Vf. bey Vertheidigung j, 
Idt^titir w Lm IMit.- mdn B. das Wisfei sum 
2 uftomen Wasserstoff und 1 ^tam Saoerstotf sich 

!llnT^'^*^^'''''^^*"*'^*^fi^ ** ansxler Vereiolg««- 
von 2 Volumen Wasserstoffgas und 1 Volum Sm^ 
stoffgas hervorgeht, so mnfs er durchaus eiioh aio- 
nehmen, dasttesultat der Vereinigung «yen 2^/0«« 
Wasser, we^l ebtn2 rolumewAs^äJ^f^ici:^ 
den. R nimmt jedoch nur 1 Atom Waaaer als*Re. 
suitat an. Noch weit mehr fäJJt diese IncSneea««^ 
beym Ammoniak in die Augen: nicht genug, däfoÄ 
1 Atom dieses Körpers, wegen hier zu ObeFgehend« 
ürtt^ff k'*'^' 2 Atomen SticSstoCf und 6 Atomen W^ 
scrstoff bestehend sich denken mufs, obirleic* a1 
Volumen verhällni/s nur 1:8 giebt, s^Ä ««^ 
unerörtert, warnm ans 8 Atomen der ElemenTe^c 
ein einziges Atom Ammoniak entstehe, da doch nacli 
d^^Jolume« 4 Atome Ammoniak gesetzt wr^ 

iDie Fort$at*u^g /•'*<.) 

MINERALOGIE. 
Stocrholm b. Norstedt u. Sohn: Esquisu iPu» 
tableau despetrificatim, de la Sukde^^ufj^ 
idjtion. 1831. 43 S. 8. a. eine Tabelle. *^"'*^ 

Ein Verzeicbnifs der scbwedisohco VeFsteiaenn^ 
gen, von Huingtr{dis Vorwort ist von ibm uaterzeich- 
net)aufgestent An seiner Brauchbarkeit kwmdaE« 
nicht gezweifelt werden Zuerst folgt die üeber^ 
der sc-Ewedischen Petrefacteq »ach^ SystemSiSS 
Ordpung m.t vollständiger Syoojnük und CitateTd« 
Beschreibungen und Abbildungen^ auch der näh^ 
Fundorts - Angaben in Scfa weden. Zur >SynonynS 
and zu den Cnaten sind vorzOglich fplgande Schr^ 
steiler benutzt : Agardh, ^dolpt Brangniart, uäl^ 
Brongniart, Brown, Dabnan, Goid/u/i, Hui»^^ 

werby undWahlefKberg. Fewr folgt, eine Uebe^iSj 
der Versteinerungen nach den FornwÜonenfieord»^ 
und zuletzt eine Tabelle, weiche e|n* «„„StSSJ 
Wachweisung der schwedischen Petrefaeien oadT 
systematischer ROcksicbt und nach de« Formatioa«. 
enthalt. Vor 12 Jahren kannte ihao nur 104Species 
voitt Versteinerungen lo Schweden; »etzt ist ibreZaU 

Tct a^'fgefOhT ■ '^^"*" ^''^ *"^« «•«' «»— 

Der Geognost und dier Petref#«tQloge wissea 
recht gut den Werth solcher ;nit ümsicbt uld Gra~ 
hchkeit aufgestellter IJebersipbten >u würdigen. HoX 
fenthch erhalten wir deren bald ttehf ere aLTLl«« 
Landern, wo es Manner giebt, die «|n« «ofeh. aS" 
Stellung machen und bammlungen, die dtsMateriJ 
dazu hergei^n können. Auf die^m h^^ld» «t noS 
eipe unermefslicbe Erndte zw nuicbsQ. ^^^ 
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Daksdiv« ifi d. Arnold. Buehh.; Lehrbuch derChe^. 
wie, TOD J. Jaco6 Berzeüus. Nach des Verfas- 
sers schwed. Bearbeitung der fi/öiitf-i'a/iiM/tfdl* 
«cheo AttflageOberseUt^ool'. IFöhUr.'^ Erster 
bis vierten Bandes 2te Ath. o. s. w. 
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« ist nooh fM<At Alles ersdiApi^, was sich gegen» 
diese Theorie des Vfs erinnern iiefse. Allein Hec. 
wollte üuch keine ]>bysikalische Abhandlung schrei- 
iitQf sondern nur hinlänglich begranden, was «er von 
der ttnzureiohendea Begrflndung dieser Theorie, 
welche ^ von einer Ifenge von CMniikern an^nom^ 
sAen worden ist vnd eine Art von Borgerrecht. erhal- 
lten hat** (om einen von einer andern. Theorie ge- 
brauchten Aosdrock des Vfs in Anwendung zu brin- 
gen), mte Recht, wie er glaubt, behauptete. 

Geben wir -von dieser Lieblingsmeinnng des Vfs 
tn ^ner andern eher, and zwar wieder zu ^net 
Meionag Ober eine IdentitSt. A glaubt nämlich, die 
CJrseehe der ^emisehen Erscheinungen sey Electri- 
eMt. Reo. h&lt jedoch dafOr, dafs aus einem Lehr- 
bttcbe derglaieben nicht erwiesene Theorieen ent- 
weder wegzulassen, oder sie nur mit d^r nöthigen 
Vorsicht vorzutragen sind. Unirorsicbtig ist eher 
diefs hier geschehen 9 indem dein Anfänger nitbt 
überlassen wird, nach gefadrjger Würdigung der 
vorgebrechsen GrOnde fOr und wider die Theorie 
sieh einen beliebigen -Schlafs zu ziehen (wobey al- 
lerdings die rathende Stimme eines schon erfahrnen 
Mannes jenen ror Mifsgriffen behflten kann); son-' 
dern es wird dem Leser die Meinung des Vfs gleich- 
sam aufgedrungen. So helfet es z. B. S. 58: „In 
den LehrbOehern Ober Chemie und Physik bat man 
b%y der Oarstellong der das Feuer erregenden Um- 
Stände^ die durch die elektrische Entladung hervpr- 
gebradbte Feaererscheinung, welche in ihrem reie- 
sten ZttsUnde der elektrische Funke ist, gewöhnlich 
Oberlängen oder nachlässig bebandelt , und diefs ist 
d6r brund, warum man wenig Aufmerksamkeit dar- 
auf verwendet hat, bis dafs endlich die Entdeckung 
der elektriechea Säule die Elektrlcität mit in die 
chemische Theorie eeri^ebte. Dieses elektrische 
Feuer ist indessen von gleicher Natur, y^ieda^ durch 
chemische Verbindungen bewirkte." — „Eine im 
luftleeren Räume durch die elektrische Säule bis 
tarn Globen erhitzte Kohle ist, hinsichtlich der 
Feaer- Erscheinung in demselben Zustande, wie 
eine in Folge der Oxydation brencende Kohle. Der 
Uotersebied. besteht nicht in dem Zustande des GlO- 
A. L. Z. laSS. Dritter Band. 



hens, sondern in der Art, vrodurcfa es herVorgebraebt 
wird. Aber wir beben immer Grund, ähnliche Er- 
scheinui^en gleichen Ursachen zuzuschreiben » und ' 
da alle die andern Erkllrungsarten von der Ursache 
des Feuers nicht richtigsind, so bleibt uns noch Obrig» 
ftt untersuchen, ob nicht-die Vereinigung der entge-' 
gengesetzten EiektricitSten die Ursache des Feuersr 
eben so gut bey der chemischen Verbindung als bey der 
«lelOrischen Entladung^seyn kOnnte."— • Hier wird 
von der Unrichtigkeit aller andern Erkllrungsarten' 
von der Ursache des Feuers gesprochen. Es ist schon 
im Vorhergehenden vorgekommen , vrie B. Ober die 
bey Verbrennung der iwohle und des Wasserstoffs 
entwickelte Wärme denkt« und gezeigt worden, wel- 
chen, besonders ineinemLehrlmche, unrerzeihlicben 
Fehler er dabey begangen hat. Dafs die Ansicht La- 
iMMuk^V wirklich noch recht gut. sich vertheidigeo ' 
lasse, hat Dufloe (Kastner's Arch. XVII. 8S6fr.) zu zei- 

5en versucht, und obgleich B. Im Jabresb. X. 61. 
urch eine höchst oberflächliche Relation von einem 
dnzigen Beweise aue jenem Aufsatze den Leser nicht 
in den Stand setzt, wie er meint, «,dieGrflndIichkelt 
dieser StOtze fOr die iltern Ansichten der Feuerer» 
scheinung beym Verbrennen zu beurtbeilen **, s^ 
glaubt er doch die Obrigen als eben so wenig haltbar 
Obergehen z« mOssen. Ohne hier weiter auf eine 
weitläuligeVertheidlgttng jener altern Ansichten ein-^ 
Zugehen, SO Iiefse sicn zum wenigsten den schwachen 
Stälen derselben der nämliche Schild vorhalten, 
unter welchem B. die der elektrochemischen Theorie 
birgt. JB. gesteht nämlich zu (S. 61), dafs sich nach 
seiner Theorie die Entstehung vom Feuer nicht immeir 
erklären lasse. Von solcher Beschaffenheit sey das 
Feuer, welches sich zeigt« wenn sich Wasserstoff- 
hvperoxyd, die ersten Oxjrde des Chlors, des Chlorid 
{Bromid; und Jodid von Stickstoff zersetzen ; hieber 
gehöre auch die WiLrmeeotwicklung bey Zersetzung 
des Wasserstoff hyperoKyds durch Silberoxyd, wo 
nicht blofs der halbe Sauerstoff vom Wasserstoff, 
sondern auch aller Sauerstoff vom Silber sich trennt« 
(Nicht auch die Feuererscheinung beym Erhitzen von 
Zircooerde, Cbromoxyd u.a.m.?) „Diese Umstän- 
de, fährt nun der Vf. entschuldigend fort, scheinen 
zu zeigen , dafs in der Entstehung des Feuers noch 
etwas liege, wovon wir uns noch keine Rechenscbafk 
geben können, und Jafs unsere Erklärung, durch die 
Vereinigung der Elektricitäten (durch ^rschieden- 
Jieft der Menge latenter Wärme o. <?. w -»ü' • '. wir 
sagen), möglicherweise noch eine Vorstellungsart ent- 
hält, die von dem wirklichen Verlaufe noch sehr ver- 
schieden ist." — Aber wir mOssen noch in der obe^ an - 
gefOhrteoStelledie fielianptnogQiit einem paar Wcnr- 
£e tea 
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t6D rOgeo, dafs ^wir immer Grnnd habeo, ähnliche Er- 
sdieiniingen gUichen Ursachen zuzuschreiben/* Vyir 
brauoben iticbl weit zurQckzugebeo, um ein Beysjpiel 
dagegen aufzufobreu ; Die Feuererscbeinung bey Zer- 
< ^etzung des Wasserstoffbyperoxydes* Wir können 
dagegen aber auch die Rdthung ?on Lackmus durch 
Säuren und einfach saure Salze, die Bräunung Ton 
Curcuma durch Alkalien und Boraxsanre,« das Blei- 
chen mancher Pflanzenpigmente durch schwefeJige 
Sinre und Chlorine anfflbren« kurz eine Menge vou 
Thatsachen, welche jedem Leser bey einigem Nach- 
denken einfallen mflssen. 

Da Rec. hier gar nicht untersuchen will , ob die 
elektrochemische Theorie wirklichen, festen Grund 
habe, und in wiefern sie der bisherigen vorzuziehen 
sey, so wendet er sich hauptsächlich gegen die Dar^ 
Stellung f welche B. fOr den Anfänger davon giebt. 
Rec. geht dabey von dem Gesichtspunkte aus, dafs 
auch nicht mit Einem Worte in einem Lehrbuche dem 
Leser Veranlassung zu einer bestimmten oder gar faU 
sehen Richtung in einem Theile der Wissenschaft ge- 
geben werden dürfe, welcher noch so gut als wie eine 
terra incognüa zu betrachten ist, und fordert von den 
Schriften grofser, berahmter Männer, besonders 
wenn sie ffir Anfanger bestimmt Sind, dafs darin nicht 
Beyspiele willkOrlichen Gebrauchs von Erfahrungs- 
sätzen vorkommen , weil dergleichen gar zu leicht 
von denen befolgt werden, welche geneigt sind, un- 
reife Speculationen zu vertheidigen. Wie der Vf. 
diesen gerechten Forderungen in dem angedeuteten 
Theile seines Lehrbuchs Genüge geleistet habe, soll 
nun kürzlich untersucht werden. Zu diesem Ende 
bebt Rec. folgenden Hauptsatz (IlL 6S) aus: 

„Bey dem ietiigenZuitande. unserer Kenntnitio iit die 
wahrschcxnliichste Erklärung derVerbrenuung und der da- 
durch entfitehendenPeuer- Erscheinung : dafs bej jeder ehe» 
mischen ferbindung eine Neutralisation der ent(gegengesetZ' 
ten Eiefdriciiäten Statt findet^ und dafs diese Neutt alisation 
das Feuer auf dieselbe 0^eise hervorbringt^ wie sie es bey der 
Entladung der elektrischen Flasche , der elektrisclien Säule 
und demlilitze erzeugt, ohne dafs sie bej" diesen letztem Er- 
scheinungen von einer ehemischen F'ereinigung begleitet ist*'* 

Wir wollen diesenSatz von seinem Ende ah betrach- 
ten. Es wird also zunächst behauptet, das elektrische 
Feuer sey von keiner chemischen Vereinigung beglei« 
tet« Es ist jedoch 1,8 zugegeben, dieElektricität sey 
Körper, Materie, und S. 70 sind sogar dieBestandlheile 
dieser Materie (-)- und — Elektrlcität) angegeben und 
dieWortehinzugefOgt: „DieserStoffhesitzt keine Ei- 
' genschaft, wodurch er fOr unsern äufsern Sinn wahr- 
nehmbar wird, sondern er offAibart sich erst dann, 
wenn er in seine ßestandtbeile zerlegt wird, üxin 
vergleiche man S. 4, woesheifst: „Die Vereinigungs- 
Verwandtschaft (a/^ZnimscA^mica) findet nur bey zu- 
sammengesetzten Körpern und zwar zwischen den 
einfachen Stoffen Statt, woraus dieselben zusammen- 
gesetzt sind. Durch sie können zwey Körpersich zu 
einem dritten vereinigen, der q/l kerne von dehEigen^ 
Schäften derjenigen Körper behält, aus welchen er 
ziisßmmengesetzt isf." Wäre diesemnach die' Verei- 
«iguog der beiden Elektricitäten nicht eine chemische 
Vereinigung? S. 78 wird ja selbst von cTiemiscJun 
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Holfsmittelu gesprochen^ um die EUttrieitSt tu 

legep« .. .,,,^ ii'-^« 

Wasf^un weiter den Theil desobigeoSalse«; «»dto 
Neutralisation der entgegengesetzten Elektricitatea 
bringt' das Feuer hervor " anbelangt i so fabreo- wte 
folgende Stellen aus diesem Lehrbuche zur Verglci^ 
chung an : (L 79) ^Es verdient bemerkt zu werden« 
dafs die Elektricitäten ioLAucenblicke der Entladan^ 
d. b. sobald sie aufhören sich als Eiektricität zu äo— 
fsern, als Licht und Warine erscheinen, oder diee» 
heryorbriogeu. Die Erscheinung des Feuersfoey elel^ 
trischen Ausladungen wird nur dann wahrnehmbar, 
wenn der Körper, durch weichen die Entladung g^ 
schiebt, im Verhältnifs der Menge von Elektricltit» 
welche er entladet, eine geringe Capacität besitzt. 
Daher bemerkt man bey grofsen Ausladern keine £r<- 
höhung der Temperatur ; kleinereaber werden warn^ 
und ganz feine werden nach dem Grade ihrer Feie-' 
heit glabend, schmelzen oderverwandelp sich io Gas.. 
Das reuerphänomen nimmt in demselben Verbaitnila^ 
an Intensität zu, als der entladende Körper far den 
Durchgang der Elektricitäten unzureichend ist,- aul. 
dieselbe Weise ^ wie ein Stackchen Feuerscbwamm! 
imFocus eines ßrennspiegels entzündet wird, wati«, 
rend ein unpolirtes Stackeben Eisen voa eioemodeT: 
mehreren Lothen in der Zeit, welche zumAnzOo^ffn. 
desSchwamms erforderlich ist, durchaus nicätbisza 
einem durch das Thermometer bestimmbaren ^raide 
erwärmt werden kann." — Hiemitstimmtzusanunen, 
was der Vf. 1.663 sagt.:, „Aus einigen, mit einer sehr- 
grofsen elektrischen Säule angestellten Versuchen- 
hat Children gefolgert, dafs die Eigenschaft der lÜle« 
taile, dieElektricität zu leiten, sich ungefähr wieihr 
Vermögen^ den Wärmestoff zu leiten, verhält« W\^ 
haben gesehen, dafs dieElektricität bey ihrer Entla>- 
düng Licht und Wärme nur dann iiervorbringt, wenn 
die Masse des leitenden Körjpers zu gering ist, und da— . 
durch ihrem Durchgange Widerstand leistet. Wenn 
daher zwey gleich grpfse Drähte von verschiedenen 
Metallen durch Entladung der nämlichen Quantität 
Elektricität ungleich stark erhitzt werden, so scheint . 
es zu folgen, dals das am stärksten erhitzte Metall diB 
Elektricität schlecbterals das andre leitet." EinKdr- . 
per aber verbrennt nur dann, wenn seine kieinsteo 
Theilchen mit den kleinsten Theilchen des Verbreiw 
nungunterhalter zusammentreffen, wo also von einet . 
schlechten Leitung oder momentanen Isolirnng dev • 
Elektricität gar nicht die Rede seyn kann. 

Wenden wir uns zum Anfange des angefahrten ^ 
Hauptsatzes des Vfs. — Die Elektricitätsmenge rieb» 
tet sich bekanntlich bey gleicher Spannung nach der 
Gr öfse derOberfläche desKörpers, welcher derTrager . 
derselben ist; diesen Erfahrungssatz finden wir auch 
in diesem Lehrbuche 1. 76. und S.80. wiederholt und 
auf andre Weise bestätigt, ^un tritt jedenfalls völli- 
ges Verschwinden aller Elektricität ein, wenn die Tr£» . 
fer der verschiedenen Elektricitäten bey gleichet 
ladung gleiche Oberfläche haben ; im abweicneuden 
Falle wird die vorwaltende Elektricität nicht neutra«* 
lisirt werden, d.h. der Rest davon im freyen Zustande 
bleiben. Es uinuntiberA (nach S. SS JNote) die Atome . 
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dar Bknenii aliSpIdftii TOn gleicher örSfse äti, oder 
scheint tiob wenigstens, trotz dem, dafs er die Sache 
nicht geredezQ entscheidet, zu dieser Annahme hin«- 
cundgeii: wird nun durch die chemische Vereinigung 
jnMVvr Atome Wasserstoffs und einrs Atoms Sauer- 
sioif so Tölllge I^eutralieation der entgegengesetzten 
£iektlioititen Stattfinden Icönnen, dergleichen wir Im 
Waastrantreffen? — Aber lassen wir diese unfrucht- 
bnfenSpecttlationen, welche too der Gestalt und der 
Gröisn der Atome ausgehen, und vergleichen wir lie* 
bcr )0ne fiehtuptone mit der Erfahrung. Bey jeder 
chemischen Yerbinduns soll also eine Ifeuiraiisation 
dsr entgegengesetzten Liektricitäten Statt finden. Al- 
lein wfdcnes Heer von Beyspielen liefse sich dagegen 
mnfteellen ! Hat doch dieuoObersehbare Masse dersel- 
ben den Vf. zu einem falschen Satze verleitet, auf welr 
eben wir solchergestalt ganz zwanglos übergehen 
können. Er heifst : ^Die mit denstärksten VeruHm^t" 
mcha/i^n begabten Oxydaiionsstufen der verschiede^ 
n4n Radikaie verhalten sich wie die Radikale selbst 
(S. 64). Die Aligemeinheit dieses Satzes wird zwar 
dednrch etwas beschnitten, dafs die Bemerkung vor- 
nngeschickt ist^ er gelte „im Allgemeinen"; es wird 
swar auch vorher noch erwähnt, dafs die verschiede-' 
nen Oxydationsstufen einiger Körper Ausnahmen zei« 

San; aber dafOr wird er noch früher auf derselben 
eite als ganz unbezweifelt ausgesprochen. Nach 
den gegenseitigen elektiischen Beziehungen nämlich 
lassen sich die Körper in elektroposi/iy^ und negative 
eintheilen. „Die zur ersten Klasse gehörigen Körper, 
sowie ihre Oxyde nehmen immer positive Elektricl* 
tSt an, wenn sie mit einfachen Körpern oder Oxyden 
der zweyten Klasse in Berührung kommen; und die 
Oxyde der ersten Klasse verhalten sich immerzu den 
Oxyden der zweyten wie die Salzbasen zu den Sau» 
ren.** DieGruDdlosigkeit dieser Behauptung liegt am 

ft Tage, und es wird wohl weiter nichts nöthig seyn, 

f als die nach diesem Principe constrnirte Reibe von B. 

f mit solchen zu vergleichen, welche die Erfahrung 

: gegeben hat« 

Poggendorf 
Zc 
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Wir bitten den Leser, diese drey Reihen durch Striche 
tuverbinden, welche zwischen den deichen Zeichen 
zuziehen sind; die Vergleichnng wird dadurch aufser- 
ordentUeh erleichtert« Nun ist zwar za erinnern. 



däfs der Vf. allerdings aosdrOcklich sagt, die angege* 
bene Ordnung sey nur eine ohngeJähre(S*67)i allein 
da in dem Lehrbucbe auf Versuche, welche noch viel 
weniger constatirt sind, da wo es )ceine bessern bis^ 
jetzt giebt, Kflcksicht genommen worden ist, so lafst 
sich nicht einsehen, warum hierdie&fahrunft bat zu» 
rQckstehen müssen. Nach dem IVinicipe des Vfsstän* 
de fibrigens ^/amnium viel zu weit dem -4- Ende zu: 
Älaunerde giebt nach B. (die Anwendung d. Löthrors 
a.s.w. 1828. S.254.) nicht blofs mit Magoesie, sondern 
auch mit dieser und Eiseiioxydu], mit Zinkoxyd und 
mitBleyoxyd in der Natur vorkommende alaunsaure 
Salze (Aluminate), was auch in diesem Lehrbucbe 
(1.828) zum Tbeil mit vorkommt« 

Indem nun'der Vf. allzufeurig seinen Satz zu ver- 
theidigen sucht, wird er nach und nach auf einen lok^ 
kern Soden verlockt; und auf einmal ist er aus der 
Körperwelt in das Reich der Phantasie versetzt. Er 
bemerkt selbst zwar Warnungszeichen an seinem 
Wege ; aber Nichts hemmt seinen Lauf. S. 71 sagt er : 
„Die vorhergehenden Betrachtungen führen zu fol- 
eender Frage: Wie findet sich die Elektricität in den 
Körpern? Wie ist ein Körper elektröpositiv oder 
elektronegativ ? Bisher haben Thatsachen unsre theo- 
retischen Ansichten begleitet und ihnen zur Bekräfti* 
gung gedient. Wir kommen nun auf ein Feld, wo wir 
keine solchen Beweise finden, und wo folglich unsre 
Vermuthungen , wenn sie auch richtig wären, doch 
immer zweifelhaft bleiben.'* Die Hauptsache, welche, 
auf diese Weise bevorwortet, im Folgenden (bis S. 80) 
vorgetragen wird, ist, dafs es eine spec. Unipolarität 
gäbe, und dafs, mit Beyhalfe von verschiedener (also 
auch wieder spec.) Intensität dieser Polarität sich alle 
chemischenPhänomene erklären lassen. Wir scheuen 
uns, dem Vf auf dieser Spur zufolgen, wo wir diesen 
grofsenMann selbst bey jedem Schritte wanken, und 
hier an ein „Vielleicht**, dort an ein „es scheint*' od^r 
an ein „Wenn** sich anklammern sehen. „Je mehr sich 
übrigens die Einbildungskraft, ohne die Erfahrung zu 
Rathe zu ziehen, freyen Lauf Jüfst in dem Aufbauen 
ihrer Theorieen, um so weniger verdienen sie Ver- 
trauen."(dess.Bds S.SS). Doch halten wir es fürPflicht» 
eine Probe von diesem Gewebe von Vermuthungen 
dem Leser vorzulegen. S.76 heifst es: „da Jedes polari- 
sirte Atom einen der Intensität proportionalen Wir- 
kungkreishaben mufSySo folgt daraus, dafs nur inner- 
halb dieser Sphäre die Vereinigung Statt finden kann^ 
und wenn die polarisirten Partikeln durch zu grofse 
Abstände von einander getrennt sind, sich ihre gegen- 
seitige Wirkung verbältnifsmäfsig vermindert. Daher 
verbinden sich die flüssigen Körper leicht, und fast 
bey allen Temperaturen. (Also auch Quecksilber und 
Vvasser, Wasser und Schwefelkohlenstoff ? u.s.w.) 
Die gasförmigen dagegen bedflrfen meistens der Bey-; 
hOlfe der Wärme; und wenn sie verdünnt und folg^ 
lieh ihre Tfaeilch^n weiter von einander entfernt sind^ 
so verlieren sie auch ihre gegenseitige elektrochemi- 
sche Wirkung. So bedarf z. B. ein sehr verdflnntes 
Gemenge von Sauerstoffgas und Wasserstoffgas zur 
Entzündung und zum Fortbrenoen eine viel nöhere 
Temperatur, als wenn es dem atmosphärischen Drucke 
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antjEesetst ist, weil der Abstaad arischen den Sauer- 
stoff • und Waisserstoff- Atomen inRan ge wöbnlioben 
Wirkungskreis QbersteigtJ^ Nmu aber verdOont ajucb 
der iv Srmestoff beklinntermaafseB alle G.ase, d.h. es 
werden durch Zwischenlagerung von W^rmestoff die 
Atome, i. B* von SauerstoK und Wasserstoff^ weUer 
von einander entfernt, und iUicb wird die Verbindung 
beider in erhöhter Temperatur so aufserordentiicb 
Idcbk bewerkstelligt'! ^Weon es sieh (besonders in 
einem Lebrbuebe!) um theoretische Se^wierjgkeiten 
bandelt, so ist es viel besser, die Vorstellung von der 
UnzttlingUehkeift der Theorie b^zubebalteO) als die- 
selben dur<ch AnnaboM^n befestigen zu wolleo , die 
nfcht nur nicbt bewiesen werden kOnoen^ sondern von 
-denen es sich beweisen läfst, dafs $ie nicht richtig 
sind.- (Des Vfs Jabreab. JX. 67^) 

Unter deo Warnungszeichen , van welchen wjgr 
oben sprachen , ist das vorzQglichste folgendes : Der 
Sauerstoff wird (S. 65) der elektron ega ti vste, die Radi- . 
tjule der ä^cen Alkaiien die eJektropositivsteo l^örp^ 
genannt; Also, aollte man denken» mQfsten sich diese 
* auch am festesjten mit einande^c* v^erbindeo. Allein es 
ist bekannt, dafs die Roble, welche »noc^ unter den 
elelctronegativen Jjtörpern steht, die Alkalien r^duicirt, 
dafs umgweUrt die O^yde des Kohlenst<^s v^n deii 
Metallen der Alkalien redudrt werden, und dafs es da* 
bey nur auf die verschiedepen Wärmegrade anzukom- 
tnkn acheiiit« Diese Widersprfiche soUeji nun ^ben 
durch die nachfolgenden Vermuthungen aufgelöst 
werden. Viel natürlicher lassen sie sich aber lösen, 
wenn man die ganze elektrochemische Theorie auf- 
ffiebt» Nicht jene Anstdfse alleinrathen dazu^ npch das 
&ewu fstseyn, «ine unerkiirliche Sache durch Bey hül- 
fe einer Materie, „deren Natjoruns noch unbekannt 
ist" (S. 76), Z.U erklären^ noeh die Unerklärlichkeit, 
^wie« aachde'm siqh die (Cdrper durjch dje Wirkung ei- 
ner elektraebemischen EntladungAndynter Feuerer- 
scbeinungv.erbunden haben (dieseietztere ist nvpht ge- 
rade noth wendig), sie in dieser Verbindung mit einer 
Kraft bleiben, welcbegröTser ist, als alle die, welche ei- 
ne mc^aniscbe Trennung bewirke« kdnnen" (S. 63); 
aondern nochein anderes Bedenkeji. Es^Mlsiadodb 
erat erklärt werden, was die Elektricitäten treibt, sich 
mit solcher Macht anzuziehen ,ilnd zu neutralisiren. 
Sd^ft wiraber in der Natur auf firscbeinui^en stoben, 
welche sich uicht weiter erklären lassen, so nehmen 
wir als Ursache derselben eine Kraft an, statten die- 
, selbe mit den erforderlichen Ejgenscharften aus, uud 
idenkenmeist nicbt weither daran, d»fs dieselbe.eine£r- 
findung von uns selbst ist. So eine Kraft messen wir 
> denn nutn auch als Ursache der Vereinigung der beide^a 
Elektricitäteo annehmen. Wir >t\aben oben schon da* 
«on gieisprodien , dafs dieser Kraft gerade die Eigen- 
schaften beizulegen sind, welche mannen Alters her 
der s. g. cnemUchen P^erwanäischajt beigelegt hat. 
Also finge daraus hervor^ dafs die Kraft, w^be B: 
dur.uh die E^ektticita«^ entbehrlich zu machen ge- 



sucht hat, gerade .erat dienen «aCii,«uR die Hanj^ef ^««^ 

sphaft der beiden Elektricitäten zu erklären^ ,» Maia 

kano W(9fal eidseheq^ dafs diefs n «cht die wahre Art 8w« 

sich von diesem somerkwCtrdieen Agens eine Vorstet— 

lung zu machen** (S. 77)« iKe Erscheanungen der Eldlc- 

tricität köanen^doch als Prototypns, mIs Ideal der 

durch die chemische Kerwandtschitft bedingten £r--~ 

scbeinungen betrachtet werden, und solchergestalt ist 

die elektrochemische Ansicht bis auf eine seuricaa 

Grenze, d.h. «o lange die specfi^enachalten derver^ 

schiedenen^ in Thßtigkeit sich behndeoden Körper es 

erfauben, zur Erklärung jener Erscheinungen iu jge- 

brauchen. Wenn wir also von elektro + und — Kör* 

pern sprechen, so sind wir keineswegs gemeint, die 

Ursache ihres XJregensatzes sey Elektricitat, sondern 

es soll blofs ausgedrackt werden, es sey zwischen ib« 

nen can ähnlicher .Gcmaaatz zu bemerken, wie zfvi- 

schen den beiden J&lektrkitCten. fteo. fühlt, dafs liier 

nicht der Ort sey, diese Idee wreiter zu entwickeln, und 

er bricht daher day;on ab, verläbt aber auch das ganze 

Kapitel und geht zur Betrachtung der Art und Weiias 

über, wie. J3. die Jüehre yon'^den Salzen bebandeit he^ 

Aus dem Bisiierigen ersteht man, wie wenic dtr Vt 
bevm Aufbauseiner Theorieen Gonsequenz, Togische' 
Schärfe und Prlcisiona^btet. Dasl^ämliche batxnAU 
leider j ;iuch hierzu bemerken Gdegedbeit ; ^Ueiablejr 
fällt es um so unangenehmer auf, da Alles gethan xu 
werden seheint, nur um einen Körper aus der Kategi>-' . 
rie nicht herauszunefunen , wo ihn die alte Chemie 
hingestellt hatte* Um dem Cblornatrium den Namea 
Salz zu retten, mufs ein neuer, ganz unnützer Begrifl^ 
der der 5aZ«^i2({^eing^brt, und eine Klasse vdn Sal- 
zen creirt werden, wj^che den Namen HaJoidscJzs (,?« 
salziUuiliphe Salzeß) erhalten. Dafs wirklich jene 
Scheu, dem Chtornatrium den Nameii Salz zu nebmei^ 
zum grölsten Tbeil« vielleichteinzig und aJIein.&cbaJd 
hieran ist, gebt aus folgen den Stellen her^oi:. Es heifst 
I. 697: Das Cblornatrium ajus der Klasse der Satze 
wegzunehmen j ^,ist eine wahre Inconse^uenz.'* Imi 
Jahresh. Vi. 186 wird das Kochsalz „das charakteri- 
stischste. aller Salze** gebajsnt» undjahr«sb. VII]. 140 
liestman: ,,ioh nenne Kochsalz ein Salz, w^ldasAfa* 
.tron,^achdem es mit einer Säuregesättigt worden, und 
nun entstanden istj waswohl, .wenigstens gegmwdr^& 
JfdermflJin ein Salz nennenwird, analoge £igenscVval- 
ten wie das Kochsalz erhalten hat." Die äkeru Cbemi- 
kernann^n die Weinsaure, dieBora^säure, daskry^p- 
MalIisirteAetzkaliu.a.iri.6a{j^; warum werden vom 
Vf. diese Namen nioiu be^rbehalten? ^Jedermann'* 
nannte die Körper Salze. .Bey andern ßele^enbeitea 
ke^rt sich R jedocb ganz und gar nicht an (Jas3erge- 
brachte: die sonst allgemein s.g.KieseI^r</^ wird von 
ihm KiefielMurr genannt, das Schwefel wasserst off- 
amm o n i ak wassersiqffsciii^efeUges Seh wefelßm^no^ 
nium, £rze und Blenden sehr häu£g Schwefelsalzs 
U.S.W.; kurz, die Namen werden ohne J^edenken ver* 
ändert, weAu es nur mit ^<ijrt^ XhAarJe.)uürnK>jwlt 
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(Beschlufe von Nr. 188.J , 



nn grpFser Uebelstand und wohl die Ursache mU 
]es Uebels jst^ dafs nirgends in den Schriften, des 
Vfs eine Definition von Salz gegeben ist. £$ heifst 
I. 697; „Gegenwärtig begreife ich unter dem Na- 
men Salz folgende Verbindungen": 1) Verbindun- 
gen von Oxyden von entgegengesetzten Electricitä- 
ten, 2) Verbindungen der S^zbildermit Metallen 
«nd 3) Verbindungen von Sulphiden entgegengesetzt 
ter Elektricität. Allein in de;* Republik der Gelehrten 
und Naturforscher sind dergleichen unmotivirte 
MachtsprOche — ungewöhnlich; Ober jeden Schritt 
in der Wissenschaft, besonders wenn neue Begriffe, 
selbst blofse Namen dadurch nothwendig würden» 
mufs Rechenschaft abgelegt .werden^ von dem 
gröfsten Manne eben so gut, wie von dem mittel* 
9iäfsigsten Kopfe; auf der andern Seite ist es aber 
euch PBicht eines Jeden, d^m das Gedeihen der 
Wissenschaft am Herzen liegt, bMse WiUensmei- 
nungen zu respuiren« sie mögen herrOhren, von 
wem sie wollen. Zu den Salzen werden also von B. 
Verbindungen der Salzbilder mit Metallen gerech- 
net ; aber weswegen nicht auch Verbindungen der 
Salzbilder mit den nicht metallischen Körpern? 
Darüber erwartet nicht bios der Anfänger einige 
Aufklärung/ sondern auch und besonders die VVis- 
<;enschaft. In der. Note 11. 454. wird von £jgefiw 
8ohafte;i gesprocbefi, welche diieS^ze bezeiobnen; 
über diese £igenschafUa sind nipbt angegeben. Sind 
jhysikalisc|ie Eigenschaften gemeint, so. wird also 
nach Farblosigkeit, Durchsichtigkeit, nach der Fä- 
higkeit zu krystaUisiren, ni^ch dend Verhalten im 
f*euer und Mph den |eleKti:ischen Eigenschaf teiH 
welche das Kochsalz z'ejgt^i.vieliejcht darOber ent*, 
fchif jien werden^ ob ein K«rper Salz zu n^nneo sey, 
<^er nfcht; sind physiologiscbe Verhältnisse ge- 
i^eint, so rhufs man sich vielleicht nach dem Ge« 
«chmacke des Kochsalzes^ vielleicht gar nach der 
Art seines Geschmackes, der ja auch vorzugsweise 
der s«lz|ge Eepannt wird,, qder nach der GerucbJo- 
Sigkeit des Körpers richten; si^d endlich einige^be* 
■usche Eigenschaften gem/eint, ßo soll vielleicht.din 
^ L. Z. iS8t. Drititr Band. . 



Auflösiichkeit , oder die mangelnde Wirkung tnf 
die Pflanzönpigmente, oder die Unfähigkeit, Sauer- 
stoffsäuren oder andere Glieder dieser Klasse in dem 
Zustand einer s. g. Neutralität zu versetzen^ unser 
Urtbeil leiten. Vielleicht fehlt hier noch die wich- 
tigste Eigenschaft der Salze; denn viele von den an- 
gefahrten kommen andern, unbezweifelten Salzea 
nicht zu, und andre von jenen Eigenschaften beob- 
achtet man an Substanzen, wekbe zn keiner Zeit 
Salze.genannt worden sind^ noch in Zukunft so ge- 
nanot werden möchten. Beyspiele brauche ich hier 
nicht zu- geben; sie wfirden auch zu weit fahren. 
Es w9r aber um so mehr Pflicht des Vfs, diese Ei- 
genscliaften anzugeben, da er (Jahresb. VIII. 294) 
sagt: „Wenn die Eigenschaften der Verbindungen 
nichts gelten, oder b^y Zusammepsteliungen, die 
man zur Abhandlung der Wissenschaft macht, und 
bey den Analegieen , die man fOr die fienennangeo 
wählt« nicht in Betracht kommen, sondern sich Al- 
les ausscbliefslich nach Zusammensetzungs- Formela 
richten soll , so hat e$ mit der Philosophie der Wis^ 
eehsckaft ein EndeP' Beylänfig könnte die Fraee er-r 
hoben werden., Vo diese Klage eigentlich Grund 
haben dOrfe, in dem Munde von iSrzettus oder in 
dem der Mineralogen ? . 

In derselben Note II. 454. finden sich folgende 
Worte: ttVon dem Augenblicke an, wo man anfiiigs 
bey Erklärung der chemischen Erscheinungen von' 
der elektrischen Absicht auszugehen, wurde es noth->. 
wendige Folge, dafs die entgegengesetzten elektri^ 
sehen Tendenzen der Körper zwe^ Klassen von Er- 
scheinungen ausmachten, die in eüier jeden Klasse 
analog waren. Die Analogie zwigeben den Eigen-* 
Schäften der elektropositiven Verbindungen nennea 
wir BasUität, und die zwischen denen der elektron 
negativen jieidiiät. Durch diese Ansicht ist es be- 

5 reiflich geiv^prden, was man zuvor nicht verstehea 
onote, dafs ein mit Wasserstoff verbundener Kör- 
per, welcher ein basisches Oxyd zu zerstören sich 
bestrebt, während er zugleich die elektrochemi-« 
sehen Eigenschaften wms Kadikais r:neutralisirt/ 
ebensogut sauer schmecken, und auf Pflan^enf^r-: 
b^. sauer reagiren kann, aU wenn e^ mit Sauerstoff 
verbunden ist, und die oxfdirte Basis neutrajisirt, 
ohne sie.zii zerstören. Beyspiele haben wir hier^von, 
in der Chlorwasserstoffsäure, welche die Basis zer-* 
setzt, und in der Chlorsäure, welche sich damit^ 
verbindet." Wir wollen gar nicht darauf eingehen^, 
zu. ergründen, was eieentlich mit den beiden Aus-« 
drOqkf A, Basicität^ und AcidUät,. gewonnen werde. 
(4eon>^ wird dadwah; nicht hegfüUSi^ g^nacblti^ 
Ff was 
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was man zuvor nicht verstehen konnte), wir wollen 
imr eins fest hvitfn , was in obigeo Worten zu lie- 
gen scheint: nämlich cfafs em Salz atts J^erbindun- 
^en bestehe, d.h. zu ''Bestandtlieilen zusammenge- 
setzte Körper habe. Wie also^ wenn man sich nicht 
selbst ins Gesicht schlagen will, ist es erlaubt, 
Kochsalz zu den Salzen zu rechnen, da doch 1. 708 ff. 
weitläufig genug die Grflnde angegeben sind, warum 
im Kochsalz selbst in aufgelöstem Zustande Natrium 
lind Chlorine und nicht Natron und Salzsäure anzu* 
nehmen seyen. Zwar wird immer ooch von den 
beiden letzten Bestandtheilen gesprochen und die 
mauern Eigenschaften der letztem darin gesucht, 
^dafs sie nicht die Basen sättigen, sondern dafs sie 
dieselben als Basen zersetzen." Es mufs jedoch ein- 
leuchten, dafs^es nicht mehr Tnöglicb sey, von Ba» 
seo zu sprechen , wenn sie vernichtet sind. Aber 
gesetzt auch, - wir nähmen diesen Satz gläubig an, 
so folgte daraus , dafs* Schwefel •«- Kalium , Natrium, 
Baryum u. s. w. sämmtlich Salze wären, weil, wenn 
man die Schwefelwasserstoffsäure Ober die glühen- 
den Oxyde hinwegleitet, die Basen als Basen ver- 
tiichtet werden. — In der oben angeführten Stelle 

Jener Note wird aber noch eine elektrische Neutra^ 
isation der Bestandtheile als Kennzeic(ien der Salze 
angenommen. Da wir dber'dieses Kapitel schon ge*- 
Sprochen haben, so sey es hur erlaubt Zu fragen, 
wo wären denn hiernach eigentliefa alle sauren und 
basischen Salze hinzusetzen? Berzelius ordnet sie^ 
trotz dem , dafs in ihnen keine Neutralisation „der 
elektrischen Tendenzen** eintritt, zu den Saiden! 
i • Ein Umstand, wodurch die UnStatthaftigkeit 
der Begriffe der Salzbilder und der. Haloi'dsalze. 
klarer wird^ ist die Existenz der Verbindungen 
Ungleichnamiger verbrahnteif Körper der ersten Drd- 
ilung. Mati kann nämlich nicht, wie ß. will, den 
Sauerstoff einzeln allen übrigen Körpern gegenüber 
Steilen V sondern mufs vor der Hand dem Sauerstoff, 
nach der Andeutung Davy*s , Fluorfne, Chlorine, 
Brome, Jodine^ Schwefel und Cyan beyordnen. Ob 
hierzu noch Selen und Tellur zu rechnen seyen, 
können erst v^irkliche Untersuchungen lehren. Ver- 
liindungen dieser Kinpet [Verbrennungunterhali^ 
Aach Davy) mit den (übrigen werden vorzogsweis« 
Terbrannte Körper genannt (die Gründe danXr hier 
anzugeben, Verbietet der Haum und derlSweck die«* 
ser Blätter) und zwar verbr. Körper der I. Ord« 
nung; und hierher sind selbst die Verbindungen der 
^§rkerenr'(elekfrdnegätiv^ilBn) Verbrennungunter- 
halter mit den schwächeren (elektrdpositiveren) ku 
rechnen. -Verbinilungefr g^WcAnamf^er verbr^ Kör- 
per dfer I. Ordnung (d. b. solcher Körper, In weU 
oben ein und derselbe Verfa^ennungänterhaltierent« 
halten ist) nach bestimoiten Proportionen sjnd un-- 
sere Salze xar* Hoxfi^; die Verbindungen unghichr^ 
Hamtger verbr. Körper der I. Ordnung nach be- 
aCimmten Proportionen könnten vieliefcht ungleich- 
namige Salze genannt werden. FUr menche längst 
bekannte ¥et-bilidungea der letztem Art bat man 
adboB spadf eUt Mitnen^ so 'nennt naak iy<o Verlrin«- 






düngen der Chloride o.s. w. nrit V^asser (also rt* 
nep Oxfde) ^Mydraie^' för- Verbn^dui^enr^ von 
Ostyden mit Schwefel varbindnogen bat' man den 
Namen oxysulphida (eigentlich oxysulphureia) ge-> 
braucht; auf gleiche Weise könnte man bilden: 
oxychlorida, aaybromida, oacrdiodida, oxycyani^ 
duy chlorobronuda, chlorosmphida u. s. w. Dies« 
Mamen wären eanz gut, und wQrden die Sache ganz 
deutlich bezeichnen. Aber wie soll man verfahren, 
wenn mehrere Verbindungen zwischen zwey un- 
gleichnamigen verbr. Kprnern «vorkommen? .,So 
kommen zwischen Chlorbley und BleVoxyd drej 
verschiedene Verbindungen vor, Zwischen Queck- 
silber-Chlorid und Oxyd dürften vier verschiede- 
ne Verbindungen besteben. Diese mit B. »basi- 
sche Salze*' zu nennen^ ist nicht zu billigen. Der 
Ausdruck ist aus einem nicht annehmbaren Begriffe 
von Salz entsprungen , uhd^ sieht man auch davon 
ab, so enthält er nach der Theorie des Vfs selbst et- 
was Unrichtiges. £in basisches Sanerstoffsalz ist 
ein solches, welches »mit einem Ueberschusse an 
Basis krystallisirt oder niedergeschlagen wird'* 
(1. 609); bey einem „basischen Haloidsalze'* hinge- 
gen verbindet sich ein Element so wohl mit Sauer- 
stoff als auch mitfinem „Salzbilder", und es ent- 
steht hier der Unterschied, dafs bey dem Sauerstoffe 
salze auch das kleinste Thdlcfaen der Säure immer 
das ganze Aequivalent, was von der Basis ihm t.\i« 
kommt, gleichsam durchdringen wird, oder wie 
man sich sonst die innige chemische Verbindung 
denken mag; bey dem „Haloidsalze" hingegen bleibt 
der „Salzbllder** unabänderlich mit dem Aequivalente 
der „vernichteten Base*' verbunden, welches der«^ 
selbe im „neutralen Ualoi'dsaize" aufnimmt, tinS 
man kann nicht sagen, dafs er die andre unvernich^ 
tet gebliebene Portion der. Base durchdringe, wie 
die Sauerstoffsäure das Oxyd. Dieser Umstand 
scheint uns gär sehr der Beachtung werth, beson-^ 
ders Anfängern gegenüber, fflr welche doch das 
Lehrbuch bestimmt ist.^ Und liefse man auch dieS6 
Art sich auszndrOcken, bey den Occychhriden^ 
Oöpybromiden , Oxydiodiden und Oacycyaniden gel- 
ten , so ist theils die Frage zu beantwortet , waruni 
sie nicht auch bey den Oaysülphiden in Anwendviig 
komnne, theiJs die Aufgabe zu lösen , Wie man ver« 
fahren Solle, weiin es mehrere- Verbindungen zwi- 
schen Chloriden und Bromideli, Chloriden und 
Cyaniden oder Sulphiden u. s. w. gibe.- Dergleichen 
Möglichkeiten sind höchst wahrscneinlich , und es 
iist Pflicht, da hier doch einmal eine neue Nomenchr- 
tnr eingefOhrt werdeh' mufsj i^'Voi^ans gebörijgj 
darauf Kttcksicht zu nehmen. 

So wie 0. basische italoidealze aiinimmt» eben- 
so auch saure. Diese sollen entstehen, '„wehn em 
neutrales Haloidsal« sich mit der Wasserstoff sSure 
des darin enthaltenen Salzbilders zn einem Salze 
Verbindet, welches in fester Form ab'gescbieded 
werden kaoti" (1. 719). Um „die wunderbare Aehn^ 
liohkeit zwischen Sauenstoff- und Hälotdsahen^ 
auch in der Bildung Von sauren (und basischen)* 

' äalzen 
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BclveW g«fi«<d<HAtlietl imehen^it köoneq, mufs man 
-äurcb i«i' iv0eotrarenr HaloYcti^ahe** das Daseyn der 
' MTanerst off saur^ lind desf Obcydes anAehmea; dfiefs 
4>e6treitet jedocb der Vf. Auf 'dtr andern Seite 
nimmt er wassefstoffscbw^feliges Schwerelkälram» 
'Schwefel natrium o. s. w. ils neutrale Salze an« ' £s 
«ey erlaubt, g^nz kurz Etwas zu berfibreUj was 
Serxeiius als Beweis für die HaloTdsalze ansiebt , 
obgleich nicht im Lebrbuche die Rede dav'on/ist. 
Im Jahresb. X. 1^1. sagt er: Wir kennen nun^schoo 
irlele Uoppelsalze, die aus einem Sauerstoff - und 
eioem HaloTdsalze besteben, und deren Existenz 
viel schärfere Einwürfe gegen die von v. Ponnsdorff 
vertheidigte Ansiebt von der Natur doppelter Halo'id- 
salze enthält, als die von ihm angefohrten Reactio* 
nen auf Pflanzenfarben fflr dieselben sind; denn bier 
(in dem JDoppelsalze von Qüeeksilbercyanide. und 
ameisensauremKali) ist offenbar das Kalisalz Basis 
in Beziehung zu seinem Acidum cyanohydrargyri- 
cuen.'* Diese Einwflrfe haben aber nicht die ge- 
rahmte Schirfej denn es giebt aüeh Verbindungen 
Ton Schwefelverbindungen mit Sauerstoffsalzen! 

Von seiner ganzen Salztheorie sagt aber der Vf. 
(1. 712.): Inder Theorie liegt eine aurserordentlicb 
. grofse Verschiedenheit zwischen Verbindungeo 
oxydirter Basen mit Sauerstoffsäuren, und deben 
von brennbaren Körpern mit den ebenfalls brennba- 
ren Kadikaien der WasserstoffsSuren. Es möctut 
daher in der T/ieorie etwas enthalten seyn , vhis von 
eUr Natur verleugnet wir d.'^ Sollte doch wohl heifeenfl 
in der ^alur ist Etwas enthalten, was von dzt Theo- 
rie verleugnet wird? 

Eine Inconseguenz des Vfs, die jedoch nicht 
von ihm allein begangen wird, ergiefbi^sich bey dep 
'Wasserstoffsäuren. BerzeUus sagt (i: 603): »Di'e 
WasserstoffsSuren können , wie die Sauerstoffsaü- 
Ttn in Siuren mit einfachem und in Spuren mit zu- 
eammengeseiztem Radikal eingetheilt werden." Hier- 
aus gebt deutlich genug hervor, dafs a. ebenso wie die 
übrigen Chemiker (ich will statt Aller einen Cbora- 
gea, L. Gmeiin, Handb. I. 193. anfahren) den ffa^- 
äersfjf als säurendes Prlncip annimmt. Dief* wird 
l^dbeh tbit dem' gröfsten Unrechte getban. VVas 
aennt mkntbey Sanel^stoffsänren Radikal oder 3ase, 
was säaernd'e»' Principe Nach' dem Vf. selbst, Wel- 
i?her „mehr* afs s'önst'Jemahd'auf deiC'Nülliwerfdig- 
kelt bestanden ist, a^s Basis för unsere theoretisched 
Begriffe in der Chemie die elektrisch r- fcbemfachep 
Bezlehnn^eh der Körper ins Auge zu^fatfsen*' (Jahresb, 
V. 160), wir« Man nicht zwelßlh dürfen , i^uch hier 
di^^ Be^iehbngen zu Grunde zu Wjfen. Da 'niih dcV^ 
Sauert^toff umrerlndedidW^an'deh positiven, das Ra- 
dikal an den negativen l^of. geht, so'.'kann man'ganz 
allgemein sagen, das säurende P^inqip in den 
Stuerstoffsftunen verhalte sich elektro -1 , das Ra- 
dikal derselben + . Diefs auf die s. g. Wasserstoff- 
aittren angewandt, ergiebt sich, dafs man jenes Ge- 
setz geradezu nmwendet, ohne irgend einen Grund 
lemais fOr diese Inoonseqoenz anzugeben : FifUeicht 
der dektropoeitimte Körper, den wir kennen, wird 



hitr Uts iSiiernäes Prindpt und die T%üch*dem Sauer^ 
Stoffe elehtronegativsten Körper werden für Basen 
a^ißisehen! Diese erste Inconsequenz hat, wie ek 
gewöhnlich zu gehen pflegt, eineKelbe anderer nach 
sich gezogen, und sogar die Augen der Chemik^ 
fQr das Licht verschlossen, das Hr. t>ctvy schon voir 
22 Jahren bot. (Vgl. Gilberis Annalen Bd. XXXIX. 
S. 22; In diesem. Aufsatze findet sich auch eine 
Menge von Versuchen, welche die Unrichtigkeit 
folgender Stelle, I. 711., deutlich beweisen: »Bey 
den Wasserstoffsäuren ist die Eigenschaff, sauer 
zu seyn, auf einmal in dtt grofsen Oxydlrbarkeh 
des Wasserstoffs und in der Verwändtschaft des 
^äureradikals zum Radikal der Basis gegrOndet. 
Daher kommt es, dafs das Radikal einer Wasser- 
stoffsäiire entweder sehr wenig oder ear nicht saure 
Eigenschaften zeigt, weil es ohne Beynülfe des Was^ 
serstojffs die Basen nicht desoxydiren Tcann'^ Eben 
so inconspquent ist man bevm Ammoniak verfahr 
ren, und hat, weil der Wasserstoff immer alt 
säuerndes Princip angesehen wurde, dem Stick- 
stoffe Starke basische Eigenschaften zugeschrieben» 
trotz dem dafs er bey Zersetzung des Ammoniaks 
durch die elektrische Säule immer an dem + ^^^ 
der Wasserstoff am — Pole ausgeschieden wird*; 

E". man ist . sogar soweit gegangen, die basischen 
Igenschaften der Pflanzenbasen lediglich in der 
Tj^genwart des Stickstoffs zu suchen. (Beyläufi^ 
'erwähnt Rec, . dafs, wenn man die Liebig^schen 
"Analyseu von Morphium, Strychnin , Brucin, Cin- 
chonin und Chinin berechnet und den Sauerstoff» 
tfuröh' eingebildete Verbindung mit Wasserstoff 
aus der. Zusammensetzungsformel eliminirt, fast 
clürchgähjgfg und genau eine Verbindung von 12 H 
-l^lJf'ODrig bleibt, und nur der Kohlenstoffge« 
hsAi abweichende, aber doch regelmäfsig ahnen* 
'iriende Verbältnisse zeigt.) Wahrscheinlich ist auch 
Infi Cyanogen der Stickstoff der negative Bestand- 
theil. 

Bevor Rec. seine Bemerkungen fiber die all-- 
gemeinen Yheorleen in diesem Lehrbuche bescbliefst. 
Kann er niöbt umhin, ein "Paar Worte ober die be^ 
folgte Nomenclatur der Scbwefelsalze und :Qber die 
ch'eniiscben' Zeichen beyzufOgen. Der Vf. hat IV» 
2. 958 ff. di^ Grundrisse der lateinischen (und hin 
und wieder; auch der deutschen) Nomenclatui^ ge« 
geben, und dagegen läfst sich nur sehr Weniges 
erinnern; da diefs Qbrigens mit den besprocheneli 
Id^en des Vfs ganz eng zusammenhängt,' so gehed 
wiir jetzt darabex hinweg. Hier finden sich nun 
die pörtrbffiich gebildeten Nameft der Schwefel- 
£^lze';'!wJe Suljomolybdater ^ Sulfostibiiter und Sul^ 
J^ostibiätW,' u. s. w. Warum sind aber diese Na** 
men ritcht. treu ins Deutsche Obersetzt? Schwefel- 
molybdäiisäure, Schwefel - ahtimonsaure und anti- 
monlgsaure^ Salze! Diese Namen scheinen viel bes^ 
ser als „Aiitimönschwefeiig und antimoni^schwo- 
feiige Salze", nicht zu gedenken, dafs man solche 
JichwefeJsaiza leicht mit Sauerstoffdoppelsalzen ver- 
wechsein könnte. Ebenso uBZweckmflfsig bftlt Rec« 

die 
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djbft NüMO «EifieMchwefel^ und »Schwefeleism'*; 
viel besser scheinen fOr solche Fälle die Namen 
' «lacb Anologie von Oxvdul und Oxyd gebildet zu 
Werden; also £isensulndul und Eisensulfid. Wo 
4as Metall nur eixie Schwefluqgsstufe hat, da kann 
man das » Sulfid" ganz weglassen ; also: Schwefel-« 
arsenigsaures Zink, oder schwefelantimonsaures 
Kalium. (Auf analoge Weise wQrde dann gesagt: 
flupr kieselsaure^ fluorborsaure Salze » cblorplatin- 
$aures Kalium, u. s. w.) Aus diesen Andeutungeo 
cxgiebt sich aber auch, wie man in der Zeichenspra« 
che zu verfahren hätte. Berzelius hat für den 
Sauerstoff, wenn er in den bekannten Fällen be- 
zeichnet werden soll, die Punkte eingeführt, für 
cien Schwefel Commata; für das Selen schlägt er 
IV. 1077. horizontale Striche und für das Tellur 
Kreuze vor; er würde aber auch für Chlor, Brom, 
Jod^ Fluor und Cjan dergleichen Zeichen auszu- 
i;|nnen haben ^ und wenn dieselben wirklich ange- 
nommen ynd eingeführt werden Rollten, das Dru- 
cken chemischer Abhandlungen überhaupt sehr 
theuer, an manchen Orten wenn nicht unmöglich, 
cloch unendlich schwierig machen. In dieser Rück- 
sicht, welche durchaus nicht vernachlässigt wer- 
den darf, möchte folgender Vorschlag vielleicht ei- 
nige Beachtung verdienen. Man gebrauche immer-* 
hin, wenn man will, 'die. Punkte über dem deichen, 
wie bisher, aber man ertheile ihnen keinen absolu- 
ten Werth, sondern, lasse ihn von einem Zeichen, 
das vor jeder Chiffer, öder wenn in einer Verbin- 
dung von verbrannten Körpern nur £in Verbren- 
i^ingunterhalter vorkommt, vor die ganze Fi>rmel 

Sesetzt wird, abhängen. Die hier nothwendig wer- 
enden Zeichen können gleich die für die Verbren- 
x^ungunterhalter schon eingeführten bleiben, nur 
würden in diesem Falle die grbfsen Buchstaben, um 
$ie /licht mit den andern Zeichen; der Formel zu 
verwechseln, mit den entsprechenden kleinen Buch- 
staben umgetauscht. 

filan wird vielleicht erwarten, dafs Reo. nun 
den Inhalt dieses Werkes detailliren werde. Al- 
lein «er steht davon ab,- theils weil es ziemlich 
schwer seyn möchte, einen kurzen und doch genü-«- 
g^nden Ueberblick von der Masse von neuen That- 
Sachen, welche hier niedergelegt sind, dem Lqser 
zu versichaffen, theils weil da, wo die Meinung de^ 
Vfs nicht . annehmbar schiene, ganz ins Specielle 
gebende Versuche und Beobachtungen angeführt 
werden müfsten, wozu hier der Kaum nicht füglich 
' gewährt werden kann. Was die Deutlichkeit und 
Fafslichkeit der Darstellung, betrifft,, so haben wir 
derselben schon im Eingange mit gebühren qem Lob^ 

fedacht. In Hinsicht auf Vollständigkeit ist für den 
weck des \Verkes äufser^t wenig zu >vOnscheri' 
tlbrig geblieben ; doch hätte statt des Artikels «Ana- 
lyse" in der II. Abth. des letzten. Bandes, welcher 
nach S. 708 auch nur aufgenommen wurde, «um 
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diese Abtbeilttoff als..aIo Gaues gebe»fb Mtet»-^ 
und wegen der Verwandtschaft des Gegenstandes^, 
Reo. für seine Person, einen JNachtrag, das Ndtbls« 
über die Brome« und das Vanadium enthaltend, v^el 
lieber gesehen. Die Uebeirsetzung ist ini Allgemei- 
nen gut und fliefsend und nur bisweilen wird elas,^ 
der Seltenheit wegen jeicbt verzeihlicher Anstofr. 
egen den Genius der Sprache bemerklieb. I>M: 
'upfer sind lobenswerth^ 1 

F^sseii vvir unser Ürtheil ober dieses "Werk ■ 
kurz zusammen, ^o müssen wir die faerkuliscb« i 
Energie bewundern, mit welcher der Vf. ein »o^ ( 
ermefsiiches Detail auf eine grofsartige, das Ganz« 
stets vor Augen habende VVeise durchexperimeiB* 
tlrte. In dieser Hinsicht enthält das Werk einen 
kostbaren Schatz neuer und wichtiger Thatsacheii» 
und wird hierdurch Jedem/ der siel» mit Chemie 
beschäftigt, wahrhaft unentbehrlich* Was 
die Verarbeitung Rieses Materiales zu einem th 
retischen Lehrgebäude betrifft, so kann Bec. nicht r 
unterlassen, seine Meinung offen. dahin aaszospre-- C 
eben, dafs der Gebrauch dieses Lehrbuches fflr l 
den unerfahrnen Anfänger, welcher überail das | 
VVirklichthatsächliche von den Lieblingsideen dta I 
Vfs, die derselbe oft auf eine kaum merjcbare | 
Weise mit jenem zu durchmischen versteht, uadL 
denen er durch die Kunst eines beredtes Vorträge 
Eingang zu verschaffen weifs, scharf abzi^ondexf^ 
nicht geeignet zu seyn scheint, höchst bedenkkicVi^ i 
ja für den niittelmäfsigen Kopf sogar gefährUch > 
sey. Und so mögen denn am Schlüsse dieser Aar I 
zeige, in der wir den Vf. so oft selbst sprechen 1 
lieUen, noch folgende, aus I. 685 entnommene f 
Worte stehen, womit Er die in vorliegendes 1 
Werke selbst kejnesweges streng vermiedenen Feh* f 
ier der Nachfolger Lai^oiÄiVr** rügt: , , [ 

Während dafs m^n in seinen e3q>er]Ri€nta|efl 
Arbeiten ein unaufhörliches Streben, nach neoea 
VVahrheiten, ein unwiderstehlic(ies Verlangen mit 
Bestimmth^eit zu wissen, und einen das Ganze ura^ 
fassenden Blick wahrnimmt^ verwandelt sich (üe^ 
s^s im theorc^tischr^n Theile jn.ein,sekti^^he5> in 
ein Bestrebeil einer %kte, Alles nfiqh den neiieir 
Ansifihteo zu ^erkläreoj,. oft aufser Stande,, dasjeii^a 
ins^Klare ;Zu' bringen > wa|5 nicht damit üJ)erein«v 
stimmen zu wollen scheint.. In die Aofz^^lung der 
vortrefflichsten Versuche und Beobachtungen sind 
sehr viele Irrnncen, unrichtig aufgefafst^t, aber ia 
die Form^'der Theorie eingezwungene Be<>^ach-> 
t,ungph und . einei JK^enge s^beinbafer :)iirkIärungeD 
von Gegenständen, ,cUe \^i|r .t|oph niqht recht ver« 
stehen, eingeflochten,' und >dadvrGb wird dem Le* 
^er eine Art' the,btetischer. »tJßberzeugung und fSi-* 
cherheit beygebracht, die in der Wissenschaft 
selbst viel Unheil verursacht, nnci — leider noch 
lange Zeit verursachen wird. , 

'O.B.KÜhn, 
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I^OIISTWISSENSGHAFT. 

' Wiiv, b. Gerold: Handbuch dtrFarstmHhachafi 
im Hochgebirge, von GMlub Zöil Er9t€ Ab- 
theilung: Holzerziehung4sund€. Mit 2 litho- 
grapbirlea AbbUduagen. 1831. 8. ^2 Rtbln 8gGr.) 

% V jr machen hier merst die Betcanntscbaft mit 
einem iaiqjett SehniftsteUer^ welcher als Assistent 
4iey der ftsurreiohischen ftesdehr- Anstalt in Sfa* 
riäbrann angestellt iet., die als eine sehr erfreu* 
Jiebe anausehen ist. Soviel Vornrtheil es auch ge- 
Mn einen eolcben erregen mufs, wenn er «ogleich 
mit einem grofsen Lehrbuche seine scbriftstelle- 
fiscbe Lanfbabn eröffnet, so können wir doch die 
Versicbening geben, dafs bey Hn. Z. wirklich der 
iApere Beruf daau vorbanden war, und dafs we- 
nigstens die vor uns liegende AbtheUnng eine der 
Interessantesten ForstseMilben ^enthält, welche uns 
in der jntuern Zeit tvoreekommen ist. Es kann f rej- 
iieh nicht iehlen, dats man bey einem Lehrbuche 
Immer wieder auf bekannte Din^e stöfst , aber we- 
jggstens sind doch diese hier nicht blofs gut dar- 
t gestellt, sondern man sieht avch, dafs der Vf. nicht 
I andere Schdftatellernur.aus - und ihnen nachschreibt» 
\ aöttderjB dafs Alles sein guterworbenes und ge- 
ordnetes Eigenthum ist. Wenn dies allerdings nur 
i ein negatives Verdienst wäre«' so «ritt aber auch 
I das andere nositive hinzu, dafs er die Eigen tbfim-* 
jichkeiten cies Hohwochses und der Forstwlrth- 
Schaft im Hochgebirge daratellt, was höchst in- 
teressant auch far den in der Ebene lebenden Forst- 
mann ist« wenn man die Sache von der wissen- 
. scbaftlichen Seite betrachtet Kasthofer war der 
erste Forstmann (j&cftodb^ bedeutet in praktischer 
Beziehi^ng nicht viel), welcher auf die grofse Ver- 
schiedenheit der A^enforstwirthschaft von der 
Wirthschaft im Mittelgebirge und in der Ebene 
'aufmerksam machte. Seinem vortrefflichen Lehr- 
buche „der Lehrer im Walde*" waren aber da- 
durch enge Grenzen gesteckt, dafe es mehr fClr 
den wenig gebildeten Alpenbewohner bestimmt war, 
als fOr den eigentlichen Forstmann, und dafs er 
deshalb den Gegenstand so wenig als möglich von 
der wissenschaftlichen Seite auffassen durfte. Hr. 
Z. thut dies nun in der vorliegenden Schrift, und 
man erkennt auf jedem Blatte- des Buches ^ dafs er 
mit der neuern forstlichen Literatur ganz vertraut 
ist, eine ausgezeichnete wissenschaftliche Bildung 
besitzt, doch aber auch den Wald im Gebirge selbst 
stodirt hat und seinen ganz eignen Gang geht, so 
A. L. Z. 1882. DrUter Band. 



wie ihm die vorhandenen LehrbQcher nicht mehr 
genQgen, oder unpassend^erscbeinen. Wenn daher 
auch das Buch fflr Nord-, Ost- nod Saddeutseh-* 
land weniger Interesse hat als. für die eigentlicl|eii 
Alpengegeoden Sftddeutschlands , so bitten wir 
doch, es zu beachten, und nicht in die Klasse der 

f;ewÖhhIichen österreictiischenForsiechrihen zu w^r- 
en« da sich auch sehr viel darin findet, was der 
in den deutschen Mittelgebirgen lebende Forst- 
wirth recht put wird benutzen können. Nocfii 
messen wir ihm auch nachrObmen, daCs der Vf, 
sich sehr frey von Provinzialismen erbalten hat» 
und einen angenehmen Vortrag besitzt. Nur sehr 
selten stöfst man auf Satze, wie z. B. S. 129: .^da 
die abgeweheten Plätze immer früher apper^ T?)» 
oder Worte, wie „ Astach ** S. 453, wozu JEreylich 
der Norddeutsche ein Wörterbuch nothig liat«. — . 
Gleichsam iirn erst das Terrain kennen zu leh- 
ren, auf welchem die Handlung vor sich gebt, be- 
! rinnt das Buch mit der Darstellung der Gebirgs- 
ormen« der zugleich eine diese recnt gut ;seigende 
Lithographie beygegeben ist. Wir möchten diesen 
Abschnitt jedem, welcher Gebirge bereiset, em^ 
pfehlen^ und Recenseot, welclier. selbst sich, lin- 

f;ere Zeit in den Alpen aufgehalten hat, fOhlt 
ebhaft, wie nötzlich es ihm gewesen tfeyn würde, 
eine solche Vorbereitung zu ihrem Besuche vorher 
genossen zu haben. Die Benennungen der Gram-*. 
pen, Dobel, Plaicken^ Gante, luuhren u. s, w. 
weichen allerdings vielfach von den in, der Schweiz 
Oblichen Namen ab, doch thut dies nichts zur Sa- 
che, weil der Vf. einen. so bestimmten und deut- 
lichen Begriff jedes Wortes giebt« dafs man sich 
fiberall leicht wird orientiren Können. 

S. 36 geht der Vf. zur Darstellqng der Ein- 
wirkung des Klimas auf das Pilanzenleben, Aber, 
wobey zwar das Allgemeine der Klimatik oicht 
unbeachtet geblieben ist, jedoch sehr zweckmäfsig 
das EigentfaOmliciie des Alpenklimas besonders her-» 
vorgehoben wird. — Dals hierauf die, recht gut 
nach Schübler und Hunde^hagen behandelte, Bo- 
denkunde, und dann ein Abschnitt aber die Winde 
folzt, können wir in Bezug auf die Anordnung 
nicht billigen. Offenbar würde sich dasjenige, was 
aus der Meteorologie aufgenommen werden sollte, 
zweckmäfsger an die Lehre vom Klima angereibet 
haben, und die Bodenkunde wäre besser an die 
Darstellung der Gebirgsformen geschlossen wor«- 
den. — Im Uebrigen ist das, was Ober die Winde 
in Bezug auf Windbruch in den Wäldern gesagt 
wird, jedem Forstmanne zum Nachlesen iSmr zu 
Gg . em- 
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empfehlen. Bey d^r S. ISO folgenden Beschreibung 
der HolzgewSehse bescbrSnkt sich Hr. Z, mit Recht 
nicht nur adf dlejeiagen, welche dem Forstmann 
ij«r'ichtlg sind, sondern hebt auch noch die in den 
höheren Gebirgsregionen vorkommenden, seinem 
Zwecke gemäfs ganz besonders hervor, und führt die 
Eichen , Ulmen , Ahorn u. ^, w. nur ganz kurz ond 
gedrangt auf. Hierdurch wird er in den Stand ge- 
setzt uns Manches , was neu und interessant ist, von 
d^r Lerche, Zirbelkiefer, Schwarzfohre ^ Alpen- 
fohre u« s. w. umständlicher zu sagen, ohne uns mit 
den Reminiscenzen aus der Becnsteinschen Forst- 
botanik zu unterhalten. — Nur selten stofsen wir 
iuf SStze, gegen die wir protestlren mQssen, z. B. 
wie S.21^, wo die Kiefer als vollholziger im Stamme 
angegeben wird wie die Fichte, was im Allgemeinen 

fewiis nicht der Fall ist. — Zu loben ist auch , dafs 
as Botanische in der Beschreibung der einzelnen 
Holzgattnngen ganz weggelassen worden ist» da es 
£n ein Handbuch der Forstbotanik gehört» aber nicht 
in ein Lehrbuch des Waldbaues. — . 

S. 246 ff. handelt der Vf. vom Abtriebe des 
Bolzes auf Selbstbesamung (von Besamungsschlä- 
reu), -i. Hierbev stofsen wir auf die EigenthOm- 
ichkeit, dafs, ohne weitere Erläuterung, zuerst 
nicht eigentlich von Dunkelschlägen und Besä- 
mungsschJägen , wie wir sie kennen, die Rede ist, 
sondern gleich von vorn herein nur die Kahlschläge 

S »meint sind, welche durch die stehen gebliebene 
olzwand den Schlag mit Samen überstreuen. £s 
hat uns dies erfreuet, weil es beweiset, dafs Hr. Z. 
nicht aus andern Bflcbern nachschreibt, sondern dafs 
es im Gebirge selbst entstanden ist, wo von den 
Bunkelschligen in Fichten viel seltner die Rede 
seyn kann, als von Kahlschlägen; aber ein Paar 
\Vorte zur nähern Erläuterung der Sache wären 
doch wohl nicht OberÜQssig gewesen^ Üer Gegen* 
Stand ist übrigens auf eine sehr umfassende und in- 
teressante Weise behandelt, und enthält sehr viel 
Neues, was auch für den Forstwirth im deutschen 
Mittelgebirge von Wichtigkeit ist. — Es empfiehlt 
der Vf, (S.S07) im Hochgebirge, vorzüglich in 
Fichten, die regelmäfsige Plenterwirthschaft, und 
zieht sie in vieler Hinsicht den Kahlhieben vor, wo- 
mit wir ganz übereinstimmen. Wenn aber Hr. Z. 
S.*3tS von den Vorzügen der Plenterwirthschaft im 
Allgemeinen spricht, so müssen wir ihn doch bitten, 
auch die durch plenterten Kiefern-, Eichen- und 
Buchenforsten der Ebene zu betrachten, und er wird 
dann finden, dafs sie allerdings mit f,gräulichen^^ 
Farben, wie er sich ausdrückt, abgebildet werden 
Jcann, und dafs diejenigen Schriftsteller, welche sie 
in neuerer Zeit empfehlen, einen sehr mangelhaften 
Begriff von der physischen Beschaffenheit der Kiefer 
n. s. w. verrathen. — 

S. 818 handelt der Vf. von der Schlagstellung in 
JLerchen, was als ein ganz neues Kapitel in den 
forstlichen Lehrbüchern angesehen werden kann. 
Dasselbe gilt von den Zirbelkiefern • u. s. w. Da- 
gegen können wir dasjenige» was über die Behand- 



lung der Kiefer und Bnche in dvnkeln Besama»gs- 
scblSgen gesagt wird« Jour als eint der sobwi^sffa 
Partien des Buohs betrachten. Auch der AbseboitI, 
welcher von dem Abtriebe auf Ausschlag bandeltt 
zeichnet sich nicht zu seinem Vortheil aus und istj 
sogar nicht ganz frey von Unrichtigkeiten, was sonst .! 
Hn. Z. nicht leicht widerfährt Die Birke scfalSgt ) 
selten am Stocke, sondern beynahe immer am Wvr« \ 
zelstocke aus; die Schwarzerle hat keine Wurzel- 
brnt wie die Aspe, mit wdcher sie S. S74 ZQsauo»- 
mengestellt ist , wogegen die Ulme, Linde, W^cide^ 
Hainbuche u. a. allerdings Wnrzelbrut treiben , wv 
hier bestritten zu sevn scheint Auch schlägt ifi» 
Linde wohl noch nach 60 Jahren wieder aus u. s. w. 
--'JNenes haben mr in diesem Abschnitte durchaus 
nicht bemerkt '— Dies letztem müssen wir «ach 
über den § 84 sagen , worin vom Mittel waide geban* 
delt wird, da Jkn der Vf. wohl nur avs »oder» 
Schriftstellern entnommen hat In dem Abschnitte 
vom Anbaue der Wälder rS. 407) ist auf dia EA^ 
genthümliehkeit der Wirtbscbaft in den Hochge- 
birgen wieder besonders Rücksicht genomroen. Es 
wird hierbey zugleich von den £igensctiaftea der 
verschiedenen Hdzgattung in Bezug auf S^bdortt 
Massenerzeugung , Gebravchsfähigkeit gebaadalt^ 
wobey Hr. Z. leider imch in den Fehler S0 neJer 
neuerer Forstschriftstelier fällt, für alles fest« Zah^ 
len geben zu wollen, während sich doch lo lA^eft 
unter abweichenden Verhältnissen ändert und aas 
ganz verschiedenen Gesichtspunkten zu betmcbten 
ist — Den ßeschlufs macht der Abschnitt ftt>er die 
zweckmäfsigste WirthschaftsfOhrung im WaUe, mit 
Rücksicht auf Durchfocstung, Umtriebszeit n. s. w«, 
welcher mit dem auffallenden Ausdrucke ,ß Hoizvmt* 
mthrung,^ bezeichnet ist ^ Druek ond Papier 
sind ffenOgend, wenn wir beides auch wohl ^oasi 
bey Wiener Verlagsartikeln besser gewohnt siniL 

M E D I C I N. 
Ilmkvaü, b: Voigt: Spiegel für Aerzte oder Lu^^ 
und Schatienseiten des ärztlichen Bertffe und die 
Gebrechen des deutschen Medicinalwesens par- 
teylos, aber treu und wahr dargestellt von/ G 
Fleck, d. 4Phil., Med. u. Chir. Doctor und ins- 
üb. Arzte in Rndolstadt 18St XI und 156 S. 8. 
(12 gOr.) 

Der Vf. dieser kleinen Schrift zeigt sich überall 
in derselben als eineq Freund der VVahrheit, als eig- 
nen Arzt, der allem Handwerksmäfsigen, Gemei- 
nen im ärztlichen Berufe die gebührende Verachtung . 
von ganzem Herzen zollt, * und wissenschaftlicbet 
nhilosophisclie Bildung als das nnerlafolichate £r«> 
rordernifs dts echten Arztes betrachet Leider 
möchte dessen ungeachtet die Schrift nur wenige 
Leser in höherem Grade befriedigen , als Rea be- 
friedigt sie aus der Hand gelegt hat, und davon glau* 
ben wir einen vierfachen Grund angeben zu köooeo. 
Zuvörderst haben nämlich die Licht- und Schatten« 
Seiten des ärztlichen Berufes im Allgemeinsn, oAn« 
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BSdbiäAt a^f^inm Usondtm Zekabschnüt, in Ztnu- 
mermann^s Werk ,9^011 der Erfahrung in der Ä.K.'*, 
im ^t Stolpert us^^', vorzflglich aber in dem meister- 
iHifteo „^chuldboehe der schlechten Aerzte" eine 
Zb umsiobtige und Tortreffltche WOrdigung gefun- 
den, dafs der Vf. unmöglich hoffen konnte. Ober 
dünen Gegenstand Neues, oder wohl gar Besseres, 
als Zimmermann «• s* w., sagen zu können. Das 
Letztere ist daher aueli nirgends geschehen, vielmehr 
ist es leicht, sieb zu überzeugen, dafs in dieser Hin-» 
siebt den genannten Weirken die vorliegende Schrift 
sirAr weit nachstdit. War es aber vielleicht (wie 
Bicht der Titel, aber das Buch selbst wahrschein«- 
lieb macht) die Absiebt des Vfs, die heutige Medi- 
an zu scbUdern: so hätte alles ausgeschlossen oder 
dtocb nur flflcbtig berOhrt werden mfissen, was nicht 
4ie Gegenwart ausschliefslich betrifft, sondern allen 
Zeiten angehört, und weit tiefer, als geschehen ist, 
bSite dann der Vf. in*s Einzelne der gegenwärtigen 
Liage der A. W, eingehen mOssen , wobey ihm der 
y^Panegvrikus der heutigen Medicin " manchen nfltz- 
liehen Wink hätte geben können. Da ferner jeder 

Enten Sache dnrch nichts mehr geschadet werden 
anh , als durch Uebertreibungen und Einseitigkei- 
ten: so hätte diese der Vf. sorgfältigst vermeiden 
sollen,' wie es doch keinesweges geschehen ist. 
Endlich ist die kleine Schrift — - viel zu lang gera- 
tfaen, d. h. die darin enthaltenen alten, eigentlich 
nicht zahlreichen^ Wahrheiten sind mit einem Ober- 
flossigen Wortreiehthum vorgetragen und wieder- 
holen sich auch zu bäufis. «— Ein Bück auf die ein- 
seinen Abschnitte der Schrift wird unser Urtbeil 
rechtfertigen. 

1. Kap. Umfang und Wurde der HeUkunde (S. 1). 
^atur und Gott sind dem Arzte sein Nadir und Ze- 
nith, das Lehen ist sein Horizont, in dem er selber 
athmet und sich reget, in dessen reichem Schoofse 
seines eigenen Daseyns Zweck u. s. w/' (S. 4). Was 
Ober den Umfang und den allseitigen Zusammenhang 
der medicinischen Wissenschaften, so wie von der 
Wörde der klinischen Kunst, gesagt wird, ist fast 
durchaus wahr und richtig, aber auch ohne Ausnahme 
längst bekannt. Schon hier (z. B. S. 10 ,«Vom Arzte 
erfleht U.S. w.) verleiten den Vf. oft die gemeinsten 
Wahrheiten zu einem keineswegs anziehenden Wort« 
Aufwände, und es hat unter soderm am Schlosse des 
Kapitels der Vf. einer ganzen Blattseite bedurft , um 
den ganz einfachen Grundsatz auszudrOcken, dafs 
auch dem Sterbenden der. Arzt freundlich zur Sefte 
bleiben soll. II. Kap. Streben nach Vollendung der 
Heilkumt (S.24)w Nach unserm Vf. war die Medicin 
schon zum „zarten Jüngling" herangereift, als Hip^ 
pokrateB{der Vf. schreibt darcbgängis; „Hyppokrates*', 
eben se : n Linnea") auftrat. ^Dtm kalten trockenen 
Verstände mit seiner armseligen Sin nes-Erkenntnils, 
die niebt bis dnrch die äufsere Schale einzudringen, 
vermag, mufste unser Jöogling sich jetzt ganz hinge- 
ben, und anstatt die Wunder des Lebens zu enträth- 
sein» mufste er sich mit Syptomen- Sanuneln begnfi* 



gen'^u. s. w. Der Vf. bricht die angefangene gesehichtl. 
Skizze der Medicin bey Aristoteles ab, weiler glaubt^ 
dafs der nachher im Streite derSysteme eingetretene 
schwankendeZustand der Medicin weniger Beachtung 
verdiene. Dagegen machte nun aber (nachHn. F.) 
Schelling diesem Zustande der Arzney- Wissenschaft 
ein Ende. „Das Reich der Wahrheit war gegründet, 
und gottbegeistert rief die allgemeine Stimme: Es 
werde Licht ! " (S. 40. — Die „allgemeine Stimme**, 
hat so leider ni^ gerufen, und die der Verständigen 
zu a//^nZeiten. Kec.) Eben so heifst S. 43 OX;en der 
Einzige, dem es bisher gelungen, das grofse unend- 
licheReicb derMannichfaltigkeit in seiner Uridee zu 
schauen, der göttliche Oken, der uns durch sein Sy- 
stem der Naturphilosophie auch zu der reinsten und 
beiligsten Anschauung Gottes in der Natur geführt, 
— — , der uns offenbarte , wie Gott sich selber in die 
Welt verwandelt bat," u.s. w. Endlich heifst es gar 
in Bezug auf Oken: — „Welcher mächtige Monarch 
vermag die Wissenschaften und die Welt wohl dafür 
zu entschädigen, was beide durch das heidnische Verm 
brechen entbehren mufsten,a!sman demgröfsten aller 
Naturforscher, die je die Menschheit zierten, so lange 
Schweigen auferlegten, s. w. (Der Mifsbrauch der 
Gewalt bat ja aber in Beziehung auf keinen einzigen 
Naturforscher, als solchen, zu jenem „heidnischen 
Verbrechen'* geführt? -— Nur so viel geht uns aus 
des Vfs Darstellung deutlich hervor, dafs er in der 
natnrphilosophischen Ansicht die Lichtseite der Me- 
dicin erblickt. Dabey vergifst er aber, dafs die Schu- 
len aller Zeiten beygetragen haben, die Medicin zu 
dem zu machen , was s\e heute ist , dafs die natur- 
philosophische Medicin auch ihre, gegenwärtig von 
allen Unbefangenen erkannte, Schattenseiten hat, dafs 
man, yvie Hufeland, ein grofser Arzt seyn kann, ohne 
Naturphilosoph zu seyn,dafs/. P. Franib's Verdienste 
vm die Medicin unvereäogliche sind, obgleich er, von 
den neueren philosophischen Systemen sprechend, 
9, eine Philosophie, die sich über ihre Grenze wagt, 
zu einer etwas nobleren Art von Geisteszerrüttung ^^ 
(Medic.PoIizey, VI, 1. S.S45) rechnete, und dafs — 
mit einem Worte — auf der naturphilos. Ansicht allein 
das Heil der Medicin auch nicht beruhen kann. Rec.) 
Mit eben so übertriebener Begeisterung spricht der 
Vf. von den Wirkungen der Naturphilosopnie auf die 
einzelnen Zweige der Medicin, z.B. S.55r „Das frfl-- 
here blinde Handeln des Arztes ward jetzt ein Han- 
deln mit Bewufstseyn, und nach notbwendigen Grün* 
den der Vernunft'* (Ff). Aber — nach S. 66 ward „das 
göttergieiche allgemeine Liebesband zerstört, der 
Weisheit Thron zerstob** durch Einwirkungen, ,>die 
nicht von der Liebe geboren , sondern durch Gewalt 
und Mifsbrauch der Macht erzeugt waren" (??),oder 
vielmehr, wie vrfr aus detn III. Aap, (S.67) erfahren, 
durch Sectengeist. Wir haben aber in diesem Kapi* 
tel, wie im I Vten : Des praktischen jirztes Kunst und 
Dunst (S. 76) und im Vten : Der Hospital- oderLaza^ 
ret-Arzt (S. 100) nichts wissenschaftlich Bemer- 
kenswerthes gefunden, überall sind uns nur alte 
Wahrheiten in unendlicher WortfOile, unüberlegte 
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nreisungen (S. 106. — Haben denn nrcbt sittlich -ver* 
ai)S«heiU»n£awflrdiee F.eldheri;D eben sp wobl, als d^r 
jetzige lUSfnfig yonPreiifseii» Opönde gefunden, bis- 
weilen .ein »Lazaret ibrer Soldaten zu besuchen? ist 
«ko «Äcbt ein solcher Besuch ein schlechter Grund 
ßiner Apotheose?), leere Tiraden und schwer ertrjg- 
liohe Wcitschweißgkeiten^S.68,ie^,106,u.i5. w.),aber 
a«cb» >w\je gesagt;, Oberall der Arusdruck einer echt sitt- 
«liehen, des^uten Arztes wflrdigen, Oesinniinig auf* 
ge^ofsen. l>ts Vfs Vorschlag, in Hospitälern die 
Sectionen der Leichname, besonders chronischer 
ILraoken, jedeeinal in Gegenwart aller Aer^te (des 
Ortes) an2^^telle,q,ist natürlich nicht-ohne Kinschrän- 
klingen anwendbar, beruht aber auf einem ganz rich- 
tig erkaoi^n Bedürfnisse. Wenn dagegen S. t20ge* 
lodert wird,, dafs „bey jeder wichtigen |Crankheit&- 
form eines HospitaUuranken ejne.aUgeineine Conaml- 
tation aller Aerzte im Orte Statt «finden sollte": so 
^at ittr. F. Aicht bedacht, dafs ein solchec vielköpfiges 
Ungeheuer von Consultation nur durch ein Wunder 
zu etwas Vernflnftigem fahren könnte. VI. Kaj^ 
Das irirken des Primar-^Arzieß ^ oder Protomedicus, 
auchArchiater genannt (S. ;122). Nach Hn. F. bedarf 
dler Verein der Aerzte Jedes Landes ein Qberhaupt, 
einen Primar«^Arzt, der ^tcht bloCs in Staats- arz.- 
ac^licher Hinsicht die bdchste Behörde bildet^ soOp- 
dern auch bey jedem -(docAi wohl am Orte) vorkom* 
«lenden wichtigen Krankheitsfälle als leitender 
Freund.ui^f ^or^^srfz/^^einer Collegen entscheiden 
soil^junter dessen ganz besonderer Aufsicht nicht bk>G8 
alle Pbysici, andern auch Ocburtshelfer und Heb- 
stfa:mtn stehen sollen, damit er die schwachen Seiten 
ieines Jeden kenne^, ii|id in Fällen der Noth rathen 
und helfen .könne. — Schon hier -bütte der Vf. sagen 
müssen, daidS er eigentlich nicht von einem Staate, 
^sondern von einer Stadt, und zwar von einer kleinen^ 
sprich t^ denn wie in aller Welt köi\nte rin solcher 

• l^rimar-Arzt in einer Stack, auch nar von 20,000 
Einwohnern , alle diese Gesoh&fte Am Sinne des Vfs 
xnit Erfolg betreiben. Uebrjgens spricht der Vf. ^von 
ainer „ Republik der Aerzte des St/zates ^' ; wo bliebe 
diese, wenn in jedeip wichtigen Krankheitsfalle der 
Primär- Arzt als entscheidender Vorgesetzter unter 
seine Collegen zu treten verpflichtet wäre? VU.jCnp. 

^ fTersuch zu einer Organisation undSicherstellungder^ 
Aerzte (S. 1S7^ Der Vf. wäl, dafs den Aerzten ein 
gewisses Eänkommen ^om Staate gesichert werde, 
xlamit der edle, uneigennützige Arzt — Hr. F. n^nnt 
ihn immer den braven — nicht durch die Kabale de^ 
ärztlichen Haufens 4i.s. w. dem Mangel Preis gegeben 
werden könne. Er entwirft demnach ffir eine Re- 
sidenz von 4000 Eifiwohnern nebst zwey zunächst 
liegenden Aemtern von 31 Dörfern und Ortsohaften 

V nüt 8400 Einw^Ahnern loj^genden Plan : Die Zahl der 



Aercie darf i4dit€b(Br«seebMtnige>i^ai<#aki Mftxwai> ^ 
.find diese sechs Aerzte — sollen sie zugleich far 
kranken Dorfbe wpbner iii nreiohen^ ). Der heUn 
des Füllten ist zugleich Primär- Arzt, darf keij 
Privat- Prajcis baben^ mufe sich aber sorgfältig 
Jrren annehmen (nach demFrOberen anflssen ja 
Kranken - Anstalten unter seiner Aufsicht stehen Jl 
Sein Gehalt hängt «on derGror^muth^;?) desReg«! 

ten, und .von der — willkfirlicfaen — Ausdehnai 

der Irrenanstalt ab. — Deriü/aätiaiat der seriell^- 
liehe und Armen- Arzt (für beides, Stadt ^mdliond?)^ 
er bezieht MO bis 400TbaIer Bescddung. — DerjC* 
iUair-'Arzt, zugleich Lazar et- Arct^ tbeilt mit|b-> 
nem die medicinisch - poltzeylichen Geschäfte^» be* 
zieht denselben Gehalt^ und ist, wie der Pbysicos^ 
zur Privat - Praq^is im ganzen JUande berechtigt. -^ 
Die£6 J^tztere gilt auch iion €wey Jüngeres^ Amstei^ 
die den beiden genannten als Assistenten und Stell* 
{Vertreter dienen, und von .denen ^eder t00-->*208 
Thaler Gehalt erhalt, -rr Ein audf angemessene 
Weise besoldeter .^«ö^rlaAe^rr^ »»der zegleich prnlc» 
tiseherChii:ur^aui;l Operateur see^n muf^istmit de«i 
Unterricht und der Aufsicht der Hebammen beae£- 
tragt, und assistirt nöthigenfalls unentgeldlicb deaa 
Pbysicus« — * Alle diese Aerzte bilden aber auch ein 
j, jemeinschaftliehesCIinicjum'"« in welchem sieb dim 
auf.dffentliiche Kosten behandeltenKrankegwddieii^ - 
lieh etwa zwey Itfal.einiinden, .Zur Pflege der ^\t.— 
lägrigen wird aus der Mitte der Aerzte einer sesandt^ 
dessen Bericht in der näehsten trzrlicben %usttm- 
menkunft der gemeinschaftlichen Berathung «um 
Grunde gelegt wird. — Jeder wichtige Kranklieits- 
fall im liande kann ebenfalls, wenn es verlangt wird^ 
von sämmtlichen Mitgliedern des Clinioum's in Re> 
rathttn^ gezogen w^rdenu — ISAue ibnliche .Einriok- 
tung könnte in jeder Stadt, die mehr als einem Arzt 
zählt, getroffen lyerden. (Doch wohl nie in einer 

gröfsei^n. ) -— Bey den reichen Kranken mufs die 
öcbste Taxe in Anwendung konrrnieo« bey Bemii^ 
teilen die gewöhnliche ,(?) restgesetzte, bey Unbe^ 
miitelien {^ohne Vermögen^ bey binlänglichem Ein- 
kommen) kann die IJällte dieser .gewöhnlichen- Taxe 
gelten., und sie können, wenn die Familie starke 
die Kranjicheit langwieipig ist, auch ganz .von £r/e- 
gung des So$tri , nicht aber ^om BezMilen der \rz« 
neyeo, frey gesjirochen werden- — Der Vf. ver- 
spricht sich von dieser ganzen Einrichtung eine ge- 
nauere Verbindung der Aerzte des Landes, gemein^ 
notzjgere Wirksamkeit derselben y Vertilgung der 
„Rivalität der Aerzte nus kleinlichen Nebenat^eh- 
ten" und eine leichter zu fahrende Aufeicht der Re- 
gierung Ober xlie Wirksamkeit dei^ einzelnen Arztes. 
— Pajpier und JDnick sind Jobenswertb. 

C^ Li, KJtoMM. 
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VERMISCHTE SCHRIPTKN. 

Sui^zBAGu, b. Seidel: Johann Gottlieb Fichie^s 
Lieben mnd litterarischer Briefwechsel, herausge- 
geben von seinem Sc^ne ür, H. Pichte. £#•- 
«ter Theil, die LebenbbeSchreibung enthaltend. 
Mit Ficht c*s Bildnifs. XVI u. 584 S. Zweyter 
TheiU die erläuternden AktenstOcke und den 
litterarischea Briefwechsel enthaltend* XIV u. 
474: Si, i8S0 u. 18S1. 8. (S Rthlr.) 

Htfft ist eine alte Bemerkang, dafs, wie in der Ent- 
wicJ^elung der Individuen , so a«ch in der Ent Wicke- 
lung der Völker dem Zeiträume der höchsten Le- 
bensfolle und Lebenskraft* ein Zeitraum der Abnahme 
vnd des Verfalles folge. Zwar so einfach, wie im 
Altertlinnie findet sich bey den neueren Völkern die« 
•er Wechsel nicht aasgeprägt. Die verschiedenen 
gebildeten Völker haben sich in verschiedenen Epo« 
<Aen entwickelt; und bey der innigen und schnellen 
^ Verbindung zwischen denselben, sehn wir so unon- 
I terbrocben and in so reichem Maafse das lieben des 
i einen auf das andere abertragen; dafs das Eintreten 
Ä einer völligen, Erstorbenheit oder eines volligen Ver- 
i FaHs, selbst auch nur einer einzigen Wissenschaft, 
^ Kunst oder praktischen Bestrebung, unmöglich seyn 
Hi möchte. Aber dennoch Uifst sich auch in ihrer Ent- 
ii Wickelung ein Wechsel wenigstens der Anspannung 
t und Abspannung^ jder Gesteigertheit und Uerabgt* 
a stimmtheit nicht verkennen. 

I Wir beutscbe stehen augenscheinlich jetzt am 

\ Endpunkte einer Periode, welche in vielen Bezie- 
f hungen stets als eine der auseezeichnetsten aner- 
kannt werden wird ; ob zugleicn auch am Anfangs- 
punkte einer neuen, nöebte sich schwerlich jetzt 
schon entscheiden lassen. Einer nach dem linderen 
von denjenigen, welche als Heroen in dieser golde- 
nen Zeit glänzten, haben wir vom Schauplatze ab«« 
r treten gesehen ; ganz vor Kurzem ist der leuchtend- 
I ate von unseren Dichtersternen unteraeeangen , und 
\ auch an dem nhilosophischen Himmel nimmern nur 
t noch hier und dort Sterne zweyter Grö£se von un- 
I sarer Glanzepocbe her. Nicht lange so wird die 
neue Generation ganz sich selbst Qberlassen seyn, 
und es wird sich entscheiden, ob sie eine selbst- 
stindtge und eigenthümliche Entvrickelung ans sich 
zu erzeugen, oder ob sie nichts weiter hervorzu- 
bringen vermöge, als ein schwaches Nachklingen 
und Nachbeten der frOhernu 

Indem wir nun diese £n|^cheidnng gespannt erw 
warten , mnCs uns aof der anderen Seite alJef will* 
jL L. Z. 1891. DriUer Band. 



kommen seyn , was das Bild jener unserer goldenen 
Zeit zn bereichern und lebendig zu erhalten geeignet < 
ist. In dieser Beziehung ist denn auch die oben an-* 
ge2eigte Schrift von dem höchsten Interesse, weiche 
zusammen mit Reinhold*» Leben, Jasobfs Brief«* 
Wechsel, einigen Briefen aus Erhard^s und Jean 
Pauts Correspondenz und anderen weniger beden* 
tenden Beyträgen nicht nur ein ziemlich voUstindi-« 

fes Bild unserer philosophischen Entwickelung am 
lüde des vorigen und im Anfange dieses Jahrhnn- 
dertes, sondern zugleich auch ein sehr anzißhendea 
dessous dis cartes derselben gewahrt. Wir mOssen 
daher dem Herausgeber fUr sein Unternh^hmen sehr 
dankbar seyn. Der erste der beiden Bände enthält, 
wie schon der Titel andeutet, FicAle'« Leben, theils 
aus Erinnerungen, vorzfiglich seiner verstorbenen 
Gattin, und Ueberlieferungen, theils (was besonders 
schätzbar ist| aus BruchstOcken der sehr reichhal- 
tig aufbewUhrten freundschaftlichen Correspondenz 
bearbeitet. Der zweyte Band liefert aufser der lite- 
rarischen Correspondenz, mehre gröfstentfaeils bis- 
her noch nngedruckte AktenstOcke Ober die inter- 
essantesten öffentlichen Begebenheiten in Fichte's 
Leben« ^ 

Das hier Mitgetheilte ist um so wichtiger auch 
fOr die Geschichte der Philosophie, da ^chie ge-> 
wissermafsen noch bedeutender eingegriffen liat in 
unsere philosophische Entwickelang, als selbst 
ÜCanl Denn dieser letztere zeigt sich ja fast durch-* 
ängig noch unentschieden in Hinsicht des tiefsten 
irundcharakters seiner philosophischen Ansichten« 
Die Philosophie soll unabhängig von aller Erfahrung 
begründet werden, und doch kann, nach Kanfs 
eigner Lehre nur Erfahrung dieErkenntnifs von der 
Existenz eines Dinges gewähren , und er selbst 
kommt in der Ausfahrung seines Unternehmes viel- 
fach auf dieselbe zurück. Und so in vielen andern 
wichtigen Punkten, deren Bezeichnung uns hier zu 
weit fahren wOrde. Dagegen wir Fichte*n völlig 
entschieden und mit so grofsem Uebergewichte von 
Kraft auftreten sehn, dafs sein Stempel, in morali- 
scher wie in intellektueller Beziehung, in allen föl* 
Kiden spekulativen Systemen bis auf die neuesten 
t unverändert sich erhalten hat. 
Bey dieser ausnehmenden Wichtigkeit vonFicA- 
tei*s Leben ffir die Geschichte der deutschen Philoso- 
phie , mflssen wir dem Herausgeber besonders auch 
dafflr dankbar seyn , dafs er die Aktenstücke fQr 
dasselbe treu und unnarteyisch gesammelt und mit- 

G^theilt hat. Urthtilt er auch über Fichte , nach des 
ec. Ahaioht , in manchen Beziebnngen viel zu gün« 
Hh stf^ 
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Stig, so können wir hieraus dem Sohne keinen Yor- 
inKUi^.macfaen, ja<wifi mQssen es an demselbenihoehr- 
sefaät^n« Aber er hat dieses Urtheil auf die eigent- 
lich geschichtliche Darstellung keinen Eipflnfs ge* 
winnen lassen , kein Doeument unterdrQckt oder 
verstQmmelt, auch wenn dasselbe geeignejt war, äi- 
nen^ weniger vortheilhaften Eindruck neryorzubrin- 
gen;' und die Akten liegen uns demnach Vollständig 
' vor, damit sich jeder aus denselben sein eigenes 
Urtheil bilde: DemgemSfs hebt Rec. zunächst aus 
dser Lebensbeschreibung in einer kurzen Uebersicht 
dasjenige hervor , was ihm far die ßegrOndung des 
Charakters und der Einwirkung Fichte's auf seine 
Zeit als das Bedeutendste erschienen ist. 

Joh. Goal Fichte ist geboren zu Rammenau in 
der Oberlausitz den 19. May 1762. Bev der Taufe 
wird ihm durch einen, „wegen seiner Frömmigkeit 
jnnd fast prophetischen Weisheit aberall verehrten" 
Groffioheim, welqher von fernher herübergekora* 
men. ist, und bald darauf verscheidet, der Segen 
ertheilt: ^das werde einst ein Mann wei^den zum 
Tröste und zur besondern Freude seiner Aeltern./' 
^m Kreise seiner Geschwister zeigt sich der Knabe 
zurflckgezogen und nur halb theilnehm^nd; dage* 

fen liebt er, allein im Felde umherzuwandeln, den. 
ilick unverwandt in die Ferne richtend. Den ce- 
hörnten Siegfried , welcher ihn im siebenten Jahre 

' so fesselt , dafs er ihn för alles andere unachtsam 
und fahrlässig maißht, opfert er in heldenmüthigem 
Entschlusseden Wellen; verschweigt aber nachher, 
aus Scheu oder Verwirrung, denf Vater den eigent- 
lichen Grundj und erduldet lieber eine ungewöhn- 
lich harte Strafe. Die Wiederholung einer Predigt 
vor dem Freyherrn von Miltitz, wobey der Knabe 
„die Gesellschaft fast ganz zu vergessen scheint, 
und unter dem Zuströmen der Gedanken gar nicht 
enden kann", entscheidet über das Schicksal des- 
selben': er wird auf Kosten jenes Mannes zuerst 
nach dessen Schlosse Siebeneichen gebracht; dann^ 
da ihn bey -den dösteren Umgehungen desselben 
eine tiefe Traurigkeit und Heimweh befällt, von 
einem Prediger in Niederau, später auf der Stadt* 
schule in Meifsen, und zuletzt in Schulpforte er^- 
zogen. In Folge einer harten Behandlung durch 
seinen Obergesellen, und durch Campe's Robinson 
ermuthigt, entflieht er von diesem Orte, nachdem 
er es jenem vorher angekOndigt; aber der Gedanke 
' an seine Aeltern fahrt mn wieder zurück. Diegröfsta 
Verehrung empfindet er in dieser Zeit fdr Lessing, 
besonders begründet durch dessen Antigöze. I*iacb- 
dem er darauf in Jena studirt, und durch Wolf 
und Spinoza zum Deterministen geworden ist» 
wird er 1T88 Hauslehrer' in Zfirich im Gasthofe zum 
Schwerte. Charakteristisch fflr Fichte ist in die- 
sem Verhältnisse, dafs er, in Folge der Einsieht, 
dafs durch die unverständige Behandlung der Ael- 
tern seinen Erziehungsmaafsregeln entgegengewirkt 

.werde, und also 'bey diesen die Bildung anfangen 
müsse, trotz der Opposition der Mutter, die Ael- 
tern selbst fiber ihr Benehmen gegen die Kinder un- 



ter seine Aufsicht stellt, und darfiber eio Tag^hudi 
hält, das fr wochen weise, oft ipit- scharfe« Rteea 
fiber ihre Erziehungsfehler, der Mutter vor legi 
(S. 41). Hier lernt er auch seine nachherige Gat- 
tin kennen, die Tochter des Waagmeisters Rahn 
(bey welchem er durch Lavater eingeführt wordeo 
ist) und eine Nichte Klopstock's. Nachdem er sich 
mit dieser (wie es söheint, In der Abschiedsstunde 
und fdr erst noch im Stillen) verlobt, kehrt er Ostere 
1790 nach Leipzig zurück. Wir werden hier zuerst 
in seine Correspondenz eingeführt, aus welcher wir 
Einiges hervorbeben für seine Charakteristik. ^Sie 
können nicht wissen (hei fst es in einem Briefe an 
seine Geliebte, S. 60, nachdem er ihr in Beziehung 
auf einen Ankauf geschrieben, dafs er bis zu seiotf 
Abreise nicht mehr bey baarem Gelde seyn werde]^ 
welch ein Zutrauen gegen Sie diefs Geständnifs bey 
mir voraussetzt, wenn Sie nicht einen vielleicht ver- 
wahrlosesten Winkel meines Herzens kennen — - ei* 
nen gewissen Stolz^ nie eine Geldverlegenheit mer* 
ken zu lassen , und wenn ich es borgen sollte. "* CJnd 
S. 64, nachdem sie ihm eine Unterstützung angebo- 
ten hat: 9 Anfangs regte sich in mir, ich gestehe es 
mit tiefer Beschämung, der Stolz. . . . Plötzlich er«» 
wachte die bessere Seele; ich fühlte den ganzen 
Werth Ihres Herzens in dieser .fiegegnuiii^, und 
war tief gerührt. . . . Doch , annehmen icoonte leb* 
es nicht: nicht als obJhr Geschenk mich ernieÄn^e^ 
nur erniedrigen könnte. Eine Gabe aus blofsem 
Mitleid mit Dürftigkeit könnte ich verobscheuen , ja 
den Geber hassen: hier ist viellefcht die verwahrlo* 
seste Seite meines 'Herzens. Aber die Geschenke 
der Freundschaft, die i wie die Ihrige, innige Ach* 
tung zum Grunde bat, können aus Mitleiden nicht 
kommen; sie ehren, statt zu entehren.... DasOeld 
im Ganzen erscheint mir ein sehr geringfügiges Af d* 
bei: ich glaube, dafs man mit etwas Kopf intmer 
seine Bedürfnisse findet, und weiter ist das Geld 
doch wahrlich nichts nütze. Ich habe es daher- im^ 
mer verachtet; aber leider ist besonders hier za 
Lande ein Theil der Achtung unserer Mitmensehea 
daran gebunden, und diese ist mir nie gleicbgOlt^ 

fewesen. Vielleicht werde ich auch dieseSchwacfa- 
eit nach und nach los; sie trägt eben nicht za aa^ 
serer Ruhe bey." 

In Leipzig nimmt Fichte bey dem TU, 5dlechcr, 
welcher zwanzig Jahre lang die Deklamation sta- 
dirt, privatissima , um (wie er schreibt) »nach ihm 
der Erste in dieser Kunst zu werden. Ich predige 
nicht mehr, bis ich ansehnliche Fortschritte darin 
werde gemacht haben. . Mein ganzer Geist ist daranE 
gerichtet. Und dann — mufs mein Huf gemacht 
seyn, oder es wäre kein Recht mehr in der WelL"^ 
lieber seinen Lebensplan iufsert er (S. 73 ff.): nim 
Ganzen denke ich darüber so: der Hauptendzwecfo 
meines Lebens ist der, mir jede Art von (nichtwis* 
senschäftlicber — ich merke daria viel £itles^ son- 
dern) Charakterbildung 2u geben , welche inir daa 
Snchicksal nur irgend e^ubf Der Gang der Vor- 
sehung in seinem bisherigen Leben habe dabin ge-« 

virirktft 
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^p|rkl^9 ri«f« «r gefaan nfmelie E^geDschafte^ welche 
ibm ^ b^y seioeni . Eintritte ia die Wek mangelten» 
•eitdein sieh erworben; «viele, unter andern die, 
mieh zuweilen nach Andern zuakiconunodiren, fal-. 

Sibtt oder meinem Charakter ganz entfrrgengesetzte 
orsonen zu bebandeln , etwas ine Gröfsere zu wir- 
Kea, fehlen mir noch gänzlich* ... leb habe zu wer- 
Big Talente, mich zu pliiren, Leute, die mir zuwi- 
der sind, zu behandeln, kann nnr mit braven Leu«- 
fen xureoht kommen, bin- zu offen; — diels war 
Uinea^eln Grund, dafs ich an keinen Hof tauge; mir 
ist es im Gegentheil einer, dafs ich daran mufs^ 
vrenn sieh mir ejne Gelegenheit dazu darbietet, um 
dadurch zu trlangtn, was mir fehlt. Den Stand der 
Gelehrten kenne ich; ich bebe da wQnig neue Ent- 
deckungen zu machen. Ich selbst habe zu einem Ge^ 
Ishrten von mdtier so wenig Geschick ab möglich. 
Ich will nicht blofs denken, ich will handeln; ich 
mag am wenif^sten über des Kaisers Bart denken..». 
Ich habe nur Eine Leidenschaft , nnr Ein BedQrfnifs, 
nur Ein volles.. Geffibl meiner selbst^ das: außer 
mir xWUrirken^ Je mehr ich handle, desto glückli- 
cher scheine ich mir. Ist das auch Täuschung? Es 
kann seyn, aber es liegt doch Wahrheit zum Grun- 
de.** — Auch später noch (1793) schreibt er (S. 202): 
i^lch habe grofse, glQbende Projekte — nicht far 
mich. Meinen Ehrgeiz (Stolz wäre richtiger^ wirst 
Du begreifen." Mein Stolz ist der, meinen Platz in 
der Menschheit durch Tbaten zu bezahlen, an meine 
Existenz in die Ewigkeit hinauf für die Menschheit 
und die ganze Geisterwelt Folgen zu knüpfen. Ob 
I ich's tfaat, braucht keiner zu wissen, wenn es nur 
1 geschieht. Was ich in der bargerlicben Welt seyn 
if ^werde, weifs ich nicht Werde ich statt des uo« 
ri mittelbaren Thuns zum Reden verurtheilt, so ist 
I meine Neigung Deinem Wunsche zuvorgekommen^ 
I dafs es lieter auf einer Kanzel als auf einem Käthe-- 
I der sey." 

I Er bat in Leipzig den Plan, eine Monatsschrift 

zuschreiben, am vor geschmacklosen, zeit- und 

Seelen- verderbenden Lesereyen zu warnen , nOtzli- 

ebere zu empfehlen, und den Geschmack des Publi— 

eums zu berichtigen. Aber Alle sagen Ihm, er werde 

^hierzu keinen Verleger finden. — ^Ich arbeite an 

einem Trauerspiele «- ein Fach, das unter allen 

mdglicbeB Fächern am wenigsten das meinige ist, 

and wo ich sicher nichts Kluges mache — ^ und. an 

Novellen, eineLeserey, die zu nichts gut ist, als 

die Zeit zu tödten; aber, das wfirden. die Buch- 

, händler nehmen und bezahlen, sagt man*' (ß, 99). 

I So findet er sieh von einem zum andern getrieben, 

I als er von einem Studenten anfgefodert wird, ihm in 

der Komischen Philosophie Unterricht zu ertbeilen, 

I diefs (S. 150) anfangs nur aus Noth Obernimmt, seit 

i seioer Bekanntschaft mit der Kritik der praktischen 

Vernunft aber Geschmak daran gewinnt. In ihrem 

Studium findet er die lange vereehens gesuchte Ruhe, 

in dem Studium einer Philoso^ie (wie er S. 109 ff. 

sehreibt), uwelcbe die Einbildungskraft, die bey 

mir immer sehr mäohtlg war, zähmt, dem Ver-* 



staiide das Uebergewicht und dem ganzen Geist eine 
unbegreifliche Erhebune über ulle^ irdische Dinge 
giebt. Ich habe eine edlere Moral gewonnen, und 
anstatt mich mit Dingen aufser mir zu beschäftigen, 
mich mehr mit mir selbst beschäftigt« Diefs hat mir 
eine l\uhe gegeben, die ich noch nie empfunden; 
ich habe bey einer schwankenden äufseren Lage 
meine seligsten Tage verlebt. Ich werde dieser Phi- 
losophie wenigstens einige Jahre meines Lebens 
widmen, und alles, was ich von jetzt an schreiben 
werde, wird Ober sie seyn. Sie ist Ober alle Vor- 
stellung schwer, und bedarf es wohl, leicht ge- 
macht zu werden*' u. s. w. Er will zunächst eine 
Erklärunc der Kritik der Urtbeilskraft ausarbei«- 
ten.' — Als er zurYerbindung mit seiner Braut rei- 
sen will (1791), blickt er in einem Briefe an diese 
auf sein früheres Leben zurück. «O was bin ich 
doch (S. IST) bis )etzt für ein Mensch gewesen! Maa 
hat mir einigemal Festigkeit des Charakters nach- 
gesagt; und ich bin eitel genug gewesen, diefs fnr 
wahr anzunehmen. Welchem Umstände habe ich 
wohl diese Meinung zu verdanken, ich, der ich 
mich bis. jetzt immer von den Umständen habe lei- 
ten, meiner Seele die Farbe der Gegenstände habe 
annehmen lassen, die mich umgebei}? Mit gewal- 
tigen Ansprüchen an die Welt, die ich nicht würde 
haben behaupten können, verliefs ich Zürich. Meine 
Hoffnungen scheiterten. Aus Verzweiflung mehr 
als Gescnmsick warf ich mich in die Kantische Phi- 
losophie, und fand eine Ruhe, die ich wohl am mei- 
sten meiner guten Gesundheit und dem Schwünge 
meiner Phantasie zu verdanken hatte; täuschte mirh 
wohl sehr, dafs ich die erhabenen Gesinnungen, die 
ich meinem Gedächtnisse einprägte, aus mir selbst 
als in mir einheimisch zu schöpfen glaubte. Die 
Umstände führten mich zu einer anderen, das Heras 
weniger ausfüllenden Beschäftigung (dem Unter«- 
richte von drey Knaben den ganzen Tag über); die 
veränderte I^bensweise, der Winter, der mir nie 
gutthut, ein Uebeibefinden, die Zerstreuungen ei* 
Der kleinen Reise, konnten den so tief ge wurzelten 
Frieden des grofsen Philosophen stören , und mich 
in eine so fürchterliche Mirslaunigkeit bringen ! Soll 
ich immer so wie eine JFelle hin und her getrieben 
werden? Nimm Du mich oxify männlichere Seele^ 
undfixire diese Unbeständigkeit 1^^ 

Aber er sollte noch nicht in den Hafen der Rübe 
einlaufen : wie ihm denn diese eigentlich sein ganzes 
Leben hindurch nie zu Theil geworden ist. Sein 
Plan, sich mit seiner Braut zu verbinden, scheitert 
daran, dafs ein grofser Tbeil von dem Vermögen 
ihres Vaters verlof^n geht. Fichte sieht $ich ge- 
zwungen, eine Hauslehrerstelle in Warschau anzu« 
nehmen. Aber dieses Yerbältnlfs zerschlägt sich, 
noch eh er in dasselbe eingetreten ist. Nachdem er 
mit Mühe eine Entschädigunff erhalten, fafst er den 
Entscblufs (über seine Gründe und Aussiebten ent- 
hält sein Tagebueh nichts Käheres), statt in sein 
Vaterland zurückzukehren, sich nach Königsberg 
zu wenden. An die Laufbahn, in welcher er in we- 
nigen 
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tiigen JabreD niit so grofeam Glänze aaftreteo sollte, 
war damals, wie wir aus mehren folgenden UmsUin-- 
den unzweifelhaft sehen, noch kein Gedaüke In 

? einer Seele. Aber hier solJten die Würfel gewor^ 
en werden fOr sein ganzes Leben. Von Kant wird 
er beym ersten Besaefae nicht sonderlioh aufgenom- 
men (S. 174); beym flospitiren findet er seinen Vor- 
trag schläfrig; dennoch aber wflnscht er seine ge- 
iiauere Bekanntschaft, und verfallt endlich auf den 
Gedanken, eine ^^ Kritik aller Offenbarungen** zu 
, schreiben 9 um ihm d^ieselbe zu seiner Empfehlung 
zu Überreichen. Am 1:3. Joit 1791 fängt er dieselbe 
und schon am 18. August kann er sie an Kant 
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üherschicken , der sich sehr wohl zufrieden damit 
bezeigt. Aber auch jetzt noch denktTiciite nicht an 
die Laufbahn^ zu welcher diese Abhandlung Ihm 
^ine Einleitung^ zu werden geeignet war, und wirk- 
Uch wurde. „Ich fohle das BedOrfnifs (schreibt. er 
^^y dieser Gelegenheit), wzs zu frUh^ Lob gOtiffer, 
aber wenig- weiser Lehrer, eine Aist vor dem Ueöer^ 
tritt ins eigentliche JüngKngsalter durchlaufene aka» 
demische Laufbahn , und seitdem eine beständige 
Abhängigkeit von den Umständen mich versäumen 
Aefsen, nachzuholen, ehe die Jabre der Jugen^d vol- 
lends verfliegen, jnit Aufgehung aller ehrgeizigen 
jinsprüche f die mich eben zurückgesetzi haben, 
niich zu allem zu bilden, wozu ich tQcbtig werden 
kann, und das Uebrige den Umständen zu überlassen, 
täglich stärker u. s. w.'* Ueberdiefs hielt Fidhte selbst 
von seiner ,^ Kritik aller Offenbarungen" sehr we- 
nig. „^ ist mir schmerzhaft {schreibt er bey der 
Ueberscluckung dieses Buches an Kant, 2ter Tb., 
S. 157)9 es Ihnen nicht mit dem frohen Bewo-fst- 
seyn übergeben zu können, mit dem ich mir*s 
dachte. Eskann dem Manne, der in seinem Fache 
Klles tief unter sich erblicken mufs, was ist und was 
war, nichts Neues seyn, zu lesen, was Ihn nicht 
befriedigt; und wir Ändern alle werden uns Ibm, 
wie der reinen Vernunft selbst in einem Menseben- 
körper [f.!] nur mit bescheidener Erwartung sMnes 
Ausspruches nahen dürfen. . • . Aber kann es snvt 
verziehen werden , dafs ich sie Ihnen .übergebe, da 
sie nach meinem eigenen Bewufstseyn. schlecht ist?" 
tt. s. w. Und später (1794) heifst es in einem ver- 
ti-aulichen Briefe an Weifshuhn (2ter Tb., S. 856):: 
„ Im vorletzten Briefe sagen Sie, dafs meine Offcn- 
baru.ngskritik Ihre Erwartungen von mir übertrof- 
fen babe. Dann haben Sie keine c^rofsen Erwartun- 
gen voti mir gehabt. Ich sage Ihnen tvor der Band 
unter uns — bis ichs zu seiner Zeit werde der gan- 
zen Welt sagen können — dafs mir die Offenbä- 
rungskritik sehr mitteJmäfsig erschien, als ich sie 
geschrieben hatte, und dafs es wirklich Kant's Zu- 
i^den .und meines Geldmangels bedurfte., um mich 
zu vermögen, dafs ich sie in den Druck gäbe" u. s.yr. 



A4ier imii war der ^tsdseideiide Wenirfe ptaiAl 
•ingetreten in Fiehte*« Leben. Der bisher y o i 
Schicksal Zurückgesetzte wird mSt filitzesseho^te 
ettiporgelioben. Wjhresd er jrfs liaasiei«rer zu dem 
Grafen von Krokow in der Nähe toh Danzig ^efat^ 
erhält seine „Kritik aNer Offenbarong** dureto Vier-* 
fnitteking des Pfarrers Borowsk« an dem Buchhänd- 
ler Härtung einen Vierleger. Das Boefa wird in Halte 
gedruckt, und erscbeint^l. Th., S. 188) „gegen den 
vVillen des Vfs durch Zufall^ anonym ; eine Reihe 
•von anderen Zufällen vereinigt sich, in^lena., uro die 
«ngeselienstea Lehrer eifrige Kantianer sind, 4§e 
GerOcht zu verbreiten , diese in Kantischer Denk- 
art und Sprache abgefafste Schrift sey von Kant 
selbst. Sie wird dafaer von dessen JOngern sogleSdi 
mit dem rauschendetea Jubel aufgenommen. ^, ~ 
^tr (heifst es in einer Recension der A. L. Z. 
1792) der nur die kleinsten derjenigen Schriften ge^ 
lesen, durch welche der Philosoph von Königsberg 
sich 4insterbiiche Verdienste um die Mensdhheit er- 
worben hat, wird sogleich HJen erhabenen Verfasser 
dieses Weri<es erkennen'* und „Zum Schlafs dieser 
Anzeige weifs ftec. nichts Schicklicheres zu sageo, 
als er^ns die Bezeugung des feurigsten Dankes ua 
den 'Mann, dessen Finger hier allenthalben siefalhar 
ist, dafs er^ der schon so roaache Gegend des 
menscMichen "Wissens .aufgehellte, jriun auch Ober 
diesen Gegenstand eine solche Aufklärung gejg^eA 
hat, die wenigstens dem Rec. in aüem^ was er ge- 
sagt hat, nicht. die geringsten Zweifel Obrig gelassen^ 
.gleichsanr ais sollte nun auch das letzte SWIck des 
ganzen Grundes menschlicher Kenntnisse befestigt 
Verden" u. s. w. — Eine solche Aufnahme seiner 
Schrift konnte fOr Fichte nicht ohne Folge« blei- 
ben. Nachdem er sich in Zfirich mit seiner Verlob- 
ten verbunden , wird er nicht nur in cUeser Stadt 
scdbst von mehren Freunden, .an deren Spitze Lct^ms- 
ter steht, zu Vorlesungen Ober die kritische Philo* 
Sophie aufgefordert (S. 256), sondern auch 1793 an 
lVeinbo]d*s Steile nach Jena berufen. So sehn wir 
de« aussichtslos Umherirrenden, ^,in Folge za -fro- 
hen Lobes und der beständigen Abhängigkeit von 
den Umständen Versäumten" nach kaum dritteba/fr 
Jahren als den gefeyertsten akademischen Ijhrer 
Deutschlands gWnzen. Indem er Reinhold'^ wfeW 
reiches und in Begeisterung schwärmendes Audko- 
•rium als Erbe 'fiberkommt, $ndet er von dem erste« 
'Tage seiner Lehrthätigkeit' die gesj»annte4te Auf* 
rmerksamkcit sieh ztugew^det, und Aller Geister 
schon im Voraus sich rnterthan.** ^ Seitdem «Hein- 
hold uns verlassen (schreibt Forberg Tb. 1., S. 29S), 
ist seine Philosophie {bey uns wenigstens) Todes 
verblichen. 

{Bie ForisiStu^g foifi.) 
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V£EMISGHT£ SCHRIFTEN. 

Sulzbach, b. v. Seidel: Joh. Gottlieh Fichie^s 
' lieben und luterarischer Briefwechsel , herausge- 
geben voQ seinem Sohne Dr. H, Fichte u. s. w. 

{Fortsetzung von Nr. 191.) 

- Y OD der ^Philosophie ohne fieynain<eo" ist jede 
^pur, aus 4eo Köpfen der hier Studireoden ver- 
geh wundeo. An Fichte wird^^2att6l^ wie niemals 
.aoReinhold gMiaubt .worden iyt Man versteht Je- 
tten freilich, m^ch ungleich- weiuger ; aber oian gkmbt 
dafür auch desto hyrtpScI^ger. ««Ich und Nicht- 
4ch'* sind, jetzt das Symbol der Philosophie von ge- 
^era» wie es .ehemals Stoff irnd Form, waren" 
o« 9. w. — Wen hatte bev diesem QlQckswechsei 
^Icht schwindeln sollen 1 Und vor allem Fichte, beiy 
,wekäem die Phantasie selbst unter niederdrOcken- 
den Verhältnissen ^eioen aberfli^^oden Schwung 
|>ehaiiptet hatte i — ««Sein erster iiterarischer Ver- 
euch (bemerkt der Herausgeber sehr richtige Th. I, 
&m 27Q) hatte ihm unerwarteten Ruhm gebrecht; ehe 
:€r wufste und wollte, hob ihn die fritik auf die 
HAhe des philosophischen Zeitalters. • • . Was et- 
«3M iufeerlich noch die fiigenliebe diesem ersten Ur- 
ibeUe an Gewicht verleiben mochte: innerlich war 
,dieTäasch»ng unvermeidlich zerstört, die dem Un- 
erfahrenen die öffentliobe Kritik gewöhnlich bereitet. 
.Schon jetft «pufste er die gepriesenen Götter der 
Zeit /ür G^xen erkennen, welche zn xertrOmmern 
gar leicht sey ! " — Fichte war zu eehnell empor- 

Jiehoben worden, als dafs ihm nichts bey der von 
rfth an in ihm gewurzelteo Anlage zu stolzer Selbst- 
«achät^ung, alles Maafs fQr seine Kraft und seine 
Stellung in der Welt hatte entschwinden soUen. 
Kam i^ni aiiol» dieser * stechende Sonoenblick ^ 
GlQckes erst im Mannesalter, so war «a doch nocih 
irOh genug, ihn so betäuben und zu verziehn. Zwer 
schreibt er noch 179S an seine Rrayt (Th« 1, S. 20&): 
„Und konnte die Hand des Weltregierers miphiio«- 
ders als wohl leiten, da eines seiner vollkomm^- 
aten Geschöpfe, ibr Schicksal mit dem meinigen nn 
^vermnigea wQrdigte? W.arum mnfste ich alsSnhrilt- 
staller ein so ausgezeichnetes Gl^ok machen? Hun- 
derte, die mit nicht weniger Talent anf treten , wer- 
den unter der grofsen-Fluth begraben, und mfiasen 

• ein halbes Leben hiadurjcb kämpfen, nm sichnnr 

• bemerkt zu. machen. Blich bebt bey meinen ersten 
Sebritteii ein nnglanUichw Znfali Geschah diefs 
«m iiQflIiietwiUea« 0^ iwar ;ea nicbt vielptebr^vm 

: ^ L. Z. last. Dritter Bernd. 



Deinetwillen, damit ich auch iofserlich Deiner wür- 
diger zu Dir zurückkehren könne?** — Aber viel- 
leicht war auch schon, damals diese bescheidene 
Stimmung nur vorübergehend in einzelnen Augen- 
blicken eines besonnenem Hüokblicks bey Fichte ^e- 
l^eben. Wie sich diefs aber auch verhalten mochte 
schon von «einem ersten Auftreten in Jena an sehh 
iwir in seinen Worten und Handlangen den Ueber- 
motb hervortreten, welcher, ununterbrochen und 
schnell wachsend, bald keine Schranken mehr 
kannte, und kein Bedenken trug, wenn seine von 
einer nur an fruchtbaren und sehwnngk-eic^en Phan- 
tasie im Augenblick erceng>en Meinungen jT^hrtau- 
sende hinduroh begründeten üeberzeugungen wi- 
.dersprachen , diese letzteren mit bochmfitfaigerYer- 
«chtung in den Staub treten zu wollen. Doch wir 
müssen für eine tiefere fieuitheilung seiner in die- 
,anm Zeitpunkte für sein ganzes Leben ausgebildeten 
.Eigenthümiichkeit einen aligemefaeren Gesichts- 
punkt' fassen. 

Wir geben suerst, indem wir Flehte's bisheri- 
f^ Leben mit dem spitenert zu einer Gesammtan- 
schannngTereinigen, dem Herausgeber vollkommen 
JV'^.^^'rx'^S."!''"] ^ der Vorrede zum ersten Bande 
'S?; , ' *^**^?" „mehr zu den ausgezeichneten 
Charakteren y als zu den Talenten'', gerechnet wis- 
sen will. Zwar kann diefs, von einer gewissen 
Seite betrachtet, als ein Paradoxon erscheinen 
indem ja wenig anderes dem praktischen Leben fer- 
ner zu liegen «cbeint , als gerade der Philosophie, 
in welcher doch Fichte unstreitig am meisten ce- 
gUnzt hat. Aber dieses VerbäJtnifs war, wie die 
mitgetheilten Nachrichten zeigen, für Fichte ce- 
•wissenjnaafsen ein zußUiges ; und in wie weit es von 
irgend jemand wahr seyn möchte, dafs er sich in 
- oi/«R» ausgezeichnet haben würde, was er auch er- 
;griffen, oder was ihm in den Wurf cekommen 
wäre, würde es von Fichte behauptet werden kön- 
nen. Wir haben gesehn, dafs ihm, indem er un- 
gewifs und unstät von emem zum anderen schwank- 
te^, die Philosophie ohne seine eigene Wahl entce- 
.gengebraeht, ja gewissermaafsen gegen seinen Wil- 
Jen aufgedrungen wurde. Er wollte nur ir£end ein 
.9neduin^ seine Kraft daran zn eritwickeln und sei- 
n«r Kraft Sil* bewnfst tu werden; diefs sollte nach 
i?"*5^". ^^^"^ *"* anderes seyn; aber ihm 
.frmdeConiiioktmren schoben ihm statt dessen dio 
Philosopbie unter. Nicht ans der Sache selbst niL 
daher seine erstmenerregende intellektuelle Kraft- 

£«!1[!!!?*^^ «IS seinem fFzllm 

Jiamr: wie ene SdK^fnng ans nk^t Xdeüa diels 
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war in det Thitf «efn ateolotes Idi , wücbm {« aneh 
•piter in «in ob/ehtwes Absolutes übergingt fitaiid> 
sein System d^, snd er selbst imdi Andere glaubten 
an dasselbe t weil -r- er wniUe. Sein System war 
ihm Nehemach^j Uobes MiUel fftr das Geltend«* 
machen und Bewafstwerden des Uebergewicbtes 
seiner Kraft i^Ich liebe die freyen Denker (schreibt 
•r anüeinhold, Th. 11» S. 262) wie. Leibnitz, Les- 
ung, Kant, du nMt erst fragen, was sie ffewmF* 
neu werden, sondern sich auf einen eigentbümli- 
oben Weg einlassen, gesetzt auch, sie bitten zn« 
letzt nicnts weiter da?on , als die Uebung ihrer 
Kräfte.^ Daher aucfh die sp&tere Umwaodlung 
seiner Grandansicht, ja die Geringscbitznng so* 

Sar seiner ledesmal jiegenwSrtigen Ansicht neben 
er fortwShrenden uMersebätznng seiner selbst; 
daher, dafs seine Empfindlichkeit, wo es seinen 
Charakter oder seine praktische Wirkeasnknt gilt 

Srie bey Gelegenheit der StudentenTereine, bey 
eschuiaigungen der Schwäche oder Anmuthun- 
gen der Unterordnnng) stürmisch anfbranst; wäh* 
rend er sich dagegen, wo es die blolse Erkennt'' 
n\fs gilt, fast aberall nachgiebig oder doch ge- 
mSfsigt zeigt. Noch 1796 scnreibt er an Reinhold 
(Th. U, S. 228^: „Sie haben die Kritik der reinen 
(theoretischen) Vernnnft, welche allein Sie, zn 

frofsem Schaden der Philosophie, wie mirs scheint, 
ey Entwerfung Ihres Systems vor sich hatten, 
weiter gefflhrt, und fflr die gesammta Philosophie 
die Ueberzengnng unter die Menschen gebracht, 
dafs alle PhUosopnie ?on Einem Grundsätze aos- 

fehen mOsse, Ich habe nichts weiter zu thun ge» 
abt, als Kant*s Entdeckung, der offenbar auf die 
Subjektivität hindeutet, und die Ihre za verbin- 
den , habe, gerade das allergeringste Verdienst« 
Verbalte es sich, mit diesem Vermenste, wie es 
will: es ist, so viel ich mich selbst kenne, in 
dem Innersten meines Wesens gegründet, dafs ich 
auf -philosophisches und jedes theoretisohe Verdienst 
keinen Wertb setze, und dafs ich nach einem da« 
tron unabhängigem strebe." — ^ Was er wollte und 
erstrebte, war eigentlich stets nur das vollste Be- 
wufstseyn seiner überlegenen Krßft Daher ihn 
Reinhold sehr wahr charakterisirt, wenn er schreibt 

g'b. II, S. Sl4f.): 9, Wie kommt es denn, dafs Ihr 
edankengang, sobald Sie nicht im Geschäft der 
methodischen Deduktion begriffen sind, so ear 
nuffallend von dem GefQble Ihrer pertönüchen 
Ueberlegen^eit auszuffebn scheint. Ihr Individuum 
als solches bemächtigt sieh ihm novermerkt des 
Standpunktes, den S\% selber nur dem reinen Ich, 
in welches sich das Ich des Philosophen verlieren 
soll, angewiesen haben, und spricht im« Namen 
desselben , was ihm doch nur individuelles Selbst- 
gefohl eingeben kann" u* s* w. Auch charakteri- 
sirt sich Fichte selbst sehr treffend in den Maximen, 
welche er in seiner Rechenschaft nber seine Ent- 
fernung von Jena auf Veranlassung der Stndenten- 
Tereine ( 1795 ) aufstellt (Th.II, &65): „Es giebt 
etwas» das nur n6fr ulke giltg und dem ich ^ilä$ 



Andere nachsetze, von deasin Bebaoptang loh zpl 
durcbtkeifie mtaliebe Foke abhalten 4assev f Or < 
ich.meinganzea Irdisches WoM, meinen guten R 
mein Leben, das ganze Wohl dUs fFeltaUs, iprena 
damit in Streit kommen könnte, ohne Beden' 
aufopfern wflrde. Ich' will es Ehre nennen. I>j 
Ehre setze ich keineswegs in das Urtheil Ande 
'über meine Handlungen, und wenn es das einsiim* 
mige Urtheil nieines Zeitalters und der Naehweii aeji 
könnte, sondern in dasjenige, das ich selbaä ober 
sie fällen kann" u. s. w. — Eine SelbstschStaw^ 
welcbe^r man weniastens nicht den Vorwurf mmekm 
kann, dafs sieauf nalbem Wege stehen bleibe I 

Hjedurch werden dann sehr natflriich beden» 
tende Schattenseiten in Fichte's Charakter bedingt 
und wir können daher durchaas nicht dem Hemos- 
geber beystimmen, wenn er in der Vorrede nm 
zweyten tfaode (S. X) den Wunsch und die Enenr- 
tung ausspricht , dafs Fichte*s Charakter den Deut- 
schen ,^ Vorbild und Muster^ bleiben werde. Viel« 
mehr mOssen wir, indem wir die Kraft seines Cha- 
rakters bewundern , welche , wo sie von dem nsäcd»- 
tigen Sturmeswehen seiner Phantasie geschwellt 
und getrieben war, unwiderstehlich und nnerscba^ 
terlich alles vor. sieh niederwarf, doch Jaeobsfis 
Recht geben, wenn er bey Gelegenheit vooA'dbte^ 
Benehmen, als dieser des Atheismus angeklagt wnv» 

Segen ReinhoM (siehe dessen „Leben und ^IVitWeii**^ 
r. 244) Sufsert, „es sey doch nicht eine Spur.ipon 
StilUr Grbfse, von Erhabenheit in seinen Keden und 
Thaten; aus allem spreche der himroelstttrmends 
Titanengeist der Zeit, der sich von den Nephilim 
und Faustrechthaberrf nur darin unterscheide, dail 
er die geistige Stärke an die Stelle der körpeHidwa 
setze. ^ Ja , wir können Jacobi*n selbst nicht wi- 
dersprechen bey dem härteren Ac^drucke (ebendaa^ 
S.251), 9fOs sey Jammer undScbade um diesen iLop( 
dals er einem so saft--und blot* losen Menschen n 
Theil geworden sey.**^ Der tiefste Gnind in Ficit^s 
Denken und Treiben (und hiedurch ist er, bey den 
weitgreif enden und Obermächtigen lilinflnsset wel- 
chen er auf seine Zeit ausgeabt hat, fOr die Eat- 
Wickelung dieser Zeit so verderblich gewordea) wur 
nicht Begeisterung fttr die Philosophie oder tSr die 
Erweiterung und Aufklärung des menschlidNA fif^ 
kennens und Streben danach , sondern Begeisterung 
für sieh selbst und Streben nach seiner eigenen Ver* 
' herrlichung, Fichte war ein literarischer Eroberer 
- oder Usurpator, der alles durchsetzte mit — G#- 
walt^ aber ohne dafs das Recht auf seiner Seite 
war« Ein Verhältnifs, welches im Gebiete des Gei- 
stigsten, wo doch nichts als das Hecht oder die 
• Wahrheit herrschen soll , eine nur um so tiefer 

E reifende Verwirrung hervorbringen mufste. Da^ 
er sher auch die Nemesis, welche seine Pfailoso- 
Ciie schn«iler, als irgend eine andere, getrofhn 
t. Sie liatte ihre Knh nur aus dem Charakter 
ihre^ Urhebers, wenig oder keine Kraft in der Sache: 
diefs ist der Grund « warum sie , wie ein glänzendes 
^ Mciaor» nach aagenbltekKckaai Gknae mit ilurMu 
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Utbelyer tujfieidH ^elelr •- reAdtwiindeii Uu Dem 
Usurpator siod freilich andere Usurpatoren gefolgt, 
^ekheii äM sisittem Vorgänge ein gewisses Recht zu 
#rwacb0^rt schien. 'Cnletn aber"mufs. die Gewalt 
Sieb aufreihen ; uml wir siiid vielleicht |et2t endlich 
tn das Ende dieser Zwischen - und Zwangsherrschaft 
* «ind zu dem Zeitpunkte gelangt, wo, das HecKt wie- 
der an die Stelle der Gewalt treten wird in der Pbi-* 
Josopbie» Uiefs 1^ nach des Rec. Ansicht, welche 
Aretlich jetzt noch ziemticb einzeln da^eh^, dasGe- 
keiftinifs unserer gepriesenen philos<mhfschen Ent- 
wickelnng. Die Zukunft wird entscheiden, ob er 
oder die von ilim angeklagten Systeme - hn Irrthume 
gewesen sind! 

For das Yeratlndoifs der Art , wie Fi6ht^ in seine 
Zeit eingegriffen hat, dürfen wir jedoch noch einen 
anderen Funkt nicht unberOcksichtigt lassen« In 
feinen Universititsj^wen scheint sich Fichte (ob-* 

Sleich Tb. I., S. 86 ff. und anderwärts von einem 
todlom der Wölfischen Metaphysik vnd des Spi-« 
noza die Rede ist) eben nicht mehr fflr die Pblloso- 

Jbie interessirt und mit derselben beschäftigt zu 
aben , als jeder aqdere iähige Kopf. Seine zunächst 
folgenden Verbältnisse rQckten ihm dieselbe noch 
mehr aus den Augen. Auch auf die Kantische Phi- 
losophie wurde er (wie wir gesehn) zunächst nicht 
durch inneren Trieb und BedürfoiCs, oder durcfa^ 
Irgend eine nothwendige Verbio^dung^mit früheren 
Studien, sondern rein durch Zufall hingewiesen, 
vnd ^war ledij^Uh anf die Kantische Philosophie. 
Indem nvn so Fichte die Philosophie im GrmidiB 
nicht eher, als bis er zum Lehrer derselben beru-* 
fen wurde^ als seine Lebensaufgabe betrachtet hatte 
(daher avcli seine safer wohl begründete Zögerung^ 
den Kttf nach' Jena an^sunehmen ; vgl. Tb. i, 5. 26t), 
ao war c^r so gut wie gänzlich unbekannt mit aHem, 
was froher von ausgezeit^hneten Denkern in der 
philosophischeh Forschung geleistet worden war. 
Schon bej £air#' finden wir diese Kenntnifs nur in 
beschränktem Maafse; darum soll schon bey ihm 
alles meu seyn und neu werden^ auch was schon 
längst v<Mi Anderen unternommen und gelehrt, oder 
-ftls unbegründet widerlegt wordin war. Fichte aber 
vollends kannte avfser der Kantiscben Philosophie 
fast gar niehte« • Daher ist es zu erklären , dafs er 
auch bey seinen eigenen Arbeiten nichts aufser die* 
aer sab , und (wie sein Wegwerfen aller objektiven 
Begründung für «nsere Erkenntnifs im Gegensatze 
gegen Kant, und die mit diesem und de^&en An- 
hängern geführten Streitigkeiten zeigen)- bald auch 
die Kantisehe Philosophie nicht mehr in ihrer wirk* 
lieben Gesteh, sondern, selbst ihres Urhebers ei^ 
gefter firiciämng entgegen , nur noch sab, wie sie 
seine, allea nach sich uhtbildende Phantasie ihm 
Torspiegelte; „Dals Kant's ausdrückliche Behau- 
ptungen (schreibt er 1797 9Ln Reinhold, rgl. Tb. II, 
S. 2fiO f.) der WIssensehaftslehre widersprechen^ 
ihr gar dntchgängig widersprechen, glaube idi 
nicht. Der Widerspruch, In dtn Kant sich da- 
durch mit sieh selbst versetzt hätte ^ ist sehr arg^ er 



ist von jedem Standpunkte aua fn die ftug^ äprln^ 
gei)d. umTs er sich die Frage Ober den Ursprung 
der.änfsereA Empfindung nicht bestimmt vorgelegt, 
mag seyn; wiewobi ich allenfalls, besonders in der 
Einleitung zur Kritik der Urtheilskraft, die Ant«^ 
wort darauf nachzuweisen mir getraute. Jedoch, 
diefs sey wahr, so bat er dabey gar nichts g€^ 
dufAtf!!], sie unter die absolut unbeantwortbaren 
geworfen. Wenn er aber diesen Ursprung in etwas 
an sich vom Ich Vrrschiedenes nur durch die leir 
seste Andeutung gesetzt hätte [!}, so hätte er dar- 
über allerdings etwas gedacht , und diefs ist sonach 
etwas Andefes. Diels halte ich nun für unmög'- 
licb [IT. denii ganzen Kantischen System in allen 
seinenPunkten, und den hundertmal wiederholten 
klaren Aussprüchen Kant's widersprechend. • . . Kant 
nicht verstanden zu haben, ist m meinem Munde 
wahrlich kein Vorwurf: denn ich haltte — und ich 
yf\\\ diefs so laut sacen, als es begehrt wird — seine 
Schriften für absolut wiverständlich für den, der 
nicht schon weifs, was darin stehen kann [0- Kaot*s 
Verdiensten sAs Denker thut dies keinen Abbruch; ala 
Lehrer behält. er dann freilich nicht das gering'- 
stc.- — Dazu kam, daCs Fichte, in Folgls der un- 
glückseligen „Construction a priofi^^, welche für 
die Philosophie von Kant gefodert , und schon von 
JRdnAp/d zu einer gefährlichen Höhe gespannt wor-^ 
den war, auch einer umfassenderen und genaueren 
Kenntnifs von dem Urquelle aller wahren Philoso- 
phie,* von der menschlichen Seele, sich entschlagen 
tu können meinte; In der That ist es auch nur bey 
dieser Beschränktheit seiner philosophischen Bii* 
düng zu begreifen , wie sich Fichte mit so blinder 
Hartnäckiakeit an eine, von den Zeitverhältnissen 
ihm zufällig entgegengefOhrte Idee hängen und die* 
selbe, trotz ih^es augenccheinlichen Vviderspruehes 
g^gen die am tiefsten begründeten Ueberzeneungen 
der gesunden Menschen Vernunft, zu einem, zwar 
In Hiiisicht der genialen Schwungkraft der Phantasie 
bewunderungswürdigen, aber in Folge jenes Wi- 
derspruches ganz io der Luft schwebenden Systeme 
ausbilden konnte. Wir staunen seine geistige Macht 
an; aber wir können uns zugleich eines innigen Be-^ 
dauerns nicht erwehren, dafs so ausgezeichnete 
Kräfte nicht auf eloe würdigere Aufgabe verwandt 
worden sind! — 

Fichte's Leben seit seinem Auftreten in Jena 
kann den HauptzOgen nach als allgemein bekannt 
Vera tt --gesetzt werden, da es ein öffentliches war 
im ausgezeichnetsten Sinne dieses Wortes. Doch' 
theiit Uns Über dasselbe schon die „Biographie* 
höchst interessante Aufklärungen und speciellere 
Data mit. Wir machen besonders aufmerKsam auf 
die näheren AufschlOsie über die Anklage desAtheis« 
mus und Fichte's Dienstentlassung (S. S42 ff.), auf 
die Nachrichten über seine Flucht nach Königsberg 
und Kopenhagen (ASOS u. 7. — S. 468 ff.) und auf 
seinen Plan, den Feldzug von 1813 als Feldprediger 
mitzumachen (S. 556 ff.^ ^ Unter den Aktenstücken 
de$ xmjfim Bmdes sina die ungiteiGh interessantestea 
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dia Mflber die BedebuldigoDg dtti.kihttHmus''^ oad 
unter diesen wieder „Fichte^ Sendschreiben anProC 
Keinbold, den aktenmäfsigen Bericht Ober die An-; 
klage enthaltend (bisher angedruckt) yom 22. May 
1799» " Besonders ist der Brief, in welchem Fichte 
seinen Entschlufs ankandigt» unter |;ewissen Um- 
ständen seine Dimission zu verlangen (S. 127 ff.), for 
seine nähere Charakteristik böchst wichtig. £bei^ 
biezu geben auch die „Aktenstücke aber Fichte's 
Sonntagsvorlesungen'* und die .„Rech^scbaft aar 
das Publicum Aber die Studepteqange^egenbeit und 
$eine Entfernung von Jen^" manfipe .i<iteressant^ 
Beyträge. , 

Der literarische Briefwechsel zerfallt in zwey 
Abtheilungen : die Correspondenz mit Kant, Jacobii, 
Heinbold, Schiller, J. v- Malier^ Fr. Schlegel^ 
Miethammer, Weifshuhn, S. lAaimon, Pörschke 
und Ernst Wsgner (S. 15^^— 588), iind dip "vermisch- 
ten Briefe, welche grQfstentheils an Fichte geri;ibtet 
sind (S. S8d — 474). Die gröfste wissenschaftliche 
Bedeutung unter diesen Briefen haben die (zugleich 
umfangreichsten) an und von Reinliold (S. 201 — 324)^ 
Von den ersteren ist zwar der gröfsereTheil schon in 
„ Reinhold's Leben *' gedri^ckt ersphienen^ aber, di^^e 
treten nun, da uns zugleich Ueinhol^'s Antw<orten 
vorliegen, in ein noch helleres IQc^t^' Besonders 
interessant ist ^er Brief (S. 251' fD^ in w^lchep^ 
Beinhold an Fichte meldet, däfs es ihm endlich ge-* 
jungen sey, „dessen Wissenschaftslehre oder, was 
nun (1797) dasselbe ffir ihn sey, die Philosophie 
ohne Beynamen verstehen zu lernen", und, d^U e|g 
demgemäfs ganz zu seiner Fahne übergebe«. Aber 

frerade hieran sehen wir leide/ ,j3ur zu bald das 
reundschaftliche Verhaltnifs 7 wischen, ihnen schei;- 
tern: denn Reinhold findet tflr sein unruhiges Kin^ 
gen nach einer vollkommen festen , und für ailj; Zu- 
kunft unveränderlichen Beerüodung des menschli- 
chen Erkennens und Handelns bald auch in der 
Wissens.chaftslebre keine Befriedigung mehr, und 
Fichte, M nicht über die Gefahr, seine Freunde n^r 
in seinen Anbetern, und in seinen Gegnejrn lauter 
Feinde zu finden, erhaben" (S. 299), ,kann jenem 
seinen Abfall nicht verzeihen. Schon 1799 heifst es 
in einem Briefe Fichte's an seine Frau ,(Th. I» S.S91>: 
„Keinholden habe ich einen kalten, etwas vorneh- 
men Brief geschrieben. Die gute weiche See|e la- 
mentirt. Ich werde ihn i^iverzflglich wieder auf* 
richten, und dafQr sorgen, dafs er mir in Zukunft 
nicht wieder fremd werde. „Höre, Fichte, stolz 
bist Du; ich mufs Dir's sagen, da es. Dir kein ande- 
rer sagen kann" würdest Du sprechen, wenn ich 
bey Dir wäre. Lafs Du das nur gut seyn, und freue 
Dich, dafs icbs bin. Da ich nun einmal keine Demutb 



besitze, so nuA! ick pvcMil stolz seyn, «» et«r- 
haben, mich durch dje Welt zu bringen«" — Bio »^«^ 
bhes Verhaltnifs konnu . nid^t iMge «ebr BTtTtinJ 
haben , und ihr Briefwechsel endet« iodeffi Ficbfee 
(1800) an Reinhold schreibt^Th. Ur S. W4) 10 Bezmm 
autBardiWs Logik : „Jetzt aber w^oUeo Sie dieselbe 
heillose Weise zu pbilosopbireii , < die 610 an Jbresn 
eigenen Werke v.^ammt und . aufgegeben habe^ 
durch ein fremdes Werk wieder einfQbrep: detm 
das ist's , lieber Keinbold ; B^^li's Logjik ist Ihre 
Elenpentarpbilosophie: wie «r denqaucb kc&a ein« 
apges philosophisches Buoh ordentlich gelesen m 
haben scheint, ^ufser dieser. £s ist begreifHdu» 
dafs, wenn der Unfug fortgeht, man denselben n^ 
der Wurzel «ngreifep^ .ond.vaQ dem Machabmer 
sich ^ur wahren Q^elle, zu Ihrer Elemeatprpbiloso- 
pbie j wenden, müsse« Es ist sonach durch««a «nd 
in aller Rücksiq^t besser, dafs Sie, ehe Sie ^waa 
thun, meine Aepa DarsteUnag ervMirteki, &lls Sie 
mit der vorhandenen nicht zureebt keaameo 8(iUtea.r 

Die Cofrespondenz mit Jö'c()Äi erhält ein eieen- 
thtlmliches Interesse dadurch; dafs in ihr allein auch 
über Fichfe's jrpdfey'r phttosophische Ansichten wis- 
senschaftliche Aufklärungen sich finden. Rea macht 
ganz insbesondere auf die Erklärungen richte'5//Si01 
über die Nichtigkeit der Üntersdheiduwg und des 
venkieinten Widerstreites zwisch'eti 'FreyteVt ixü^ 
Nstürnotbwendigkeit (S. 197 f.). aufmerksam. ; 

; Schon im,52step Lebensjabre» in ^uagesoh wach* 
^>^*^;^;g«^ WPd körperlicher Kräfte wurde ff icfata 
der Weit entrissen« Aber nur zu wahr bemerkt der 
Herausgeber (IVI, S. 56^0: nKainem i^rd es ofk 
schwerer^ die Oede des Jaiiig^ai;! fortrflckeaideo iie- 
bens %u -ertragen, als solchen Mäqaem» cte^tt 
schon £rflbzeitj^ der höchste Kubm w Tbeil gefror- 
den ist. per £rtrag ihres ganze» Dif^eyas ist aofaoa 
ihr Besitz, und selten kann etwfts N^es nad Gr6- 
fseres. das früh Gewonnene überbieten. ^ Ueber- 
baupt ist Hoffnung und Erwartung aas ihrem Le- 
ben genoipmen, und sie können nichts mebr tUm 
Aeufseren ^ alles bur . sich selbst verdanken^ Aber 
schlimmer ist ^^noch, wenn das von ihnen ba- 
herrschte, oder durch sie gebildete Zeitalter Blbnäk^ 
lipb sich gegen sie wendet '* u. s. w* Der Httiusfge^ 
her wjll zwar im Folgenden nicht Wort haben, data 
diels, wie z. B. auf Herder, auch auf seinen Vater 
trübend und irrend gewirkt; sondere dieser babe. 
forschend wie wirkend , immer in .alter Kraft sieb 
behauptet, und „sich sogar durch eine eigene Tbec* 
rie zur Evidenz Rebracht, waruwi seine Lehre Jkei» 
neu Eingang finde, ohne dafs diefs die Zuversicht 
seines Porscbeos erschüttert hatte." DieÜB acbltelst 
aber jenes Trflbende keineswegs ans« , 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Sulzbach, b. v. Seidel: Joh. Gottlieb Fichtg's 
Leben und litterarischer Briefwechsel, herausge- 
geben von seinem Sohne Dr. H, Fichte u.s« w. . 

{Beschlu/s von Nr. 19t) * 

c 

«^chon 1804 schreibt FicAf« BnJacobi (Tbl. II, S. 191): 
,,Die Wissenschaftslehre glaube ich durch mein let«-. 
tes Arbeiten auch in der äufsern Form vollendet, 
und bis zum höchsten Grade der Mittheilbarkeit ih- 
rer mich bemächtigt zu haben. Aber ich werde sie 
diesem Zeitalter nie im Druck vorlegen , sondern 
nur mündlich an die , welche den Muth haben, sie 
an sich zu nehmen, mittheilen. Von allem, was da 
vorgeht, bewegt mich nichts, wondert mich nichts, 
«ncf ich erwarte noch weit Heilloseres : denn ich 

flaube unser Zeitalter als das Zeitalter der absoluten 
'^erwesung aller Ideen sattsam begriffen zu haben. 
Dennoch bin ich fröhlichen Muthes: denn ich weifs,* 
dafs nur aus dem voUkommnen Ersterben das neue 
Lieben hervorgeht" u- s. w. Und später in demsel- 
ben Briefe lesen wir: Schelling „ist bey aller seiner 
Naturphilosophie mit sich noch gar nicht einig, ob 
^"n *"^^*f«"^" «^ «•«"■ N»tnf die Existenz zugestebn 
soU. Gerätb er ins Absolute , so geht ihm das Re- 
lative verloren; gerSth er an die Natur, so geht ihm 
das Absolute ganz eigentlich in die Pilze, die auf 
dem DQnger seiner Phantasie wachsen. Dabcy bat 
er em beyspielloses Unglück mit der Form, wie 
ihm zum Theil recht gut von Koppen gezeigt wor- 
den. Dietem Manne und Allen, die sich von ihm 
imponiren las8€^, geschieht aber zu viel Ehre, 
wenn man' ihrer nur erwähnt;" — Der BevfalK 
welchen Fichte^s Vorlesungen an der^ Berliner "Uni- 
versität landen, mnfste ihm allerdings eine gewis- 
se Befriedigung gewähren; aber er war gewohnt, 
in weit gröfserer Ausdehnung zu wirken und zu 
gtonze» , und damit war es ^ unwiederbringlich vor- 
über. Und so möchten sich ^enn auch wohl die 
sonst «h/enwerthen Bemühungen seines Sohnes, 
die Fichte sehe Philosophie in einer neuen Gestalt- 
wieder aufleben zn lassen, als vergebens erweisen. ^ 
Die mtellektaelie Fortbildung unserer Zeit eilt 
ontafhaltsam vorwärts, und möchte wohl schwer- 
iicb )e wieder in die ihr von Fichte ertheilte Rich- 
tung zurückkehren. Rec. wenigstens is< überzeugt, 
dafs diese ganze Kantisch- Fichte'sche Epoche nur 
ein Zwischen- oder Vorspiel bilden wird für eii^.> 
A L> Z. i88«. Dritter Band. 



höhere wissenschaftliche Entwicklung, welche dem 
wahren, ihrem Urheber selbst nur halb bewufsten 
Geiste der Kantischen Reform gemäfs^ alle »Spe- 
cuiation aus blofsen Begriffen " von sich thun^ und 
allein auf innere Erfahrung ei<ie der Mathematik, 
der Physik und der Chemie an Gewifsheit und 
AUgemeingüItigkeit gleichstehende Philosophie be- 

fründeii wird, die auf demselben, unveränderten 
'undamente ins Unendliche wachsend, zugleich 
durch eine fruchtbare Einwirkung auf alle Zweige 
des praktischen Lebens sich zu bewähren geeignet 
und bestimmt ist. 

Fr. Ed. Beneke. 



• Neustadt a. d. Orla,. b. Wagner: Obscurus oder 
Carriere und ßeständnisse eines modernen Fin^ 
Sterlings in vertrauten Briefen gewechselt zwi^ 
sehen einem Bewohner der Sonne und dem eines 
Nebelsiernes. Herausgegeben von Erich Hau^ 
renski zu Card* Ebre. 1851. VI u. 218 S. gr.- 8. 
(21 gGr.) 

Ebendas.> ^lethophilus oder der neue Glaube iH 
der Christenheit. Zur Prüfung dargelegt im Ju- 
beljahre der protestantischen Kirche 1830. Eine 
Fortsetzung Aes Obscurus oder etb. Heran sge^ 
geben von Rieh Haurenski. 1831. VI u. SSS S. 
gr. 8. (iRtWr. dgGr.) 

Das Wesen und Treiben der Pharisäer unserer 
Zeit aufzudecken, die, wie die alten, unter dem 
Heiligenschein die himmlische Wahrheit verfäl- 
schen, Lug und Trug ins Schrift wort gehüllt, ver- 
breiten, den Geist zu dämpfen durch Buchstäbeley, 
Schwache zu umnebeln, und in ihr Netz zu locken 
suchen , thut eben so Notb , als das bellstrableode 
Licht der Wahrheit in der auf vernünftigen Ua- 
berzeugungen ruhenden Glaubens- und Sittenleh- 
re des Evangeliums leuchten zu lassen. 

Obscurus führt seinen Namen mit der Tbat». 
Er ist offenherzig genug, das vom Dache zu pre- 
digen, was nicht zu seinem Ruhme gereicht und 
beleuchtet alle die Schlupfwinkel, in denen sich 
unsere Dunkelmänner bergen, alle Gestalten^ m 
denen sie öffentlich sich, zeigen, aJie Mittel^ durch 
deren klügllche Anwendung: Vejschmitztheit und 
Arglist von den ältesten Zeiten bis hieher Uner- 
fahrene und Schwankende berücken können, ohne 
irgend einen Rückhalt. Ob zur.^ücklicheren und 
geftlllgeren Darstelluii^ ^dieses V^eMPhiedenartigen, 
Kk wie 
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"wie zum augenfälligeren Beweise der verab- 
scheuungswerthen menschenfeindlichen Machina- 
tionen das Kleid der Geschichte (oder der erdich- 
teten Erzählung) gewählt werdeq mufste, oder 
eine andere Form, vielleicht dem Ganzen besser 
angeständen hätte, darüber wollen wir mit dem 
der Zeit und ihrer Bedürfnisse wohlkundigen Vf. 
nicht hadern. Genug, er hat sie gewählt, und in 
derselben das Gemälde eines neuern Proselytenma- 
eh,ers kräftig gezeichnet unti mit den lebhaftesten 
Farben ausgemalt. — Aus den Zeichen der Zeit bat 
er die Züge zu seinem Gemälde gesammelt und sie 
so glücklich mit einander verbunden, durch einan- 
der gehoben, dafs sein Gemälde zu den gelungen* 
sten gezählt werden darf. Absichtlich läfst er sei- 
nen IJunkelmann von der Erde, die der Strahlen 
der Sonne täglich sich freuet, scheiden und auf 
allen Planeten nach und nach wohnen. Je näher 
diese der Sonne stehen, desto kürzer ist sein Auf- 
enthalt auf denselben ; je weiter von ihr, desto will-' 
kommner ihm ihr kurzes Licht oder Dämmerung. 
Die Namen derselben geben die mancherley Ver- 
hältnisse und Verbindungen, in welche Öbscurus 
tritt, an die Hand^ wie die Geschäfte, die er zum 
Schein betreibt. $ein Sinn und W^andel gestaltet- 
sich allenthalben nach seinen Umgebungen. Klug- 
heit, wie ein W^eltkind besitzt, und Anstelligkeit 
paaren sich in ihm. Alle Sünden und Laster ei- 
nes sinnlichen Lebens erzeugt sein Frommthun. 
Er flüchtet endlich, tief gesunken in seiner Sitt- 
lichkeit und in seinem äufserlichen Wohlstande, 
nach einem entfernten Nebelsterne, Hermopaga 
genannt, und geht zu der Partey der Obscuranten 
(Finsterlinge) Ober. Der Name dieses Sternes ist 
charakteristis.ch und soll, abgeleitet; von £ffrm^5 
vnd pQgu^ eipjB 3clbstlerzunft,-einep Verein von 
/Hermesbrüdern, die in Allem dem Grundsatze: 
Stelle dich dumm und mache Andere dumm, fol- 
gen, bedeuten." Ohne dem^ Vf. weiter io das EiA- 
zelne folgen zu können, * bemerken' wir nur als 
dep letzten Zweck aller dieser mystischen Um- 
triebe: ^die weltlichen, oft sehr weitlichen Thro-* 
ne sollen umgestürzt, und der heilige Stpbl für. 
den allgemeinen Dalai-Lama d. i. für den Herr- 
scher der Finsternifs soll nicht nur aui der Her--- 
mopaga, sondern auf allen Planeten aufgerichtet 
werden.'-' -.' 

Was dern Gelingen eines so verderbKchen Pia-.- 
nes entgegenkämpft: die gegenwärtige Aufklärung, 
verbreitet durch Schriften und gefördert durch wei- 
se und freymtllhige Lehrer, und der; Zeitgeifit,.» 
dünkt dem Obs'twus 'wicht ^unftbfervirindlicb. .lnri^\ 
Macht seiner Partey, jn.^ercMt>gliQlikeit>reili 0/niin. 
Icönnc wieder einmal !>j'^tvid ijn Mexundrien y^ iii^^ 
gröfste Verheerung' 'In; derüUttdi^.rwfllt anrichte^Yg^ 
und auch in unsftrnt: D'eutsdiland kooine geschehen, 
was mit den ältesten Völkern Jlich zugetragen: sie 
sanken vom heilep lichte det Wissenschaft und 
Kunst in aie'tfleftte''UAvitbeJ^it> firscheinunf;^,^ 



welche die Erfüllung dieser Hoffnung ahnen las*- 
sen, meint er allenthalben schon zu bemerken. 
Doch sie täuschen. Diese Ueberzeugong bestätigen 
die 1 rugschlusse, welche Öbscurus von dem Sonst 
auf das Jetzt macht, wo die Gewalt der allein se- 
ligmachenden Kirche tief gesunken, das laicht 
gründlicher Wissenschaft überall hingedrongen, 
und die Kirchiein in der protestantischen Kirche 
zwar keimen , aber nie zur ßlothe kommen können. 
— Öbscurus denkt und schreibt im Geiste seiner 
Partcy, er selbst aber fühlt, dafs sie Ober Unmög- 
lichen brüte. Seine Bemerkungen über Dint€fs 
Schullehrerbibel und über die Ursachen, warum D. 
verketzert werde (S. 46 — 61.), verrat hen ihn. Ihre 
Wahrheit erkennen wir mit voller Ueberzeogung 
an; wenn gleich die Hülle, in welche das über -das 
mystische Treiben der Zeit wahr und treffend Ge- 
sagte gekleidet ist« nicht durx^hgehends gefallen 
kann. 

Auffallend erscheint in der zweyten Schrift, 
Alelhophilusy das Beywort n^urr Glaube, das all er^ 
dings etwas bisher Unerhörtes ankündigt. Soll es 
den Gegensatz des altneuen Buchstabenglaubens iin 
engsten Sinne andeuten, so mufste diefs bemerkt 
und S.6 1 nicht bewiesen werden, dafs Spuren des 
Rationalismus schon im alten Testamente 217 i^A^/en 
seyen« Auch kann wohl von dem neuen Glauben^ 
dem Rationalismus, nicht, wie von einem allgemei- 
nen in der Christenheit, gesprochen werden, Ober- 
haupt von ihm nicht als einem besonderen Glauben» 
weil er nur eine besondere Auffassungsart desGlavk- 
bens ist und seyn will. Doch der f^ame entscheidet 
nicht über den Werth der Schrift^ d\^ \m Allgemei- 
nen die gebildeten Zeitgenossen mit den ewig gel- 
tenden Grundsätzen der von Schlacken gereinigten 
Cbristuslehra bekannt zu machen j dieselben in der 
unverdorbenen Menschenvernunft zu begfOnden ubd, 
was vor ihrem Richterstuhle die Probe nieht be- 
steht, als Menschenlehre und verwerf liehe Zatfaat 
darzustellen sucht. 

Die Entstehung der Schrift sowohl, als auch 
die besondere Rücksicht auf die dem Denkglauben 
vw\ den Mystikern gemähten Var\'vflrfc bewogen 
den Vf., in Untersuthvngen einzugehen'^ die uflcht- 
gerade der Hauptsache fremde Gegenst&'nde btlTe^ 
fen, sondern ihr ;meht^ zur Einleitung und »BeigrÜft-' 
düng dienen. Das Verzeichnifs- der "Ketzereyen, 
\^eic\i^ eine wohl bekannte Bibelgesellschaft in der 
Dinter'schen Schullefarerbibel entdeckt zu haben 
meinte und ihren Zweiggesellschaften lithographirt 
n]|t der Warnung: sie weder anzukaufen, noch 
d^fqb Empfehluog zu verbreiten, zugeiien liefs, 
kftfn pchon 1826 in des \ f s HSnde; Nicht Dinter, 
sondern des Vfs unbestocbener und unbestechlicher 
Wabrheitsfiinn forderte ihn auf, Über das jesuitisch- 
mystische Treiben unserer Tage seine Bemerkunjgeo 
in. einer Schrift niederzulegen. Er begann sie, 
vollendete sie aber erst 1830. In den D, zur Last 
gtlfgten Ketzerayen findet er die Grundzüge de9 

ver- 
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Werroeintlichen and sogenannten ewanffelhchefiGlau- 
mj^ns , steJJt ihnen die &'ein es neuen Glaubens entgc- 
iSjgen und wagt beide vor dem Hichrer.stüble der Ver- 
^j[iunft und Bibel wii Hülfe der die Wabrheit allein 
iförderndeo Wissensckaflen) einer gesunden Exege- 
i^e und UeJigronsphilosopbie. V^'as wir in neuern 
^ Schriften iasen, finden wir liier an seinem Orte 
re Ä«reckgemäfs benutzt, das Fflr und Wider Hehl voll 
4 dargestellt und das gewonnene Uesultat stets auf 
^ Stiren der Vernunft vnd Bibel. Kicht das Alte, 
r; «Teiles alt, und das JSUue, weil es neu Ist, triebt 
^ den Ausschlag^ sondern die Schaale sinkt, wo der 
I Verstand aufgehellt, das Herz fürs Gute erwärmt 
l Tind Hoffnung und Beruhigung erzielt wird. — Ein 
j neues GJaubensbekenntnifs, wie Luther vor '800 
X «labren dem liomanismus entgegenstellte, bildet 
l gleichsam die Grundlage der- ganzen Untersuchung. 
\ (S. 7 — 12.) Vernunft und P2vangelium dictirlen eS. 
I3afs diese nur dit echten Quellen der christlichen 
I Oiaubens - und Sittenlehre scyn können und mils- 
j sen , wird erwiesen ; dafs die symbolischen Bücher 
I dem Protestanten nur als Urkunden protestantischer 
, FreymOthigkeit und Glaubensfreyheit gelten und 
den damaligen Standpunkt der heiligen Sprachen- 
. künde und der BibeJerklärung andeuten, aber nim- 
' Hier die durch grofse Opfer errungene Freyheit, die 
jangern Fortschritte in allen Wissenschaften zur 
£rbellung des Dunkels im Bereiche des Glaubens 
und der Sittlichkeit zo benutzen nach bester Ein- 
, sieht, beschranken können und dürfen, wird durch 
, unverwerfiiche Gründe dargethan. Ueber Einzel- 
j Des von dem Vf. beygebrachte minder treffende zu 
j rechten, erlaubt der Kaum nicht. 
,j Was manche protestantische Geistliche fürch- 

ji ten: ihr Ansehen werde vierlieren, die Nothwen- 
I digkeit und die Würde ihres Standes werde durch 
i Verbreitung vemaofrig^ freyer religiöser Ansichten 
I verdachtig, ist völlig grundlos. Gerade dadurch 
, werden Sie, was sieseyn sollen, Freunde und Hel- 
fer ihrer Gemeinen, die den rechten Wegführen 
zom ewigen Leben. Bereitet die Schule die Zög- 
linge des Evangeliums weise vor, baut die Kirche 
auf den gelegten Grnnd weiter, dann ist die Welt 
. für den Himmel das beste Erziebvngshaus. — Kec. 
kannte in seinem in der Schule und Kirche von 
jeher ertheiiten Unterrichte nur das Evangelium 
als seinen Leitstern, er erklärte es nach gesunden 
Grundsätzen und darf nach zwey Jabrzehenden sich 
öes Zutrauens seiner Gemeinen freuen. Aus Erfah- 
rung empfiehlt er diese Schrift seinen Amtsgenos- 
sen als ein schätzbares Flandbuch und versichert: 
. es stände um christiiche Erkenntnifs und christli- 
chen Wandel in mancher Gemeine besser, wenn 

man sie weniger dogmatisch entscheidend belehrt 
halte. 



^ E D I c I N. 

«BiPzrG, b. Lehnhold; Blattern, Varioloiden, Kuh-^ 
pocken und ihr Vcrhäitnifs zu einander, auf 



Grund neuer^ in der )5ngsten Epidemie von 
Marseille gewonnener Erfahrungen, dargestellt 
durch Dr. L, J. M. Robert ^ Prof. der Hygieine 
an der med. Schule zu Marseille, Arzt an der 
Quarantaineanstalt u. s: vv. Nach dem Franz. 
bearbeitet und mit Zusätzen und Noten verse* 
hen von EJ, 7Filh. GüntZy Dr. der Medicin 
und jChirurgie u. s. w. 1830. XX u. i44 S. gr. Ö. 
(16 gGr.) 

Die bösartigste Blatternepidemie nach der Einfüh- 
rung der Vaccination war die, welche im Jahre 1828 
Marseiile heimsuchte. Uoberty dessen Grofsvater 
mit dem Dr. Audon in der mörderischen Pest im J. 
1720 als Arzt seine Mitbürger besorgte, und nicht 
wie die anderen Aerzte floh, beobachtete selbst und 
seine Schrift fand in Frankreich allgemeine Aner- 
kennung. — Im ersten Kapitel finden wir eine ge-* 
schichtliche Uebersicht der Epidemie, die durch eig- 
nen jungen, mit Varioloiden behafteten Reisenden 
entstand. Eine Tabelle schildert die Symptome der 
Krankheit bey Nichtgeimpften and Geimpften. Wie 
bedeutend der Unterschied dieser Epidemie in die- 
ser Hinsicht war, geht aus den Todtenlisten hervor:. 
45 Individuen starben an Varioloiden, 1473 an den 
Blattern. Die grofse Gefährlichkeit wurde durch 
Verbindung derselben mit Petechien bewirkt, die,, 
in der Höhe der Epidemie erschienen, immer den 

{;ewissen Tod prognosticirten. Unter die gewöhn-* 
ichsten Erscheinungen gehörte die Erzeugung von 
Würmern in den Blatterpusteln, die durch eine 
Species der Musca hervorgebracht wurden. Tre-- 
moliere fand das Eiter der Petechial- Biatterpasteln' 
Blausäure baltig (wie schon Rossi im Blute der Pe- 
techialkranken Blausäure entdeckt hatte), während 
die Lymphe und das Eiter der gewöhnlichenHPocken 
nichts vom Daseyn der Blausäure zeigte. (Uec. ist 
weit entfernt, mit Rossi und Güntz zu glauben, dafs 
das Petechialmiasma aus Blausäure bestehe, sondern 
sieht die Zersetzung dts Bluts, die im Verlaufe der 
bösartigen Petechiaikrankheit Statt findet, als Ur- 
sache der Erzeugung von Blausäure an.) Bey der 
Section fand man die Eingeweide von Blut strotzeitd, 
die Schleimhaut .'der Eingeweide entzündet, Frie«» 
Seiausschläge im Innern (wahrscheinlich keimende 
Blattern oder Petechien. Kec), zuweilen das Gehirn 
erweicht, die Gehirnhäute schwarz gefärbt, innere 
Organe brandig, Blatterpusteln auf der innern Flä- 
che der Gedärme, auf der Leber u. s. w.- Der Sitz 
der Varioloiden Avar unmittelbar*unter der Epider- 
mis, der der Blattern tief im Corium. Aderlais und 
Brechmittel waren in den ersten Tagen die Haupt- 
mittel, erschienen die Blattern nicht bald, so hal- 
fen Dampf * und heifse Fufsbäder. Bey Compli- 
cation mit Petechien nützten die Eisenmittel, be- 
sonders das schwefelsaure Eisen. Sehr schädlich 
bewies sich die erhitzende Behandlung, besonders 
die, wie sie vom Pöbel eingerichtet wurde. — Das 
2te Kapitel enthält Beobachtungen und historische 
Belege in Bezug auf di& E^^idemie der Blattern und 

Vario- 
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Varioloidtn in Marseille. An aen Blattern starben 
26, an den Varioioiden £iner von 100. Traurig sah 
es mit dem Impfen der-JKuhpocken aus {Cavalier 
Memoire sur la Situation critique de la V'acdne etc. 
adressd a S. Exe. le Ministre de VInterieur schrieb 
gegen Ende des Jahrs 1829. cf. Memorial des hopi- 
toux du Midi et par Delpech Montpellier 1830. 
May p. 299.): Die Nachlässigkeit, mit welcher 
vaccinirt wird i^t Schuld, dafs die Pocken öberall 
wie der brfillende Löwe in der heil. Schrift her- 
umgeht mid sucht« welche er verschlinge. — 
Nur durch das Weichen der Vaccine gewinnt die 
Variole ein solches Ueich und C. sieht der Zeit 
mit Schrecken entgegen, in welcher eine Pocken- 
epidemie, die weder Geschlecht, noch Alter, noch 
Vaccinirte verschont, in allen Städten entsteht, 
wo di^ Zahl* der Nichtvaccinirten nur ein Drit- 
theil oder ein Viertheil ausmacht. Zu den von C 
gegebenen Vorschlägen gehören die Ermahnungen 
der Geistlichkeit, unentgeldliches,'' allgemeines, 
halbjährliches Impfen. (In grofsen StSdten zu je« 
der Zeit. Vaccinist und RQrger müssen in Frank- 
reich unzertrennlich seyn. Delpech verweist auf 
Deutschland und meint, die Sprache der lieber- 
redung sey unzureichend, und nur durch Strenge 
ein gtknstiges Resultat zu erlangen. Rec.) Die 
Vaccine hat sich bisher, und auch wieder in der 
Marseiller Epidemie recht einleuchtend, aller An- 
fechtungen ungeachtet, als das einzige Schutzmit-. 
tel gegen die Blattern bewährt. 23 Beobachtun- 
gen der heftigsten Krankheitsfälle, unter denen 
sich auch Personen fanden, die vor längerer Zeit 
die wahren Blattern gehabt hatten, folgen. Eini- 
ge Krankheitsgescbichten lehren die Varioioiden 
bey Vaccinirten und Geblätterten kennen. Meh- 
rere durth Blatternarben verunstaltete Individuen 
wurden bey einem zweyten Anfalle der Blattern 
blnweggerafft. (Wie viel hier auf Rechnung der 
Petechien kommt , läfst sich freylich nicht ent- 
scheiden. Rec.) — Kap. 3. Auch zu Digne und 
in einigen anderen proven9alischen Städten bra- 
chen die Blattern und Varioioiden aus. Es waren 
Variolae confluenies und ebenfalls höchst mörde- 
risch. Auch hier mehrere Fälle zweymaliger Blat- 
tern , doch unter ihnen keinen Todesfall. — Kap. 4. 
Summarische üebersicht des Verlaufes der Blat- 
tern im Hotel Dieu in Marseille während des er- 
sten Halbjahrs 1828. Durch die Lage begünstigt 
und von Kinderkranken befreyt, war das Ergeh- 
nifs dec Bebandfung sehr gfilnstig. — Kap. 5. Sind 



Blattern,- Varioioiden und Kuhporken Eine 
dieselbe Krankheit und kam/ man ihnen einen 
meinschaftlichen Ursprung zuschreiben? Ro 
impfte von einem jungen Slenscbed, der geim 
zusa^nmenfliefsende Varioloideo hatte, naofa a 
nach 6 ungeimpfte Kinder, /bey denen anfa 
Vaccine-, später (d. h. bey den zuletzt geimpft 
aber Blatterpusteln entstanden seyn sollen. (Gw 
Ion versuchte die Inoculation der Varioioiden wäb- 
rend einer heftigen Blatterepidemie in Dep. Pinis- 
terre 1826 wegen Mangel an Vaccine. 60OO Kin- 
der wurden geimpft und blieben von den Bbu 
tern verschont. Der hervorgebrachte Ausschlag 
schien von der Natur der Vaccine zu seyn. ,j£rdL 
gener. de med. 1850 Jun. Rec.) RobeH glaubt, dab 
die Blatternlymphe, stufenweise von einem Indi- 
viduo aufs andere verpflanzt, nach einer grofsen 
Beih^ von Fällen endlich nichts als eiq örtliches 
Exanthem liefern und die Gutartigkeit der -Vaccine 
erlingen würde. Er hält deshalb (?) Blattern, Va- 
rioloiden und Kuhpocken far identisch. — Kap. 6, 
Wahrscheinlich ist dem Vf. dafs die Scfautzkra? 
der Vaccine temporär sey, aber auch durch 
genaue Vaccination, zu wenige Kubpocken, StA-' 
rung des Verlaufs derselben u. s. w. die Vmoloi^ 
den, die fast jede Blatternepidemie seit meÄrera 
Jahren begleiten, entstehen. — Kap. 7. ÜmSchot« 
gegen Varioioiden zu gewähren soll die Vacc\- 
nation an Armen und Beinen^ gemacht werden, 
damit eine gröfsere Anzahl von Fusteln den Kör- 
per heilsam umändern. Von 80 Revaceinattonea 
gelangen dem Vf. nur 2. (Diese Erfahrung stimmt 
vollkommen mit der des Hec. flberein.) Alle re- 
vaccinirten Individuen blieben von den Varioioidea 
verschont. — Im 8. Kap. giebt A. Maafsregein 
um die Vaccine mit Strenge einzuführen^ in- 
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dem die Blattern unter die ansteckenden Krank- 
heiten gezählt werden, welche Sequestration und 
Quarantaine erfoderen und die gesetzliche EinfOfa- 
rung der Vaccination durchaus nicht mit der per- 
sönlichen Freyheit im Widerspruche stehe. — Im 
9. Kap« wird dem Chlorkalk und Chlornatrum we- 
gen der Zerstörung der fauligen und contagidsen 
Ausflösse der Blattern das ihm gebührende Lob 
ertheilt, — Der Uebersetzer dieser nid\t un* 
wichtigen Schrift verdient fQr seine Uebertragaug 
und die vielen von ihm gemachten Nachträge aus 
schriftlichen und gedruckten Quellen französischer 
Beobachter unseren Dank. 

B— r. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Smuit, b^ Trautwein: Fom Bedärfni^e der 
chenzucht und von ihrer Auijuhrbarheit , mit 
besonderer Bücksichi auf die tresbyUrial^ F^er- 
/assung, von Carl Ludw. Si. Martin, Prediger 
an d. franz. ref. ÜLirche zu Berlin. 18S1. 32S. 8. 
(4 gGr.) 
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icht fflfleklicher, als vnföngst viek Andere, fiat de^ 

Vf. den fraglichen (Gegenstand behandelt. Zwar sollte 
derselbe hier nur wieder in Anreguag gebracht we^rr 
den^ aber aiftch diefs erfodertea>ehrJwenntnirs,Grand- 
lichkeit und Umsicht, als sich hier zu Tage legt. Wohl 
Üegt am Kamen nicht inuner viel,undder Vf. will das 
auf alten Mifsbriuchen beruhende Anstdfsige des Na- 
mens Rircheozucht hier davon entfernt wissen. Aber 
^arum wird Beybehaitung dieses Namens verlangt, 
^wenn do<^ die Sache eine andere seyn soll? Auob 
können wir die Behauptung nicht unterschreiben* 
dafs jener Name innner nicht fOgllch als unpassend 
angesehen werden liönne^ da doch wahre Zucbf 
oder flrziehung Statt tinde überall^ wo vernflnftige 
Wesen dazu angehalten werden, ihre^i Beruf zu er- 
fallen. Wenn imr der ^Sprachgebrauch diese Ajus- 
deutong durchaue rechtfertigte] ' Man vgL mit Kin- 
iderzucht u. a. auch : Zuchthaus, Zucbtmeister, Zucht- 
rutlie u. a. Ferner redet der Vf. in der Abhandlung 
inehr von dem in unsern Zeiten WOnschenswerthea 
der Kirchenzu^ht j^S. 7. 26. 29), was sich vom fier 
tdflrfnisse derselben doch auch unterscheidet. 

Um Ober das fraaliche Bedürfnifs und die Aus- 
führbarkeit der Kircnenzjicht entscheiden zu kön- 
nen, erachtet derselbe nun für nöthig, genauere Be- 
^immuiig dea Wesens einer kircblieben Getell- 
Schaft und Ermittelung der wahren fiesch^lfenneit 
der Kirchenzuoht. Der «rstere Punkt ist hier aber 
nur oberfläckilioh behandelt. Vor Allem ist mit Un- 
recht flberffanfen, dafs dabey allein von der evan- 
gelischen iLir<»e <Ue He^a sejn kann; denn die rö- 
mische K.irche wttrde mit ganzlicher bestimmter 
Aufhebnag der alten Kirchenzncht sich selbst auf'- 
heben. Unsicherheit und . Mangel aq treffender 
Auseinandersetzung sind Folgen davon^ In der 

fvangelischen Kirche aber, d« h. in dier echtcbrist- 
ichen, hat Christus keine Zwangsanstalt, weder 
leibU^her noch geistiger Art, grdnden wollen; noch 
weniger ist durch <)as N. T. und durch das Wesen 
des Protestantismus ^ine Bevormundung der Kirche 
durch äufsern Schlitz zu rechtfertigen, vielmehr 
mit fiae Keciprodtat zwischen Staat und 
. ^ L. Z. 1892. hfiXter Band. 
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Ueber diese Angelegenlieit sdieint sich der Vf. ijp 
einiger Unklarheit zu befinden. Die Entfernung dfljs 
Begriffes einer Strafanstalt, der Intoleranz und «1^ 
nes trflbsinnig^n Freudenstörers im mcnschÜchefi 
Leben von dem Bejgriffe der Kircbepziiieht ist j9fi 
aphoristisch, um AIms ins Klare ^u bringen (und fai^ 
zu begrOnden, Die Bezeichnung dier wahre» Natn^ 
der Kirchenzuclit im Sinne des Vfs ermangelt fjif)^ 
erforiierlicben Bestimmtheit und ist so gestellt: „^ 
/die Kirchenzucht) besteht in einer ernstlid^en AMp 
fserung (?) dessen, was die kirchliche GeselisclMWt 
redlicher Christen dabey empfindet, yrenn in ihi^ 
Mitte auf eine unzweydeutige Weis? die Gebote dca 
Herrn übertreten werden, u|id man .den Grund- 
sätzen des Evangelii unver;hoIen die gebührende Achr 
tung verweigert, um der Gewalt sträjflicfaer Lejdj^i^ 
Schäften keinen Zügel \yeiter anlegen zu dürfen/' 
j(S. 16L) Hier soll nun schlechterdings kein Anseheii 
der Person gelten: höchstens dürften die ausgespror 
ebenen Rügen wegen des Unterschiedes der^Ständ^ 
eine andere Einkleidung erhalten. (Ist aber ia 
Xetzterm nicht eioe Rücksicht S(uf das Anaehen der 
Person nachgegeben?) Diinn nennt der Vf* seibat 
die Kirchenzucht, sogar iq Befsiehung auf die eir- 
gentlichen Mitglieder der Gemeinde „nicht schlech- 
terdings allgemein anwendbar. " Und „das i^ Re^f 
zen Verborgene soll nie Gegenstand jenef .RDge^^ 
werden, so lange es nicht durch pflichtwidrige 
Thatsacben sich zu erkennen gebe. • Da.es deßH>a^ 
der .christlichen Gesellschaft vor allen Dingen unf» 
Auf rechthalt ung unsträflicher Sitten nach dan.Vorr 
Schriften des Evangelii zu tbi^n sey; so beziehe -sich 
die Kirchenzucht selbst auch nur insofern auf o&f- 
weichende Glaubensansichten, als dieselben unv«x«- 
kennbar den Fortschritten im Guten und dem Ge** 
deihen einer christlichen. Rechtschaffenheit binder- 
lich sind." Recht gut! Aber was könnte dana 
nicht jeder Schwärmef, was z. ^. die Berliner Kir« 
eben - Zeitung zu diesen abweichenden Glaubens^ 
ansicbten reebnen ! ? 

Nun zählt der Vf. einselne- Fälle auf, in xtaren 
Zusammenstellung Rec. weder. zweckmäfsige AuS'-> 
wähl noch einige Vollständigkeit finden kann. Für 
'^enFall unglücklicher Ehen können wir von der so» 
genannten Kircbenzuoht.des Vfs nicht viel Heil hel- 
len, vielmehr allein von der unermüdlichen Treue 
in specieller Seelsorge des GeistUchen,.nnd schon in 
i;imsichtiger und freyer Behinderung nnglücküch zn 
»phliefsender Ehen. Z. B. hatte Rec. einen Fall , vrt 
altere Leute eine eheliche Verbindung schliefgen 
wollten >v9n ;welcber sich n|cht viel Gutes hoffen 
lil liefs 



207 



ALLG. XITf^ATITR r ZEITUNG 



268 



Befs: nach näherer Beobaohtang undEntdeckong der 
Sinnesart dieser Verlobte R^n^gte zer Behinderung 
ichon di^ vollständige Darlegung der (nicht allzu 
hobien) Kosten, die sie zu tragen hätten. (Anderes 
S. in Dinter^s Leben.) Das entgegengesetzte Verfah- 
ren dagegen wird keine sogenannte Kirchenzucht 
wieder gut machen , wenn eiii Geistlicher bey mehr 
als hinreichend begründeter Verweigerung der Zu- 
stiQimune von Seiten der Mutter der Braut dennoch 
{ufeern konnte: Wenn Ihr auch nicht wollt, so 
traue ich Eure Tochter doch ! Rec. hatte diese 
.Schuld eines seiner Vorgänger noch zu bOfsen durch 
gesetzliche Abhakung einer SOhnrede, deren Zweck- 
&sigkeit ihn hätte gänzlich niederbeugen mQssen, 
wenn nicht dabey noch heilsame Einwirkung auf 
die Genf^üther für die Zukunft zu hoffen gewesen 
'wäre. — - Vornehmlich aber suche man ck^ch das 
tndgflehsifQrlndividttalisiren bey Predigten anä kirch- 
Bchen Reden sich anzueignen und treibe das Amt 
des ^peciellen Seelsorgers treulich, und man wird 
'segensreich wirken, ohne durch Persönlichkeiten 
'dem Gesetz zu verfallen, noch durch eine sogenannte 
Kirchenzucht dem evangelischen Geiste zu wider- 
mreben* Man belehre mit Klarheit und Wärme.die 
Gens^nde^ dafs der Genufs desfa. Abendmahls ein 
tvesentlicher Bestandtheil des unerläfslichen äuCsern 
Bekenntnisses Christi sey, ferner über den Segen 
der h. Stiftung und andere dahin gehörige Mate- 
*rien, begründe hinlänglich seine Behauptungen, ver- 
'walte das Sacrament allezeit würdig, -— und es wird 
'bierin keiner s. g. Kirchenzucbt bedürfen, ^lufser 
etwa bey einzelnen Hartnäckigen, wo auch die Kir- 
obenzucnt des Vfs nimncier ausreichen mag v. s w. 

Sodann verbreitet sich der Vf. über die Ausführ- 
barkeit und Verwirklichung seiner s. g. Kirchen- 
zacht. Er hofft alles Heil von den Presbyterien, 
und die Ojdnung, welche er zur Handhabung der 
Kirchenzucht von diesen vorschlägt , hat einigen 
Schein, ist jedoch in Wahrheit mehr eine Erfindung 
ins dem Studirzimmer^ als aus dem Leben. Der 
'Verdacht einer Parteylichkeit von Seiten der welt- 
. Bchen Glieder des Presbyterinms wird in so vielen 
Fällen nimmer entfernt bleiben, indem er selbst die 
«istlichen so oft trifft. Und wenn nun der letzte 
Schritt, die geschehene Vorladung vor das Presby* 
terium, mit Nichtbeachtung oder gar Verhöhnung 
erwiedert wird , so ist es ein mifslicher Trost , dals 
der kirchliche Vorstand auf -diese Weise doch 
pflichtmäfsig gehandelt und eben dadurch auf das 
^zweckrftäfsigste für sein Ansehen (?) gesorgt habe 
(S.23); und ob solche Widersetzlichkeiten so sel- 
ten zu befürchten seyen, wie der Vf. behauptet, 
ma^ mit Recht bezweifelt werden, ^^iii man tur 
Auf rechterhalt ung der s. g. Kirchenzucht die' Ar«- 
menpflege in Anspruch nehmen (S. 24), so wird 
blofs Eine Menschenklasse, und zwar die niedere, 
berücksichtigt, und diese werden immer irgendwie 
gezwungen. Will . man etwaige Presbyterjalzeug» 
nisse streng ertheilen (ebendas.), so werden diese 
bald nicht weiter verlangt werden. WiU naan £in- 



zelne ^om Presbyterial * Ehrenainte nicht kommen 
lässeri (& 25), so wird Gleichgültigkeit gegen da»- 
selbe bey jenen Kinzelnen sich nur mehren, ii. s. w. 
Man gewinnt daher auf diesem Wege durcbans 
nichts. ^ 

Was der Vf. hierauf ^ber das Wünschenswerthe 
seiner Kirchenzucht beybringt, erledigt sich durch 
das. schon oben Bemerkte über das individualisiren 
beym Predigen, über die specielle Seelsorge, welch« 
nur auf die, rechte Weise getrieben werden mufa^ 
u* s. w. Und dafs GeistKcbe selbst bey den „aU^r- 
kleinsten Gemeinden" nicht im Stande seyen, „sidi 
eine genaues Ansicht dts in ihrem Sprengel vorhan- 
denen geistigen Lebens zu verschaffen, um da, wo 
es Noth seyn Jollte, inä Stillen nachzuhelfen" (S.29) 
~ diese Behauptung wünschten wir nicht von einem 
Geistlichen ausgesprochen, der übrigens als €van^ 
^elischer Geistlicher neben der sittlfdien Güte nur 
durch Intelligenz seine Würde behaupten kann und 
dadurch auch mehrMenscbenkenntniis besitzen oder 
sich erwerben mufs, als dafs er erst nöthig hätte, 
durch einfge weltliche Presbjterial - Glieder über 
die öffentliche Meinung sich unterrichten zu lassen. 
Uild gar zu behaupten; qafs ohne des Vfs sogenannte 
Kirchenzucht die Gemeinde sich um ihr eigenes An- 
sehen brinjge und nothwendig früh oder spät in sich 
-selbst zerßlle (S. 29), vermag nimmer ein fester 
Glaube an den Sieg der evangelischen Wahrheit 
durch das alleinige Schwert des Geistes. 

Das Verlangen nach einer, melir oder weniger 
dar alten ähnlichen , Kirchenzucht regt sieb ttnr bej 

f;e)$tiger Schwäche oder doch zu ängstlichen See- 
en. Wer bürgt uhs aber dafür, dafs durch jene 
S. g. Kirchenzucht die furchtbare Hyder pbärisäi*- 
scher Reucheley'und Scheinheiligkeit nur wachse 
lind zunehme? Das Zeugnifs der Geschichte redet 
hier laut! Man wünscht die Geister auf irgend eine 
Art leiblich zu bannen, und vergifst, dafs nur bey 
evangelischer Freyheit wahrhaft evan|;elische Tu- 
gend gefunden werden kann. Der Geist ist es, der 
da leoendig macht! 
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' Weimak , b. Hoffmann : Zwey Schulreden im Jahre 
18Sl und 18S2 auf Anlafs der Prüfung des Wil- 
helm-Ernest. Gymnasiums zu Weimar gehalten 
von D. Johann Friedrich Röhr. 18S2. SO S. 8. 

' Die erste dieser Reden zeigt, was die Zeit, in dec 
wir leben, den Zöglingen der Wissenschaft an das 
Irterz legf. Es i^ Erstlich besonnener B^'tst »»Wer 
sich von eutrh"; heifst es da S. 10, ;,um diegrofsen 
Interessen unbekümmert liefs , den um dieselben 
entbrannten und wohl euch' letzten Kampf keiner 
Beachtung werth hielt, in der zum Theil bereits 
verwirklichten, zum Tbeil nur vorbereiteten neulen 
Weltgestaltnng kein würdiges Ziel seines Denkens 
und Sinnens fände, und die Beschäftigung ^nit den 
j^e wohnlichen Tborhei^bnf der Jünglings jähre lieber 
hätte": der wäre nicht \yertb , in dieser Zejit xtt leben, 
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der wflrde der ihn sAhst nur allzubald ergreifen- 
den Entwickelune derselben sehr unvollkommen 
entgegen reifen, der könnte nicht einmal d^n Na- 
men üues echten Zöglings der Wissenschaft fah- 
ren» welche ihn schon auf degi elastischen Boden 
der griechischen ^nd römischiBn Welt mit einer 
ernsten Ansicht der gesellschaftlichen Verbältnisse 
des Alterthums' und des menschlichen Lebens aber- 
baopt vertraut zu macjien im Stande ist/' — „Aber 
der £rnst, mit welchem diese Zeit den edlen JOng- 
Bog erfüllen mufs, wOrde seine Grenzen Obgr- 
schreiten und tadelfaaft, ja strafbar werden, wenn 
er in ein vorwitziges Eingreifen in die grofsen An- 

{elegenheiten ausartete» welche jetzt die Völker 
ewegen. Aufzumerken, zu beobachten, ^u ler- 
nen und sich ihres Verhältnisses zur Gegenwart 
und Zukunft gehörig bewufst zu werden, ist die 
Aufgabe der Jugend, nicht aber altklug abzuur- 
theilen und zu entscheiden, geschweige denn kohn 
und anmaafslich zu bandeln, und Zöglinge der 
Wissenschaften, welche zu den Fflfsen der Lehrer 
sitzen jind von den Lippen der Welterfahrenen 
Rath und Weisung empfangen sollen, wie jenseit 
des Rheins, als politische Parteymänner und früh- 
reife Staatenordner auftreten, oder gar die Fahne 
des Aufruhrs gegen die gesetzliche Gewalt erheben 
«a sehen, ist ein Anblick, welcher jeden Bessern 
' im tiefsten verletzt, weil er in menschlichen Ver- 
bäitnissen das Oberste zu Unterst gekehrt dar- 
Stellt.*' Zweytens die höchste Sorgfalt für wissenr- 
:MchqftUch€ Ausbildung. Hier wird daran erinnert, 
'wie gerade die jetzige Zeit den wissenschaftlichen 
Schwächlingen und Stümpern das schlimmste Loos 
weifsagt. ,, Indem si% nämlich ( S. U ), als eine Zeit 
der bürgerlichen Gleichstellung Aller, in dem öf- 
fentlichen Lebea keinem eine höhere Geltung zu- 
«steht, als er in sich selbst trägt, und allen den 
Voraagen, welche sich nur auf thörichte Vorur- 
tbeiie und äufserliche Zufälligkeiten gründen, ih- 
ren Werth abspricht, mifst sie auch den Zögling 
der Wissenschaft nach einem ganz andern Maafs- 
Stabe, als diefs früher und noch vor einem Mcn- 
schenalter der Fall war. Wer daher meyncn viroll- 
te, mit seichten Kenntnissen, mit schlau verdeck- 
ler Oberflächlichkeit und ohne tüchtige Durchbil- 
dung seiner gesammten Geisteskraft einen ehren- 
ToUen und einträglichen Platz in der Gesellschaft 
i^innehmen zu können, der möchte sich von der 
Zukunft in seiner Rechnung schwer betrogen se- 
lien* Nach den unverkennbarsten Anzeichen sind in 
allen Ländern unsers Welttheils die Tage im Da- 
bmscbwinden, wo Geburt und, Stand, wo Fami- 
lienverhältnisse und verwandtschaftliche Verbin- 
düngen, wo einflufsreiche Empfehlungen und ge- 
Mde oder krumme Einwirkungen dem leeren 
Kcmfe den Weg zu SteUen und Würden bahnen, 
welche ihren Inhaber ehren und nähren." — ^of*. 
fe also keiner von Euch, dem bey der eben be- 
escfigteif PrflfuDff das Unheil der L^nfähigkeit, des 
Unfleifses» der Lissigkeit, des Saumsals und des 



kaum merklichen Fortschreitens auf der wissen* 
scbaftiichen Laufbahn gesprochen werde, einst so 
oder anders doch sein GlOqk zu fnachen, die Zeil» 
in welcher er ihm entgegensteuert, weist ihm nur 
Enen Weg dazu an, die Besiegung seiner Uitbe» 
Werber durch überwiegende Fähigkeit und ausge* 
zeichnete Tüchtigkeit in dem Ton ihm erwahltto 
Fache." — ' Drittens endlich AuarüHsmg mit sktli^^ 
eher Krq/i. „Denn (S. 13) das kann sich wohl 
keiner verhehlen, däfs der Boden, auf dem wir io 
dieser Zeit wandeln , vulkanischer Matur und Art 
ist, und dafs der Kampf, welchem es gilt, Ver« 
Wickelungen, Unruhen, Zerrüttungen, Scbr.eck* 
nisse undGräuel herbeyfohren könnte, weiche für 
unsern Welttheil die Grundfeste alles öffentlichen 
und häuslichen Glücks zertrümmern. Die I^i^hn« 
heit, mit welcher schwärmerische Freunde^ der 
Freyheit , einzelne grau gewordene Thoren an ihrer 
Spitze^ jede Schranke derselben rerscbmihen und 
das Gemäfsigte , Gediegene und Bewährte der 
schon errungenen gesellschaftlicheA Einrichtungea 
durch die überspannten Theorieen einer, der Lage 
der Völker unangemessenen Umbildung derselbeo 
zu verdrängen suclfen, ist auf der fünei» Seite eben 
so gefahrdrohend, als die rerstockte Verbleadungt 
mit welcher die Vertheidiger dessen, was die Zeit 
gerichtet hat, dasselbe beyzübehalten und wieder 
aufzurichten streben , auf der andern ; «nd wollte 
es der Zorn des Himmels, dafs die Verständigen 
und ruhigen Vermittler zwischen Beiden ihre Be*» 
strebungen vereitelt sähen und mit ihren Friedens« 
planen unterlägen: so möchte, wer von ihnen auch 
zuletzt den Sieg davon trüge, ein Zustand der 
Dinge eintreten, dessen Schreckliehkeit für alle 
Verhältnisse de9 Lebens nicht auszudenken ist" 
Solche goldene Worte enthält die g>B^^ Rede; 
auch die zu/evte, welche von der I^ühre^e, der 
Jugend handelt, und ans der wir nur Eine Stelle 
mittheilen, die, wie das Ganze, ein Wort zu sei-* 
ner Zeit ist: „was würden (S. 22). wohl die alten 
Griechen und Kömer, welche ihre Jünglinge nur 
in den Schulen der Bhetoren und Philosophen» 
oder in den Hallen der Gymnasien an ihrem Platze 
glaubten und sie, wie Sokrates in Xenoph. Sym* 
pos. spricht, weit lieber vom Oeie dieser Gywi«- 
nasien, als von den wohlriechenden Salben der 
jungen Lebemänner triefen sahen, was würden sie 
sagen, wenn sie unsere Knaben und Jünglinge io 
der Zeit, wo sie ihren Geist mit dem ihrigen näh-!> 
ren sollen, in der Gestalt modemer Stutzer auf- 
treten, von einem lustigen Ball zum andern flat^ 
tern, das Theater regelmäßig besuchen, in Thee- 
gesellschaften die unterhaltenden Uamenfreande 
oder zärtlichen Schäfer spielen , die Austräger «ndr 
Vorsänger der neuesten Opernarien machen, und 
mit allen den kleinlichen und erbärmlichen i>in* 
gen beschäftigt sähen, welche der Hofgeschmadk 
der gebildeten, oder vielmehr verbildeten modi 
sehen Welt schön, allerliebst und herrlich findet? , 
Sie würden ihnen gewib mit eben* dem entschie- 
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denen Ekel den Rfkeken ww«nilen^ mit welchem 
itas auch Jed^r verständige IVTann der G^genveart 
riiut, und sie als sehr beklagenswertb« Beyspiele 
ieinergesellschafti«chen Frahneife betrachten und ver- 
achten,* Da(s nach dena Vorworte eine namhafte 
Anzahl der Gymnasiasten^ vor welchen diese Re- 
den gehalten worden sind, um die öffentliche Bq- 
kanntrnachang derselben gebeten hat« «engt von 
deni ^ten Geiste der Schule. 



ERBAüUN08ßCHRIPTBN. 

G^AiüS« K Schndd : PrcdigUn über fr eye Texte. 
VonX ff. Heer^ gewesenem ersten Pfarrer von 
Glarus, Erster Band. 18SÜ. XVI u. 38S S. 8. 
(iRthlr. 12gGn.) 

Jahre lang anhaltende KrSnklichkeit n5thigte 
den Vf;, sein Amt niederzulegen. Da er nun nicht 
mehr seiner Gemeinde von belliger Stätte das 
Wort Gottes verkündigen konnte^ ihr aber doch 
noch zu nützen wünschte, so gab er. dem V^rlan- 
ffcn derselben nach, und liefs vorstehende Pre- 
difitsammlung drucken, welcher noch eine andere 
foffien solU wenn die gegenwärtige ^ne gute Auf- 
nalnrie findet Daran kann es ihr aber, nach Rea 
Dafürhalten , keineswegs fehlen. Denn Rec. hat 
diese Predigten nicht ohne eigene Erbauujjg ge- 
lesen, «nd oft bedauert, dafs dem würdigen Vf. 
nicht ein gröfeeres Maafs von Körperkraft zu Ge- 
bote steht, um seine reiche und starke Geistes- 
kraft, ^e wir sie aus diesen Predigten kennen 
gelernt haben, durch das lebendige Wort wirken 
tu lassen. l>arf man aus der grofsen Anzahl der 
▼orgedruckten Snbscribenten auf den i\uf des Vfs 
in seinem Vaterlande scbliefsen, so mufs er da- 
selbst zu den jvorzüglichsten Kanzelrednern gewählt 
werden. ♦ In Deutschland würde er gewifs eben- 
falls zu den vorzüglicheren gehören. Seine Spra- 
ebe ist fliefsend, und bis auf wenige Idiotismen 
rein .; belebt und warm , ohne überladen . und 
schwülstig zu seyn; biblisch, ohne die Schrift- 
worte zu mifsbraudhen, d. h. sie in einem Sinne 
anzuführen , den sie im Texte nicht haben , und 
ganze Seiten mit den dunkelsten Aussprüchen der 
biblischen Schriftsteller anzufüllen. Seine theo- 
logischen Ansichten sind eclit evangelisch, und 
stimmen, mit Ausnahme nur einiger., alle wohl 
zusammen; 'Seine Seelenkunde hat er nicbt von 
Augustin oder Calvin entlehnt, sondern durch 
sorgfaltige Beobachtung des Menschen selbst er- 
worben. Daher sind seine Schilderungen der 
menschlichen Denk- und ftandiuingsweise, in ih- 
ren guten :Und bösen l\ichtu.ngen , anschaulich., 
treffend > wievaus dem Leben gegriffen. Die Fprm 
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seiner Predigten hat, wohl nach der herrschendes 
Sitte des Landes, etwas Einseitiges. Jede Pre- 
digt beginnt (hier ohne Votum) mit d^^m Texte 
selbst. Es folgt eine bisweilen Awas lange Ein- 
leitungy an deren Schlüsse jedes Mal das l'hema 
mit den Haupttheilen angegeben wird. Hieraii 
schliefst sich dann eben so statutarisch ein feyer-» 
liches Gebet von mäfsiger h^n^^^ entsprechen!) 
der angekündigten Materie. Hierauf beginnt die 
Predigt selbst , in welcher dann die einzeineci 
Hauptgedanken, bald synthetisch , bald aDalyti<?c6 
dtfrchgeführt werden. Als Ganzes betrachtet sind 
eher die Vorträge eigentliche Predigten,, nicht He- 
milien , nähern sich denselben nicht einmal in dein 
Grade^ wie z. B. die bekaon|:ea Bon^r^schea 
Epistelpredigten. Seinen Text behandelt Atr Vt 
nie als blofses Motto j ist aber auch nicht da, wo 
derselbe von weiterem Umfange ist., so mühsam, 
als manche deutsche Kanzelredner, bedacht, ihn 
in allen seinen Gedanken zu benutzen«, oder gar 
XU erschöpfen. Zu den Predigten, ober derea 
theilweisen Inhalt wir mit dem Vf. streiten könn- 
ten, weil wir ihn mit ^seinen sonstigen Behauptun- 
gen nicht in vollem Einklänge And^n^ gehört be- 
sonders die Sitn hohen (grünen) Donnerstage^ flber 
Matth. 27, 50— ^4i ^jdie Kraft des Todes Jesu^f 
— und am I^ngstfeste, Über i Korinther 4, 6. 7i 
^, Die Apostel Jesu sprachen und wirkten aus gött^ 
lichem antrieb und mit £iner' vom liintmel,stant^ 
menden Krqfi und Begeisterung,'^^ Soüten die hier 
angeführten ßewei(;gr,Qnde wirkiich Beweiskraft 
baben , so beweisen sie nöthwendig weit mebri, 
und dann nicht, was sie für diesen einzelnen FaU 
ausschlfefslich beweisen sollen. Der Vf. zeigt so 
viel Schärfe der Urtheilskraft, dafs ihm diese Be- 
merkung schwerliöh selbst entgehen wird, wenn 
er unbefangen seine eigne Arbeit jorüft. Theils in- 
teressant , theils recbt lehrreicn für angehende 
Geistliche sind namentlich folgende Themata be- 
handelt. Apostelg. 16^ SU' Das Bild eines christ^ 
liehen Hauses. Fortsetzung über denselben Text; 
Der Segen., der auf dem christlichen Ha^se ruht. 
Luk. 22, 61. 6?. Das sdinelle Wiederaufstehen des 
Christen, wenn er unvorsätxiich strauchelte. Pssltn 
8, 4 — 7. Die rechte Betr/ichtung 4er Natur erhebt 
uns, indem sie uns demüthigt. Am Bufstage, Gal. 
.6, 7. 8. Die apostolische Jrarnung, nicht auf das 
Fleisch 7s,u säenj in ihrer Einwendung auf utis. Am 
JKirchweihfeste. J. Chronik 2% 15 — 18. JErmun^ 
ierung zu gemeinnützigen , christUehen IFetJcen. 
Eine der vorzüglichsten Predigten, ^usgejzelchnet 
durch treffliche Textbenutzung, so wie des Loca- 
len, das sie veranlafste. J[)er Predigten sind 19^ 
und wir wünschen ihnen auch im deutschen Va- 
terlande erbauungsuchende und lei^nbegi einige Le^ei^ 
Druck .und Papier sind lobeusw^ertl^ 
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SCHÖNE LITERATUR, 

FaAVKvaRT a. 'M., b* Sauerlander: Lqrd Byron^s 
sämmtliche Werke t berausgeg. von J^.^driaxk» 
ordentl. öffenil. Prof. der neuern Literatur an 
der UniversitSt zu Giefsen. Zwölf hzndt^ Mit 
dem Bildnifs , einem Facsimile der Handscbrift 
und der Abbildung des Stammsitzes Lord By«- 
ron'8. 18S0 — l8S2. 8. (6 Rtblr. 18 gGr.) 
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ir sehen hier ein Unternehmen vollendet, in 
weichem die Universalität des Geistes unserer Spra* 
che einen ihrer glänzendsten Triumphe feyert. Wie 
möchte auch der Franzose oder der Italiener die 
kühne Kraft des englischen Dichters wiederzugeben 
vermögen , wie den freyen Schwung seines Gesan- 

fes , die Tiefe zerreifsender und versöhnender Ge- 
Hhle, die verwegene Bildung der Sätze und ein- 
zelner Worte, die tausend bedeutungsvollen NOan-^ 
cea^ welche Bycon gleichsam tändelnd, aber nie 
ohne Absiebt und Bewufstseyn^ binwif'ft? DieseS^ 
liegt nui^ im Vermögen einer Sprache, deren 
Keichtbum den fremden Genius allseitig zu erfassen 
im Stande ist, die von gleich grofsen Dichtern und 
von noch höher stehenden, wie Schiller und Gölhe, 
gebildet und erhoben wurde; die, indem sie reife> 
¥rücbte giebt, zugleich junge Blflthen treibt und 
nach allen Richtungen fort wirkt und fort lebt. 
f Lord Bvron's Leben und Dichten erscheint uns 
wie ein grofsartiger Spiegel seiner Zeit, dessen Bil- 
der bald trabe, bald heiter, bald nahe am Rande 
eines dunkeln Abgrundes schwebend, bald sich zum 
Sonnenglanze emporringend auftreten. Wohl ihm, 
dafis gerade in dem Culminationspunkte seiner sitt- 
lichen und poetischen Verklärung der Tod ihn ab- 
rief; denn seinem Angedenken bleibt nun fort und 
fort die Glorie, mit der er sich in der aufopfernden 
-Theilnabme an dem . Freyheitskampfe eines unter- 
drückten christlichen Volkes umgab ; niemand zOrnt 
mehr dem Titanen, der reuevoll sich anklagt, dafs 
er einst im unsinnigen Frevel den Sitz der Götter 
bestCirmte. Aber welche Lehren ffir alle Zeiten 
und far Jedermann liegen nicht in dem Leben Des- 
jenigen, der in seinem zwanzigsten Lebensjahre 
frech gesteht, dafs „er nicht an dem Abendmahle 
Theil nehme, weil er nicht glauben könne, dafs 
man den Himmel damit erbe, dafs man Brot ifst und 
Wein trinkr, die uns ein Vikar reiche" (Brief an 
Ilalias vom 2isten Jan. 1808), und in seinem sieben 
und dreyfsigsten Jjihre eigenhändig die |Worte in 
seine Bibel einschreibt: 

«A L. 2L tust.' Driiter Band. 



„In diefem heirgen Buche Hegt 
Was alle Räthiel überwiegt! 
O i «elig ist das Menichenkind, 
Das Gnade hier vor Gott gewinnt. 
Zu hören, lesen, zagen, Sleh^n^ 
Zu klopfen an und einzbgeVn ; 
Doch hesser wäre nie geboren 
Wer es verwirft, in Wahn verloren P* 

Mit Recht sagt in dem ersten Bande des hier vor« 
liegenden Werkes sein geistreicher Biograph, 6. 
v. Meyer: „Wie glQcklick war Byron ^ dals er zu , 
rechter Zeit dus einer ihm immer gefährlicher wer- 
denden Traumwelt heraustrat, und, der wirklichen 
Welt sich opfernd, einen Grad der Heiligung er«^/ 
fuhr, die fValter Scott so treffend mit einer Erinne- 
rung an die alte Ritterzeit charakterisirt, wo solche 
Thaten von den schwersten Sünden rein wuschen« 
Ueberraschend schnell reifte sein Geist dort zu den 
edelsten Entschliefsungen/' Wenn aber Hr. i;. Meyer 
fortfährt, an des Dichters wahrhaft christlicher £r-> 
kenntnifs zu zweifeln, so glauben wir, dafs dieser 
Zweifel durch nichts besser und siegreicher wi- 
derlegt sey, als eben durch jene in seiner Bibel 
vorgefundene, unbeschränkte Anerkenntnifs der 
offenbarten Religion, wie diese in den heiligen Bü- 
chern gelehrt wird. Der Zeit der Verirrungen folgte 
die des edelsten Strebeiis; er rang sich durch Nacht 
empor zum Lichte der Wahrheit. — • 

Indem wir nun die hier gelieferte Gesaromt- 
ausgäbe cler Werke des Lords Byron, in deutscher 
metrischer Cebersetzung, aufschlagen, begegnet uns 
zuerst jene biographische Darstellung von PA. jt. 6. 
V, Meyer, welche, in einem blohenden Stile ge- 
schrieben , ve^ständig die Hauptmomente eines an 
wunderUchen Wechseln so reichen Lebens würdigt, 
kleinere Lichtstreifen und Schlagschatten nicht ver- 
eifst, und in dieser Weise zu einem wahrheitsvoU 
len, lebendigen Gemälde wird^ Zu diesem Zwecke. 
benutzte der Vf. die wichtigsten Vorarbeiten der 
Engländer , und unter diesjsn besonders Lord By^' 
ron s Briefwechsel mit seinen Freunden Dallas und 
Medwin. Moore*a Mittheilungen waren, als sich 
seine Arbeit bereits unter der Presse befand, noch 
nicht erschienen. Durchaus eigentbOmlich aber 
bleibt dem deutschen Biographen der Standpunkt 
christlicher Weltanschauung, von welchem aus er 
den Charakter und Wandel des Dichters beurtheilt 
und den allerdings der edle Lord selbst in der letz^^ 
ten Periode seines Lebens allein seiner würdig ee- 
halten zu haben scheint. Freylich werden die Li- 
beralen unsrer Tage hierüber spöttelnd die Achseln 
zucken, weil sie sich. nicht zu überzeugen vermögen. 
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dafs der wahre Liberalismus mir durch die Erkennt- 
fiifs des eigenen selbst in seiner ßeziebung zu der 
(Gottheit und der dadurch begründeten Stellung zu 
dem Menschenge^chlechte bestehe; aliela deshalb 
streben sie auch nicht, durch Nacht zum Himmel 
empor, sondern aus einem Irrleben in ein noch tie« 
feres Chaos blutiger Verwirrungen, aus dem sie in 



dem Grafen P. v. Haugmtz; zarte und rfihreod« 
Stellen sipd vortrefflich wiedergegeben ; jn den grofs» 
artigen , kräftigen aber scheint uns der Üebers. dea 
Dichter be^, weile::: sieht la err^chen. JAit vieler 
Leichtigkeit und Gewandtheit bewegt siph v. Wgy^ 
in den zwanglosen Versen, in denen der edle Lord die 
Belagerung von Corinih durch die TOrken im J. 1715 



frevelbafer Hoffnpng Opfer' ihrer Selbstsucht auf- fast legendenartig besungen. Diese Behandlungsart 

tauchen sehen. Lord Byron starb als ein Liberaler läfst in das an sich dflstre Bild einen heitern Strahl 

im schönsten Sänne des V\^ortes. — Die Biographie lallen, der seinen wohhhuenden Eindruck auf dea 

des 'Dichters fallt den ganzen ersten, S25 Seiten ent- Leser nicht verfehlen kann. Die beiden Klagge* 

haltenden Band aus. — Im zf^;^f^ra finden wir den sSnger ParUina und der Gefangene von ChiUon 

trefflichen Child Harald^ Übersetzt von Dr.. 6. N, dürften in der Uebersetzung darum besonders gelun^ 

Bärmann. £s ist bekannt, dafs dieses Gedicht die gen seyn, weil sie ganz der poetischen Individualität 



Londoner erofse Welt gleich bey seinem Ersghei« 
nen in den höchsten Enthusiasmus versetzte, die 
Feinde und früher so hämischen Kritiker des Dich- 
ters mit ihm versöhnte, und diesem selbst in weni-« 
gen Tagen einen Ruhm gewann , der sich bald Ober 
die ganze gebildete Welt ausbreitete. Wenn schon 
Lord Byron auf das lebhafteste dagegen protestirte, 
dafs er sich selbst unter dem Wanderer Harald ver- 
standen habe, so tritt doch unleugbar in tausend 
schwermfithigen und rührenden ZQgen, durch alle 
blühenden tind grofsartigenNaturscbilderungen sein 
inneres Leben hervor, und dann fällt es freylich 
schwer, das äuFsere von ihm zu trennen, da es sich 
in ähnlichen Verhältnissen, wie das Child Harald's 
des Pilgers bewegt» Die Uebersetzung, welche 
wir hier erhalten ^ so wie alle übrigen Beyträge, 
welche Hr. Dr. Bärmann zu dieser Gesammtausgabe 
geliefert hat , zeugt von einem vollkommenen Ver- 
ständnisse des Dichters, von einer grofsen Gewandt- 
heit der Sprache, von eigenem poetischen Bildungs- 
geiste. Einige Härten, wie: 

„HKtt^ loh durch Wund\ aus der ich blute, nur 
Für tign* und meiner Väter Schuld tu büüien ** u. s. w. 

können bey einer so umfangreichen und im All- 
gemeinen nöchst genügend gelösten Aufgabe dem 



des Gr. v. Haugwitz, die sich zum Sentimentalen 
hinneigt, entspreched. P.üazeppa, von O. L. B. 
Xro(/* übersetzt, liest sich in dieser U^bertragung 
recht fliefsend , erregt jedoch zugleich den Wunsch, 
Hr. fFolf möge treuer die lebendigen, kräftigen 
Züge wiedergegeben haben , die das Original zu ei- 
ner so ungemein ergreifenden Darstellung machen; 
Das launige Gedicht: Beppo, ist von Hn. Dr. Bär^ 
mann ganz in dem heitern , etwas* leichtfertigea 
Geiste, den es athmet, unsrer Sprache angeeignet 
worden. — Fänjier, eechster und siebenter Band: 
Dofi Juan und die Insel. Das gröfseste und zugleich 
verrufenste Gedicht Byron'8 nimmt beynahe drey 
Bände dieser Uebertragung ein. In wunderlichen 
Contrasten treten hier Ernst und Züceliosigkeit, 
poetische^ Tiefe und prosaisches Anekdotenspiel, 
Scenen der höchsten ocblOpfrigkeit und hlutiser 
Schrecken einander gegenüber: Alles aber erscheint 
doch wiederum in einem versöhnenden Lichte, das 
aus der Fülle der geistigen Kraft des Dichters, in vielen 
Witzspielen, in nundert treffenden, scharfgezeich« 
neten Darstellungen hervorgeht. Wir halten die 
Uebersetzung des Don Juan für die schwierigste Auf— 

fabe des ganzen Unternehmens und finden sie von 
)r. Bärmann so vollkommen gelöst, als es bey so 
manchen individuellen, uns fremden Hindeutun* 



talentvollen Uebersetzer wohl verziehen werden. — een, Oberhaupt möglich scheint. Aufser den vier 
Der dritte Band enthält kleinere epische Dichtun- r_^-^ - ^ ^^ j^ «^ - » -- c-j^* «:-u ä- j — 

gen: den Gjaur, übersetzt von Bärmann; die Braut 
von AbydoSy übers, von Adrian; den Corsar, übers, 
von Hungari. Die Uebersetzungen der beiden Erst- 
genannten lassen wenig zu wünschen übrig, dage- 
gen vermissen wir in der Arbeit des Hut Hungari 
oft die Kraft und Sicherheit, welche dem Original 



eigenlhümlich sind. Einen Verstofs gegen den 
Vrohllaut oder seeen das Metrum laa;sen wir uns 



gegen 
gefallen , den Geist des Dichters möchten wir aber 

Sern unverfälscht wiedergegeben sehen. ' — 'Vierter 
land: Lara, die Belagerung von Corinth, Parisina, 
der Gefangene von Chilloti, Mazeppa, Beppo. Das 
Gedicht: Lara, ist einer der zugleich sOfsesten und 
«chwcrmüthlgsten Gesänge Lord Byron^s: Die Sai- 
ten zarter und tiefer Empfindungen werden mit 
ergreifender Macht angeschlagen ; sie verkünden 
Liebe, Treue, Unheil, und Verhallen in schaurigen 
Grabesklängen. Die Uebersetzung^ verdanken wir 



letzten Gesängen des Don Juan findet sich in dem 
siebenten Bande auch das kleinere epische Gedicbt; 
die Insel, von Prof. Kannegie/ser , besonders in 
den lyrischen Partieen, in einem voUkoramenea 
»Eihverständnifs zu dem Dichter übertragen. In die- 
sem Gedichte bewandern wir eine der kräftigsten 
und zugleich lieblibhsten Productionen luovd Byrori^s. 
Die Episode der Liebe TorquiPs und Neuha^s Ist 
vielleicht das Zarteste und Aomuthigste von Allem, 
was Byron je gedichtet — Der achte Band eröffnet 
die Reihe der dramatischen Dichtungen mit Manfred 
und Marino Faliero. Sämmtliche dramatische Er- 
zeugnisse des Dichters sind bis auf eins, deii uihge^ 
stalteten Ungestalten, von dem geistreichen Herausg. 
selbst übersetzt worden. Sie füllen noch den neun^ 
ten und zehnten Band aus. Und zeigen unstreitig den 
Genius des Dichters am meisten in seiner Titanen- 
kraft, indem sie zugleich auch die innersten Tiefen 
seines poetischen Lebens enthüllen. Wer verkennt» 
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dals lo dtm oiystiscbra Ringen Manfred's, in den 
i^ahnen Zweifeln Cain's, in den' .wunderbaren reli* 
gipsen Conflicten des Myster's : Himmtl und Ente, 
alle Elemente liegen, weiche den mancherley Ver-»* 
Irrungen des grofsen Dichters ihre Richtung gaben ? 
Tief rührend erscheinen uns gerade fn diesen Tagen, 
wo wir an dem jsocb frischen Grabhagel Göthe\3 
traaern, die Worte der Weihe, welch^ ßyron dem 
Trauerspiele: Sctrdanapal, vorsetzte: „Dem be-- 
rflhmten Göthe, Ein Ausländer ist so. kühn, die 
Huldigung eines literarischen Vasalls Seinem Lehns* 
berrn ' darzubringen , dem - Ersten der lebenden 
Schriftsteller^ welcher die Literatur deines Vater- 
landes geschaffen und die Europa's verherrlicht hat. 
Das anbedeutende Erzeugnifs» welches der Verfas* 
ser ihm zuzueignen wagt, ist SardanapaJ Ober- 
sdirieben.*' — 'Diese Pietät vdr dem ehrwfirdigen 
Dichtergre^se, diese Anerkennung seines unsterbli- 
chen Wirkens, diese Bescheidenheit, womit einer 
^der grdfsten poetischen Genien der neuem Zeit^ 
eich selbst ehrend, ihm eins seiner vorzOglichstea 
Dichterwerke weiht — wie sehr mOssen sie nicht 
jene kritischen Sansculotten, wenn diesen anders 
noch einiges Schaamgefühl innewohnt, demfithigen, 
die, zur Schmach der Gegenwart, mit dem (Jeher- 
mutbe zuchtloser Gassenbuben, Koth nach der Son- 
nenhöhe des deutschen Dichters zu schleudern wag- 
ten? Byron wagt, ihn zu ehren , sie — doch genug 
von diesem Gesindel, das sich selbst der verdienten 
Verachtui^} aller derjenigen preisgegeben, > in deren 
Seele das Wort Vaterland voll heiliger Bedeutung' 
wiederklingt, denen eine edle Empfänglichkeit ffir 
alles Grolse und Schöne weder fremd, noch um einer 
Tageslaune Rillen feil geworden ist! — Die *Ueber« 
Setzungen AdrianU beurkunden ein tiefes Eindrin- 
gen in den Geist des Dichters, eine lebendige Be- 
xeundung mit seiner poetischen DarStellungs weise. 
Wer den Dichter nicht im Originale lesen kann» 
der wird durch diese Uebertragungen auf eine Weise 
entschädigt, welche ihn^ so weit es Oberhaupt mög- 
lich, befriedigen mufs. — Der ei^fte und zwölfte 
Band liefern die lyrischen und vermischten Ge- 
dichte, die prosaischen Aufsätze und einen Nach- 
trag zu der biographischen Skizze im ersten Bande, 
diese aus Moores Menioiren^ ergänzend. An diesen 
Uebersetzungen haben Dr. Bärmann, Gn v. Haug^ 
wUz, Prot. Kannegiefser , 6. v. Meyer und O. !-. B. 
Wolf Theil genommen. Sie schlielsen. sich- wQrdig 
den frOheirn an und runden das Ganze zu einer Voll- 
- endung, welche das Unternehmen als höchst gelun-» 
gen betrachten läfst. Noch erwähnen wir, dafs dem 
ersten Bande das Bild Lord ByrorCs in einem treffli- 
chen Kopferstiche von Barth, eine Ansicht von 
Newstead Abbey, dem Stammsitze des Lords, und 
ein Facsinüle .seiner Handschrift beygegeben ist« 
Ue)>erhaupt hat die Verlagshandlung Alles gethan, 
diese Gesammtaüseabe der Werke des englischen 
Dichters auf das Würdigste auszustatten. Möge 
nun der Allgemeingeist für Poesie, der eine der 
schönsten £jgentbflmlicbkeiten unsers Vaterlandes 
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ausmacht, diesem empfehlungswerthen Unterneh- 
men seine/ Gunst widmen ; 



PATRISTIK. 

GoTTiiffGEV, b.Tandenboeck U.Ruprecht: Thascius 
Cäcilius Cypriani^, Bischof von Carthago, dar* 

festeilt nach seinem Leben und Wirken von Dr. 
*riedrich JFilhelm Rettberg , . Repeten^n der 
theol. Fac. zu Göttingen. 18S1. XU u. S99 S. 8. 
(l Rthlr. 12 gGr.) 

Eine unparteyische und in jeder, Hinsicht vollen-« 
dete Dogmengeschichte, welche sich nicht damit be- 
gnügt, tfaeils aus vorhandenen Lehrbüchern für diesen 
Gegenstand,, theils' aus dogmatischen Systemen Mate- 
rialien und Ansichten zu sammeln, um solche durch 
sorgfältiges Vergleichen zu berichtigen oder ^u er^ 
ganzen, wird unsers Erachtens nur dann möglich 
seyn, wenn.Monographieen der Art, wie die vot- 
liegende, über die wichtigsten Kirchenväter webig- 
stens, von Gelehrten mit Liebe und Umsicht auS 
dem r^inAijf oriscAirn Standpunkte bearbeitet werden. 
Wenn auch der Verfasser einer neu zu entwerfen- 
den Dogmengeschichte die ungeheure Mühe nicht 
scheuet, alle zu ^seinem Zwecke Qöthigen Quel- 
lenschriften im Zusammenhange zu studiren , und 
wenn ihm Kraft und Zeit zu diesem Riesenwerke, 
freundlich winken^ so wird es doch für die Schultern 
eines Einzigen stets eine zu grofse Last seyn , jeden 
einzelnen Gegenstand nach allen Seiten nin so zu 
durchdringen, dals ihm der Einzelne, von dem er spre- 
chen will, immerdar ans dem Spiegel des jedesma- 
ligen Zeitalters nach seinem ganzen Charakter und. 
seiner eigent^ümlichen Denkungsweise' klar und 
bestimmt nervortritt, find in jedier einzejlnen Grund- 
anficht dessen innerstes Seyn und Leben zur An-» 
scbauung kommt* Kein unbefangener Beobachter 
wird es leugnen, dafs unsere Dogmengeschichten in 
dieser Beziehung noch Vieles zu wünschen übrig 
lassen. Katholischer Seits ist ohnehin selbst auT 
Universitäten die Dogmengeschichte ein nicht seltea 
vernachlässigter Gegenstand, und die vorgefafste Mei- 
nung, es lasse sich die Kirchenlehre des Tridenti«» 
nums durch alle Jahrhunderte nachweisen, ja eben 
dieser Umstand bilde das unübersteigliche Bollwerk ' 
der Wahrheit ond Unfehlbarkeit der Kirche; ferner 
das Streben , jede Abweichung eines Kirchenvaters 
von «dem; römischen Glaubensedict wo möglich durch 
Randbemerkungen so lange zu drehen und zu wen- 
den, bis eine erträgliche Orthodoxie zum Vorscheine 
kommt, — jene Meinung und dieses Streben ver« 
eiteln eigentlich die Erreichung des hohen Zieles 
ffanz nndigar, und ziehen in der Regel das sorg- 
lose Schlummern auf den dickleibigen Folianten 
einer verschollenen Jesuiten - Polemik nach sich. 
Macben auch einzelne Gelehrte hie und da eine Aus- 
nahme, im Ganzen wird man auf dem Felde der 
Literargeschichte unsere Behauptung bestätigt finden, 
wenn sie auch hart zu seyn scheint. Bey Protestanten 

hin- 
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hingegen herrschte zwar auch in der frühem Zeit die 
dogmatische Richtung vor; aber schon JFalch eröff- 
nete den Pfad unparteyischer Forschung, und die Lei- 
stungen eines Semler ,, Ziegler, Münster, Martini, 
^ugusii, Bnumgarten-Crwiusy vonCoelln und vieler 
anderer Gelehrten in diesem Fache sind zu bekanntt 
als dafs sie einer weitläufigen Anpreisung bedürften. 
Aber dessen ungeachtet wird jeder unparteyische 
Forscher hie und da auf Mängel stofsen, weiche, 
wenn auch nur in einzelnen Partieen, eine strengere 
Sichtung des Dogmatikers von dem Historiker, und 
ein gänzliches Hinwegsehen von der Kirche, zu wel- 
cher sich der Verfasser bekennt, wOnschenswerth 
machen. Und gerade hier wäre der Protestant so 
recht auf seinem eigentlichen Felde, da er die Lei-* 
stungen und Ansichten der Kirchenväter^ mögen sie 
wie immer mit demSymbolum desTridentinums zu- 
sammentreffen, nur ans dem geschichtlichen Stand- . 
punkte namhaft findet, und d%s llesultat möge gOn- 
.stig öder ungünstig für Rom ausfallen, stets die Bibel 
* zur Richtschnur seines Glaubens macht. Dieser 
Umstand ist es , den in der Hitze des Kampfes heut 
zu Tage die Parteyen so oft übersehen , indem sich 
manche Katholiken schmeicheln , wenn sie ein gan- 
zes Heer von Kirchenvätern für ihre Partey aufge- 
führt haben, sq müsse sich nothwendig der Prote- 
stant überwunden fühlen, während dieser immer 
und überalt zunächst an -die Kirche die Frage stellt, 
ob die Zeitmeinungen mit dem Urcanon zusammen- 
treffen, und ob die Idee des Stifters des Christen- 
thums auch in jeder Periode richtig aufgefafst 
wurde. 

Wie nunCypriandasChristentbum auffafste, wie 
es sich lebendig in seiner Seele gestaltete, wie sich 
seine Glaubensansicht zu der Gegenwart und zu der 
gleichzeitigen römischen Kirche verhält, welche 
Grundidee den Mittelpunkt des ganzen Sevns und 
Denkens bey ihm bildete, diefs hat der Vf., den 
Planck, sein verehrter Lehrer, auf den carthagi- 
sehen Bischof verwies, weil letzterer durch Seine 
Stellung in der Kirche eine genauere Berücksichti- 
^ng verdiene, in vorliegender Monographie dar- 
zutbun versucht, und zwar, wie wir glauben, gröfs- 
tentheils mit Glück, strenger Unparteylichkeit und 

f genauer Entwickelnng der Thatsachen aus dem tie- 
erb Zusammenhange der Verhältnisse und beson- 
ders der ionern Motive^ wovon d^s Leben des Ein- 
zelnen bewegt wird, und mit Nach Weisung des sich 
im Grofsen entfaltenden christlich- kirchlichen Le- 
bens. Mit edler Bescheidenheit läfst es der Vf. dem 
Zweifel anheimgestellt, ob es ihm auch nur im 
Mindesten gelungen sey, die gesuchten tiefern Fä- 
den in dem oft verworrenen Gewebe aufzufinden 
und vielleicht hie und dort neu zu knüpfen; aber 
die Behandluiig des Ganzen selber wird zeigen, dafs, 
wenn auch ein Planck mit vollendeter Meisterschaft 
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„die tragen Massen der Facta mit dem belebenden 
Odem des Geistes tiefer durchdringen würde", 
dennoch der würdige Schüler dea groisen Meisters 
nicht zu verkennen sey. 

In der Einleitung entwickelt der Vf. den Zu^ 
stand des christlichen Occidents um die Mitte des 
dritten Jahrhunderts, so wie die Lage der nord- 
afrikanischen Kirchen um diese Zeit. Hierauf wer- 
den Cyprian's Lebensverhältnisse ausführlich, be* 
sonders in l\ücksicht auf seine SrelJung zum römi- 
schen Clerus und seine Haltung während des Strei- 
tes über die Ketzertaufe bis zu seinem Ende getrea 
dargestellt, lu einem folgenden Abschnitte werden 
wir mit dem Inhalte der einzelnen Schriften Cy- 
prian's vertraut, indem wir auch die Verwerfune 
der zweifelhaften und unechten Schriften desselben 
mit scharfsinnigen Gründen bestätigt sehen. End- 
lich lernen wir die christh'ch^ Ueberzeugung Cy- 
prian's in ihrem ganzen Zusammenhange kennen, 
nachdem der Vf. ein sorgfältiges Gemälde von der 
geistigen Persönlichkeit Cyprian's entworfen und 
die Idee der Einheit der Kirche, wie sie sich io 
Cyprian gestaltete , zur lebendigen Anschauung ge- 
bracht hat. Es werden der Reihe nach die theore- 
tischen Sätze überGott, Trioität, Christus, Bibel 
und Tradition, Teufel und Dämonen, SflndenfalJ,- 
Saoramente und Eschatologie, dann die praktischen 
Sätze über die Welt und ihren Kampf gegen d\% 
Kirche, so wie der Kirche und ihren Kampf -gegen 
die Welt Erörtert, so dafs wenig zu wünschen tibrig^ 
bleibt. So viel ist gewifs, daTs der Vf. hier den 
Standpunkt des unparteyischen Forschers iiicht 
leicht verläfst; und daher Cyprian's Glaubensan- 
sichten nach allen Seiten hin beleuchtet. Besondem 
Fleifs fanden wir auf die Durchführung des soge- 
nannten Streites über die Ketzertaufe verwendet, 
ein Gegenstand , wo so leicht der einen oder andern 
Partey zu nahe getreten wird. Sollten wir jedoch 
auch einen Tadel aussprechen, so möchte es nacli 
unserm Dafürhalten für die leichtere Entwickelung 
des dogmatischen Theils sehr zweckdienlich gewe- 
sen seyn^ wenn der \L dem Inhalte der einzelnen 
Schriften des Cyprian mehr Raum gegönnt hätte 
und mehr in das Specieile eingegangen wäre, so 
dafs man alle Grundzüge in Hauptstellen hätte wie- 
der hnden können; auch dürfte man besonders \ln 
der Lehre von der Erlösung ausführlichere Mach wei<« 
sungen vermissen^ 

Dafs Cyprian , wenn man seine Lehrmeinungen 
unbefangen prfl^t, keineswegs einen durchgängig 
tüchtigen Beweis für die Wahrheit der spätem katho- 
lischen Ansichten liefere, geht auch aus dieser neuen 
Untersuchung wieder siegreich hervor, deren Benr- 
theilung wir nur mit dem Wunsche schliefsen, da& 
uns der Vf. bald wieder mit einem ähnlichen Versuche 
erfreuen möge. F. M. S. 
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at Recht wird der Name der Verfasserio in der 
Reihe unserer vorzOglichen Schriftstellerinnen im 
erzählenden Fache genannt. Der scharfe Beobach- 
-tnngsgeist, welchen sie in den Bemerkungen an den 
Tag legt, die sie auf ihren vielfachen Reisen gesam^ 
mefty spricht sich auch in ihren erzählenden Schrif- 
ten aus, indem er in die Tiefe^n der Seele hinab- 
steigt, ihreZustände klar auffafst, sie in ihren Ent- 
wicklungen, in ihren Uebergängen lebendig dar- 
stellt und mit den Cbaracteren harmpnisch zu ver- 
knüpfen weifs. Wir sagen hier nur, was das grofse 
Pnbticttm schon seit Jahren Ober diese Schriftstelle- 
rin gedacht und empfunden hat. Ihre gröfseren 
Werke: Gabriele, die Tante, Johann von Eyck 
a. s. w. befinden sich in den Händen aller Gebilde- 
ten , sie sind in mehrere fremde Sprachen übersetzt 
worden; die klein ern Erzählungen, welche in Al- 
manacben zerstreut waren, haben allenthalben 
wohlwollende Leser gefunden, die sich durch eine 
sinnige Grundidee, durch eine consequente AusfQh- 
Tong und durch den Reiz einer anmuthigen Darstel- 
lang angezogen fo^ilen mufsten. Wenn nun bey 
diesen anerkannten Vorzogen dennoch die würdige 
Frau von einem neuern Kritiker mit ungemeiner 
' Robheit verfolgt wird, wenn dieser die wilden Aus- 
bräche seiner logendiicheo Unbändigkeit über alle 
schriftsteliernae Frauen erstreckt; so kann das dem 
nnpartevischen Freunde unserer schönen Literatur 
nur lächerlich und bemitleidenswerth erscheinen. 
Gabriele und die Tante werden, nachdem mehrere 
Jahre seit ihrem Erscheinen verflossen sind, mit 
fortwährender Theilnahme geleseif, während die 
einzelnen Versuche jenes neuern Kritikers — un- 
reife und schwere Geburten — nur auftauchen, um 
^wieder unterzDsehn. Wir glaubten diese wenigen 
W^orte der Vertheidigung einer Schriftstellerin 
schuldig zu seyn, die es wahrlich nicht verdient 
bat, vor dem Publicum, das sie sooft erfreuete, 
schonungslos verhöhnt zu werden. — Was die ia 
dieser Sammlung enthaltenen Erzählungen selbst 
betrifft, so können wir uns um so kürzer über 
sie fassen, da sie sämmtlich in Taschenbüchern 
^restanden haben, welche in diesen Blättern beur-* 
theilt worden sind. Der erste Band liefert: die 
Gtfsioln», und den Adlerhorst. Die erste Novelle 
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schildert mit abschreckender Wahrheit das unna- 
türliche Treiben einer verbildeten , modernen Fa- 
milie, wie es wohl in unsern höhern Ständen ge- 
funden wird, aber Deutschland zur Ehre! nicht oft. 
Die zweyte beruhet auf einem höchst romantischen 
Stoffe, der Rettung eines Säuglings durch seine ei- 
gene Mutter aus einem fast unzugänglichen Adler- 
horste. Wenn die Genialen^ der Vorwurf einer 
mitunter zu breiten Ausführlichkeit in der Darstel- 
lung trifft, so erscheint uns dagegen die zweyte Er-» 
Zählung als ein Moster der Darstellung. Hier ist 
der Ausdruck voll Frische und Kraft, hier zeigt 
sich Alles in starken, oft kühnen Umrissen, hier 
sind alle Uebereähge klar und bestimmt gegeben« 
Die poetische kiee fesselt uns bis zum letzten Au- 
genblicke , während die hinreifsende Darstellung die 
Gefühle stets. rege erhält. Diese Novelle ist auch 
ins Englische übersetzt und in England mit allge^ 
meinem Beyfalle aufgenommen worden. Die Scene 
ist in den schottischen Hochlanden; der grofsartige 
Cbaracter der dortigen Natur scheint uns treu auf-* 
gefafst. — Im zweyten Bande finden wir: dUSchioe^ 
Stern j ein Cbaraktergemälde, das ein schönes Zeug-» 
nirs von der eben gerühmten Menschenkenntnifs 
der Verfasserin giebt, und: die liebesheirath ^ in 
ihrer Verwicklung neu, durch den versöhnenden 
Schlufs woblthätig auf den Leser wirkend. — Wenn 
wir , wie es uns Pflicht und Gewissen geboten , mit 
dem Lobe gegen Frau Seh. nicht gekargt haben; so 
dürfen wir auch nicht verschweigen, was uns ta- 
delnswerth in ihrer Art und Weise erscheint. Sie 
läfst zu oft in breiten, nicht erheblichen Dialogen 
sich entfalten, was besser nur mit wenigen Stri- 
chen bezeichnet wäre, sie verwellt gern bey unge- 
hörigen Tändeleyen, die wohl ein Paar Damen bey 
einer geselligen Zusammenkunft, aber nicht das 
grofse Publicum interessiren können. Di^se klei- 
nen Schwächen übersieht man aber gern bey dem 
vielen Erfreulichen, das geboten wird, so wie feder 
Unparteyische auf die schwere, nicht auf die 
leichte Wagscbale blicken, und nach jener, nicht 
nach dieser, sein Urlheil aussprechen mnfs. 

WunzBüRG, in Comm. d. Stahel. Buchh.: Clara 
Maria. Eine Tragödie von /. Alois Meier. 18äL 
17S S. 8. 

Wenn der Vf. sein Drama ein Schiefsspiel ge- 
nannt hätte, so liefsen wir es gelten, denn auf den 
Schufs kommt hier alles an ; aber von einer Tragö- 
die — von einer Reinigung durch Furcht und Mit- 

. Nn leid 
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leid — haben wir nichts darin entdecken können. 
£s laf.<;t sich im Ganren ziemlich ^ leicht weglesen, 
ohne die GemOihsruhe im mindesten zu stören. Wir 
glauben fast den Erstlingsversuch eines Jünglings vor 
uns zu haben, denn alles ist noch so unreif und da- 
bey so naiv, als wäre die Welt wirklich so, wie die 
Unerfahrenheit sie hier gebildet hat. Dabey zeigt 
sich jedoch bey innerm Mangel an Kraft eine gewisse 
Seepen -Gewandtheit, die uns besorgt macht , dafs 
auch in der Zukunft -von dem Vf. fflr unseire lech- 
aende Bahne nicht viel z^ erwarten seyn möchte: 
der Vf. scheint uns bereits ausstudirt zu haben. -— 
Ein Markgraf liebt ei/ie hübsche Wirthstochter; 
diese aber liebt seinen Verwalter. Sie heifst Clara 
und hat auch ihren Brackenburg, der hier Berta 
keifst, den sie aber immer noch mit ziemlicher Ko- 
kettenkunst an sich festhält. Ein böser Leibjäger 
ist der Samiel des charakterlosen und an sich schon 
nichtsnutzigen Markgrafen. Dieser Leibjäger, in 
welchem die Unt^rthanen den leibhaftigen Teufel 
erkennen, schiefst mir nichts dir nichts jeden nie- 
der^ der ihm in den Weg trkt. Der Verwalter ist 
von dem Grafen in einer wichtigen Angelegenheit, 
-^ die wir nicht erfahren, die aber sehr sonderba- 
rer Art gewesen seyn mofs, — nach Wien an den 
Kaiser geschickt und kehrt weit frOher zurCIck als 
der Markgraf, der unterdessen bey Clara sein Heil 
versucht, für möglich gehaken. Der Empfang ist 
nicht freundlich , und das Benehmen des Verwalters, 
t>hne'dafs dieser noch etwas unheimliches ahnet, 
auch nicht eben gewinnend. — Ein Preisschiefsen 
bringt den Groll zum Ausbruch. Der Markgraf 
schiefst den silbernen Apfel aus den Klauen des 
Adlers; Guttenberg der Verwalter die Krone ihm 
vom Haupte, und Clara hängt ihm den Schützen- 
preis Um, und sinkt dabey in seine Arme. Das 
empfindet der Markgraf als Hohn und beschliefsl ihr 
Verderben ; doch verbirgt er seinen Ingrimm hinter 
List^ er stellt einen Maskenball an und will wie 
Don Juan, unterdefs Guttenberg wohlgemuth tanzt, 
mit Clara im Guten oder Bösen die Schäferstunde 
feyern. Der Leibjäger wird abgesendet sie einzu- 
laden^ und sich auch bObsch zu erkundigen, in 
welcher Maske sie erscheinen werde. In der eines 
Mohren, ist der Bescheid — (ob sie gleich des 
Markgrafen Gelöste wohl kennt) — und — es ist 
Ernst damit, denn sie probirt die Maske an. Gut- 
tenberg kommt aber dazu , findet die Sache bedenk- 
fich. Oberredet Clara wegzubleiben und ihm die 
Maske zu überlassen. Der Markgraf, der in dieser 
Maske sein Liebchen wähnt, lockt sie ineh\ entfern- 
■ tes Gemach ; — hier spielt sie die kokette Spröde, 
bis der Markgraf in Glut gerätb und sirh unverho- 
len ganz entdeckt: da giebt sich Guttenberg zu er- 
"■ kennen. Wüthend und durch den Leibjäger noch 
jDehr gereizt, sendet der Markgraf einen üfficier 
mit Vvache ab, den Verwalter festzunehmen. Die- 
ser läfst sich bey Clara finden, kämpft um seine Frey - 
beit, wird aber Ober wältigt und in die Hisenkammer 
geworfen. — Clara, — mit welcher der Vf. es au- 



genscheinlich auf etwa? Grofses angelegt hat < — fe- 
dert ihren Vater zu seiner Kettung auf, und da die«- 
' ser sich weigert , sacht sie den Vater des Geliebtea 
auf und will , dafs dieser gebrechliche Greis sie un- 
ternehme. Auch hier findet sie nur Furcht vor dem 
Markgrafen und beschliefst, ihn selbst zu retten. Sie 
besticht die Wache, dringt in das Gefängnifs, und 
nach vielen trivialen Einreden des Geliebten bewegt 
sie ihn endlich ihr zu folgen. Statt, dafs er sich' 
schnell aus dem Bereich des Wotherichs retten 
sollte, versteckt er sich bey ihr, wo' er a})er nicht- 
lange gut tbut, denn: 

Guttenberg, 

Sc1«m erst ich ist^s dorn reifen Manne. 
Die Kräfte zu ersticken, die er fühlt 
Zu manchem ernsten Werke. 



Cl 



ara. 



Daran nicht weiter ! 



Denke jetzt 



Guttenberg, 

Meine Geisteskraft 
Wird trSg, und lafs find alle m^ine Nerven. 

Da kommt sein Diener und berichtet, dafs Gut- 
tenbergs Vater statt seiner ins Gefängnifs geworfen 
sey. Jetzt läfst er sich nicht mehr halten pod — 
dringt zur Nachtzeit in das Zimmer des schlafenden 
Markgrafen, und nimmt die Pistolen über seinem 
Haupte weg. Mit der einen in der Hand rüttelt er 
den Grafen aus dem Schlafe und verlangt die Frey- 
heit seines Vaters; da kommt der Leibjäger und — 
schiefst ihn nieder. Der Mord wird ruchbar, denn 
man riecht den im Schlafzimmer des Grafen ver- 
pufften Pulverdampf auf der Strafse. Clara geräth 
jn Verzweiflung und Wahnsinn. Berta beschliefst 
sie an dem Mörder zu rächen , um ihre iJiebe wie-^ 
der zu gewinnen. Er pafst dem Leibjäger im Wal- 
de auf, anfänglich mit einem TerzeroJ; da er aber 
hier am Grabeshögel eines für's Vaterland gefall«-- 
nen Kriegers dessen noch blutigen Degen an einer 
Eiche aufgehängt findet, will er mit diesem im 
eh-rlichen Zweykaofpf die Sache ausfechten. Der 
l^eihjäger kommt; durch List lockt Berta heraus, 
dafs dieser seine Büchse nicht geladen hat, und 
dringt nun mit dem Degen auf ihn ein. Der L€it>\ä- 
oer kann sich nur mit dem Hirschfänger wehren 
und fällt. Berta'eilt zu Clara und — brrngt ihr das 
blutige Haupt des Gefallenen. Clara erschrickt dar- 
Ober%o, dafs sie sich in den Kanal stürzt. — Ihr 
Vater fodert Berta auf: 

Geh', rette sie! 
Sie itt verloren! Bcrla, du kannst schwimmen , 
Stüri» in Kanül ! Geh, eile dich! Sie lank 
Schon unter! — — 

Berta aber antwortet: > 

Kette wer da kann! 
Ich fühl mich nicht, ob ich noch lebe, ob 
Ich nicl^t — .— — 

und eilt zum Markgrafen und berichtet ihm, was er 

anaerichtet. — Man sieht, auf Effect ist's angelegt 

° .und 
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and es fintiet wirklich ein Schein von dramatisebem 
Leben statt, iodem der Vf. sich gemerkt bat, was 
er — -> wenn wir nicht irren in dem Göthe - SchiU 
ler'scben Briefwechsel — gelesen , dafs im brama^ 
das Motiviren langweile. Nun läfst er seine Perso« 
Den frischweg handeln, und Oberläfst es dem Za- 
sehaoer sich die Motive selbst zu schaffen. Ueberali 
dringen sich Keminiscenzen auf, selbst bis auf dia 
Schlufsworte. -~ Sprache und V^ersbau sind nicht 
za loben; wohl aber Druck und Papier« 

% 

• 

Lemgo, in d. Meyer. Hof*ßnc^ b. : Lyrische Ge^ 
dichte von F. /. lUicus , Gymnasial- Lehrer im 
Rheine. X u. 195 S. 1830. 8. (1 Kthlr.) 

Der Vf. dieser Gedichte lebt der Ueberzeugung, 
^dafs es gut seye (sic)j das Edle und Schöne, wel- 
ches Jeder in sich fohlf , der Welt zum Mitgenusse 
vorzulegen", und darodi tritt er mit dieser Samm- 
lung herror. Wir mns<;en gestehen, dafs wir bey 
der Flut gedruckter Keimereyen mit diesem Grund- 
sätze nicht einverstanden seyn können ; denn uns 
kommt es denn doch auch darauf an, ob das Edle 
und Schöne nicht vielleicht schon oft niitgetheilt 
worden sey, und wenn diefs seyn sollte, welches 
Sicht iminer zu verjpneiden ist, ob es sich wenig- 
stens im Ausdruck und fiberhaupt in der Form her- 
vorhebe, und besonders y ob sich eigener Genius in. 
-dem der es ausspricht, offenbare, denn des gedruck- 
ten Mittelmäfsigen haben wir nur zu viel. Diefs 
letztere können wir nun dem uns sonst nach der In- 
dividualität, die sich uns hier darbietet, lieben und 
achtbaren Vf. nicht zugestehen.. Wir finden flberall 
Göthe^sche , SchiUer*sche, Claudius* sehe ^ Gleim^sche, 
eotttr'sche {der Säugling in der Wiege S. 2^ nicht 
2umVortheil) und ähnliche Anklänge, und zuwei- 
Jen höchst prosaische Keime, wie im ganzen Liede: 
BeyfaUS. 25, besonders aber in der zwey teil Stro« 
phe» die also lautet: 

Blfihend durch der Seele Kräfte» 
Sshön in edler MannsgesUlt, 
Uebst du eintt nur HeiJtgeschäfle, 
Herrscli(*nd durch dtt Geist'« Gewalt; 
Heilig itt die Menschenwürde 
In des Körpers Gottesbau; 
Hassend jedes Lasters Bürde, 
Frevelst nie du, tugendlau. 

Beine Brust umschliefst Gesetze, 

Trotzend jecUr Circo Netzt« 

So sind unedle Aosdröcke nicht Selten, und bey 
einem nicht Qbeln Bau der jambischen und trochäi* 
sehen Verse auch Hexameter wie folgender: 

„Ich auch schlendere viele Menschen hin zu dem 

Hades.'* 

Wir finden hier Oden (nicht ohne allen Schwung), 
Xjieder, Idyllen und Epigramme (oft ohne Pointe), 
welche Freundschaft, Liebe, Vaterland und Pilich« 
ten, frohe LebensgefQhle, regen Eifer zum Wirken 
für den g<%genwärtigeir Moment zum Inhalt haben. 
Zum geistlichen Liede möchten wir vor Allem dem 



Vf. Talent zugestehen, und trornehmliob die WSrme 
eines frommen Herzens. ^ — Napoleons bekannter 
'Brief an Josephine nimmt sich in Versen nicht son- 
derlich aus , und wir würden ihn auch wegen der 
sinnlicheo Glut hier gern vermissen. Die sogenann- 
ten anakr^ontischen Lieder in griechischer Sprache 
mit der deutsclien Uebersetzang gegenüber zeugen 
von dem erflndliphen Sprachstudium de^ achtungs- 
werthen Schulmannes, und wir wollen dem Dichter 
nicht zum Vorwurfe machen, dafs er in dem Ge- 
dichte an Held Diebitsch ein falscher Prophet gewe- 
sen ist. Das beste dieser anakreontischen Gedichte 
ist das fFeinlied S. 189; nur die Triebe, deren Göt^ 
ier sich bewußt, sollten weggefallen seyn. Unzar| 
ist das letzte: «Auf ein HQbncheü'^ mit dem mattea 
Ausgange : 

„Flieh' nicht, mein Huhnchen, bleibe! 
Vom Mütterchen gelödset, 
Wird dich der Sohn begraben!** 

Wie doch die steifen Formen eines Verehrten so 
leicht Nachahmung finden. Göthe sprach unlängst 
von einer hochachtbaren jungen Uebersetzer- Ge- 
selkchaft in Berlin, und unser Dichter richtet an 
ihn das erste griechische Liedchen mit der üeber- 
scbrift Ober der deutschen Uebersetzung: «Dem 
hochansehnlichen Fahrer der Musen :" 

Wenn den Wein ich trinke, 

So schlaf eri meine Sorgen. 
Mit dem Wein* 
Trinkt man Liebe; 
Mit dem Weine 
Trinkt man Luft; 
Mit dem Weine * 

Trinkt man Triebe ^ * 

Deren Götter sich bewufst; (unklar) — 
Mit dem Weine 
Trinkt man Freude, 
Frohen Sinn und Lebenimiilh; 
Mit dem Weine 
Troft im Leide, 
Wallendes und leichtes Blat. -* 
I^arum halt* ieh's 
Mit dam Weine! 
Keiner tadle 
Mir den Wein ! 
Bis sunt frühen 
Morgentcheine 
Keich* mir, Holde , 
Kusa' und Wein. 



1) Leipzig, b. Hartmann: Kcue Novellen von 
Leopold Schefer, — Erster Bd. 4SI S. Zweyter 
Bd. 404 S. Dritter Bd. 4S0 S. 1831. 1852. 8. 
(6Rthlr.) 

2) Stuttgart, b. Hallberger: Der Invalide. Hi« 
storisch - romantische Bilder neuerer Zeit. Von 
C. Spindler. — Erster Bd. 238 S. Zweyter 
Bd. 530 S. Dritter, Bd. 233 S. Vierter Bd. 354 S. 
Fünfter hd. 264 S. 1831. 8. (8 Rthlr. l2gGr.) 

8} Bhaurschweig, b. Meyer: Elisabeth, oder: 
Leben und Glück unserer Zeiten. Roman 
von fFilhelmine Sostmann, geb. fiiumenhagen. 

Erster 
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Erster Theil 244 S. Zweiter Tb!. 212 S. Drü-- 
ierThh 243 S. 18S1. 8. (4Rthlr.) 

^ 4) Stettiy, b. Hessenlaod Hn Comm. b. Enslin 
in Berlin): Der Sonntagsklubb. Sammlang von 
Erzählungen und Novellen von Louis von ^Fal- 
lenrodu — Erstes ^Achen. SOOS. Zweytes Bächen. ' 
408 S. 1831. 8. (3 Rlhlr.) 

1) L^op. Schefer ist einer unserer ausgezeichnet- 
sten Erzähler und erlangte diesen Ruhm faauptsäch- 
lieb durch einen Oberaus grofsen l\eichthum an Ge-^ 
danken, durch Zartheit und Tiefe der Eofipfindung 
und durch eine herrlich blühende Phantasie. Er 
verschmähte es, dem Geschmacke des Publicurtis, 
das nicht immer das Gediegene fodert und lobt, zu 
huldigen, und hielt sich fern von einer leeren Nach- 
Abmerey der Engländer^ von der auch bessere Gei- 
ster nicht frey blieben, vsrie z. B. van der Velde. Es 
lief oft auf eih oberflächliches Skizziren grofser hi« 
«torischer Charaktere und auf ein genaueis Ausmalen 
von Oertlichkeiten und selbst Rleidungsstflcken 
hinaus. Der Geist aber fehlte. Dies ist ganz anders 
bey Schefer^ und wo er aus der Geschichte den Stoff 
nimmt, da geschieht es mit grofser Freybeit und 
Selbständigkeit der dichtenden Kraft in ihm. Sein 
gerühmter Gedankenreichthum giebt seinen Schö- 
pfungen eine eigenthümliche Mannigfaltigkeit in Er- 
findung und Ausführung. Sein Stil ist glänzend und 
ungemein lebhaft, und ein fortwährendes Interesse 
begleitet den Leser durch alle seine Erzählungen, — 
Aber sie haben auch ihre Schattenseite ! Der geniale 
Dichter hat sich zu hüten, dafs seine Originalität 
nicht zur Manier verhärte^ dafs das Streben nach 
Neuheit ihn nicht zum Barocken führe, dafs die An- 
ordnung der Scenen nicht zu buntscheckig werde, 
dafs der Stil mehr an Ordnung und Klarheit gewin- 
ne. Eins oder das Andere ist mehr oder minder 
in den hier mitgetheilten 7 Novellen zu rügen. Am 
reinsten von diesen Fehlern ist »die Kflnstlerehe"» 
am reichsten daran «die LebensversicheruDg." 

2) Hr. Spindler hat wohlgethan, seinem Buche 
den Nebentitel historisch- romantische Bilder zu ge- 
ben: denn es ist wepiger ein durchaus zusammen- 
hängender Roman als eine Keihe von Gemälden, de- 
ren Gegenstand Frankreich vom Jahre 1789 bis zum 
Jahre 1830 ist. Mit anmutbiger Lebendigkeit gehe« 
vor uns vorüber dieScbreckensscenen derilevolution 
und des Vendeekrieges, die Schlachten Napoleons, 
die Erbärmlichkeiten zur Zeit der Restauration, die 
hundert Tage und das Zum zweyten Male auf den 
Feldern von Waterloo entschiedene Weltgeschick. 
Sehr wohl gehalten und durchgeführt, sind die Cha- 



4 

raktere von Sans^BegrH dem Invaliden^ unA Adele. 
Bey Dammartin wäre diese Eigenschaft mehr -zu 
wünschen. Das Bild Napoleons ist treu und wahr 
und er spricht sich hier meistentheils mit seinen ei- 
genen, durch die Geschichte und die vielen Memoiren 
bekannten, Worten aus. Die Sprache ist, wie sie 
die frühem ausgezeichnetem Werke von Hn. Sp. 
erwarten liefsen, i^ein, reich, zart und kräftig wie 
es der Gegenstand erheischt. Nur verfallt uns der 
Invalide zu oft in den philosophischen - , i^m nicht zu 
sagen Prediger-Ton, der ihrp, dem eigentlich nicht 
durch die Schule,* sondern durch das Leben gebilde- 
ten alten Krieger, nicht wohl ziemet. 

S) Wie ein Charakter sich durch dasLeben und 
durch die mannichfachen Schicksale desselben aus- 
bildet, ieigt der vorliegend« Koman in dem anziehen- 
den Bilde der Elisabeth. Wenn auöh die Begeben^ 
heiten, durch welche der Dichter das heitei'e kindli- 
che Mädchen, die getäuscht I Gattin, die unglückli- 
che Mutter führt, um sie zuletzt den Lohn der 
Liebe finden zu lassen, etwas bunt und kraus durch 
einander laufen; wenn manche einzelne Schilderupg, 
welche in das Ganze verflochten ist, als ein hors 
(foeut;r^ erscheint, tio wird doch der Leser durch 
das Bild gefesselt und trägt ein woblthuendes Ge- 
fühl von dem Beschauen desselben mit sich hinweg. 
Die Verfasserin scheint eine grofse Verehi^rin von 
Jean Paul zu seyn ; es finden sich Stellen im Buche 
die zu sehr an den grofsen Seelenmaler erinnern^ 
z. B. 1. Tbl. S.20. „Schönes reines Herz, wie hän^ 
dein Erden - und dein Traumhimmel voll rother 
weifser Blühtenglocken ! Sie flattern in deinen Lo- 
cken , sie duften an deiner Brust *' u. s. w. Der Stil 
ist gröfstentheils rund und wohlklingend, doch 
kommen Sprachfflgdngen vor, welche Logik und 
GramAatik nicht hilligen. 

4) Etwas abgenutzt ist die Idee von solchen 
Gesellschaften, welche einander selbstverfafste Ge- 
schichten erzählen, und viele der daraus hervor- 
gegangenen Sammlungen möchten wohl in Geist 
und Form weit abstehen von den SerapionsbrO- 
dem des genialen Hoffmann, welche^ gewisser- 
mafsen den Reihen führen. Auch die vorliegende 
Sammlung erhebt sich nicht über das Gewöhnliche 
was in Wochenschriften und Almanachen geboten 
wird, und wir können füglich einer ausführlichen 
Beurtheilung der einzelnen Stücke enthoben seyn, 
da die erzählenden Personen sich schon selbst re- 
censiren uiid der Yf. ausdrücklich die Belehrun- 

{[en der „ Recensetiten ex professo^^ von sich abl- 
ehnt. 
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CHOLERA - LITfiRATÜlL 

52) Braunschweiö, b.Vieweg: Die indische Cholera 
nach allen ihren Beziehungen, geschichtlich, 
pathologisch- diagnostisch, therapeutisch und 
als Gegenstand der Staats- und Sanitäts-Poli- 
zcy dargestellt von Dr. Christian Friedr.Harlefs, 
Königl. Preufs. Geh. Hofrath und Prof. an der 
Rheinischen Friedrich - Wilhelms - Universität 
u. s. w. 2 Abtheilungen lo S Heften. 1831. Zu- 
sammen 755 S. 8. (3 athlr. 16 Ggr.) 



D, 
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{Ter gl. Nr. 170 J. Jahrgs.) 



_ ^as zur Anzeige vorliegende Werk hätte bcy Ver- 
meidung mehrfacher Wiederholungen eine zweck- 
«näfsige Abkürzung an mehrern Stellen recht fOgUch 
vertragen können. Der Vf. bat' die Krankheit selbst 
Boch nicht beobachtet, und folgt demnach in deo 
^vricbtigsteo Punkten den Relationen Anderer. Wenn 
mt^n nun auch 'von einem so bekannten und aner- 
jcanoten Gelehrten nur Gutes und eine mit Fleifs 
und Sorgfalt verfafste CoUectiv-* Darstellung erwar- 
ten kann, so drängt sich dennoch wohl Jedem fast 
unwillkarlich die Meynung auf, dafs dem prüfenden 
SchriCtseller nur dann ein gültiges Urtheil zugestan- 
den werden k5nne, wenn seine Entscheidungen aus 
der Quelle der eigenen Erfahrung entspringen. Wohl 
^vvflrde auch der Vf* nach eigener Beobacntung der 
asiatischen Cholera manche Ansicht geändert, man- 
4^a liebre nicht ausgesprochen wünschen. Wir 
wollen, so weit es der Zweck dieses Blattes ist, dem 
Inhalt dieses Buches folgen. Es zerfällt dasselbe in 
2wey Abtbeilungen , von welchen die erste acht 
Abschnitte, die letzte deren noch zwev enthält. In 
den ersten zwey Abschnitten (S. 1 — 97) finden wirBe- 
merkungen über die indische Cholera und ihre Ver- 
beerangskraft, so wie über das Verbältnifs dersel-r 
ben zar Levantischen Pest und zum gelben Fieber. 
£s wird ihr ein zu entschiedenes Uebergewicbt über 
die genannten Krankheiten eingeräumt. Im zwey- 
tan Abschnitt lehrt der Vf., dafs der epidemischen 
Cholera nach urkundlichen und Sprachgebrauch - 
lichaa Beweisen ein höheres Altertham in Indien 
nndL China zukomme, und verfolgt den Gang der 
Krankheit und ihre Fortschritte nach Westen und 
IVorden wia mit umfassender Genauigkeit, so nach 
aorglieber Auswahl der darüber vorhandenen werth- 
vollern Schriften und Berichten. Im dritten Ah- 
achnitt giebt der Vf. eine Darstellung der ICrankbeit 
als Gettungskrankbeit,-8o wie sie sichin gewissen 
I^ Z. taSS. Dritter Band. 



gemeinschaftlichen Symptomen in dea von ihr Be- 
fallenen äufsere, und in verschiedenen Graden, 
Schattirungen und Abweichungen vorkomme. Es 
werden zwey Grade der epidem. Cholera angegeben, 
ein etwas gelinderer und milderer, Heilung zulas- 
sender, und ein höherer, höchst bösartiger und in 
der Mehrheit der Fälle tödlichen Zwey Hauptfor- 
men mit Arten oder Varietäten derselben werden 
festgestellt, und zwar 1) die Cholera mit dem Charato- 
ter excessiver und länger anhaltender Gefäfsreizung 
xind allgemeiner Irritabilitäts - Aufregung, bis zu 
den Grenzen des Entzündlichen, und mit dem 
Hauptkriterium des Schmerzhaft -vKrampf haften: -^ 
Cholera indica erethistica spasmodica. 2) Die Cho- 
lera mit dem Charakter aer gleich vom Anfange 
vorherrschend werdenden Reizlosigkeit und Torpi- 
dität sowohl in dem Nerven - und Blutgefäfssysteme, 
als in dem Darmkanale, und in dem gesammten 
Muskelsysteme, mit dem Kriterium einer gleich mit 
dem Anfalle eintretenden höchsten Schwäche und 

Earalytiscben Stockung der Herzkraft und der Blnt- 
ewegung, ohne schmerzhafte Krämpfe: — Cholera 
indica torpida, putrida. Als zwey Abarten der er- 
sten Hauptform 'werden genannt a) die einfacher 
erethistische Cholera, mit hervorstechender Hyper- 
ästhesie und convulsiver Irritation des Magens und 
Darmkanals , auch mit Krämpfen in den Muskeln^ 
die jedoch keinen hohen Grad erreichen: — Cho^ 
lera erethistica mitior. b) Die in höherem Grade 
erethistische und an Entzündung (scheinbar) gren- 
zende Cholera, welche zugleich im hohem Grade 
spasmodisch ist: — -Cholera paraphlogistica , ex^ 

SUsitiue spasmodica. Als Abarten der zweyten 
auptform werden angegeben a) die emine&t-ner- 
^S- typhöse Cholera und b) die eminent -faulig- 
typhöse Cholera. Endlich nimmt der Vf. eine dritte 
Hauptform an, die eigentlich sporadische Cholera, 
behauptend, d^^von einer absoluten und totalen 
Verschiedenhei^mr epidemischen indischen und der 
•sporadischen oder europäischen Cholera, die sich 
nur in dem ätiologischen Verhältnisse und beson- 
ders in der Abwes^heit eines der indischen epide- 
mischen Cholera eigenthümliohen Infectionsprincips 
und seiner specifischen Wirkung auf das Nervensy* 
Stern und auf dasBjut unterscheiden, nicht die Rede 
seyn könne. Auf diesen Punkt kommt der Vf. öfters 
wieder zurück. Rec* meint, dafs der angegebene 
Unterschied, zu welchem noch der gänzliche Mangel 
an Galle in den Ausleerungen, gänzliehe Störung 
der Harnabsonderung kommt, wesentlich genug sey» 
beide Krankheiten za trenneiia MVit faäen .noefa 
Oo Krank- 
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Krankheiten genug, die in einzelnen Symptomen 
mi^einaoder übereinkommen, und doch ganz ver- 
schiedene Krankheiten sind. f)ife eigne, später von 
dem Vf. erzählte Krankheitsgeschichte desselben 
lehrt, welcher Unterschied zwischen der asiatischen 
nnd europäischen Cholera ist. Denn ein an jener 
Erkrankter verläfst, wenn er einmal von so heftigem 
Erbrechen und Durchfall befallen ist, wie der Vf. 
im schattigen Wald es war, den Wagen so wenig, 
<als er nun gar eine Stunde Wegs ihm folgt; er denkt 
.nicht an seine letzte Dispositioa, noch an die Be- 
handlung seines eigenen Zustandes. 

Von S. 110 — 124 sind die Erscheinungen und 
-Merkmale der Cholera ^ als Gattung, mit l\acksicht 
auf das Verhalten dieser Erscheinungen in den Ar^ 
ten aufgestellt. Wir heben nur einiges aus. Dafs 
nach jedem Erbrechen statt Erleichterung zuneh- 
mende Schwäche und Hinfälligkeit erfolge, ist un- 
richtig, indem die meisten Kranken nach jedem Er- 
brechen sich erleichtert fahlen, und daher selbst 
Brechmittel sehnlichst wünschen. Dafs nicht im- 
mer Erbrechen eintritt, ja dafs sogar in den bösar- 
tigsten Fällen Erbrechen nnd Durchfall sehr unbe- 
'deuten.d sind, hätte nicht Obersehen werden sol- 
'len. — Wie können die Krämpfe ein constantes und 
palhognomonisches Syhiptom der Cholera seyn, und 
doch, wie die Erfahrung lehrt, ganz fehlen/ 

Der vierte Abschnitt (S. 168 — 183) enthält eine 
specielle Beschreibung der indischen Cholera, ihres 
Verlaufs und ihrer eigenen Erscheinungen, drey 
Zeiträume werden angenommen, nämlich 1) der des 
Eintritts der Krankheit oder der Infection durch ihr 
'Miasma; 2) der Zeitraum der Entwickelung und 
Zunahme der Krankheit ; 8) der des Ueberganges in 
den Tod oder in die Genesung. Von S. 183 — 204 
werden Cesonderheiten und Abweichungen im Ver- 
lauf und in einigen wesentlichen Symptomen der 
Krankheit, so wie in d)em Zustande der organischen 
Function angegeben. Der Vf. glaubt, dafs die mei- 
sten Abweichungen und Besonderheiten im Verlauf 
der Krankheit mehr von der Verschiedenheit der 
Gegend, des Ortes und der Zeit, als von der Indivi- 
dualität des Kranken abhänge. Kec. kann in dieser 
Beziehung dem Vf. nicht ganz beystimmen. Denn 
dafs die Eigenthflmlichkeit der Gegend und des Or- 
'teSy wo die Seuche herrscht, auch den Charakter 
der Krankheit abändert, ist erfahnuigsgemäfs. Was 
jedoch die Zeit betrifft, in welclM sie auftritt nnd 
besteht, so bleibt sie dieselbe, und sey die Jahres- 
zeit^ das Wetter und die Temperatur auch noch so 
verschieden. Dafs flbrieens die Individualität des 
Kranken einen gar bedeutenden Einflufs auf die 
mannigfaltigen Formen der Krankheit Clbt, ist aufser 
Zweifel, und wird von keinem, der die Krankheit 
selbst behandelt, geleugnet werden. 

In Hinsicht der Abweichungen bat der Vf. anf 
die Beschaffenheit des Pulses, Kreislaufs und des 
Blutes selbst, auf den Zustand des Hirn- nnd Ner- 
Tensystems und der Bewegnngsorgane, auf den Zu- 
stand der yerdauiings Werkzeuge, der Grtlienorgane, 



der Ausleerungen aus dem Magen und den Gedär^ 
men Rücksicht genommen. £s ist der Unterbre- 
chung der Harnabsonderung, der gestörten Fun* 
ction der Haut und der Absonderung des Schleimes 
in den Abweichungen gedacht. — Die Diagnose der 
epidemischen Cholera , ihre Ausgänge" und die Pro- 
gnose lehrt (S. 204—235) der fünfte Abschnitt. Hier 
sind zunächst die Varietäten der Krankheit selbst 
berücksichtigt, in so fern durch sie die Diagnose 
erschwert Werden kann. Besonders aber sind als ihr 
ähnliche oder ähnlich scheinende Krankheiten ange- 
führt die gallige Cholera, die epidemische und die 
endemisch -sporadische l\uhr, die Magen- und Ge- 
därmentzündung, das bösartige Wechselßeber und 
halbnacblassende Fieber von nervös - krampfhaftem 
und schnell zum typhösen hinneigendem Charakter. 
Die Möglichkeit einer Verwechselung der Cholera 
mit Krampfkrankbeiten, als mit dem Tetanus, mit 
höhern Graden des Hysterismus u. s. w. wird mit 
Recht geleugnet, und angenommen, dafs, so ähn- 
lich auch die Wirkungen einiger scharfer und nar- 
Gotischer Gifte den Erscheinungen bey der Cholera 
seyn möchten, dennoch von einer Diagnose zwi- 
schen Vergiftungen und der Cliolerd nicht die Rede 
seyn könne, da sich eine Frage dieser Art bey der 
epidemischen Cholera kaum denken lasse« — ^ Der 
sechste Abschnitt (S. 2S5 — 257) enthält die Ergeb- 
nisse der Leichenöffnung nach den Berichten von 
Scott, Kinms, Adam, Christie, Jinnettey, Rajir- 
ken u. A. 

Der siebente Abschnitt (S. 257— S42) enthält die 
Aetiologie der indischen Cholera, zeigt die Tendenz 
zur Exanthembildung im Darmkanai und die Aehn- 
lichkeit mit einer Scarlatina intestinalis. Nachdem 
das specifische Miasma dieser Krankheit angegeben 
ist, folgen Resultate und Grundsätze, welche die 
bedingte Ansteckungskraft der Cholera betreffen. 
Mit grofser Bestimmtheit wird das Wesen der Krank* 
beit oder die nächste innere Ursache der sie charak- 
terisirenden Erscheinungen bezeichnet ,Es sey die- 
ses innere und wesentlicne Leiden in einer Affection 
des Nervensystems, insbesondere des abdominalen 
und in einer specifischen Alteration des filutsystems 
und seines Reactionsverhältnisses zum Nervensystem 
einerseits und zum Blute selbst, wie zu demaaug- 
adersystem andrerseits begründet, wobey dieNer«» 
ven die zuerst ergriffenen^ heile seyn mflfsten. Den- 
noch ist dem Vi; die Krankheit, bey dtr Protopa- 
thie des Nervensystems keine reine Nervenkrank- 
heit, indem auch das Blut u. s. w. einen gleich we- 
sentlichen Antheil habe. Das Miasma der epidemi- 
schen Cholera wirke zunächst und vorzugsweise auf 
das Gangliensystem des Unterleibes und der Banch- 
eingeweide, sammt den zu ihnen gehörenden Ner- 
ven des Rackenmarks ein. Als Angriffs- nnd Wir« 
kungsheerd des Choferagiftes sey besonders das 
ganglion coeliacum, der plexus mestntericus supe-^ 
Hör et inferior nnd der plexus hepaticus zu betrach- 
ten; denn auf diese Partien wirke das CboJera«- 
Miasma zuerst und vorzugsweise ein« Es sey aber 

diese 
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dies« Affection und VerSodernng Jm Ganglien- und 
Merrensystem nicht eine wahrhaft entzQndliche« 
Cileich darauf wird nun wiederholt behauptet, dafs 
bey der Cholera eine Tendenz zur fixanthembildung 
aur der inneren Haut des Magens und vorzOglich der 
dflnnen Gedärme, ein nisus ad exanihesin unver-» 
kennbar vorhanden -sey. £s verwahrt sich jedoch 
der Vf. gegen die Annahme, als glaube er an eine 
vollkommene Exanthembildung im Darmkanal. Es 
sey nur ein nisus ad exanihesin j eip <lurch den äu* 
fsern Krankheitszunder in dem Capillar- und serö- 
sen Gefäfsen der Innern Oberfläche des Magens 
und Darmkanals hervorgerufnes Streben nach der 
Bildung eines rosenartigen, mehr maculösen als pa- 
puldsen Intestinal - Exanthems, weiches auch an 
der specifischen Verpflanzungs- und •Mittheihings- 
vreise einen wesentlichen Antheil habe, und die Ei- 
genschaft besitze durch Uebertragung ihres Aus- 
scblaggiftes in mittelbarer oder unmittelbarer Weise 
andern Menschen mitgetheilt zu werden. Es ge- 
Jange, fahrt der Vf. fort, das Miasma — ob er wohl 
nur erst von einem exan thematischen Ansteckungs« 
Stoffe sprach — zuerst durch den Mund und Oeso^ 
phagus zur innernOberfläct^e des Magens und Darm- 
Kanals, und in minder entscheidender Einwirkung 
durch die Kespirationswege zu den Lungengefäfseo 
und Lungennerven, und bewirke eine Umstimmung 
in den Ganglien und Nerven dieser Organe, beson« 
.ders des Dauungkanals. Wie der Vf. sicn hier in Hy- 
pothesen verloren bat , bedarf kaum einer Erwäh- 
nung. Mao sieht es aber gleich kommen , dafs die 
in der Erfahrung so gar und ganz nicht bestätigte 
Exanthembildung nur als Quelle eines Ansteckungs- 
• Stoffes dienen soll. Der Vf. ist, wie man sehn wird, 
Contagionist und Miasmatiker, hält auf Cordons 
und Sperren^ wenn er auch (S. 15) gesagt hat, dafs 
die Cholera nicht abgehalten werden könne, weil 
> ihr Gift sich in und durch die Atmosphäre verbreite« 
Der Beschlufs des siebenten Abschnittes beachtet 
das .specifiscbe Miasma der indischen Cholera , wel- 
cher Darstellung Resultate und Grundsatze folgen, 
welche die bedingte Ansteckungskraft derselben und 
des Verhaltens des Contagiums zum Menschen , zur 
Atmosphäre und zu andern Substanzen betreffen. 
£s könne, so wird gelehrt, in der Atmosphäre kein 
specifisches Contagium als solches entstehn, nicht 
.primitiv aus ihr erzeugt, noch aus ihrem Schoofs 
mitgetheilt werden. Aber sie besitze vielleicht das 
Vermögen, in sich Miasmen zu erzeugen (?), aber 
nur solche, die an sich, und so lange die animali- 
schen Bedingungen nicht hinzukämen, nicht an- 
steckend wären,, noch seyn könnten, und selbst 
diese schwerlich (also doch ungewifs) aus ihren na- 
türlichen Elementen« Deshalb könne keine Selbst- 
Ansteckung der Atmosphäre zugegeben werden, und 
ilttch keine primitive Ansteckung des Menschen aus 
der Atmosphäre. Wenn nun aber der Vf. gleich in 
den folgenden Sätzen (S. 52S) weiter sagt, dafs die 
Atmosphäre temporär und theilweise mit gewissen 
Stoffen oder Stoffgemischen von krankmachender 



Kraft vereinigt^ imprugniri seyn könne, welche 
entweder aus ihrem dienen Schoofs u. s. w. sich eot* 
binden könnten, so fragt Rec. warum das mit der 
Atmosphäre vereinigte, aus ihrem Schoofs entbun- 
dene Miasma nicht auch aus ihrem Scboofs primitiv 
Tnitgetheilt werden könne? Besitzt die Atmosphäre 
das Vermögen in sich Miasmen , also auch das der 
Cholera, zu erzeugen, so sieht man nicht ein, war- 
um die Cholera nicht atmosphärischen Ursprungs 
seyn könne. Und ist denn, wie der Vf. meint, die 
Idee einer primitiven Ansteckung des Menschen aus 
der Atmosphäre zuHickstofsender und furchtbarer 
als die, nach welcher die Atmosphäre tnit Stoffen 
krankmachender Kraft vereinigt und imprägnirt 
ist? Genug die Hauptquelle des Cholera- Miasmas 
soll eine klimatisch -t.ellurische, der Ansteckungs- 
stoff fähig seyn, von der Atmosphäre «u^enoromen 
und verbreitet zu werden; es soll die Contagiosi- 
tät dieser epidemisch - ansteckenden Krankheit eine 
bedingte, relative, von Zeit und Umständen abhän- 
gige seyn; es soll die Ansteckung auch unmittelbar 
vom erkrankten Menschen zum gesunden Menschen 
durch Berührung erfolgen können. Diese infective 
BerOhrung könne zwischen den Körpern deS.Kran- 
ken und des Gesunden selbst statt finden, als auch 
zwischen abgesondertep und ausgeleerten Materien 
des Kranken. Völlig unmittelbare Contagion sey 
fOr diese Art der Ansteckung nicht schlechthin er- 
fordert, sondern sie könne auch dann schon als di^ 
recte gelten, wenn das Gift aus dem Körper des 
Kranken durch das Medium der den KranKen zu« 
nächst umgebenden Atmosphäre mit dem Körper des 
Gesunden in sehr kleiner Distanz in Berahrung ge- 
bracht werde. Es wird angenommen , dafs dasCbo- 
leragift von einem inficirten Menschen in Gegenden 
und Orte verschleppt, auch Waaren und Geräthe» 
die mit dem Kranken in Berührung gewesen, ange- 
steckt werden könnten. — Im achten Abschnitte 
folgt eine Betrachtung der besondern Verhältnisse 
und Wirkungen des Ansteckungstoffes und der An- 
steckung in der Cholera. Den Contagionisten wird 
das Wort geredet. Rec. tadelt es aber, dafs die 
Gründe der Contagionisten und Michtcontagionisten 
nicht unbefangen gewOrdigt sind. — Durch das Ver- 
weilen des Ansteckungsstoffes in der tiefern Atmo- 
sphäre soll es möglich werden, dafs Absperrungen 
und Cordons cegen die Verbreitung wirklich schü- 
tzen können (!!)• Dafs es zu den EigenthOmlichkei- 
ten dieser Seuche gehöre, io den allermeisten Orten 
sehr schnell aufzuhören, dagegen spricht die Krfah^ 
rung. — Rec. weifs nicht, wie cler Vf. bey seiner 
frOhern Behauptung, dafs von dem Ansteckungsstoff 
die Nerven primär affioirt wflrden, nun S. S76 sagen 
kann , dafs das Choleragift auf das iebendelBlut u. 
s. w. vergiftende Wirkung hervorbringe. Was ist 
nun primär ergriffen? 

Der neunte Abschnitt handelt die Cur der indi- 
schen Cholera ab. Dafs das Cito curare bey der Cho- 
lera die erste Pflicht des Arztes sey, behauptet der 
Vf. Rec. glaubt diesem Aussprucn durchaus nicht 

bey- 
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beystimmen zu dfirfec, und ist vielmehr vollkommen 
liberzeogt, dafs gerade das cito curare in der Cholen 
mehr schadet als es nützt. Ein Bestürmen mit Me- 
dicamenten, eine ängstliche Eile^ die den Erfolg dßs 
angewendeten Mittels nicht abwartet, stört gewifs 
recht oft die Heilkraft der Natur. Die Genesung 
kommt wohl kaum in einer Krankheit so angeschli- 
chen, als in der Cholera. Wird dieses fibersehen, 
und fortgefahren den Kranken zu bestürmen, so 
werden die Bestrebungen der Natur nur zu leicht un* 
terdrückt, und das schwache Leben erlischt unfer 
den Bemühungen, es anzufachen. — - Als erste Beil- 
'anzeige steht (S. 407 — 478) die revulsive Behandlung, 
mit welcher die Cur beginnen soll, an der Spitze. 
Als Revulsivmittel' werden genannt warme, selbst 
heifse Tücher, heifse Asche, heifserSand^ zu fei- 
nem Pulver gestofsnes Glas u. s. w. Ferner sind auf- 
gezählt Erwärmung durch Umschlage von sehr war- 
men Wasser, BranntweinspüUcbt, heifsen Aofgüs- 
sep vonCfaamillen« Melisse und dergleichen. Warme 
'Bäder und Dampfbäder, besonders aber Schenkel- 
'bäder aus Salpeter- und Salzsäure mit sehr warmem 
'Wasser verdünnt. Friction'en aller Art, örtliche 
Hautreize durch Zugmittel , Glüheisen , Moxen. Ne- 
ben diesen Mitteln steht die äufserliche und inner- 
liche Anwendung des kalten Wassers und Eises. 
«Gan^ besondre Aufmerksamkeit ist den atigemeinen 
und örtlichen ßlutentziehungen geschenkt und aus- 
^föhrlich darüber gehandelt. Als zweyte Heilanzeige 
'folgt (S. 473 — 548} die sedative und krampfstillende 
'Behandlung durch innerliche Mittel. Hier nun wer^ 
den absorbirende, laugensalzige und mitt^lsalzige 
'Mittel empfohlen, um die Reizbarkeit des Magens 
und das anhaltende Erbrechen zu stillen. Ihnen fol- 
'gen die schleimigen und gelatinösen-Mittel mit dem 
»Zusätze von gelinden beruhigenden, gelind reizend- 
krampfstillenden Substanzen, daher die schleimig- 
amylösen Abkochungen von Reifs ^ Gerste, Hafer- 
grütze, Sago. Um ferner die excessive Reizbarkeit 
des Magens und Uarmkanals zu mäfsigen, deni Er- 
brechen Einhalt zu thun, und die begonnene Blut*- 
Zersetzung zu hemmen, werden die Säuren, na- 
mentlich die Salpetersäure, die Schwefelsäure und 
die Phosphorsäure gerühmt. Unter den narcotischen 
Mitteln steht das Opium oben an, als eine wahre Pa- 
'nacee zu Stillung des Hauptleidens. Rec. wünscht 
dem Vf. so viel Glück mit dem Opium, als er sich 
von diesem Mittel verspricht, fürchtet aber, dafs er 
'oft genug Gelegenheit finden wird, sich von dieser 
Panacee verlassen zusehen, nach so strengen Anzei- 
gen er sich des Mittels auch bedienen mag. 

Als dritte Anzeige tritt nun die rei zen de Behau d- 

' lung auf (S. 643 — 642); die hierher gezogenen Mittel 

sind in zwey Klassen getheilt. Die erste -enthält die 

Quecksilbermittel, die Antimonialien , die Kalien, 

insbesondere das Ammonium und das Chlor. Wäh- 



rend der Vf. gegen die grofsen Gaben Von Calomel 
sieb ausspricht, hält er kleinere Gaben von. ^ — 2 
Gran für angezeigt und nützlich, will jedoch die 
Verbindung mit Opium, und bejr gröfserer Schwäche 
mit Campber oder einem andern an^messenen jieihe^ 
reum. Jedoch wird dem innem Gebrauch des Ca- 
lomels die äufserliche Anwendung des Quecksilbern 
vorgezogen. Unter den Reizmitteln der z^eyten 
Klasse finden wir die Aetheres und Spiritus aeth. 
^dulcißcati, den Moschus, Campher, ätherische Gele 
u. s. w. — Von S. 642—662 sind Schlufsresultate 
für die bey der indischen Cholera zu befolgende Be- 
handlung aufgestellt. Zunächst ist das Curverfah- 
ren gegen den ersten, gelinden Grad angegeben. 
Es soll der Erkrankte sogleich zu Bette gehen und 
durch Reibungen, durch den Genufs von Thee mit 
rothcm oder weifsem Franzwein gemischt dieErwär«« 
iming des Körpers hervorrufen lassen. Bey vorfaan* 
denen Congestionen nach dem Gehirn, oder nach 
der Brust sind so früh als möglich 8 — 15 Unzen Blut 
entweder durch einen Aderlafs, oder durch 10 — 20 
Blutigel auf die Magengegend gesetzt zu entziehen. 
'R€;c. hat von einer so geringen Zahl Blutigel nie ei* 
-^nen Effect beobachtet, wohl aber wenn 40 — 50 
Stück angelegt wurden. Steigern sich die Sympto^ 
me, so sollen Bäder von 30^ R. oder Dampfbäder 
folgen. Rec. ist mit der gröfsern Zahl der Aerzte 
;egen alle Dampfapparate , eine Ansicht, die aus der 
•Erfahrung entsprungen ist. Die Erwärmung des 
Körpers nach dem Bade soll durch trockne Reibun- 
gen öder nasse Waschungen, auch durch Thee mit 
geistigen Zusätzen erhalten werden. Von deh In- 
nern Mitteln finden nach dem Vf. nur die eine An-* 
Wendung, welche die heftige Intestinalreizung mä- 
fsigefi und das Erbrechen wie' den Durchfall stillen. 
Daher denn die Riverische Mixtur mit 6, '10 — 12 
^ Tropfen Opiumtinctur, oder auch kleine Gaben des 
Hallerschen Sauers, die mit Alcohol versetzte Phos* 
phorsäure in Vorschlag kommen. Auch det Mo^ 
schus könne bey vorhandenen Krämpfen, gebraucht 
werden. — Im zweyten Stadium soll ein allzustOr- 
misches Verfahren vermieden werden. AderJässa 
sind contraindicirt,- doch können 15 — 2ff Elutigel 
oder 6— 8(?) Schröpfköpfe in den Präcordien ap« 

1)licirt werden. Rec. muls hier in Betjreff der Aderl- 
ässe auf das Bestimmteste widersprechen. In einer 
nicht geringen Zahl von Fällen sah ich den entschie- 
densten\Nirtzen, wenn durch fortgesetztes Doucben 
der Brust und Herzgrube das stockende Blut noch in 
'Bewegung gebracht wurde, und ein Ausströmen von 
-Blut aus der Wundstelle erfolgte. fVec. kann diese 
Douche mit kaltem Wasser nicht genug empfehlen, 
indem sie dem Kranken grofse Erleichterungen brin- 
ren, den Puls heben und somit auch in den Gapil- 
argefafsen Thätigkeit hervorrufen, 

(Die Foria€ttun$ folguy 
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, CHOLERA • LITBUATUK. 

■ • 

{Fori4etJtung von Nr. 1|97,) 

XXr. Dn HarUfs empfiehlt die kalten Waschungea 
9Dd die BegiefsungeOft oder auch die salpetersalzsau- 
reo Schenkelb^der. Gegen das £rbrecbexi sollen ge« 
Hcbärfte Senfteige ,a. s. t in Aoweadaog koifimeo* 
Innerlich soll o^n clast Opium in .Suhstanz oder in 
iler Xinctur - Form mit Zusätzen von iSlaispher^ ^e^ 
fhtr aceticus uqA dergl. cereicbt werden, um die 
jieftigen Aosleerongen onrch Mund und After so 
stillen. Auch können die Strychninhalfiffen Mittel da 
wQ^^in Dorchfall vorhanden, vielniehr StuKlver- 
haltung besteht/ und Krämpfe der Muskeln scbmer- 
cen » gegeben werden. Caiomel ^ aber soll nur bey 
lMTtoSokif»er Veiüaltnftg des Sfuhles mit Kampher 
oder mit OUum Ca/wpui, VaWnanae oder auch mit 
Opium (?) in kleinen Gaben gereicht wenden. Rec. 
kann versichern, dafs das versQfste Quecksilber mit 
Opium in den meisten FClIen gerade dann vorzflg* 
liebe Dienste tbut, wenn dem Durchfal) ein £nde 

femacbt werden so\\. Die vräfsrigen Stflhie werden 
reyig und nehmen eine erwOnschte Farbuos an.' 

. Die äufserliphe und innerliche' Behandnin^ im 
zweyten Grade der Krankheit oder der torpiden, 
typhös -putriden^ bösartigsten Hauptform besteht 
Sn der Anwendung von salpetersalzsauren Schenkel« 
hadern,, im Gehrauch des Brenneisens auf beide 
leiten des lülckgratea und auf die Herzgrube ^ in 
Asehenbädem n. s w. Auch die Begiebungen mit 
Jultem Wasser aof den Kopf können noch versucht 
werden. Alle Blotentziebunfenfindea keine An- 
zeige mehr, und soll man sira hios an die* ätheri- 
schen Oele mit Naph^hen iind Moschus halten. 
AttCh der (ifachkurist ao9h S. ^62— 672 gedacht. 

Im letzten zehnten Abschnitt folgt die Prophy* 

Aaxis des Individuums uud des .Suats. Was die 

jirste betrifft, so steht die FnoebtloaiAk^t obieu an. 

.;iVe9ai auch Bec. jQberaeugt ist,, dato Eurobt und 

lAogat eioeSiSi» der ChoJera Erkrankten die schoelr- 

jen Foi^a^rtttedttT Xraokh^it hegOnsligei^ können, 

jKi ist e« ^ori^ n^it.eecferot anzunehmen,) dab Furcht 

jiipid Angst ^eDiapoeiaoni^u. derKrAnkbeit.stejgern. 

rKargessei) yvvir ^ns oiobt, dafa bespaderlErkUtun- 

^tn^ JFehler in .der DUtiu. s«.w* den Ausbrach der 

J^savliJieit'jni dispoQirU»iQdieid«o^MDterstfltzeo, ia 

J^n|»m , Statfuip aber gerade inifidiisame .und 

JlMptlieh^^emebeQ lieft ^^ser^Yotsiobt alicniögk 

iliehjM.iGei^^g^heitSBSSachefi .vermeäden, .so 

-4ieie aMll;gf eobüt^tter ila..(iirfihtlMfri n^ .dem 

1 ^JLL.Z. issa. DrUttr Band. 



f\X zu leicht unvorsichtige Menschen. Wenn der 
_ f. sich auf die Erfahrung beruft^ so hat er sehr 
.imrecht, indem sie das Gegeotbeil beweist. Wer- 
.den allzu ängstliche Menschen von der Kra^khe^t 
gefallen, so ist der Grund der Erkrankung in der 
übertriebnen Entziehung, aller gewohnten Lebensbe- 
idörfnisse zu finden. — Die rräservative und die 
jarwäbnte Einimpfung der Cholera wollen wir unbe- 
.rührt lassen. 

Bey Angabe der Prophylaxis dt% Staates^ der 
^anitSts- und Localbehörden werden Grenz- Cor- 
dons, Sperrung einzelner bereits angesteckter 
.Districte nnd Städte im Innern, .Absperrung ein- 
.zelper Stadttheile, Strafsen und Häuser^ Errich- 
tungen von Contumaz- oder Qnarantaine* Anstal- 
ten empfohlen. Gott Lob ! dafs man von den drü- 
i:kenden Einrichtungen dieser Art grofsentheils ab** 
gekommen ist. Druck nnd Papier sind gut. -r 



SS) Jkva, b. Mauke: Die orientalische Cholerß. 
Ergebnifs einer mit Genehmigung der Hoch- 
fOrstlicben Landesregierung zu Schwarzburg« 
Rudolstadt vom Monat Junius bis Dec^niber, 
18S1 in WarscTiäu gemachten* Untersuchi/ng, 
von Dr. /. G. M. von lieiH. Mit einer Vorrede 
von Dr. D. G. Kieser, Geh. Rofrathe und i^rof. 
fcu Jena. 1832. .XL VIII u. 286 S. in & (iRthiT.) 

Wenn die deptscben Aerzte die Fluth der Chole* 
raliteratur allmählig immer gleichgültiger an sich 
vorübergehen lassen , well die neuen Produkte nur 
!4ie tausendmal aufgezahlten Cholerasymptome wiQ- 
.derholen, oder Theorieen aufstellen,' welche, oHhe 
sich aof Selbstbeobachtung zu stützen , am Schreib- 
.tische ausgedacht wurden , oder in höchster Einsei- 
ttigluitein finieelnes Mittel anpreisen, als gliche 
.sich die verschiedenen Cboleraialle , wie ein Fy 
,dem andern; so wird es Pflicht, auf erfreuliche 
i|lrsche;nungen in diesem Literaturzweige zeitig aur- 
jDuerksam zu machen. Zu diesen erfreulichen Er- 
scheinungen gehört die vorliegende $chrift. ' Der 
r Vf. ging im May 1831, ^it Genehmigung der Regie- 
irjuogvon Rudoistadt, naob Warschau , um die C90- 
Jera zu erfoirscbep; er vfurde Polbi^qlier Stabsartt 
..und t^eki^m einiQ^ bfsqndere Abiheilung. für Cholera- 
ukr^oke. Gfstützi auf d|e .vielen fieobachtupgen {m 
:jieieeni Öpspitale, a^f difIkoba|4tung. des. Chole- 
jCSTtrlanfa an sich, salbst,, auf .^iejK^ultftc.der seljr 
.AahlT'ficIieo Siecjtiopcia 9 .wqhfy die durch arztlfc^e 
^«£in<virb^lig.iiipht gps^ört^ iw* d|e du^ch verschi^- 
-dM«rtlgei*iC»tUi*ft«Aw4Jii9giin Ycdaufe gcstö^- 
P p Wn 
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teo Fälle sorgfältig anterschiedea werden , bestimmt 
er die Cholera als eine deoi Orient endemische» 
jetzt epidemisch nach Westen wandernde Form des 
JNervenfieberSy mit hervorstechendem gastrisch- 
entzQndlichem Charakter. Die Grande, durch wel- 
che die anscheinend den Verdacht alles fintzOndli- 
ohen entfernt haltenden objectiven Erscheinungen 
an Cbolerakranken physiologisch erklärt werden» 
verfehlea hoffentlich nicht, die Leser von der ent- 
zündlichen (nicht etwa congestiven ) Grundlage jener 
Erscheinungen zu überzeugen. Am Oberzeugend- 
sten spricht aber dafür der glänzende Erfole, wel- 
cher einer consequenten antiphlogistischen Behand- 
lung durch intensive Blptentziehungen, aufserdem 
besonders durch grpfse Dosen Calomet zu Theil 
wurde. In den Fällen, wo die Venen kein Blut 
hergaben , erreichte der Vf. sein Ziel durch Darrei- 
chung von Brechmitteln und durch wiederholtes 
Icältes Bad. Kec. freut sich , auch durch die Brous- 
sais'sche Behandlung die entzQ»üiefaa Matnr der 
Cholera nachgewiesen zu sehen, oder mindestens 
den Nutzen der intensiven antiphlogistischen Be- 
handlung, wenngleich Broussais nicbt consequent 
genug verfährt, indem er neben den Blutentziehun- 
gen meistens Opium giebt« In einer Ntmimer des 
Temps vom Monat April findet sich nämlich fol- 

fende Zusammenstellung der in Paris in Fa/^cir* 
Irace {Broussais) und in Gros^-Cailhu {Lar^* 
rey) vorgekommenen Cholerafälle: 

Val^ de - Grace. Gros - Caiüoiu 

Aufgenommen 
Gestorben . • 
In Behandlung 
Geheilt 

Beide Anstalten sind aber lIQlitärbospitäler; die 
Aufgenommenen haben also im Allgemeinen glei- 
ches Alter gehabt und auch unter einerley Ver- 
hältnissen gelebt. 

Der Zweck dieser Blätter gestattet es nichts 
in das Einzelne der Schrift, die wir unbedenk- 
lich als die gelungenste Monographie der furcht- 
baren Krankheit bezeichnen, einzugehen; wk 
schliefsen daher mit folgender Notiz, welche S. 167 
HuS einem Briefe des Dr. Heinrich in Kronstadt an 
EUser entnommen ist. „Noch kann ich nicht um« 
hin , schreibt Dr. Heinrich, einer merkwQrdfgeii 
Varietät der Cholera zu erwähnen, welche ich in 
Kronstadt auf Kauffartheyschiffcn zu sehen Gele^- 
genheit hatte. Die ganze Mannschaft eines nord- 
amerikänischen Kauffahrers nämlich , iüfker dem 
Steuermann, zusammen 10 Mann, wurde fast zu 

{rleicher Zeit von Erbrechen und Krämpfen befal- 
en, dagegen fehlte fast ganz die gewöhnliche 
Diarrhöe, oder war nur äufsersf gering; aber za 
gleictier Zeit mit dem Erbrechen stellte sich an 
Srer Statt ein Diabete» mit so peinigendem Duft- 
ete ein, dafs die Kranken bis an ihr Ende harnen 
mufsten , welches auch nach 6 Stundet «rfolgte« ^ 
So gehört also die «UnkerdrOcknng -der üaraM-- 
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cretion keineswegs zu den niemals fehlenden 
Symptomen det Xlholera. Unser Vf. nimnA fflr 
diesen Fall eine gröfsere' Reizbarkeit der pleaciu 
renales an, während sonst in der Cholera die zum 
Darmkanale gehenden plexus besonders gereizt 
sind. Diese erhöhte Reizbarkeit der plexus renales 
bey. Schiffsmannschaft dürfte aber nach des |\ec. 
Dafflrhalten ihre Erklärung finden, wenn sie mit 
dem so seltenen Vorkommen der Steinkrankheit 
bey der Marine in Beziehung gestellt' wird. Die 
feuchte Atmosphäre, in welcher Seeleute lebeo^ 
gestattet der Haut irls eKcerhirendem Organe kei- 
ne genügsame Thätigkeit» und die Nieren werdeit 
fflr dieselbe i^ariren; diefs um so mehr, als viel- 
leicht die aus der Atmosphäre absorbirten salzigen 
Bestandtheile die Nierentbätigkeit verstärken. Da- 
her diiB seltene Steinbildung, weil die ExcretioH 
)n den Nieren zu rasch und copiös. ist, als daCs 
sich die festen Bestandtheile des Harns krystalti^ 
nisch verbinden könnten; daher der Diabetes in 
diesem Falle Ton Cholera, als fibereilte partielle 
Krisle In den reizbaren Nieren. 

Pt. W. ThäU. 

'. 84) Bbauv» b. Dfimmler: Die Behandlung elcr 
asiatisiph€n Cholera durch Anwendung dmr 
Kälte; physiologisch begrand«t und nadi Er*> 
. fahrungen am Krankenbette dargestellt 70a 
Dr. /. L. Casper u. s. w« 1882. Xll u. 152 S. S« 
(l2gGr.) 

85^ Bbendas.f im Verl. der Stuhr. Buchh..: 
fr Uli am Scofs amtlicher Bericht über di^ 
tpidemische Cholera. Deutsch bearbeitet von 
Dr. F. /. Behrendt Bevorwortet und mit An- 
merkungen begleitet von Dr. M. H. Romberg 
u. s. w. 1882. VIII u. 154 S. gr. 8. ( 1 Rthlr. ) 

86) PiiAo, in Comro. v. Borrosch n. Andrer Die 
Cholera beobachtet in Galizien im J. 1881 vcte 
Med. Dr. J^« Af. Prchal, fc. hu Kraisphynkaji. 
1831. 75 & 8. (15 gGr.) 

87) Ebendas.: Supplementheji zu den ßeob^ 
achiungen über die Cholera von Med. Dr. X* 
M. Prchal 18S2. 81 S. 8. (15gGr.) 

Nr. 84. Endlich kann man einmal aufatbmen und 
sich frey nrascbaaen in einem Buche, dasderCho^ 
lern gewidmet ist. Eine grenzenloiNi Sehw&le 
herrschte fast immer. Leute, die nie' die Cholere 

Sesehen, höchstens durch Gompilatfonen von der 
ymptomenreihe dieser geheimnifsvoUenj |kroteii9« 
artigen Kranklieit etwas erfahren hatten, nicht «p« 
probirte Aerzte» Chirurgen u. s.*w., -^ Alle wollten 
über die Cholera belehren und selteki dachten sin 
wohl an das Booendo di$Mnus» Wie es dem g9» 
diegnen uad 4rfabraett Atete guciemt , erst iiaüli 
Prüfung und Ueberiegnne tritt hier einer der Ber- 
liner Cbolerifaospitalärtte ( NcIV ) «uf s icht nm 
^»eMoDCBniphieder Gholeim te •ohreibtt; ^om^ 
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tfern «ifl 9eiM diclit imbedMteiideli Erfatirttngen'ln 
^^ptoimtologie tfod Therapie dei' geletmea Welt 
taiiftzutbeilen. iateressafit genug Ist der Gang der 
ftehandloDg dieser Kränkbefit. In allen früheren 
Sebriffteii und den leider flberall gegebenen Vor- 
«ehriften der höchsten itiedlcinischen Behörden war 
Ein. Hauptpunkt aicktbar: schnelle Erwärmung des 
Körpers ond die kräftigsten inneren und iufseren 
Rel2iAlttel. Welche Apparate hierzu ersonnen , wie 
fiel Geld den Commune«^ wie- viel den ängstücben 
Privatpersonen dadurch weggeWorfen würde, weHi 
wohl jeder, dem dieCbdlera im J.lSSt in der Nähe 
war. Wie wenigen Nntzen und wie vielen Schaden 
dergleichen Sachen und die Aerzte dadurch gestiftet 
haben, weifs aber nur der, welcher die Anwendung 
dieses gewaltigen Afistzeuges in der Cholera selbst 
jnb. ISnr erst' nach und tisch konnten sich die 
wirklichen Aerste von diesem Ballaste befreyen und 
^ribst der Vf. mufste diese Schule durchlaufen, sam- 
aieite jedoch dabey höchst merkwflrdige £rfabrun* 
Iren» weiche Reo. jedoch nur kurz andeuten kann. 
Selbst bey eisiger Kälte der Haut zeigt der Thermo« 
metCT (bey + 15^ R Stubenwärme) in den Händen 
und an der Nasenspitze + 18 bis 20^, in der Mund- 
höhle bey ganz kalter Zunge -h 21 bis 22*^, in den 
Acbselhttblen + 25 bis 26''; der'Athem^hat -f 19 bis 
21^ R (bey dem' nämlichen Thermometersfande ist 
bekanntlich die Wfirro'e gesundeh Menschen nur um 
2. S Grade höher. Rec). -^ Der Vf. glaubt, dals 
die asiatische Cholera Lihmung des llautorgaos isl, 
dafs der die Krankheit erzeugende Factor zunächst 
«nd primär das flaotorgan ergreift^ lähmt, gleichsam 
lödtet und dafs alle andern pathogiiomonischen Er* 
scheinfingen nnr^rat als Folge dieses £r||rlffensevns 
angesprochen werden mOssen* (So vietdie >ldee be^ 
sonders durch die später mitgethetlten^Thatsacheii 
fOr sich stt hab«B scheint, so wenig kaün ihr Reo. 
beystimmen , da er selbst mehrere Mdle die heftig* 
Sten CholerafSile mit bedeutenden Ausbrachen von 
yarioloiden vereint beobachtete. Das Exanthem 
verlief nur- etwas langsamer^ wurde aber sonst 
durchaus nicht modifieirn 'Wie katm elvi solcher 
Ve^tationsprocefs auf sterii^^ Bod«n Statt finden? 
'Wie iäfst sich bey Ertödtnng^. der Haut die grofse 
Empfindlichkeit, der Scbmerr in dw*Haut erkü^ 
ren , der doch bey den eclatantestea 'GÜolerafälleA 
emtstebt? Rec). D^s Vfs Beobtfchtungsgdite ver^ 
danken wir eins der constantesten Symptome der 
Cholera: die Haut, in einer -falte aufgehoben , 
4fthit sieb '^elküttd teigig an, die^Fatoe gleicht 
Jleh Dicbt, wie «n einer- gesunden elastischen H«»t 
«fetenbliekllcb wieder' 'ms, sondern bleibt lange 
stAeo nnd' nor selor tflimälfg senkt sie sidi wie^ 
der. Vorsfiglich bemerkt man dieses Phänomen 
Mm Halse und Untenrleibe, wo es sogar schon bey 
der Diarrhoea chohrica Statt findet. Leinwand 



cönstant beobachtete C ]ldthung der dftanea 6e«» 
därme und bedeutende Entwickking der Peyer'soheo 
DrQsen {Plaques (der Franzosen, aber darchauf 
kein Exanthem, wie man wohl hin und wiedef 
geäufsert hat). Der Vf. findet eine Analogie mit 
dem Erfrieruogstode und hat deshalb die Kälte^ 
bey möglichst geringer Darreichung von Arzneven 
systematisch angewandt. {Cehus und besonders 
jiretaeus empfehlen schon in der Cholera den in-» 
nern tind äufsern Gebrauch des kalten WasserS| 
nach ihnen Caeh AurelianUs. Die Perser lassea 
kalt baden, Trintschenko in Moskau kalte Ueber» 
giefsungen machen, die Rigaer und Königsberger 
Aerzte bedienten sich derselben ebenfalls, doch 
nicht mit gehöriger Conseqnenz u. s. w. und e9 
bleibt daher immer dem Vf. das Verdienst, ge- 
nauere Indicationen dazu aufgestellt zii haben. Bey 
Ferro finden wir den heilsamen inner!, und äufserJ* 
Gebrauch des' kalten Wassers auch bey Rnhreo. 
Rec.) Ist die Haut d^s Kranken trocken und welk^ 
so wird er in eine trockne Wanne gesetzt, bey 
schwitzender Haut aber wird dieselbe mit Wasser 
von + 27^R. so angefallt, dafs der Kranke bis 
Ober den Nabel damit bedeckt wird und dann auf 
grofsen Töpfen 4 — 6 Eimer eiskalten Wassers Ober 
Kopf, Brust und ROcken gegossen. Zu gleicher 
Zeit wirft C. aus ähnlichen Töpfen 2 Eimer Wasser 
aus einiger Entfernung auf Brust - nnd Magenge^f 
'gend. Gufs- und Douchebad mufs schnell gemacht 
und nach Höhe derKrankh.aller2bis4Stunden wie« 
derholt werden. (Der Vf. machte 10 — 12, oft aber 
mehrere 20 Bäder.) Nach dem Bade wird der 
Kranke bis an den Hals in erwärmte wollne De-* 
cken gehollt und ihm eiskalte nasse Umschläge anl 
firtisl, Untisrleib und Kopf gelegt. Die Fflfse wer^ 
den in nasse, heifse wollne l3ecken .geschlagem 
'Zutn Getränk kaltes Wasser oder Bier und nn« 
'iuf Verlangen' des Kranken warmes Getränk. Sind 
äusleerehde Klystiere erforderlich , diese von kal«i- 
tem Wasser, fiey der Diarrhoga cholerica Iäfst Gl 
auch kaltes Wasser trinken, zuweilen aber auch Theo 
voti'H&, ehmopodü ambros. In den leichtern For«* 
rtien' def ' Cholera ewquisita cum puhu' wendet G 
Blutentzfehungen I li^v animon. acet: und kaltes 
VVasser (zom Trinken und^ zu (Jebersohlägen adf 
Tfen Kopf) 'an ; >so wie aber ^ns dem allgemeinett 
Verbalen des' Kränken efn ' höheres Ergriffenseyil 
hervorleuchtet, sowie sich ein Zuröckdrängen def 
Lebens von den peripherischen nach den Centrali^ 
theiien klarer ausspricht, in allen Fällen dreist, fiel 
ebtr zu fmh'' als 'Bd spät, werden die Gufs- nw^ 
Douöhebäder angewendet, welche auch bey den ty<^ 

fhösen Nachkrankheiten fortgesetzt werden. De^ 
räftigste Oebraucü findet in der Cholera sine pulsu 
Statt. Hier reicht C gar keitie Arzney und nor erst 
dann, wenn der Puls wieder erscheint. 14 Krank« 



mit Spiritus getränkt ond angebrannt, .snächl: nie* ' heitsgeschichten lehren diese beilsame und noch am 
auf der Haut Cholerakranker eine Brandblase, meisten bey der tödtlichsten Krankheit wirkende 
Auch die Masen- nnd Ohrenknorpei haben, «ine — Methode genauer kennen^ bey deren Anwendung 
eige nt hfl m l i che Weichheit und Biegsamkeit* Ganz auch Rec. grofse Aesoltate erfuhr und nur besorgt^ 

dafs 
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49iU wl« h^y vielen krSftigen Mitteln durch allgc^ 
Btelnen VQiw Laien verprdiM>l:0il Gebrauch uod.mpbt 
gehdriggeslelltelndicaticMien Schaden damit gescheba 
«ild dadurch dieselbe in IJAifscre.dit kommen mögß. — 
Kr. 86, Mit Vergnügen reihen wir der Mrste- 
Jbenden Schrift die Bearbeitung des Scot*scbi|n ,Ba-r 
richts von Dr, Roniberg an. Dieser, ebenfalls einer 
der Cholerahospitaldirigenten Berlins (Nr. I.) wollte 
seine reichhaltigen £r7abrungen einer gediegenen 
jScbrift zufagen und w^bUe dazu den nicht im Buch*- 
liandel erschienenen lyport on tjie Epidemie Cholera 
OS it has'Qpp^ared in the tertitories subject to the Pre^ 
tidenCy of Fort St.- George. Drai^n up by order of the 
Govemement under the superiniendence of the Medir- 
tfal Board iy William Scot, Surgeon and secretary 
to the Board. Madras 1624. FoL^ welchen Dn B^A- 
rend verdeutschte. Scot nennt die asiatische Cholera: 
Cholera Asphyxia, Sie befällt ohne Vorboten, meist 
So der Nacht oder gegen Morgen. Die kalte blluli* 
idbe Haut ist selbst gegen Einwirkung chemischer 
Reagentien empfindungslos (R, und Bec. fanden di^fs 
nicht). R. sah nie eine welke» glanzlose Hornhaut 
wie Scot, sondern diese> wie auch die meisten Beob* 
•ebter Obereinsttmmen , sogar nach dem Tode glaa- 
«end. So fand er auch seiir häufig das Auge bey 
klaffenden Augenlidern nach oben gerollt» sodatö 
tias untere Segment der Hörn- und (Vegenb.ogenhant 
sichtbar blieb. ScoV9 Symptomenreihe begleitet B. 
init Anmerkungen, die von seiner mannicbfaltigen 
Erfahrung und scharfen Beobachtungsgabe zeugen, 
filtttiger Durchfall war immer lethal. (Bec. sah den<- 
sclben-bey ein«m Manne in der Genesung das Ein- 
gedommenaeyn des Kopfs beseitigen ; es schien aber 
Inebr Hämorrhoidalblutfiufs zu seyn.) A. beobach- 
tete in der .a^phyctischen Form eine gänzlicilß 
61ei<ihgQltigkeit gegen Alles , was mit und um ihn 

Eeschieht; Matter blieben regungs- utnd thränenlos 
eym Sterben ihrer Kinder. Selbst in der mildern 
Eorm findet man diesea, jedoch meist in geringerem 
Grade; in der Convalescenz hingegen ist der Kranke 
aroUer Gefßbl und giebf rflt^rende Beweise seiner 
Dankbarkeit, rr Die Medicinalbebörde Ostind^na 
taug einigen SO.der ausgezeichnetsten Aerzte auf, di^ 
Beschaffenheit des Bluts .u, s. w. zu untersttcben. 
iJle fandet} das Bhit voa unnatarlicb dunkler Far.be 
«od dicker Co|tßist#fiz, welches in: geradem Ver« 
kiltnisle mit der Dauer «feer Krankh; stand. Vendses 
«nd arterielles -Blut scffaiefn sowohl im Leben als im 
Tode eine gleichartige Miscbungsveränderpnff erlit- 
ten zu haben. Selbst bey äufserst geringen Auslee- 
Mögen i»at das Blut diese abnorme Farbe und Coo- 
alstenis. Scot behauptet^ da(s bey dieser Krankh. djp 
Heilkraft der; Natur unitMti« aay (dem Obrigens von 
•ndern .ostindischen , Mdanoh letzt voit russischen 
und ileutsaben AerztM tviderspronben wird) und 



die £r?$hkii\gm vi^n dfiTMr «lOfiMtebM Kfiriia 4flf 
£in|^boroe^: vei^ie^en .«Imy^bam kein yar4;raHeov 
Dasselbe gilt nach R. in Eurnpa ^Qi d^n sogen^^oy 
ten Homöopathen^: deren Uintriebe auiQb UMiohtlich 
dieser Krankh. ^en «rnsten Bepbacffater i^ur anektehi 
köni%ef|. In Berlin ist den eiteln Prahl^reyeo jeoeir 
Agyrten schnell der verdiente Lohn geworden ! -^ 
Nach&x>/ starben in Indien viele von der Cholera 6e<p 
heilte an fVuhr^ in Europa bekanntlich an dem coin- 
aecutiven HirnJeidqn ^ und dieses ist der eiqzigie {ig^ 
terschied zwischen der Chplera injndien undEorp«. 
pa. Trefflidb ist di^3ea<;ht«ibung<lieses Zustandet 
iron Romberg. Dieser «sawohl als auch Scoi sah^ 
^ie materielle kritische Aosgcheidungen. Audh in 
Indien beganoen viele Fälle der Cholera mit einer 
nicht auftauenden Diarrhoe, welche von einer ger 
wohnlichen eben nicbt^^nterscbiedei? werden kqiiJi* 
te und gingen, da sie gewöhnlich . nicht geachtfjt 
vrurde, unaufhaltsam i.o. Tod über. S. ratb daher, 
solche Durchfälle für Cholera^iu haken ond wiber 
handeln, wenn eie ir>;der Nähe ist.. — Wi«htig,lst 
die MittheUung der Resultate von 200, in demRomr 
bergischen Hospitale gemachten Leirhendffniiingeib 
von denen zuerst der Befund der während des iW 
Stehens der Cbb]era und dann . qei; atn .«onaecutiveif 
Leiden VerstoprbnenhesQhriebed i^ird.' Die l^deu^* 
tetndsten VerSnderungjßRfiddeniBich 'auf -der Innern 
Fläche des Darmkapala^ hier ist. Injeetion, £r^ei* 
chung der Schleimmembran und Hypertrophie dee 
JDrOsenapparata. l}er Einflufs starker Beizmittel auf 
Hervorbringung von Congestion und EntzOndung ina 
Magen und Darmkanal war in einigen Fällen nichi^ 
zu verkennen, J>t. Gietl (aus Manchen) fand diea 
jaesonders nach dem Gebraucjhe..voiii«Phosphornaph*«> 
tba, von Cuprum ammoniaeale und Tartar* stibicU» 
an höherer Dosis ; hingegen traf ü» in ideml Darmka« 
jnale eines auf engliscne Manier binnen IS Stundea 
mit 105 Graneik Calomel und Nachtrinken von Koro« 
branntwein Behandelten keine Merkmale einer £nt*»> 
sflndung. An den Lungen sah man CoUapsiis. und Em-^ 
»hysem« in Scjifidel - und WirheJiiöblei Bliaoberv 
Ollung H.^s.! vrw S^ot nimmt ala GrMdweaen der 
Cholera verminderte Ekiergie des Theils des K^r^ 
vensystemsy welcher die vitalen und sogenannten 
natarlicJieD. Functionen ordnet Und tegdt, an. R. 
jhät ein beei«tr5ehtjgtes .Wecheeiverfa&ltnib. zmxr 
achen sympatbtacbem Nerven und Blut fOrGniaikp 
ursaehe. "Wie jeaer in die8er> KranliJL. dem BliOe die 
Fähigkeit nimmt, jieb ala flOssjgea dunctb die JMwo* 
JBpbäre zu belebendes ;Organiztt:behaitplen f. $a rftobt 
xüeses ienem die Kraft. zu vegtitirea «od ,zil -mrkeHi 
'Allein der Symp<ahicus isa dn^i Aggregat tfetn JNai ve»r 
gebjlden^ wdcheifinzelii fiOn^siehFierknafikea'koaaiea« 
(Phne dafs derZusamateaheiig 4le8.Ginaaa»dadiircli 
solort tddtlieh zerrisaeo wird.««*$k w.- 
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CHOLERA ^ LITERATUR. 
{£§Mchlufs von Nr. 198.> 



acbdem Sc^ Berichte fOr und wider die Coott« 

-giositSt der Cboiert mitgetbeilt hat, sagt er: £s er* 
-g^ebt sich hieraus > dafs man sich boten mOsse, für 
ioder wider die Ansteckongsfahigkeit der Cholera ein 
4LIrtheil zu fillen. Jt hingegen nimmt das Cpnta* 
gium bestimmt an. Die Kecepti?itSt dazn scheint 
•ber nach seinen Beobachtungen nicht grors zu.seyn. 
.Von 40 irerschiedenen Kranken, die zufällig 6—24 
Stunden in dem Cholerabospitale verweilten , beka- 
men nur 4 die Cholera* — t)ie Prognose ist immer 
hdchst unaünstig, sobald die Ri^ankh. mit Collapst^ 
auftritt, n. sah nie ein Recidiv nach ausgebildetem 
Choleraanfalle, welches jedoch Kec und mehrere 
Beobachter bemerkten. Scot erzählt, dafs man beym 
Beginnen der Seuche als Hauptindikation aufgestellt 
labe, die unnatQrlichen Thätigkeiten und Lebens- 
iafserungen zu beseitigen und zu mäfsigen und die 
^edergedrackten na^flriicben Thätigkeiten zu erhe- 
llen und wieder herzustellen. Das Mifslingen die- 
€is Vorwurfs, warf die Aerzte in die Arme der Em-* 
pri. £r$t in neueren Zeiten ist man wieder dabin 
gekommen, die Behandiiuig der Cholera von einem 
«Ugemeineren und wissenschaftlicheren Gesichts- 
.punkte aus festzustellen, sie dem jedesmaligen Cha- 
xakter uod Typus der Seuche anzupassen und keine 
. iiestinunte JSorm für alle Länder und fOr alle Zeiten 
.zu verlangen. (So schrieb S. 1824. Wir mOssen 
wohl in den Jahren 1830. Sl und 82 wieder zurQck* 

gegangen seyn ! Rec) Treffliche Bemerkungen Ober 
^pium, Calomel| Blutentziehungen, innere und 
iuUtre Reizmittel u. s. w. JR. fand bald den (jetzt 
ziemlich allgemein bekannten) Ausspruch bestätigt, 
dafs das Hemmen der Ausleerungen den tödtlichen 
Ausgang der Rrankb. nicht blois nicht abwendet, 
aoodiern beschleitnigt, ja herhejfOihrt. Eine Form der 
Cholera mit Frequenz der eigenthOmlichen Auslee- 
.rungen nach oben und unten, Schwäche des Puls- 
tcblages » Wärmeverminderung , Ischuria renalis, 
schmerzhaften Muskelcontractionen, iClanglosigkeit 
ider Stimme, verändertem Gesichtsausdrucke nennt 
' JL ChoUra eccriiicfu Bey der CK asphyctica tritt 
•das Sinken und Erlöschen der circulatorischen Th4- 
tigkeit und des Oxydationsprocesses als HaTuptzug 
hervor, der nebst den übrieen Erscheinungen , de9i 
Untergänge der Wärme, dem lividen, blauen Cp- 
•lorit, der Runzeln- und Faltenbildung der Haiit, 
jltm Anggtgefftfal, der ungestörten Intellectualität 
: ^.LTz. iSSt. Dritter Band. 



1>ey vollkommener Indolenz des GemOths, ein BiI4' 
darbietet, wie es weder von uns, noch von einem 
fraheren Beobachter in Europa gesehen worden ist. 
Bey erster Form ist Nichtstöruog des Naturheilungs- 
processes, innerlich Salzsäure, Campfer, salp^ter* 
salzsaure warme Bäder und Waschungen u. s. w. die 
l>este Behandlung. Viel versuchte R. in der Ch. os- 
phyctica. Am besten wirkte noch die Methode nach 
Casper. Blutentziehungen hält R. für nachtheilig;. 
aber far wobltbätig, ja unersetzbar bey den Cho- 
leranachkrankheiten. Man darf sich hier Trotz 
der frühen Anwendung derselben und scheinbaren 
Schwächezustandes bey ausgebildeten Cerebrallei- 

den von der Wiederholung nicht abhalten lassen. 

Bey beginnend;er Cholera wirkt nichts besser als 
Brechen durch Ipecacuanha und dann Beförderung 
des hervorbrechenden Schweifses durch .Ammo^ 
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Kr. 86 u. 87. Noch ehe der Vf. J. ^nnesjey^s 
Abhandlung gelesen hatte, lieferte er eine skizzirte 
Abhandlung an die Wiener Facultät, in welcher eir 
auf die im Beginnen der Krankheit sich immer aus* 
'sprechende krankhaften Hämatopräsis au^erksam 

machte. Im Czortkower Kreise erkrankten 10 12 

Procent der Bevölkerung an der Cholera, anfangs 
mehr in den Flufsgebieten. Oefter fastende, von 
Yegetabilien ausscbliefslich lebende Menschen wur-» 
den leichter als die von Fleisch sich nährenden er- 

friffen. (Auffallend tritt dieses Verbältnifs zwischen 
'rankreich und England, zwischen diesem und Ir« 
land hervor. Rec.) Vor dem Ausbruche der Cholera 
waren Nerven- und WecUselfieber, Durchfälle mit 
und ohne Erbrechen häufig. Die Krankheitsver- 
bältnisse werden genau beschrieben, sie. weicheii 
aber durchaus nicht von denen ab, welche wir im 
Herzen Deutschlands kennen gelernt haben.. In den 
Supplementen macht P. besonders auf die Diarrhoea 
choleriea aufmerksam, welche er weniger an der 
Farbe des Abgangs, sondern mehr, an der ^ehr 
schnell eintretenden Erschöpfung von dem gewöhn- 
lichen Durchfalle unterscheidet. Reridiye (welche 
diejenigen Beobachter selten sahen, welche die Cho- 
lera gleich dem Scharlach u. ^. w. för eine ^ontagiö« 
se, wohl «ar exanthematische Rrankh. halten. Hec) 
kamen nicht ganz selten, bald nach kürzerem bald 
längerem Aurhören der Krankb. vor. — Die teicheq- 
Öffnungen zeigten dem Vfc aberall (Jeberfflllungen 
mit schwarzem venösem Blute. , Die Prognose ist 
nicht bestimmt genue. Hinsichtlich der Pathogenie 
sagt der Vf. S. 17: die Krankheitserscheinungen so- 
wohl, als die Resultate der Leichenöffnungen ma- 
Qq ^ eben 
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dien es imbezweifelt , dafs die krankhafte Blotbe- 
Teilung wegen Mangel d^r Cjrzeogung des arteriellen 
"Bluts nach Art der Narkosen jene Vergiftung im 
Körper bewirke, welche gleich.der Blausäure, dem 
Kohlendampfe u. s. w. einen der Asphyjcie ähnlichen 
Tod durch einen schnellen oder langsamen erfolgen- 
den Stickfiufs, als Folge der Lähmung des Herzens 
hervorbringt. Schon im ersten Entstehen der Cho« 
.lera bemerkt man an dem .aus der Vene gelassenea 
Blute bläuliche Streifen und Infein nebst einer dunk^ 
leren, zuweilen aber auch helleren tVötbe u. s. w. 
Je mehr die Krankh. vorrückt, desto dunkler und 
dicker wird das Blut, desto mehr mit Kohlenstoff 
Oberladen. Das Choleramiasma wirkt durch die Lun- 
ten unmittelbar auf das Blut. In dem Sappl. Hefte 
fahrt deryf. diese auf Erfahrung gestützten Ansich- 
ten weiter aus, zeigt die Aehnlichkeit der Erschein 
oungen im Blute der Cholerakranken mit denen 
beym Milzbrande sich findenden u. s. w. Die Beob- 
achtungen hinsichtlich des veränderten Verhältnis* 
ses der die Atmosphäre ausmachenden Bestandtheile 
and die verschiedenen elektrischen Ereignisse spre^ 
eben dafflr, dafs der Grund der Cholera in kos- 
misch- tellurischen Vorgängen liegt; der tellurische' 
Einflttfs ist der bedingte, der kosmische der bedin- 
gende. 
Qnsres 

neu Beschaffentieiten der Erdbildung richten, wor- 
aus sich erklärt, dafs an manchen Orten die Cholera 
häufiger und bösartiger als an andern ist. Wahr- 
scheinlich ist dem Vf. , dafs es eine angeborne An« 
läge (Präponderanz des Venensystem, Fehler in dem 
Decarbonisationsprocesse) zur Cholera giebt, welche 
bey unbedeutender Veranlassung ganzen Familien die 
Krankh. mittheilt und sie dann so gefährlich macht. 
(Etwas Aehnliches finden wir in der Anlage zum 
Croup Hydreacephalus. Rec.) (jm den Decarboni- 
sationsprocefs wieder herzustellen und die Blutan- 
bäufung in den Lungen zu heben, giebt es nur ein 
Souveraines Mittel, den Aderlafs, welches, je zeiti- 
ger desto sicherer, angewendet wird. Bey dem er- 
sten Erscheinen der Cholerasymptome läfst P. 6 — 18 
Unzen Blut. Dtr Kranke selbt giebt die dadurch 
erlangte Erleichterung an. Bey eintretender Her- 
censlähmung beschleunigt der Aderlafs den Tod. 
(Rec. räth dessen ungeachtet dazu, da alle Zeichen, 
durch weiche die Lähmung erkannt werden soll, 
sehr unsicher sind, und auch manche Fälle dann 
noch ffir die Heilsamkeit der Blutentleerungen spre- 
chen. Bec.) Waren die Blutentziehungen versäumt, 
so gab P. oft mit dem ausgezeichnetsten Erfolge 
Rj. jiäcL nitros. dr, ft Tinct. opii s. qtt. xtjv. Dec. 
ohh. unc. vj. alle halbe Stunde zu einem Efslöffel« 
Bey belegter Zunge wurden immer Brechmittel ge- 
reicht, auch dann, wenn bey heftigem Durchfalle 
kein Erbrechen entstand. Warme Bäder halfen nie, 
desto mehr trockne Reibungen, zuweilen Hautreize 



Periode nützten 'dem Vf. besonders örtliche Blut- 
entleerungen, kleiile Dosen DIgitil. gV. ^- — ftntit 
Calomel gr. j — ij alle halbe bis Viertelstunden. — 
Für allgemeine Prophylaxis rühmt P. die Anwen- 
dung kleiner Aderlässe und des Hallerschen Sauers. 
Das Contagium, wenn es je vorhanden ist, hält er 
für sehr bedingt. 

JS-r. 

LITÜRGIK. 

Helmstedt, b. Fleckeisen: Jillgemeine ahchrUt^ 
lieh - evangelische Kirchenagende für PfarrgnU-^ 
liehe, mit archäologischen Bemerkungen und 
einer Musikbeylage, auf der Grundlage der 
Preufsiscben zur Anregung ähnlicher kirchlicher 
Formen im Herzogthume Braunschweig und in 
dem gesammten übrigen evangelischen Deutsch- 
land, entworfen von Peter Wilhelm Behrendt, 
cv. Pf. zu Mordgermersleben im Magdeburgischen 
und Inhaber desK. Pr. roth. Adl. Or. 4. Kl. 1882. 
XII tt. 208 S. 8. (l Rthln 4 Ggr.) 

Der Vf. , welcher bereits vor eilf Jahren durch 
die Schrift: Ueber den Ursprung, den Inhalt und dim 
allgemeine Einführung der neuen Agende für die 
' Aber auch der partielle Procefs im Innern Hof^ und Domkirche in Berlin, sein reges Inleressi 
Weltkörpers mu/s sich nach den verschiede-- an den liturgischen Angelegenheiten an den Tag ge- 
..-.k«fP«.,i,^u^-, j^- i?-^kiij r^i.*-.- i^g^ j^3j^ en>pfiehlt hier mit Wärtne die Veredlung 

der Formen unserer christl. Gottesverehrung^ wo« 
bey er sich nachdrücklich gegen eine sogenannte 
kalte Verstandesauffassung des Heiligen erklärt, uad 
liefert bey manchen unzweckmäfsigen auch mehrere 
der Beachtung werthe Vorschlage zur Keaiisirung 
seines Wunsches. Nach einleitenden Vorbemer- 
kungen über gottesdienstlithe Oertcr^ Zeiten und Per^ 
sonen, umfafst die Abhandlung der R. Agende zvey 
Theile, das Liturgikon und das Rituale, Der 
erste Theil beschäftigt sich mit der Anordnung des 
öffentlichen Gottesdienstes an Sonn- und Fest-, so 
wie an Wochentagen ; der z weyte enthält die Agenda 
bey den heiligen Handlungen der Taufe (Einsegnung 
der Wöchnerinnen), der Confirmation, der Beicht0, 
als Vorbereitung zum Abendmahl, des h.Abendfnahb 
selbst, der Trauung, der Bereitung zum Tode uad 
des öffentlichen Begräbnisses. Historische Bemer- 
kungen gehen den einzelnen Abschnitten vorauf und 
begleiten die^e in dem Texte untergesetzten No« 
ten, welche zwar richtige, aber auch oft sehr be- 
kannte Dinge enthalten : z. B. über die Ausdrücke: 
Liturgie, Amen (S. 49), Monstranz (S. 162), ebenso 
den Abdruck des ApostSymb« im lat. Texte (S. 68). * 
Die von dem Vf. empfohlene Einrichtung dee 
öffentlichen Gottesdienstes ist nun folgende, dafs dadi 
einem kurzen Eingaogsliede der Gemeine der Geist- 
liche , nachdem er ein stilles Vorbereitungsgebet 
gehalten (dessen Form angegeben wird)« vor den AI«- 
tar tritt und dort das Hauptstück der IMurgie ver* 
durch Senfpflaster oder spirituöse Waschungen. Bey irichtet, bestehend in von respondirenden Chören 
unauslöschlichem Durste und Brennen im Magen unterbrochenen Intonationen und Recitatlonen de9 
kalte Getränke und £is. Während der Reactions- liturgeo, dereU Ganzes^ drey Theile zerftli^ Hand- 
lich 
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in die Bujse (SOndenbekenntnifs nebst den 
dazu gehörigen Chofgesängen und Intonationen); in 
den Glauben (Salutation, CoUecte, Lection der 
altherkömmlichen Perikopen [welche der Vf., ihrer 
Zweckmäfsigkeit wegen, im Ganzen stets beyzube- 
halten wQnscht], da doch eine angemessenere Auswahl 
schon lange als ein BedQrfnifs angesehen worden ist, 
dem man imSchlesswig-HoIsteinschen, Sächsischen 
. nnd Weimarischen bereits zweckmäfsig abzuhelfen 
gesncht hat) and das jipastoh Symbolum , oder 
auch statt dessen Gesang des Chors und der Gemeine 
rotn Glauben; und in die Gebete, (die Dänksa^ 
ßwtg, das allgemeine Fürbittgebet und das y. 17.), 
Allein abgesehen von den grofsen Schwierigteiten, 
die mit der Einrichtung von Gesangchören, nament* 
lieh auf' dem Lande, verbunden sind und von der 
Zeitdauer der hier in Vorschlag gebrachten Liturgie, 
welche von den bey zwey oder gar drey Gemeinen 
angestellten Predigern gar wohl in Anschlag zu brin<* 
gen ist, kann Rec. sich unmöglich überzeugen , dafs 
die stete Wiederkehr dieser zum Theil höchst nner« 
baulichen Formen den Zweck, Geisteserhebung zu 
befördern, erreichen werden; zumal, da das dabey 
befolgte System, erst der Act der sich demOthlgen- 
den Bafse, dann die Hingebung des Glaubens, end- 
lich die Erhebung im Gratias mit dem Sanctus, für 
den grofsen Haufen der Christen, also die eigent- 
liche Gemeine zu künstlich gestellt ist, als dafs diese 
einen Zusammenhang davon ahnen könnte. Je ein- 
facher, desto erbaulicher! Wobey Hec. indefs nicht 
alle Antiphonien und Collecten für verwerflich er- 
klären will, in wie fern sie durch das Wechselsei- 
tige ihres Inhalts zwischen -Prediger und "Gemeine 
ein Band der gemeinschaftlichen Andacht knüpfen } 
und so wollen wir auch den Vortrag eines mit In- 
nigkeit und Würde gesprochenen, salbungsvollen 
Altargebetes, welches die für Alle gleichen christ- 
lichen Bedürfnisse so wie die speciellen Umstände 
einer Gemeine berücksichtige, empfehlen: nur nicht 
Indem vom Hn. B. vorgeschlagenen Malse, wobey 
unleugbar di^ Predigt, welche zwar (S. 46), einen 
Haupttheil der altchristi. Liturgie ausmachen soll, 
verliert, weil sie nicht mehr der wichtigste 
•Baupttheil^ worauf die Liturgie vor dem Altare und 
der Gesang der Gemeine vorbereiten soll, bleibt, 
und wobey die Kraft eines Mannes nicht gehörig be- 
rücksichtiget ist , der an einem Vormittage zweymai 
die Liturgie zu verrichten, zweymai zu predigen, 
daneben über Feld zu reisen, Taufen und Trauungen 
nod den Nachmittagsgottesdienst zu besorgen bat. 

fiey einzelnem Gelungenen finden sich unter 
andern folgende geachmackiose Gesangstrophen , am 
Christfeste (S. 76): 

,, Gelobet seyst Da, Jesu CKritt, 
Dalt Do Memcli geboren bist, 
▼on einer Juncfreu, Jaßirwahr, 
Dtfi fronet doh der Engel SehMr, 
*""' Icie!" 



Wia dann der Vf. überhaupt dem Gebrauche des 
OBVwstSndliohen Kyrieleison einen grolsen Werth 



beyzulegen scheint; auch zur Bufstagsfeyef daS 
Wechselgebet des Chrysostomns, die Litanei, "wieder 
beybringt. Ueberhaupt gilt Hn. Brdas Herstammen 
der Gebetsformeln aus dem höhern Altertbum, vom b. 
Ambrosius, aus der armenischen, der altgoth. and 
der syrischen Liturgie zu viel , als dafs dieses ein» 
seltige Bestreben die alterthümlichen Formen zu er- 
neuen, Wem Werthe der Agende nicht bitte Eintrat 
thun sollen^ welche, wenn neuere Ansichten und 
Arbeiten gehörig benutzt worden wären, nicht mir 
an Reichtbum sondern auch an Geschmack bedeu- 
tend gewonnen haben würde. So würde sie sich 
auch freyer bewegen in den zur Confirmationsfeyer 
vorgeschlagenen Anordnungen , wo die Wiedernö- 
lung des Apostol. Glaubensbekenntnisses gefordert 
wird (S. 142), welches Symbolum auch bey den 
Krankeneommunionen recitirt werden soll; dem 
Akte der ehel. Einsegnung, wo das Formular unge- 
fügig und steif ausgefallen ist, und die den Braut- 
leuten vorzulegenden Fragen , wie in der Pr. Agende, 
in der 2ten Person Sing, gestellt sind (S. 180— i87.\ 
Es würde überall weit passender seyn, für alle dergi. 
Ritualia nur diefqrmula sollemnis, als feststehende, 
zur Vollendung der Handlung wesentlich gehörende 
Satzung zu geben, die einleitende und beschlie«> 
fsende Kede aber frev zu lassen und für diese nicht 
mehr als einige Andeutungen zu geben, weil das 
Allgemeine zu selten auf die besondern Verhältnisse 
der Versammleten pafst, vor denen und zu deren 
Erbauung die h. Handlung verrichtet wird. 

Jene bereits bemerklich gemachte zu unbedinsta 
Vorliebe für veraltete Fonn^n mag auch wohl den Vf., 
was das Materielle seiner Agende anbetrifft, zu ei- 
nem Fehler verleitet haben, den er selbst kennte 
wenn er S. Hl d. EinL erklärt, „Dafs eine allgem. 
KAgende, gleich der Bibel, höher stehen müsse, als 
alle Parteyen der Zeit;** — denn er hat seine Agenda 
nicht frey erhalten von gewissen Parteyansichten^ 
wohin wir die S. 97 vorgeschlagene Lection des 2Vi- 
cäischen Glaubensbekenntnisses, welches offenbar 
ein Parteywerk war, rechnen; erbat dogmatische 
Terminologieen aufgenommen, die eine theologischa 
Schule verrathen, wie i,den Schuldbrief des alten 
Vergehem zu tilgen" , dafs „Gott durch die Fehler 
der Menschen erzürnt sey" (S. 150); die Erinnerung 
an die antiquirte Lehre von der resurrectio huius 
camis (S.80), wo es heifst, dafs wir einst dem Leiba 
nach ziim Leben erwachen, und (S. 203) bey Be^ 
gräbnissen „wir übergeben diesen Leib der Erde, 
'woraus er gebildet ist, und danken Dir, dafs Du 
seinen nnsterblichen Geist aufgenommen * hast in 
Deine Herrlichkeit und Titif demselben in höherer 
Terkläru^g wiedervereinigen willst amTage desGe* 
Tichts/' Auch kdnnen wir es nicht billigen und ]>al- 
ten es für eine Tindelev mit den religiösen Gegen- 
ständen, wenn der V£ bey der Anordnung des Nach^ . 
mittagsgottesdienstes am Weihnachtsfeste eine „Ftrr* 
herrticlumg der Krippe des Erlösers" oder am Oster- 
feste „eine fFallfahrt im Geiste zum h. Grabe des 
Erlöses und eine Erinnero^ an die Krauzzoge de$ 

Mit- 
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|SittelaIt0rs aogeslellt wissen will. — Warum nicht 
Üeber: geschiciitliche Erinnerungen an die dcnk- 
wOrdigen Begebenheiten bey der Geburt Jesu« sei- 
nem Tode, der Verbeitung seiner Lehre und ihrer 
segensreichen Wirksamkeit unter den Menschen ? 

Da durch diese Agende, wie der Titel besagt 
und viele Noten bezeugen , das H^rziogthum Braun^ 
schweig fflr dessen Kirchen wesen der Yf*^ da er, 
laut Vorr. sechs glOckliche Jahre in einem Braun- 
schweig. Dorfe gelebt, eine besondere Vorliebe be- 
balten bat, besonders berOcksichtiget wird, so 
wollen wir noch kOrzlich einige die Agendenangele- 
senheit dieses Landes betreffende Kotizen hinzufü- 
gen. Nach einer verbesserten K. A. war bereits im 
letzten 'Decennio des vorigen Jahrh. sowohl in der 
Stadt Br. als unter deni*andgeistlichen die Sehnsucht 
erwacht, und der verew. Henke in Heimst, suchte 
durch die von ihm 1797 unternommene Zeltschrift 
Eusebia die Erfüllung jenes Wunsches Vorxubereiten. 
lo welche ärgerliche Streitigkeiten aber schon die 
AnkOndigung jener periodischen Schrift den Heraus- 
geber derselben mit dem damaligen Hofn und Advo- 
citten Hurlebusch verwickelte, weil dieser in den 
Ausdrücken „Kritik über das Taufformülar in der 
B^attnscbw. (u. in jeder andern alten und unnützen) 
K, A- eine Verletzung des schuldigen Respectes ei- 
nfis ünterthanen und fürstl. Dieners vor einena Lan-- 
4€sgeseize (nc) gefunden haben wollte, und wie dak 
damalige Consistorium zu Wblfenb., ohne Beystira- 
snung seines einzigen geistlichen Mitgliedes, auch 
^ derAtt$scbufsder Landstfinde, das damalige Schatz- 
pollegium, unter dem vielsagenden Titel eines Land- 
schaftlichen Bedenkens, Partey gegen Henke und 
die Verbesserer der lit. Formulare überhaupt ee- 
oommen, ist leider bekannt, und kann in dem Ar- 
chiv für Toleranz und Intoleranz L und IIl. Liefe- 
rung 1797 in extenso nachgelesen werden. Die Sa- 
pbe blieb bey splchem Widerspruch, damals Hegen, 
und CS gesUitete sich eine Praxis unter den Predi- 
gern , die von dem veralteten Formular der aus dem 
17. Jahrb. herstammenden K. A. nur wenig oder gar 
keinen Gebrauch machte, wobey das Consistorium 
^annivendo verfuhr. Ein Schüler des sei. Henke, der 
ietzige C. R. und Gen. Superint., Abt ü. I^tz in VV ol- 
fenlhrbrachtc dann die nicht vergessene Angelegenheit 
auf den Synoden 'des Jahrs 1829 in der Wolfenbüttel- 
schen Gcneraldiöc^s zur wissenschaftlichen üiscus- 
sion , und unter glücklichern Anspielen das von 
sämmtlichenMitghedern der Gen. Inspect. laut und 
dringend ausgesprochene Verlangen nach einer ver- 
besserten LaSdesagende im Consistorio zum Vor- 
trage worauf die^s CoUegium nicht nur bey der 
Ll5desre£ierung die sehr zu wünschenden liturg. 
VelSi^^g^^^^ eine neue Agende beantragte, 

sondern aucE die ««stlicjien Genei^l^^^^^^^^^ 
behörden beauftragte, die Synode des Jahrs Xül 



ausschliefslicb dem berMteir Gegenstände zo wid« ' 
men, und sämmtliche Geistliche des Landes auf« 
forderte. Vorschlage zur erbaulichen Einrlobtuo^ 
des öffentlichen Cultus überhaupt, und Formulare 
für die einzelnen Kel. Handlungen einzusenden. Die« 
sen Aufgaben ist nunmehr genügt worden; die ge-* 
forderten Beyträge siird geliefert und es bedarf nur 
der Prüfung des Geleisteten , der Zusammenfflgung 
der Theile zu einem wohlgeordneten Ganzen, un 
das Werk, welches auf eine so würdige Art begon- 
nen, und mit lebhaftem £ifer unterstützt worden, 
zu einer dem kirchlichen Leben im Herzogthun Br, 
erspriefsljchen Vollendung zn führen ,. was sicherm 
Vernehmen nach, nächstens geschehen wird. Ini 
wiefern des Hn. P. B. Arbeit, mit welcher er sid^ 
den Braunschw. Predigern gewissermafsen ange- 
schlossen hat, bey der Abfassung einer allgemeinea 
Landesagende für das Herzogtb. Berücksichtigung 
zu finden verdient, wird nach dem daraus Beyfe-* 
brachten leicht zu ermessen seyn. Rec. zweifelt 
nicht, dafs zweck- und zeitgemäfsere Vorarbeitea 
zur Benutzung vorliegen ^ welche ohne veralteten 
katholisirenden Formelkram' wahrhafte Verehrang 
Gott'S im Geist und in der Wahrheit zu fördera 
mehr geeignet sind. Merkwürdig fflr die Zeit bleibt 
aber noch, dafs eben der Hr. Hurlebusch, dem dim 
Verbesserung einer veralteten und unnütz geworde- 
nen Agende ein Dorn im Auge war,* später als PrS- 
sideot im Consistorio, welche Stelle er eine kum 
^eit bekleidet hat, das Rescript unterzeicbnea 
mufste, welches öffentlich in Druck ausgehend, ditt 
Prediger des Landes zur Abfassung neuer liturgi- 
scher iformulare einlud. 



ERBAÜÜNGSSCHRIPTEN. 

1) Berliit , h. Hold : Ländliche Stunden von JErne^ 
stifte von Krosigk. — Zweyte vermehrte u. verb. 
Aufl. 1832. 78 S. 8. (12 Ggr.) 

2) Celle, b. Schulze: Erbauliche und belehrende 
Betrachtungen über das Gebet des Herrn. £r<» 
bauungsbüchlein für christliche Leser von 71 
Hugues, evang« ref. Pred. 18S2. JVn. 181j& 
8. (12 Ggr.) 

Die Vfin. bietet in Nr. 1 eine Sammlung zartei', 
sinniger, zur Erbauung dienender Aufsitze, woza 
die stille Betrachtung auf dem Lande, in heitern 
Naturumgebungen, ein christlich- freudiges Gemfltb 
wohl erwecken können. Der Gedanke Ist dorch- 
gSngig wacker, die Form edel^ und besonders wer« 
den weijilicbe Herzen darin den verwandten Ton 
entdecken. 

Nr. 2 leidet Me und da an zu grofser Breite and 
Unklarheit 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

PüAis, b-Galignani: heitres and Journals ofLi^rd 
Byron, with Notioes of bis Life, by Thomas 
Moore. 1850 und 1831. IV Voll. V111,480,S64> 
486 a. 566 SS. 8. 
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^ieses Werk zerfällt, wie der Titel andeutet, in 
Ztoty Theile, deren einer die Briefe und Tägebficher 
des berühmten Dichters, der andere biographische 
Kotizen, Erläuterungen, Berichtigungen^ Ansich- 
ten and Urtheile Ober Lord Byron und seine Werke 
enthält. Moore hat diese beiden Theile geschickt 
mit einander verbunden, so dafs sie ein wohlabge- 
schlossenes Ganze bilden und uns einen eben so si^ 
ehern als liefen Blick in die Lebensverhältnisse des 
Dichters und in die Entwicklungs- Geschichte sei- 
nes reichen Geistes gestatten. iU. geht dabey von 
dem richtigen Örnn<:ßatz aus, dafs der literarische 
und persönliche Charakter des Dichters so eng ver^- 
woben seyen, dafs jener nur in diesem seine Erklä- 
rung finden könne (S. VIII d. Vorr.). Man bewun- 
dert in diesem Werke mit Recht den Fleifs und die 
Liebe, mit welcher alles dem Zwecke näher oder 
entfernter Dienende gesammelt und an seine Stelle 
gebracht ist; die Sorgfalt, mit welcher die so wich- 
tige Zeit der ersten Entwicklung und Bildung Byron*« 
behandelt wurde; das Zartgefühl und die Gradheit 
sogleich, mit welcher deKcale Verhältnisse angedeu- 
tet und entwickelt, Mifsdeutungen in das rechte Licht 
ffestelit und irrige Urtheile abgewiesen werden ; die 
Unbefangenheit, mit welcher Byron'« Charakter nach 
allen Seiten beleuchtet und sicher gestellt, und das 
CJrtheil über söne Leistungen begründet wird, ohne 
dafs irgendwo das Streben hervorträte^ den Kuhm 
des Dichters über die Gebühr zu erheben, oder seine 
Irrthfimer und Schwächen zu bemänteln, öder den 
Glanz seines Namens ungerecht zu beflecken; end- 
lich die Einfachheit und Eleganz der Darstellung, 
welche in einzelnen Partieen wahrhaft meisterhaft 

gehalten ist. Damit soll jedoch nicht gesagt seyn, 
afs wir hier ein Muster von biographischer Darstel- 
lung vor uns haben, oder dafs jegliches Urtlieil und 
^ jegliche Ansicht JIT« unbedingt ricntig sey: das -edel* 
ste Streben, allseitig billig und gerecht zu seyn, und 
der schärfste Blick reichen hier zuweilen nicht aus, 
inrenn sich dazu nicht vertraute Bekanntschaft mit 
der frühesten Entwicklung und Ausbildung der In- 
dividualität, ein sicherer Uebertritt auf den Stand- 
punkt des zu Schildernden, und eine Ruhe und Lei- 
ilenschaftiosigkeit gesellt, welche man bey einem so 
A. L. Z. tut. Dritter Band. 



beweglichen und lebendigen Geiste, >v{e thomai 
Moore , kaum erwarten kann. 

Der erste Thejl von Tltrs Werke umfafst die Ju- 

Sendgeschichte des Oicliters, seine Tagebflcher und 
Irieß bis zum Ende des Septembers 1812. Da die 
Sage gegrOndet ist, dafs Lord Byron auf sdne Ab- 
kunft von den Byron^s der Normandie, welche /Fi7- 
helm'den Eroberer nach England begleiteten, istolzer 
war, als auf seine Autorschaft 'des Childe Hdrold 
und dts Manfred, so darf man M, nicht tadeln, 'wenn 
er dem Stammbaum des Dichters acht volle Seiten 
widmet und erst S. 9 den Helden in HoUes- Street zu 
London zur Welt kommen läfst (22. Febr. 1788). 
Von grpfsem Einflufs auf sein ganzes Leben war der 
Un)Stand, dafs er das einzige Kind und der Erzie- 
hung seinerMutter anvertraut war (sein Vater trennte 
sich bald nach dem 1790 erfolgten Ueberzug der Fa-* 
mili6 nach Aberdeen von Mrs. Byron und starb 1791 
in Frankreich), und dafs er einen Klumpfufs hdtte. 
Das CJnstäte und Leidenschaftliche des Charakters 
der Mutier, die fOr ihren Zorn und ihre Liebe kein 
Maafs hatte, war nicht geeignet, ihr das gehörige 
Uebergewicht über den feurigen, trotzigen Knaben 
zu sichern und seine Achtung oder Anhänglichkeit 
zu gewinnen. Seine Lahmheit schreibt sich von sei- 
ner Geburt her, wo einer seiner Fafse aus seiner na- 
türlichen Lage gebracht worden war ; dieser Fehler 
wurde, hauptsächlich durch die Mittel, ihm abzu- 
helfen, eine Quelle grofser l^ein und Unbequemlich- 
keit far seine jükngern Jahre. Die Amme, welche 
heym .Schlafengehen die Bandageb an den Fufs legen 
mufste, sang ihn, ihrer Erzänluns zufolge, oft in 
den Schlaf oder erzählte ihm Geschichten undXi^^ 

f enden, an denen er, wie die meisten Kinder, viel 
'reüde hatte: sie lehrte ihn auch schon in der frü- 
hesten Jugend eine grofse Anzahl von Psalmen her- 
sagen und der erste und drey und zwanzigste Psalm^ 
Sehörtei^ zu den ersten , die er auswendig lernte/ 
^urch die Sorgfall dieser achturigswerthen Frau 
lernte er die h. Schrift früher und besser kennen, als 
diefs bey den meisten jungen Leuten der Fall ist. In 
einem Brief aus Italien (l821) bittet er' Murray um 
eine Bibelausgabe und setzt hinzu: „Vergefst diefs 
nicht, denn ich bin ein eifriger Leser und Bewunde- 
rer dieser Bücher, und habe von meinem achten 
Jahre sie durch und durch gelesen, d. h. das alte Te- 
stament, denn das neue Testament kam mir wie eine 
Arbeit vor, das alte wie ein Vergnügen: ich spreche 
hier als Knabe, nach dem Eindruck, dessen ich mich 
von Aberdeen her, im J.1796, erinnere.'* Die Mife« 
bildung seines Fufses iwarfschon in diesem kin ti- 
li r sehen 
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scheo Alter etwas , worflber er eine besondere Reiz- tern Zeit init vieler Liebe von seinem Z(Vg]inge, der 



barkeit zeigte/ £ine Freundin seiner Amme gesellte 
sich einst nach dem Spaziergange zu ihnen und 
sagte: „Welch ein hQbsches Kind dieser j^yrofi ist; 
wie Schade, dafs er ein solches Bein hat." Als das 
Kind diese Anspielung auf seine Lahmheit hörte, 
blitzten seine Augen vor Zorn und es rief, indem es 
mit einer kleinen Peitsche, die es in der Hand hielt, 
nach jener schlug: „Sprich mir nicht davon." In 
den Erinnerungen, welche B. aus seinen fr(>bestea 
Jahren zurückgelassen hat, gedenkt er dieser Reiz- 
barkeit wegen seinesFufses mehrmals und beschreibt 
das Gefohl des Schauers und der DemQthigung, wel- 
ches sich seiner bemächtigte, als ihn seine Mutter in 
einem ihrer leidenschaftlichen Ausbrüche einen lah^ 
men Balg (a lame brat) nannte. Alles, was ihn in 
seinem Leben heftig ergi'if fen , hat er auf eine oder 
die andere Art in seiner Poesie reproducirt, und es 
war daher nicht wahrscheinlich, dafs ein solcher 
Ausdruck ihm aus dem Sinn gekommen wäre: dem-> 
nach findet sich in dem Drama ,^die umgestaltete Unge^^ 
stalt^^ {The Dejbrmed Transformed) folgende Stelle: 

Berlha. Fort, Buckel 1 

Arnold, Bin ich doch so geboren , Mutter ! 

und es ist die Frage, ob nicht das ganze. Drama die- 
ser Erinnerung allein seinen Ursprung verdankt. 
Noch nicht fünf Jahre alt, wurde er bey einem ge- 
wissen Bowers zu Aberdeen in die Schule geschickt, 
wo er sich mehr durch seine Unerschrockenheit und 
Unruhe als durch Fleifs auszeichnete. Im J. 1796 
brachte er den Sommer mit seiner JVIutter in den 
Schottischen Hochlanden hin, deren grofsartige Na- 
turscenen seinem Geiste sich tief einprägten, wie 
aus vielen Stellen seiner Gedichte ersichtlich ist. In 
dieser Zeit^ also in seinem achten Jahre, bemäch- 
tigte sich eine lebhafte Leidenschaft für ein junges 
Madchen, Mary Duß', seiner, und die Schilderung 
dieser kindischen Liebe, aus einem sejner frOhern 
TagebQcber entnommen, ist eben so naiv als inter- 
essant (I, 23— 26> 

Aufser dem oben Angefahrten wirkte naohthei- 
lig auf die Ausbildung seines moralischen Charakters 
der im J. 1798 durch den Tod seines Grofsoheims auf 
ihn übertragene Titel eines Lords. „Hätte er eine 
Reihe von Jahren als blofser G^or^^B/ronsich durch- 
zuarbeiten gehabt", sagt M. S. 26, „so würde sein 
Charakter ohne Zweifel dabey gewonnen haben"; 
und S. SO:. „Selbst unter den günstigsten Umständen 
würde eine so frühe Standeserhöhung nicht ohne ge- 
fährlichen Einflufs auf den Charakter gewesen seyn; 
die Leitung, unter welcher der junge Byron in die 
neue Bahn eintrat, war aber am wenigsten geeignet, 
ihn durch die Gefahren und Versuchungen derselben 
zu führen." und hier schildert M. nun Byron's Mut- 
ter in der Weise, wie oben angedeutet worden. Im 
J. 1798 vcrliefs sie mit ihrem Sohne Schottland , um 
5ich zuNewstead-Abhey niederzulassen, welche Be- 
sit7ttng ihm als Krben seines Grofsoheims zugefallen 
war. Kin Schullehrer, Rogers, ertheiite ihm hier 
Ufllerricht im LtiteiniscbcA und sprach in der spä« 



sich seiner auch stets,clankbar erinnerte. Irn folgen^ 
den Jahre wurde er, da die Hülfe eines Nottingha- 
mer Arztes nicht ausreichte, die Mifsgestaltung des 
Fufses zu entfernen, nach Uuluvich in eine Erzie- 
hungsanstalt gegeben, wo der berühmte Dr. fiai//je 
den Knaben mit vergeblichen Versuchen, demGliede 
die gerade Gestalt zu geben, quälte, während der 
Vorsteher der Erziehungsanstalt, Dr. Glennie^^ den 
jungen Feuerkopf mit der Grammatik abzukühlen 
bemüht war. Auch hier griff die Mutter Byron's 
aberall störend in den Erziehungsplan ein uod ver* 
nichtete oft in einem Augenblick die Früchte langer 
Anstrengung von Seiten des Lehrers (I, 45). 

Byron's erste poetische Versuche fallen in das 
J. 1800. Während er in den Ferien war, nahm seine 
junge Base, Mifs Parker, seine Einbildungskraft ge- 
fangen und begeisterte ihn zu dichterischen Ergüs- 
sen , von denen freylich keine Spuren auf uns ge- 
kommen sind. Nachdem er zwey Jahre bey Dr. 6/^m- 
nie hingebracht hatte, wurde er auf die Schule von 
Harrow gesendet (1801). Der gröfste Vortheil, den 
ihm Harrow brachte, war die genauere Bekannt- 
schaft mit jungen Leuten seines Standes und Alters, 
welche seinen Ehrgeiz rege machten, und die innige 
Freundschaft, welche er mit den bessern Jünglingen 
(Sir Robert Peel waf einer derselben) schlofs, und de- 
ren Andenken sein Herz bis zu seinen letzten Tagen 
begeisterte. Der Vorsteher der Schule, Dr. Drwyy 
gewann den Knaben ungemein lieb und bewies sich 
stets freundlich gegen ihn. Eine £pisode in dem 
Schulleben von Harrow bildet ini J. i80S eine Ferien- 
reise nach Nottingham, wo seine Mutter sich, da 
Newstead - Abbey vermiethet war, niedergelassen 
hatte. Hier lernte er Mifs Mary Anne Chaworth 
kennen und fafste eine Leidenschaft für sie, welche 
den dauerndsten Einflufs auf sein Leben hatte. In 
dem Gedichte „ TJie Dream^* hat er diese Liebe ge- 
schildert. Mifs Chaworth hatte, wie es scheint, seine 
Liebe nie erwiedert, ihn aber auch nicht von sich 
gewiesen, so dafs die DemQthigung, welche er sei- 
nes Klumpfufses wegen erfahren mulste, tief in $eia 
Herz schnitt. Entweder sagte man es ihm ^xier er 
hörte Mifs Ch, selbst zu ihrem Kammermädcben sa- 

f;en : „ Glaubst du , es läge mir irgend etwas an dem 
ahmen Buben?" Diese Worte waren, wie er selbst 
in seinem Tagebuch sagt (I, 73): „wie ein Schuts 
durch sein Herz." Obgleich es spät in der Nacht 
war, stürzte er aus dem Hause der falschen Freun« 
din und stürmte fort, ohne zu wissen wohin, bis er 
sich an dem Thore von Newstead sah. Wenn et 
übrigens auf der Schule bey Spielen und Leibes- 
übungen, so wie bey jeder Art von muthwiliigeo 
Streichen voraus war, so gehörte er nicht za den 
Zöglingen, welche sich durch Fieifs und regelmäfsfge 
Arbeit auszeichneten: namentlich waren seine Fort-» 
schritte im Griechischen sehr unbedeutend und die 
Arbeiten, die er überreichen mufste, waren oft voo 
seinen Freunden gefertigt. Dafür war er ein eifrig 
ger Leser aller Arten von Büchern^ die ibnn in die 
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fiäfide fielen and ^TV^b sich die mannigfaltigsten 
Kenntiaisse in d^r G^scbAcfate, der Literatur u. s. w* 
(1, 80). 

Im October 1806 trat er in das Trinity College zu 
Cambridge , wo er abwechselnd ein mörsiges, vfiU 
des und träuineri^ches , still beschäftigtes Leben 
fahrte und sich an mehrere Jünglinge mit grofser 
Wärme anschlofs. Im Sommer des folgenden Jah- 
res besuchte er seine Mutter zu Southwell und wurde 
mit der Familie Pigot und dem achtbaren Gei<:tlichen 
Becher bekannt, welche einen grofsen Einflufs auf 
seine geistige und gesellige Bildung hatten. Die er» 
sten Briefe, die M. uns mittheilt, sind an Mifs Figot 
und deren Bruder und zeigen den hoch<;trebenden 
und zugleich. tief und zart fühlenden Jüngling. Aus 
diesen 1806 geschriebenen Briefen gebt auch hervor, 
dafs er bereits in diesem Jahre eine Sammlung seiner 
Gedichte für die Presse beabsichtigte, obgleich die 
wenigen Abdrücke nur für seine Freunde bestimmt 
wurden. Sie wurden im November 1806 zu Newark 
bey Ridge gedruckt. JUa aber sein Freund Becher 
eines dieser Gedichte wegen zu üppiger Ausmalung 
ernst und streng tadelte, vernichtete er die ganze 
Ausgabe und liefs einen neuen Abdruck fertigen, 
welcher im Januar 1807 erschien. Er liefs nur 100 
Exemplare abdrucken, welche er seinen Freunden 
schenkte. Wenige Monatf darauf liefs er einen Theil 
dieser Sammlung mit neuen Gedichten vermehrt un- 
ter dem Titel „ Uours qf^Idleness^^ (Stunden derMu- 
fse) drucken und in den Buchhandel geben, hn Früh- 
ling 1808 erschien die merkwürdige Kritik Ober die 
Hours of IdUness im Edinburgh Review, welche M. 
mit Recht wegen des wegwerfenden Tones und der 
Unbilligkeit, welche den ungenannten Verfasser lei- 
tete, tadelt. Nie hat aber ein Kritiker unabsicht- 
lich der Poesie einen gröfsern Dienst geleistet, als 
der genannte. Von «luo an entfaltete der Genius 
seine mächtigen Schwingen und jede verborgene 
Kraft trat frey hervor. Wenn die im März 1809 er- 
«c^iienene Satire ,, EngUsh Bards and Geoths Revie^ 
tvers^* auch noch nicht die ganze Tiefe von ByrorCs 
Genie zeigte, so konnte man doch einen lebhaften 
Geist, Muth und Kraft der Gedanken, Wahrheit 
der Bilder nicht verkennen. 'Wie die Hours of Idie- 
ness erlebte auch diese Satire wenige Wochen nach 
ilorer Erscheinung eine neue Auflage, im Junius ver- 
llels er, nachdem er seinen Sitz im Hause der Lords 
eingenommen hatte, England, 

' Uancherley Umstände hatten sich vereinigt, dem 
Charakter des jungen Mannes eine Stimmung zu ge- 
ben, welche ihm ursprünglich nicht inne wohnte« 
Vpo Kindheit auf war er, obgleich leidenschaftlich 
und eigensinnig, liebvoll und lenksam, freundlich 
.und heiter in dem Verkehr mit denen , welche selbst 
diese Eigenschaften hatten. Es dUrhe nicht ohne In- 
teresse seyn, den Gründen nachzugehen, welche sei- 
ner Seele die düstere Färbung gaben, die zuwei- 
len jn seinen Werken, die stets der Spiegel seines 
Geistes sind, so grell hervortritt, und wir verweilen 
um so eher einen Äugenblick bey dieser Frage, als 



man allzQSchnell und allgemein die Ur^cbe* lediglich 
in dem Uebermaafs von Lebensgenüssen aller Ar| 
und; in Uebersättigüng suchen zu müssen glaubte« 
Byron*5 volles, warmes Herz suchte Liebe, lirwie- 
derung des feurigen Gefühls und sah sich überall ge*- 
täuscht. Seine Mutter wies seine Herzlichkeit bald 
rauh, bald launisch zurück; seine Seh wester ^ifg^u- 
sAe war ihm fremd geblieben und hattö, in die AU« 
täglichkeit des geselligen Lebens der vornehmen 
VVelt früh eingerührt, keinen Maafsstab für einen 
Geist wie Byron^s, Der unglücklichen Leidenschaft, 
für Alifs Chaworth rechnet er selbst am meisten die 
grofse Veränderung zu, welche in ihm vorgegangen 
war: einzelne Stellen in Childf Harol(P$ PUgrimagf, 
und die trefflichen Gedichte: ,,fFhen man, expeltd 
from Eden^s bowers" etc., ,,T w done — and shive-' 
ring in ihe gale" etc. nebst andern, malen ganz die 
trostlose Stimmung, in welcher er von dem Vater- 
land und Allem schied, was seinem Herzen ebener 
war. Ferner: seine Vermögensumstände sxanden 
mit seinem Range nicht im Einklang und Verlegen- 
heiten und Demüthigungen waren frühe Folgen da-, 
von« Suchte er nun Auszeichnung auf einer edlern. 
Bahn, so fand er auch hier, statt Anerkennung und 
Ermuntei'ung, nur Härte, Kränkung und Feindselig- 
keit. Warf er sich in däS Getümmel der Welt und 
Stürzte den vollen Becher ihrer Freuden gierig hin- 
unter, so folgte die Oede und Leere des Herzens» 
welche die Strafe jedes unraäfsigen Genusses ist, und 
der Reiz, mit welchem die Kindheit eine unversuchte 
Welt umgiebt, war bald verschwunden. Suchte er 
Trost in der Religion , so fehlte ihm einerseits die 
rechte Sammlung und der tiefe Ernst, recht zu su- 
chen, was er finden wollte, andrerseits umhüllten 
seinen Geist die Zweifel, denen er sich schon als 
Knabe h^ingegeben hatte, jetzt nur noch düsteren 
Endlich ist nipht zu leugnen, dafs Byron in seiner 
Schwermuth und Düsterkeit etwas Wohlthuendes 
fand und sie nicht ohne einige Affeetation ausstellte, 
und dafs das Benehmen seines Vormunds, des Lords 
Carlisle, abstofsend und kränkend genug war, di« 
trübe Melancholie, der er sich hingab, zu nähren 
und seine zärtlichen Gefühle in Hafs und Bitterkeit 
umzuwandeln. Glühend und kräftig, wie seine 
Liebe und Freundschaft, mufste sich auch sein Un« 
Wille, sein Zorn, seine Verachtung gestalteii, und 
sein Hafs gegen alle Heucheley verleitete ihn, nicht 
nur nicht besser scheinen zu wollen als er war, son- 
dern selbst mit Lastern zu prahlen , die seiner bes- 
sern Natur fremd waren. 

Von hohem Interesse sind die Briefe, welche 
Byron während seiner Reise durch Portugal, Spa- 
nien, die Türkey und Griechenland in die Heimath 
schrieb; sie bilden, so zu sagen, einen fortlaufenden 
Kommentar zu den zwey ersten Gesängen des Childs 
Harold, der Frucht dieser Reise, von welcher er 
nach einer Abwesenheit von zwey Jahren zurück- 
kehrte. Im Herbst 1811, während seines Aufent* 
haltes zu Newstead, wo seine Mutter kurz nach sei- 
ner Ankunft in England gestorben war, wurden die 

«r- 
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erstes zwey GesSoge des' Childe Haroldk gedmfekt, 
trnd^es ist aozieheod, aus seinen Briefen an Dallas 
lind Murray die Sorgfalt zu ersehen , mit welcher er 
seine Arbeit ausfeilte, die im März 1812 in die Hände 
tleS Publikums kam und eigentlich den Ruhm des 
Dichters begrQndete. M. hat die Grfinde treffend 
auseinander gesetzt, weiche neben dem poetischen 
Werthe des Werkes den Enthusiasmus erklären, mit 
dem Childs Harold's Pilgrimage anf genommen ward, 
indem die ersU und eine bald folgende zuMy/e Auf* 
läge ini)erbalb wenigen Taeen vergriffen war. Da 
Byron zu gleicher Zeit als Parlementsredner auftrat 
und sich in die geselligen Kreise der Hauptstadt 
mischte, auch mit Männern von Talent und Namen 
(Lord Holland, Gifford, Sheridan, Rogers u. s. w.) 
in innigem Verkehr trat, nahm sein Leben eine ganz 
neue Richtung, welche nicht ohne Einflufs auf seine 
geistige Foftbiidung blieb. 

Der zweyie Theii unseres Werkes beginnt mit 
dem Späthei^st des J. 1812, den B, in deni* reizen- 
den Cheltenham hinbrachte, wo er sich in ländlicher 
Stille der Poesie weihte ; der „ Giaour*\ die „ Bride 
a^jibydos" erschienen 1813. Die Briefe aus dieser 
Periode lassen eine Ruhe und Innigkeit, einen Eifer 
und Liel^e für die Poesie und einen Ernst des Stre-* 
bens nach Vollendung der form gewahren , welche 
von frflhern Ansichten und Grundsätzen erfreulich 
abweichen. Der Zusätze, der Verbe^^serungen im 
Giaour war kein Ende; die erste Handschrift dieser 
Erzählung zählte 400 Verse; in der Form, wie das 
Gedicht später erschien, belief sich die Zahl der 
Verse auf l400 und nur selten gewahrt der aufmerk- 
same Leser die Nacharbeit, immer wird er den ver- 
feinerten Geschmack, welcher die Veränderungen 
dictirte, bewundern müssen, im folgenden Jahre 
erschienen der „Corsar*', „Lara*', die „Ode auf 
Napoleon*' und i, Parisina," Einen Beweis, wie 
rasch B. arbeitete, liefert die Braut von Abydos, 
welche, in drey Wochen beendigt wurde. Das In- 
teresse, welches die Menge an diesen Arbeiten nahmj 
Erflndete sich theilweise auf einen Unostand , den wir 
ier nicht mit Stillschweigen übergehen dflrfen. 
Kicht ganz mit Unrecht hatte man bey der ersten 
Ersciieinung des Childe Harold den Helden und den 
Dichter identificirt : es verlautete mancherley von den 
Abenteuern des Lords in den östlichen Landen; in 
einzelnen Andeutungen glaubte man den Schlösse! 
zu vielem R£[thselhanen zu finden. Diese Deulungs- 
lust fand in den Erzählungen, der Giaour, der OüT'' 
sar u, 8. w, , Arbeiten , welche dem Geschmacke des 
grörsern Publikums ohnediefs mehr zusagten, als der 
abstractere Ton des Childe Harold, eine noch reich- 
lichere Nahrung: man zweifelte kaum, dafsB. in die- 
sen Erzählungen seine eigenen Abenteuer ausmale. 
Und gewifs ist es, dafs B.< irgend etwas factisches 
bedurfte, um seine Phantasie inThStigkeit zu setzen: 



die Verbindung zwiscbien Erlebtem und Erdichtetem 
ist aber in der Kegel so unbedeuteod , dafs es durch« 
aus unsicher und ungewifs wäre, diese Erzählungen 
mit seinen Schicksalen und Abenteuern in Zosam« 
menhang zu bringeo, selbst wenn der Dichter an ein- 
zelnen Stellen zu einer solchen Annahme auffoderte. 
Doch stellt es M. nicht in Abrede, dafs vieles als le- 
bendige Erinnerung dessen, was zu verschiedenen 
Zeiten seine Brust bewegt hatte, anzusehen sey; al- 
lein es sey, setzt er hinzu, wenig Grund vorhanden, 
ihn persönlich mit der Fabel der Erzählungen oder 
einz^elnen Vorfällen, welche geschildert werden, ia 
Verbindung zu bringen (II, 121 ff). 

Im J. 1814 bestjnomte man ihn, an der Direction 
desDrurylane-TheatersTheil zu nehmen, wobey ihm 
besonders die Auswahl der darzustellenden Stocke 
flbertragen wurde. Indessen ärntete er för die Zeit 
undMohe, welche er diesem Geschäfte weibete, nur 
Undank und machte sich viele Feinde. 

Eines der wichtigsten Begebnisse in B*s Leben 
war seine Verheirathung mit Mifs Milbanne, welche 
am 2. Jan. 1816 gefeyert wurde, und von welcher 
Ceremonie er in dem „Dream*^ (isaw him stand etc.) 
eine Beschreibung gegeben hat. Statt in seiner neuen 
Lage eine Auf foderung zu finden, seine zerrorteteä 
Vermögensumstände zu ordnen und sich aus seinen 
Geldverlegenheiten ioszuwinden, indem er sich avif 
das Land zurückzog und alle Zerstreuungen mied, 
welche sein häusliches Glflck gefährden konofeir, 
blieb er in der Stadt, richtete sich „stande6gemä(s" 
ein, häufte Schulden auf Schulden und gab durch 
Umgang mit Leuten, deren Charakter Lady B. niclit 
gefallen kodnte, zuerst Veranlassung zu der, ein Jahr 
nach der Geburt einer Tobhter, Ada (^Augusta\ er- 
folgten Trennung der beiden Gatten ^ worauf er (am 
85. April 1816) England far immer verliefs. Die röh- 
renden Gedichte : j,Far€ thee tirW/" etc., „Oh land of 
my fathers and mine^\ fallen in diese Periode, so 
wie hier des ,, Sketsh from private li/e^\ der „He-- 
brees Melodies^^ und des „Siege of Corinfh^\ welche 
in dieser Periode entstanden sind', noch zu geden* 
ken ist. Es war zu erwarten , dafs M. aber die on-- 
glückliche Trennung<!gescltichte des Dichters vot^ 
seiner Gattin nichts Neues vorbringen wflrde. Dos 
Ftlr und Gegen war so vielfach besprochen, so Weit- 
läufig erörtert worden, B. selbst hatte sich so offen 
Ober den Gegenstand ausgesprochen, dafs nur we- 
niges in das rechte Licht zu stellen und zu berich- 
tigen blieb. Zweckgemäfs und treffend ist die Ab- 
fertigung der verschiedenen falschen GerOchte Ober 
den Grund der Trennung und Ober die zweyaeuti- 

f;en Verbindungen B's währen;! seines Zusammen' 
ebens mit seiner Gattin: diese AusfAhrung ist um 
so eindringlicher, als M. die Fehler seines Freundes 
nirgends in den Schatten stellt. 

{Der ßeichlu/s /oifi.) 
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'er dri»^Band, der die Jahre 1816 — 1820 um^ 
fafst, bietet ein reicheres und manpicbfaltigeres 
Material dar, als der vorhergehende. Bvron ging 
überÖstende nach Brüssel, wp er das Scnjachtfeld . 
von Waterloo besuchte, die Ufer des Rheins entlang 
nach B^stl und Genf, wo er einige Wochen weilte 
und dann das Landhaus Diodati, in der JNähe von 
Genf, an den Ufern des schönen Leman, bezog, in 
welchem er den Sommer des Jahres 1816 hinbrachte 
und Ausflöge in die Gebirge machte. M. theilt das 
Tagebuch der Reise in das Berner Oberland mit, 
(lU, 17 sqq.) das « an sich h/5chst anziehend, durch 
den Umstand an Interesse gewinnt, dafs sich dariqi 
die rohen Skizzen einzelner Schilderungen finden, 
welche durch ihre Erhabenheit und frische in 
f^Maitfred'* so sehr entzücken. Hi^r entstanden der 
dritte Gesang des Childe Harold, ^The Prisoner of 
Piillon", ^Darkness'", ^The Dream"y „The Monody 
m Sheridans Death" und kleinere Gedichte. Be- 
merkenswerth ist der Verkehr des Dichters mit 
f rau von Stael, welche er früher in England kennen 

f^ernt hatte^ und die jetzt zu Copet lebte und die 
tekanntschaft mit dem Dichter Shelley ^ der einen 
erofsen Einfiafs auf B. gewann. In der Mftte des 
OctpberS 1816 ging er mit seinem Freunde Hobhouse 
^oach Italien, Gegen den 12. Novbr. d. J. erreichte 
er Venedig, wo er bis zur Mitte Decembers 1819 
▼er weilte. Hier wurde das Drama »^Manfred" voll- 
endet, das B. in der Schweiz angefangen hatte. Im 
Febr. 1817 finden wir ihn mit Marino Faliero be- 
schäftigt, während ein Ausflug im Frühling dieses 
Jahres nach Ferrara die Idee zu dem Gedichte: 
^The Lament of Tasso^' berbeyführte, das ra§ch 
ausgeführt und de|n Druck übergeben ward: die 
wenigen Wochen , welche er während dieses Aus- 
flugb* zu Rom hinbrachte (im May) sind im vierten 
Gesänge ^on Childe Harold verewigt. Dieser Ge- 
sang wurde zu Ende Juny^s 1817, auf e;nem reizen-^ 
den Landsitz an den Ufern der Brenta^ La Mira 
genannt, begonnen, und am 20. Julius meldet der 
Dichter bereits dem Verleger, dafs das Ganze voll- 
endet sey(lll. 168); im Laufe der nächsten Monate 
fügte B, )edoch noch gegen fünfzig Stanzen bey : die- 
JMoten sind von Hobhoifse. Es gehört zu den Lau- 
aea des Genie's, dafs B., der früher kein Geld für 
u£. L. Z. 1882. Dritter Band. 



seine literarischen Arbeiten annehmen wollte und 
den Ertrag mehrerer GedichteDo Was schenkte, jetzt 
plötzlich die iSOQPfd. St., welche ihm lUurray für 
den vierten Gesang des Childe Harold bot, kur^s 
abwies und 2500 Pfund foderte, die Murray auch 
gab, und dafür ^Brppo* einelkomische Erzählung 
nach CastVs Novelle amorose, umsonst erhielt (III, 
187). Nicht minder charakteristisch ist in mehrfa- 
cher Beziehung folgendes. Als er La Mira im An- 
fang des Winters verlassen hatte, wohnte er in der 
engen Strafse, Spezieria genannt, bey einem Lein- 
wandhändler, dessen Frau er sehr zugethan war; 
aufser manchen Geschenken, die er dem Manne nm 
so lieber machte, als derselbe unglücklich in seinem 
Geschäft gewesen war, schenkte er der scbonep 
Marianne auch einen kostbaren Schmuck in Dia- 
manten. ' Als man ihm einst ein Schmuckkästchen 
2i»m Kauf anbot, war er nicht wenig erstaunt, die 
Juwelen, welche er der Frau vor kurzem geschenkt 
hatte, und welche auf eine sehr unromantische 
Weise auf den Markt zurückgev^andert waren, 
darin zu finden; ohne sich um die nähern Umstände 
weiter zu erkundigen, kaufte er edelmflthig das 
Schmuckkästchen wieder an sich und schenkte es 
der Dame zum zweyten Male, indem er sie auf eine 
launige Weise über den geringen Wenh ausschalt, 
den sie, wie es schien, seinen Geschenken beylegte 
(in, 223). Wenn das Verbältnifs B's zu dieser Frau 
schon tadelnswerth genug war, so mufs man es ver- 
zeihlich nennen im Vergleich mit der tollen und fre- 
chen Ausschweifung, der sich B, in dem Pallast 
Mocenigo (am großen Kanal) überliefs, wohin er 
aus der Spezieria gezogen war. Er hatte bisher noch 
eine Aussöhnung mit Lady Byron gehofft und in 
diesem Gedanken einen Zügel gegen den Ausbruch 
seiner wilden Leidenschaften gefunden. Als diese 
Hoffnung vernichtet war, bemächtigte sich seiner 
eine solche Gleichgiltigkeit gegen die öffentliche 
Stimme in Bezug auf seine Sitten und seinen Cha- 
rakter, dafs er sich auf kurze Zeit einem Lebens- 
wandel hingab, dessen man nur mit Verachtung ge- 
denken kann, und der tiberdiefs seiner Gesundheit 
gefährlich werden mufste. Er sah sich, nach M*s 
Sericht, von Seinem Vaterlande geächtet, dem Leu- 
mund seiner Landsleute preisgegeben und entschlofs 
sich in seiner Verzweiflung^ sein besseres Selbst 
flberall verkannt zu sehen, das zu werden, wofär 
er der Welt galt und der öffentlichen Meinung kühn 
Trotz zu bieten. Diese unsinnige Lebensweise dauer- 
te glücklicher Weise nicht lange; die Erinnerung 
daran verfolgte ihn •unabläs'jsig und war die Ursache 
Ss . des 
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des Hasses, den er später gegenTenedig und dessen 
Bewohner so bitter aussprach. Es bedarf kauYn der 
Uemcrkung, dafs ein Theil von seinem Gedichte 
fjjüon/wa/»' in dieser Zeit cntsUnd; nie hat ein 
Werk treuer und in mancher Beziehung bcklagens- 
Tvertfaer jede IWaonichfaltigkeit des GefÜhis, der 
l-.aune,. der Leidenschaft zurückgespiegelt, wie die- 
ses, in welchem Welt- und Menschenkenntnifs, Ja- 
gendglut, reife Gedankenfülle, Witz, Empfindsam- 
Kelt, J!,rbabenes und Gemeines, Scherz und Ernst 
^ ®'°® seltsame Weise verschmolzen sind — ein 
treues Bild der unstäten und gemischten Natur des 
^enschen, der bald himmelan strebt, bald an dem 
?S.^"J^ f^^ *^r^« festklebt. In der Mitte des Sept. 
IÖ18 thcilt Byron Moore die Nachricht mit, er habe 
den ersten Gesang dieses Gedichtes vollendet und 
lürcbte, es dürfte für diese bescheidenen Tage etwas 
zu frey fieyn, doch wolle er den Versuch anonym 
machen und die Fortsetzung unterlassen, wenn es 
nicht Bey fall fände (III, 247). Im Januar 1819 in- 
dessen sehen wir d^n zweyten Gesang bereits voll- 
endet und von einer Rücksicht auf die Offenüiche 
Stimme ist fortan keine Rede, 

» -M^^^^^^^ ffMa«^ppa"compooirt wurde, lernte 
?; V'f ^^^ Gamba, die eben an den alten, rauhen. 
Hinsichtlich seines Charakters nicht sehr acbtungs- 
werthen Grafen Guiccioli verheirathet worden war, 
kennen (Frühling 1819) und fafste eine Neigung zu 
Ihr, welche an Kraft und Innigkeit der frühern zu 
Mils Chaworih gleich kam und erst mit seinem Le- 
ben endigte. Da sie Venedig bald verlassen mufste, 
loigte ihr B. am 2. Junius nach Bologna, von wo aus 
er sie zuweilen zu Ra venna, ihrem Wohnorte, besuch- 
te. In der Mitte des Septembers kehrte er mit ihr 
nach Venedig zurück, wo er noch drey Monate ver- 
weilte, um dann nach Ravenna überzuziehen. Im 
October d. J. entstand nThe Prophet^ o/Dante'*^ und 
der dritte Gesang von Don Juan , welches Gedicht 
B. zu Ravenna, Pisa und Genua fortsetzte. Die Üe- 
bersetzung des ersten Gesangs von JuUe's Morgante 
maggiore und die Vollendung von ^Marina Paücro'' 
fallen in die erste Hälfte des J. 1820. Um diese Zeit 
kam ihm Göthe's Beurtheilung seines ^Manfred^^ zu, 
welche er an Murray mit der Bemerkung schickte» 
CS müsse ihm, dem Verleger, interessant seyn, die 
Ansicht ^ des gröfsten Mannes in Deutschland — 
vielleicht in £uropa — über sein Gedicht kennen 
zu lernen ; er möge das Blatt sorgfältig aufbewahren, 
de^nn das Urtheil eines Mannes wie Göthe^ ob gOn* 
stig oder nicht, sey stets anziehend, und hier um 
60 mehr als es günstig sey; seinen Faust habe er nie 
gelesen, denn er verstehe nicht deutsch^ habe sich 
ihn aber viva voce Obersetzen lassen und sich natür- 
lich sehr ^ergriffen, gefühlt: .^allein'*» setzt er hinzu» 
»,der Staubbach , und. die Juogfra,u, und noch ein 
Etwas gaben mir bey weitem mehr, als Faust ^ mei- 
nem Manfred ein: doch gleicht die erste Scene der 
des Faust sehr. '^ (IH., 4l6.) 

Italien waif in^^jesem Jahre in einem sehr an/- 
geregten Zustande; auch in der Romagna bildeten 



sich geheime Gesellschaften: «^^er Rohm, der sich* 
an Byron's Namen knüpfte ^ sei» Reichthum mach«* 
ten es wünschenswefth, ihn für die constitotiönellc 
Partey zu gewinnen. Da der Bruder der Gräii0 
Guiccioli zu den Häuptern der Verbfindeten gehört« 
und mit B. eng befreundet war, ward ei' leicht ge« 
Wonnen und trat mit den Anführern der Con« 
stitutions-Partey in enee Verbindung. Er hielt 
sich indessen von ihren Umtrieben und Versamm«- 
lungen fern, so dafs, als die Verschwörung ent- 
deckt und eine grofse Anzahl der ersten Familien, 
unter ihnen aucn xtie Gambas, verbannt wai^de^ 
man ihn friedlich in Ravenna fortleben liefs. Im 
Januar 1821 wurde nSardanapalus^ , und i^Cam*' 
begonnen; die beiden Poscari ^The yüion ofJudge^ 
ment'* und t^Heaven and Eartk** entstanden iin 
Sommer. 

Die Entfernung von Byron's Freunden aus Ra«» 
venna, der Argwohn, mit welchem die Regierung 
seine Schritte bewachte, und die Oeffentiichkeit^ 
welche man, um ihn zu verscheuchen, seinem Ver«*^ 
bältnifs zu der Gräfin GuiccioH, die sich indessen' 
von ihren Gatten getrennt hatte, zu geben bemüht 
war, zwangen ihn endlich, diesen ihm so lieb ge^ 
wordenen Aufenthalt zu verlassen. Er wollte Genf 
zu seinem Aufenthalt wählen; allein Shelley wufste 
ihn zu bestimmen, sich vorerst in Pisa niedertulas—^ 
sen. B*s Blick hatte sich bereits seit längerer ZeSf 
nach Griechenland gewendet^ und er wollte sich 
von dem Schauplatz des Freyheitskampfes nicht all- 
zuweit entfernen ; auch sagte das südlichere Klima- 
seiner geschwächten Gesundheit nicht zu, der Ko-^^ 
sten und Beschwerlichkeiten nicht zu gedenken , 
welche mit dem Transport seines Gepäckes und 6e^ 
folges von Menschen und Thieren über das Gebirge 
verbunden war. Am S9. October hatte er Ravenna 
verlassen, am 6. November traf er in Pisa ein, wo er 
den Palast der Lcu^ranchij den Shelley auf ein Jahr 
für ihn gcmiethct hätte , 4>ezog. y^fVerner^^ scheint 
hier die erste Arbeit unseres Dichters gewesen zia 
seyn. Byron nahm übrigens keine freundlichen Er- 
innerungen von Pisa mit sich. In einem Brief an 
Murroy (22. April 1822) meldet er den Tod seiner 
natürlichen Tochter --^//^g^ra, welche er zur Erzie- 
hung in das Kloster von Bagna Cavallo gegeben* 
hatte, wo sie^ noch nicht völlig sechs Jahre ait^ an 
einem Fieber starb; wenige Monate darauf ertrank- 
sein Freund Shelley in dem mittelländischen Meer^ 
ein Verlust, der ihn tief schmerzte; eine gerichtli— 
cheUntersuchung, in welche er infolge eines Stret- 
ies mit einem toscanischen Dnterofficier, der einen 
seiner Freunde auf öffentlicher Strafse beleidigt 
hatte und von einem iJiener Byron's tödtlich ver« 
wundet worden war, und die Verwundung des Bra-* 
ders der Grafin GuiccioU durch einen andern seiner 
Leute, welche die Verbannung des Bruders und Va- 
ters der Gräfin aus Toscana zur Folge hatte, verleib 
deten ihm Pisa, und er zog nach Genua, wo er din 
Villa Galuzzo zu u^lbano^ einer der Vorstädte, be- 
wohnte. Durch SlulUy^s Tod war die Zeitschrift 
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^The UheraV^^ welche dieser in Verbindung mit B. 
und Jjßish Jäum herausgegeben hatte pnd von der 
drey Hefte erschienen sind, eingegangen. Byran^s 
Theilothme an dieser Zeitschrift , in deren erstem 
Hefte »TA« fristen of Judgement*' abgedruckt ist, 
wer gering; seine Zeit war der Fortsetzung des 
Dofi Juan geweiht : • Qberdlefs fällt die Abfassung d&s 
^g€ of Branze^^, in welchem er seinem Grolle ge- 
gen die Beschränkung der politisohen Freyheit Luft 
machte, und des reizenden epischen Gedichtes »TA« 
üfland" in diese Periode; etwas später» angeblich 
zu Otranto^ entstand t^The Deformed Transformed.^ 
Wir haben schon bemerkt, dafs Byron^a Blick 
seit längerer Zeit nach Griechenland gewen det war. 
Seine frObern Reisen in diesem Lande hatten einen 
tiefen £indmok in ihm znrfickgelassen ; durch die 
•needeuleten Verhältnisse aus der Ruhe und Behag- 
licnkeit, in welcher er zu Ravenna gelebt batte^ her- 
ausgerissen, erwachte von neuem seine Lust an ei- 
nem wechselnden und abenteuerlichen Leben , and. 
es erregte seinen hoehstrebenden Geist mächtig, in 
dem Lande j wo er sich gewissermaisen die schön- 
sten Lorbern in seinen Dicbterkranz gewunden hat- 
te , aneh die Lorbern eines Kämpfers f Or die Frey- 
heit eines nnglOcklicben Volkes zu pflocken. Üf« 
hebt mit Recht hervor , dafs B. zu dem £nt8chlufs, 
nach Griechenland zu gehen, theil weise auch durch 
den Gedanken bestimmt ward , seine poetische; Po- 

Sniarität ser im Abnehmen.: er hatte das stolze 
eibstbewn/stseyn, dafs noch Kräfte in ihm ruhten^ 
irelche, wenn seine dichterische Laufbahn geschlos- 
sen wäre, ihm andere, nicht minder jB^orreiche 
Pfade eröffnen könnten. Er ordnete seine Vermö- 
gensangelegenheiten, und traf die nöthigen Anstal- 
ten zur Abreise nach-^iriechenland. Fflr die Gräfin 
GidGcioIi und ihren alten Vater sorgte er auf das 
. grofsmOthigste. Der Bruder der Gräfin blieb bis 
Stt seinem Tode bey ihm, ein hinreichender Beweis, 
dafs die Familie Gamba ihn nicht, wie das Gerllcbt 
wollte 9 der Schuld zieh, die Gräfin verlassen zu 
haben. Eine Englische Brig; der Herkules, wurde 
zur Ueberfahrt nach den ionischen Inseln gemiethet 
und Mm 14. Julius 1823 lichtete man die Anker. Die 
Brie landete Um Hafen vor Livorno, um Munition 
an Bord zu nehmen. Hier erreichte der bekannte 
Gruls unseres Göihed^n Scheidenden. Am 24. Ju- 
lins segelte Ä weiter und erreichte nach zehn Tagen 
des gOnstigsten Wetters .«^r^oj/o/i^ den Haupthafen 
von Gephalonia , wo er an -Bord des Schiffes blieb, 
^ ara das ionische Gouvernement nicht in seine Sache 
zu rerwiclceln und auf Nachrichten von der Grie- 
chischen liegierung zu warten. Zu gleicher Zeit 
schickte er vertraute Männer nach Corfu und Mis- 
solunghi, um Machrichten Ober den Stand der Uin- 
ge eiozusueben , und bot alles auf, die|£tntracht un* 
ter den griechischen Häuptern herzustellen. Am 28. 
DecemberverliefserArgostoli, um sich nach Mis- 
soJooghi zu begeben , wo er den 5. Januar 1824 lan- 
dete nod mit unbeschreiblichem Jubel empfangen 
ward. Seine Ttiitigkeit fand nun einen ausgedehn- 



ten Spielraum: er bezahlte der Flotte, die im Be-> 
griff war sich aufzulösen , den rficiiständigen Sold, 
wufste die unruhigen Landtruppen zufrieden zu 
stellen, ihre Ffihrer far seine Plane zu gewinnen; 
er bildete ein Corps von fönfhnndert Suiiotej), die 
er vom I.Januar an aus seiner Privatkasse besoldete. 
Gegen das £nde des Januars erhielt er von der Re- 
gierung den Auftrag, den Oberbefehl Ober eine Ex« 
pedition gesen Lepcmto zu Obernehmen; der Man- 

■ gel an Schilfen und tOchtigen Artilleristen , so wie 
der unruhige^ fast. aufrobreriscbe Geist derSulioten, 
auf welche er bey dieser Expedition am meisten 
rechnete, waren Hindernisse, die. einen weniger 

^feurigen Geist, als Lord B. inne wohnte, abge- 
schreckt hätten; er wufste aber durch sein Ansehen, 
durch Geld und Bitten seinen Lieblingswunsch der 
Ausführung so nahe zu bringen^ dafs die Artillerie-* 
Bripide in gutem Stand und Graf Gamba mit 800 
Sulioten beordert ward, als Vorhut am nächsten Tag 
aufzubrechen und eine Position unter Lepanto ein- 
zunehmen; diefs war am 12. Februar. Am folgen- 
den Tag erhoben diese Söldlinge neue Schwierig- 
keiten; es wurde später entdeckt, dafs Colacotroni. 
Maurocardaio^s Gegner, Emissaire nach Missoluo^hi 

?escliickt hatte, um die Sulioten aufzuwiegeln. Sie 
oderten nun, dafs aus ihrer Mitte zwey Generale,' 
awey Oberste und zwey Hauptleute, und in dem«» 
selben Verhältnifs eine Zahl Unterofficiere ernannt ' 
werden sollten , kurz, von den SOO — 400 Sulioten 
wollten gegen 150 aus den Reihen der Gemeinen 
treten. Byron war wOthend Ober diese kecke Ehr- 
losigkeit und entlieCs augenblicks die ganze Schaar 
aus seinem Dienste. Am folgenden Tag (15. Febr.) 
unterwarfen sich die Häupter des unruhigen Hau- 
fens vollständig und der Lord nahm Sie wieder in 
Sold; aber er sah auch, dafs er der guten Sache und 
seinem Nameh schaden wOrde^ wenn er bey einer 
solchen Unternehmung sich auf Truppen verlassen • 
wollte, die jeder EinflOsterung von HänkesQchtigen 
Gehör gäben./ 

Während dieser ärgerlichen Vorfälle hinderte 
der anhaltende Regen die gewohnte Bewegung im. 
Freyen und die Reizbarkeit, welche jene Veriöge-'' 
rung in ihm erweckt hatte, wurde vermehrt. Alles 
das vereinigte sich, jenen heftigen Anfall von Epi- 
lepsie herbeyzufohren, der ihn am 15. Februar er- 
griff und im Laufe eines Monats viermal wieder- 
kehrte. Ües.^en ungeachtet weihte er der Sachcj 
der er sich hingegeben hatte, jeden schmerzfreyen 
Augenblick , wie , aufser den Nachrichten der Freun - 
de, die vielen Briefe bezeugen, welche vom. März 
und Anfang des April datirt sind. Schon hatte er 
seinen gewöhnlichen Spazierritt in die Olivenwälder, 
wieder begonnen, als er am 9. April, von einem 
liegen flberrascht, mit einem heftigen Fieber nach 
Hause kam.. Die Krankheit wuchs von Tag zu Tag« 
und am 19« April, Abends 6 Uhr, gab Lord Byron 
seinen Geist auf. Die Klage aber seinen Tod hallte ' 
in ganz Griechenland wieder. Af anrocordnlo ordnete 
eine würdige Feyer des edeln Todten an, liefs seine 

sterb- 



827 



A. L. Z. Nnm. aoi. QCTOBER 18S2. 



928 



Sterblichen Reste öffentlich ausstellen und am Steh 
May unter GeschQtzsaken im Angesicht von Misso- 
lunghl na^h England einschiffen. Am 16. Julias 
wurde die Leiche in der Kirche von Huchn^U, bey 
Newsteaä- yibbey , in der Famiiiengruft der Dyroh*8 
beygesetzt. 

Wir haben Moore*s Werk Sehritt vor Schritt 
verfolgt« theiis weil es uns an sich eine höchst 
schätzbare literarische Gabe schien, welche einer 
allgemeinen und eindringenden fieachtung würdig 
ist, theiis weil der Gegenstand dieser Schilderung, 
so oft verkannt, gelästert, bewundert und ange- 
staunt, das Interesse der gelehrten und gebildeten 
Welt in so hohem Grade erregt, theiis endlich, 
weil sich in Bezug auf einzelne Thatsachen und An- 
gaben in den bisher bey uns erschienenen Biogra- 
phieen des Dichters manche Irrthümer und Mifsgriffe 
eingeschlichen haben, welche in den obigen An- 
deutungen ihre Berichtigung iinden. Es geht aus 
dem Mitgetheilten auch von selbst hervor, dafs die 
Anklage gegen Moore^ als habe er die Selbstbiogra« 

f)hie, welche ihm B. übergeben, vernichtet, vorei- 
ig war: denn das, was iWoor^ wirklich vernichtet 
bat, bezog sich lediglich und allein auf das Verhält- 
nifs zwischen ihm und seiner Gemahlin, war in 
einer Stimmung abgefafst, welche kein unparteyl- 
ßches ürtheil zuliefs, stand mft den Gefühlen', wel- 
che Lord H. in der letzten Zeit seines Lebens. gegen 
seine Gemahh'n hegte, in dem offenbarsten Wider- 
spruche, würde in vielfache Privatverhältnisse stö- 
rend eingegriffen haben, hätte B. zuweilen in einem 
falschen Lichte gezeigt, und in keinem Falle den 
Ruhm seines Namens erhöht; endlich hatte Moore 
von B, ausdrückliche Befugnifs, mit der bezeichne- 
ten Handschrift nach Belieben zu schalten ; was aber 
zur Erklärung der Sache gehörte oder beytragea 
korfnte, hat er in diesem seinem Werke mitgetheilt. 
Der wunderbare Geist steht mit aller seiner Schwä* 
che und mit seiner ganzen Gröfse vor uns. Sein 
Tod mufs seine Feinde mit ihm ausgesöhnt haben. 
Das Urtheil über ihn ist der Geschichte anheim ge- 

Seben, die allein wahre Gröfse zu würdigen im 
tande ist. Er bedarf keines Denkmals in West- 
münster und St. Paul, denn seine Unsterblichkeit 
ruht festbegründet in seinen Werken. Die Nach- 
welt wird ihn nach Shakspeare den ersten Dichter 
Englands nennen. Schon die Mitwelt fahrt goldene 
Sprüche aus seinen Werken, wie aus denen von 
Shakspeare, im Munde. Seine Schwächen als 
Mensch und Dichter werden seiner Gröfse zur Folie 
dienen. 

Wir haben noch zu erwähnen, dafs M*s W^erk 
auch dadurch an Werth und Bedeutsamkeit ge- 
winnt, dafs es uns eine gröfse Anzahl von früher 
ungedruckten Gedichten, und von Bruchstücken 
aus seinen gröfsern W^erken ( Chiide Harald und 



Don Juan vorzüglich), weltehe auf den Ratb der 
Freunde, ,aus Laune oder persönlichen Rücksichten 
unterdrückt worden waren, so wie einzelne Tbeile 
früherer Entwürfe mitlheilt, dereo Vergleichung 
•mit der spätem Behandlung,» wie sie in den Werken 
Lord ByrCn's nun vorliegt, sehr interessant und 
lehrreich ist. In dem Anhang iindet man die üeber«- 
setzung eines Briefes der Korintbier an den Apostel 
Paulus und die Antwort des Apostels, »us dem Ar- 
menischen , wobey Lord Byron von dem rühmiich 
bekannten ^7/cA«r unterstützt wurde; ferner Bemer- 
kungen der Lady Byron Ober Moore's W erk (sie 
sollen nur eine Widerlegung der Behauptung seyn, 
die Mutter und Verwandten der Lady seyen an ihrer 
Scheidung von Byron einzig Schuld gewesen); einen 
Brief von Turner über die Strömung im Heliespont 
und die Frage , ob Leander von Asien nach Europa 
habe schwimmen können; einen Bericht von dem 
Arzte Millingen über die letzte Krankheit Byron's 
und das Testament des Dichters. 

Die von uns gebrauchte Pariser Ausgabe ist ein 
genauer, mit Bewilligung des Herausgebers gemach- 
ter Abdruck der zu London bey Murray 1830 — 1831 
erschienenen kostbaren Quartansgabe. Auch in 
Brüssel ist eine wohlfeilere Ausgabe dieses Werkes 
erschienen, die jedoch dem in Frankfort am Main 
bey Brönnef in einem Octavband erscbieneaen Ab-.. 
druck an Schönheit und Sorgfalt des Druckes weir 
nachsteht. Diese Ausgabe hat den Titel: „L^//w 
and Journals ofLord Öyron , with Notices oj hislAfe^ 
by Th. Moore. Complete in one Volume. Francfort- 
a. M., H. L. Broenner 1831" und ist in demselbea 
Format gedruckt, wie die schöne Edition von „Lord 
Byron's Works", welche bey Brönner erschien und 
bereits eine zweyte Auflage erlebt hat. 

D.A.. 
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lassenden deutschen ^ franz. o. engl. Zeitschriften 6^ 
560. Schuherth u« iiUmeyer in Uambufg n. Itzehoe» 
neue Bibliothelc far Pi^nofonespieler; nur noch 14 Tage 
offenstehende Subscriptien des 2ien Jahrgs 74, 6oH* 
Studien u« Kritiken, theologische, Jahrg. 1832. 4i 
Hft. Inhalt fi^ 581* Verein» historischer« zuBam* 
berg, Einladung an die Besitzer der Urschrift, ge^ 
nannt: Reim^ Chronik des Kmrf» Ludwig V« (VL) zur 
Abtretung fflr ein Honorar tott' lOO Duceten od* einer 
authentischen Abschrift für 25 Ducaten in Gofd 76, 
624V 
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_ nt langer Zeit bat Rep« kein Bi|ch mit so durch- , 
g^nde^, voller Befriedigung. geleaen, als diese^» 
opd er steht nicht an, es dea^gelmo^nst^n VVer^ 
kfin dieser Gattung historisch • dogoiatiscber Mo*' 
nograpbieen' an die Seite zu steUeo« Nicht etwa 
cüe biofse Pflicht des Uecensenten^ sondern das 
Mbalteade^ ungestörte Interesse an dein Gegen- 
stände sowohl als an der Art von dessen Behand- 
Inne, wjir die Triebfeder^ aus der er das ziemlich 
umfangreiche Wc^rk von Anfaifg bi^.zu finde mit 
Aufmerksamkeit durcbgelesen, hat. , .< «... 

Wenn vrir schon dem Gegenstände ein aus- 
gezeichnetes Interesse zuschreiben , wenn also 
^ne voluminöse Monographie Aber einen einzelnen 
Gelehrten aus jener hnstern 2^it des Mittelalter^^ . 
einen jener verachteten Scholastiker : und fiostern 
Mystiker fflr fähig erklärt wird, den Leser durch 
ihren Gegenstand schon lebendig zu. interessieren^ 
so wird diels — auf dem Gebiete der grflqdljcbe* ^ 
reo Wissenschaft wenigstens — nicht fiufftllen. 
Dicht als eine besondere Synkrasie des Aec. so wie 
des Vfs erscheinen. Die Zeiten jenes einseitigen, 
ungewaschenen SchmShens Ober die Finster nifs und 
Barbarey jenes Zeitalters sind» Gott Lob, mit sammt 
der falschen 9 selbstgenflgsamen und gäozli<^\iin-* 
historischen Verstandes -Aufklärung voraberV w4, 
MMU hat längst, mit einer grflndlicheren Wflrdi- , 
gong dieser Zeit» auch den Werth grQndlicherer , 
nistoriscber Aufhellung derselben zu erkennen an- 
gefangen« Eben in dieser letzteren Hinsicht ist aber» 
wegen der grofsen Schwierigkeiten» kaum ein glück- 
licher Anfang gemacht worden» ge^ffhweige denn» 
dafs nian neue Beyträge «zu diesem^ Zwecke fOr 
flberflässig halten dOrfte. Phantasirt iinct speculir^ , 
hat man freylich schon sattsam genug i^ber^ das 
Mittelalter. Aomantiker» Mystiker» Hierarchisten 
nnd Aristocraten haben uns wechselsweise mit ih- 
ren Träumen und Dichtungen darüber unterhalten 
ond' Hegelianer haben es uns zuletzt wiederholt 
a Drjori construirt , denn der absoluten Wissen- . 
tcoafk stehen aUe Dunkelheiten dar Geschichte ohn^ 
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möbsämeTorscbung ouen (^hRifCner , v.Hmring,, 
Mnjfsmanß u^^ Ji.). ^ Desto m^hr wird das BedOif-, 
nifs fühlbar,, den Schmähungen sowohl als den 
Träumen und ß i>riori'schen^Constructiooen echte 
historische Wahrneit entgegenzustellen» und durch 
scharfe historische Forschung die reichen geistf gea 
Elemente » .^esonders in Ansehung der Wissen-'. 
Schaft» unserer Zeit als zugäqgliqhef Eigentbum za, 
gewinnen» nnd fflir .dje^^en Zvi;eck haben wir in der 
vorIiegp,ipclen Schrift „efoeiv ^^l: sqjpätzbaren Zu-: 
v^acbs erhalten«. ^ Denn nicht blind zugreifend hat. 
der Vf. gerade .die;sen Mann als Gegenstand seiner 
gründlichen Forschupgen gewählt, sondern gerade 
er bildet den yermiftlungspunkt für eiqe der virich-^ 
tigsten Entwickelung^mpmentfe^ der mitteialteriichea' 
Wissenschaft. Mi/^bt ^jlein wegen der sehr inter-. 
essanten» die vielisei tigsten, wissenschaftlichen Rich- 
turaen seiner Zeit'ip sieb aufnehmenden Indivi- 
dualität 1Sugo*s, sondern hauptsächlich wegen der 
in, ihm. zuerst zu Stande gekommenen Verscbmel-» 
zung der beiden bedeutendsten wissenschaftlichen 
Richtungen des ganzen Mittelalters» der Scholastik 
nämlich und der Mystik, l^eurkundet der Vf. einen 
treffenden Takt iiy der Wahl dieses Mannes» der 
am bequemsten zu den reichhaltigsten Ansichten 
von der Wissenschaft [euer Zeit überhaupt Ver-v 
anlassung giebt. ' Damit aber gewinnt das Werk 
noch überoiefs den besondern Werth eines sehr 
schätzbaren Beitrags zu der Geschichte der My-* 
stik, wofür wir uns» da auch das £bü>iro<A'sche 
W^rk bey weitem nicht den gerechten Anforde- 
rungen an eine solche entspricht, noch immer mit 
hruchstückw^isen . Vorarbeiten bipgnügen müssen. 
In dieser. Hinsicht ,j8chliefst sich dieses Werk am 
nächsten an die von Rec« vor mehreren Jahren an« 

gefangene Geschichte des Mysticismus im Mittei- 
ter *) an , worin auch Huso^s Mysticismus eine^ 
Darstellung fand» die ^durnh diese umfassendere 
Darstelluni der ganzen Lehre Hugo^s, wobey ge- 
rade sein Mysticismus mit der meisten Sorgfalt und 
Vollständigkeit ausgeführt worden ist» eine dem 
Rec. sehr erfreuliche weitere Vollendung gefun* 
den bat. 

Doch mehr noch als der Gegenstand selbst hat 
die Art der Ausführung das Interesse bey der Le- 
etüre dieses Buches erregt Der Vf. hat dadurch 
ein ausgezeichnetes bistprisches Talent bewährt» 
besonders für. Greg^Ständfi tyos der Geschichte der 

Dogtnea 
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Iogi<;che Bildune 2u Holfe> die aus der ganzen Dar-^ )^^^^ und ^rOndlicbe philosophische Bildung^ die 

Stellung immer ner vorleuchtet. TSfif seltenem Flei-"* noch" als ein wesentlicher Vorzug dieses Werkes 

f^e sind die Materialien» gegründet auf ^kgewi^^ arnerkannt werden mufs» weil, nach der festen 

senhaftes Quellenstudium, vollständig zusammen- „Meinung des Rec., eine klare und durchgebildete 

gestellt. Den Forderungen einer möglichst strengen pEnosopnTscKe ITeberzeugung dem Historiker, na* 

" ' ^ - ' Geschichte der 

ntbebriich 

„ , ... , .,. .Philosophie 

Hang Qber die Schriften Hago's. 'Die .'nicht unbe-; denkt, welche die Geschicb^e, j;leich einer Spinne, 

deutenden Schwierigkeitien' in der Anordnung det aas sic;h^selbst dl^lektiscb. berausspinnt,. der yvird 

reichen Mannich faltigkeit des Stoffes, die Rec. dem mit Widerwillen die Philosophie aus der Geschichte 

Vf. (S. IV) gern zugesteht ,• hat derselbe dodh ziem-, hinausweisen ^, uYid Kec. stimmt vollkommen dem 

Bch glücklich ftheV'wuVideri ,' und zwar besonders Widerwillen gegen,.solch,e dialektische Geschichjts« 

dadurch, dafs er -V- denn es Vrar fafet hur Lehre, sßinnerey Hey. VTfenn ^6eV" di* P^flosophte dSW* 

was hier vorlag, also keine 'chroöoUiglsfcHe^ I*oljge S^lbstständigk^' d^is historisch Gegebenen aner-- 

anwendbar — nicht! der MaxiiVic systefndii^cher An- kfenfnt, uhtT li^' leitende Maximeh tuin rfcHtigeft' 

Ordnung, logischer Classifidation folgte, sondern Verständriifs des Historischen darbietet, dann wircf* 

vielmehr der der psychologischen Entwickelu^ng' dtr Geschichte nicht der minderte Zwang angethan, 

von Innen heraus» die von einer lebendigen Grund-- sie bringt aber Licht Ober die ttn sich dunkle Masse 

amschauung d^r gan^^eh Inditidualitäf äu<:gegangen' und ist fQr die richtige Auffassung von Dogmen" 

iSt. Dadurch »Hein ist es ihn> gelungen, — was als und Philosbph^hieh durchaus unentbefirlich. DieE$ 

tvegenstand des Strebehs gart* richtig ihrti vor Angen hiit auch der VF. in seiner durchgängig von echt phi-^ 

stand — ,,bey durc*^iWri'd' zfasaifimen'^'''''''^-^-^' Ua^Mc^-*« O^Mnntiw^h^fx' ^^U\f^f^)^ r&.i*#V^^. 

und leidht fibersicmidbie^ 'iil^emeineh 
zugleich derf Stoff möghchst in Seihfehr i 

liehen, ei^enfthÜmRchen Gepräge, in seiner *natärf' Hinsicht einen- ihm sehr erfreulichen Ktnklang mit 

liehen, angebornen Gestalt zu las<5en, und nichV, den rel7gion$wissefischaftlichea Ansichten des Vfs^ 

wiJIkürliehgewaRsani und gewissenlos trennend und da estfie philosopbiJ>che Lehre von Fm« ist, die- 

verbinrfend die reine historische Walxrheit zu ver- d*|m Vft 41s, Grph'dlage seiner wissenschaftliehen, 

stelle« und zu fernlcbten^* (S. fVV iburch dl^se* Denkart gilVund'inderaubh Ree. deh wi^wnschaft- 

W^thd«^ de*- pj^ychologfsAeh En't^ickeluh^'hj|t dfef ' WhenT An^a^uc*: at^fncS- JhnV^ren _am geti^eusf<<n**e- • 

Vf. ein^tt' Fehler verrfiietletrl fh^ 'den tfet flislo'fikpr* fwd.en' Wit:^ Endifi^ejt/e g^biltfl*e,-^bfen so mrh 

bey der Drfrstellung väri Lehren so' feiöht ve^Tällt;' aK lebehdtge 5p>-ar«ir; hefriedigt ^bch «e Ansprft- - 

»«mlicb dfeh, die frerfid«»n Lehfertin die f öffnen des che, dw von Seiten dfes Geschmacks an eine histo- 

cteefien *y^cfils zu «^*ngen;' und dadurch die Ei- riscb^ Darstellung gemacht werden müssen, 

tftothiltrtfehkeit derselb^h , , die ^ft ierid'e:in d^r, ' ' Ein Auszug aus diesem Wi^rke wird freylich 




Stellung. Wenn es ihm abpr auch dadurch geliing'^n' fcßg S^s ' EjhleW«^ äusgeföhrf we^-tfen. ♦ Trrffend 
s*yn mafif' tr'eüe^ ührf I^böWrffb^V i'die wahre Ge- wird hier Zuerst det allgerii^ine und der tvisscn- 
stah des Mannes hervbrtwufert**. afs manchem sebaftHche Charakter der Zeit, worin Hu^ er- 
Anderen eci*ii^ rhn^ iFl-entdenVi^ scheint rfoch ebert ' sc^^^ wenigen Zo^en bezeJchßet. BIpfsie 

däratts«uilekJh = ^nfe ÖeÜ^fefef^ To?llebe hervori^gaA.-; Wtedelr4üfrtahmß , lle|>r<>clttction -de!? jiWh i*t den 
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i«^^ iHsWeilen allzuhoch zu stellen^ und seine Man- schaftlichen Richtungen» Bauntzug di 

gel durchieine zu wMe^ J^«rtJbaMg.ianii>irc^#Bte^^^ad^ . 

ncrnde Darstellung zu verdecken. Doch de^^ Vf- einaeitige Kichtui^ei^die Jce|<pposItive,,,die sdiola- 
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stiscbe> di^ mystiicb« iiiitf .die yraktiscbe gegen- 
über, uod zeigt» wie es vorzflglich das Werk der 
SldlUj9^»^St. Vi^er.^urdtfVft^seben dtesert« ei^ne 
aOkMlig»^»V«refaiSgti«g« sn* stiften , md wie es* vor 
Allem Hugo war, der dieses Werk stm tiefsteh be- 
gann und die Richtung dahin auf lange Zeit be- 
stimmte. Nur schwächere Anregtingen hatte dafür 
'^ '^t^r dieser Schale, Wilhehn v^n Chanupeaufi:, 
li" Hugo erst erweiiej^te jene erste Regung 
mit der Fülle eines tiefen* , trielseltfg gfebildeten 
Geistes Ober mehrere Theile der Wissenschaft und 
prägte sie namentlich fiQr\^ie Theologie in. die be- 
stimmte Form aus, di'e ihr später den GrundzQgen 
nach geblieben ist. Dies entwickelt der Vf. zuerst 
aus den dur$eren Lebensumständen Hugo^s, und 
d^inn ,aus seiner geistigen Ejg^nthflmliohkeit und 
dem allgemeinen Cbaracter seiner Wissenschaft, 
und Schcwi hier finden wir Belege für die treffliche 
Gab« der psychologischen Entwickelung,die obe» 
gerühmt wurde« Aber auch hier schon möchte jene 
aüUzugrofse Vorliebe für Hi^o, die auch seine Feh- 
ler übersieht oder doch zu verdecken sucht, sicht- 
bar werden. Wenn namlicb Hugo^s geistige Ei- 
geothümlichkeit vorzüglich in eiB harmonisches 
Gle)chmaa($ aller Geistesthätigkeiten gesetzt wird, 
das ihn vor jeder Einseitifikeit bewahrte, sp steht 
dem di» von dem , Vf.. selbst aoge«tand«ne ein/^ei- 
üge innere:^ pont^mplaftive Geistesrichtnng^ die 
Schwäche des praktisiebep Geisteselemeats entge^ 
gen , so dafs also das ihm mit Reckt zuceschriebene 
Gleichgewicht zwischen dem speeuhtiven und 
contemplativen Element, doch im Verhältnifs zq 
4tm praktischen Element als eipe EinseitigHeit sei-< 
ner geistigep E;igeathOmlichkeit anerkannt werden 
rtufs, die, um, so weniger hiev ^»berücksicbtig^ 
Mfte bleiben dürfen ^ al^ eben dies9 Eigenthüm^- 
ilchkeit auch seine vorherrschende Ncigang zur 
Jttysfik erklärt. Seine Bedeutung als Vermittler 
zv^ischen der scholastischen und mystischeo Rich- 
tung jedoch erklärt sich allerdings psychologisch 
aus dem Gleichgewicht zwischen 4e^ speculativen 
nnd contemplativen Elemente; weim ihm aber dann 
auch in andern Beziehungen dus^ Vermlttler-RoHe. 
zwischen vorhandenen Einseitigkeiten zugeschrie-! 
ben wird, so möchte diefs wohl, wenigstens nicht» 
uniTier , aus einer durchaus allseitigen harmonischen 
UeistesbUdung, noch weniger aus dem klaren Be-. 

JT*- . 7m^^®'* **®^ Aufgabe einer harmontschenr 
^eistesbfldang im Allgemeineo (S.4S u. 69), son- 
dern häufig auch aus einer gewissen Weichheit, 
einer gemflthlichen Milde und Biegsamkeit ezklär't 
werden können, die überall das Sehrpffe uod Harte . 
zu iiiilrfern md auszugleichen geneigt ist. Dlefe 
«eigt sieh auch in den oft nur äufserlmben Milde- 
nnigt- und Vermittluoesversttchen Hugo^s zwi- 
schen den streitenden Parteyen seiner Äeit, Da- 
her äuTs^rte rfch «ud» sein in vieler Hinsicht ober 
Mtne Zeit erhabener Geist, den Mifsbräuchen und 
Errthan^eri^ider Kirche und Wissenschaft gegen- 
über > so klar er diese auoh oft erkannt haben 
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nn^^hte, doch fast nie rcfdroieftarlseb und dtrect 
dejfeeen ankämpfend y somt^rm inanler so, dafs er 
• mit Milde einen höheren, ' idealereni Sinn in den» 
G^ebenen zu finden, und «Murel» damit auszu-^ 
söhnen suchte. JKigiaV geistiger EigenthOmlichkeit 
mangelte allerdings nicht , wie diefs der Vf. mit 
Keeht ausführt , das sittliche Element neben dem 
sjreculatlven und contemplativen , aber er hat esi 
tfttcb fttglek^b richtig anericannt, da(s das Sittliche 
bey ihm weniger als tbitiges Streben in das Leben 
hervortrat, als im Gefühl und in der Betraohtang 
innerlich lebte {S* SO), und so konnte diefs sitt- 
Behe Element in dem Ausdruck seiner Lebens- 
ansicht und seiner Wissenschaft immer seine ge- 
wichtige Stelle erhalten, es mufste aber dennoch 
theils einseitig in sich^ascetisch« mönchisch), theils 
einseitig im VerhUtnifs. zur Scholastik und Mystik 
aufgefafst, vorkommen. Der Vf. hat auch diese 
Steilmig der SktÜcbkeit is. der Em Wickelung des 
geistigen und wissenschaftlichen Characters Hugo's 
keineswegs verkannt, und si€ wurde hier nur her- 
vorgehoben, um auch darin eine Einseitigkeit Hi^- 
go*s bemerklich zu maehen» — Mit trefflicher Um- 
sicht und Klarheit entwickelt übrigens weiter der 
Vf» die Verhaltnisse, in denen Hugo theils zu den 
flbrigen GegeneStzen in der Wissenschaft seiner 
Zeit) namentlidi rftoksichtlecb der heidnischen Phi- 
losophie, classischen Lteeraler ond weltlichen Wis- 
Sert^cbaft (&.5Ü), theils- zu' der kirchlichen Tradition, 
den Kirchenvätern und der h. Schrift (S. 62), theils zu 
einzelnen bedeutenderen seiner Zeitgenossen stand, 
vrid den Einflufs auf sein und die folgenden Zeit- 
alter. Wir unterlassen es , darauf näher ein- 
zi^ehen , um zu der Darstellung des Einzelnen 
Oberzergeh eil. 

tlier bewährt n\^ zuerst in Ansehung des 
Ganges und der Anordnung die Zweckmafsigkeit 
der oben erwähnten Methode psychologischer lilnt- 
Wickelung von Innen heraus. Statt hier sogleich 
die Form eines Systems zu Grunde zu legen, sucht 
der Vf; zuerst auf das Genaueste die Methode zu 
enftwickeln, in der Hugo selbst von Stufe zu Stufe 
zu den Zielen seiner Ansieht fer^feschrltten ist, 
und läf^t dai^auf erst die Darstelluag der dogma- 
tisch - nM)rat4schen Lehren in der Form des Sy- 
stem's von Hugo selbst, wie es aas der dargestell- 
ten Methode schon klar geworden ist, folgen* 
Nach Hug€^3 Methode war nun aber die weltliche 
fFi$9enschafi das Unterste, das blofse Mittel zu 
dem Studium der Schrift und zur Theologie Qber- 
banpt, die Sehri/i femer Grundlage der $cJiökiaii^ 
sehen Specutotion, und diese wieder die Stufe zur 
w^stischen Behebung ( S, 94); in dieser Ordnung 
bandelt daher der V£ von diesen G^enständen b^ 
sonders. 

Den zweylen Ab$ckni*1, tter Bugo^s Metho'fe 
von der xveltüehen H^isaenBchaft davsirilt, berdh- 
ren wirbler nur ksrz, so ^riel Interessantes er ancb, 
verglichen mit dem, was im ersten Abschnitte schon 
im AUgemeinen darftber bemerkt wosdf^n ist (S. 50 

bis 
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bis ^2) eDtblit Zwisoh^n dra btsdirankten kirch- 
lich -traditionelleo und populär --praktischen Tb«o* 
logen dieser Zeit, welche, wie Bernhard von Qair^ 
^aux , alle weltliehe und, b^ddiscbe Wissen^ 
ffcbaft als in sich verderblich verschrieen , u^d ein- 
zelnen einseitigen 5 unkirchlichen und profanen 
Lobrednem derselben, wie Abälard u, A.., stand 
Biigö*$ frey^r und milder Geist in der Mitte» in«* 
dem er, im Wesentlichen dem Geiste seiner Zeit, 
gemifs, Philosophie und weltliche Wissenschaft 
zwar entschieden der Theologie unterordnete und 
als fflr sich gänzlich unfähig betrachtete^ zur g8tt* 
Heben Wahrheit duroh sie vorzudringen , aber 
doch, so viel es innerhalb dieser Grenzen möglich, 
war, den WerCh derselben zum Dienste und zur 
Vorbereitung der Theologie und namentlich des 
Schriftstadiums anerkannte. Diese (a.a.O.) im 
Allgemeinen entwickelte Ansicht findet ihre Be« 
Währung und nähere Ansfabrung durch eine im 
ziveyien Abschnitte gegebene Darstellung des Haupt- 
inhalts der drey ersten Bdcher vöi) Jäii^o^« Schrift: 
eruditic didascalica, die eine Encyclopädie unc^ 
Methodologie der weltlichen Wissenschaften ent« 
halten, und daher, auCser Hug6*s Lehro selbst^ 
noch ein allgemeineres literar* historisches Interesse 
hat, indem uns das Werk ein lebendiges Bild des 
Zustahdes der damaligen Wisseciachaft^ voraehm- 
lieh an der Uoirersität zu Paris TS. 98) giebt. 

Ihi dritten AbMchniit von H^^tfs lUeihode dee 
Schriftstudiums folgt der Vf. der von Hugo selbst 

Segebenen Anweisung zum Scbriftstudittm in den 
rey letzten Bflchern des DidascaUon^ mit Ver- 
gleichung einiger anderer Stellen, worauf dann die 
Art der Anwendung dieser bermeneutischen Grund» 
Sätze erläutert und durch einige Proben anschau- 
lich gemacht wird. Indessen bat dieser Abschnitt 
verhältnifsni^äfsig am wenigsten Interesse, weil bey 
dem- allgemeinen, fast gänzlichen Mangel an Sprach- 
kenntnissen,, dem auch Hugo nicht entgehen konn- 
te, fQr Hermeneutik etwas Bedeutendes nicht gelei- 
stet werden konnte. Wie Hugo's allseitig vermit* 
telnder Geist, im Gegensatz einer sklavischen Ver- 
ehrung der Kirchenväter auf der einen-, und einer 
einseitigen unpraktischen scholastischen Speculation^ 
auf der andern Seite, aber auch frey von der Ein- 
seitigkeit der biblischen Theologen, auf das Stu- 
dium der Schrift einen höhern Werth legte, als 
die meisten seiner Zeitgenossen , ist schon im ersten 
Abschnitte (S. 61 fg.) gezeigt worden; hier wird 
dann seine b^rmeneutische Methode, die ebenfalls 
a. a. O. schon im Allgemeinen characterisirt war, 
naher entwickelt. Hugo bleibt hier im Wesen in 
Uebereinstimmung mit seiner Zeit; der dreyfache: 
historische , allegorische und tropologische Sinn 
gilt auch ihm; nur sucht er die Schrifterklärung 
mehr auf das Praktische, Bessernde hinzulenken, 
und verlangt, hauptsächlich zur Beschränkung der 
WillkOrlichkeit in der Allegorie, die Galtigkeit 
der Norm der Kirchenlehre bey der Auslegung. 
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WiiMAa , %. Roffmann : /« XF. ü. Göih^t Ltim^ n«» 
Heinrich Döring. Mit «owa^afif-mulc. t82& 
628 S. 12. (18gGr) 

Audi Mit dem Titel« 

Supplement" Band zu Göthe^s Werten. GSthe^i, 
Leben, von Dr. Hanrich Döring. 

# 

In der gegenwärtigen Zelt, wo wir von mehrera 
Seiten her Biographisches Aber Göthe zu erwartto 
haben, wird es nifeht aberflflssig seyn, an die vorli«* 
gende Lebensbeschreibung zu erinnern, die untet 
den bey 6öfA^*s Lebzeiten erschienenen die beste ist» 
Der Vf hat mit grofstai Fleifs gesammelt und gear- 
beitet , er zeigt sich in der biographischen Literatar 
Götfie'i völlig heimisch, und man wird nichts We* 
sentliches vermissen , sondern ihm eher vorwerfen' 
können. Einiges verhältnifsmäfsig zu weit ausgefohrt 
zu haben. Dabey hat er die Grenzen seiner Aufgabe 
wohl erkannt. Noch bey Lebzeiten Göthe^s, sagt er 
in dem kurzen Vorwort, eine eigentlich kritische 
Biographie liefern zu wollen, schien ein gewagtes* 
und bedenkliches Unternehmen: nur um eine ein— 
fache historisch richtige Schilderung seiner Lebens« 
eretgnisse war es uns zu thon, üna nur aus dle^en^ 
Gesichtspunkte wflnschten wir diese Biographie b^ 
trachtet. Die Zeit ist nun gekommto, wto es den! 
Vf. un verwehrt seyn wird, sich dem Ziel einer kri- 
tischen Biographie mehr zu nähern; auch hat er be-^ 
reits in öffentlichen Blättern erklärt, dafs er in einem 
Nachtrase dasjenige mittheilen wolle. Was er bey 
Götfie^s Lebzeiten zurückhalten zu mOssen glaubte. 
Wir beschränken uns darauf, den Inhalt desBuches 
etwas näher zu bezeichnen. Die eigentliche Biogra^ 
phie zerfällt in sieben Abschnitte, die frfiheste Ju« 
gendgeschichte von*i749^ 176$ und sechs Perioden, 
welche mit den Jahren 1765, 1771, 1775, 1787, 1798* 
und 1806 beginnen ; sie ist bis auf das J. 1828 herab« 
geführt und nimmt die ersten 449 Seiten des Buches 
ein. Dann folgen reichhaltige literarische Nacfawei- 
sungen unter folgenden Rubriken : Kupferstiche und 
Gemälde, Göthen darstellend — Medaillen — Sta- 
tuen und Büsten — chronologisches Verzeichnits «vott 
Göthe^s Schriften — Rupfer zu den verschiedenen 
Ausgaben von GöfAeV Werken — musikalische Com- 
positioneh zu Göthe'e Dichtungen (nicht weniger als 
114) — Quellen zur Biographie GölAe*s mit zweyUn« 
terabtheilungen. Nacheichten von seinen Lebens«- 
umständ6h und CJrtheile über seine Werke. (Letz- 
tere besonders zahlreich.) Zuletzt noch ein Nach- 
trag, den bekannten Brief von Göthe^s Aeltern an 
den Consul Scbönborn enthaltend. Das Aeufsere 
des Buches ist gut, aber in den Eigennamen b^ 
merkten wir menrere Druckfehler. 



mtm 



sst 



-*-203 



838 



ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



November 1832. 



KIRCH&KQESGHIGRTE. 

liMtrmi^ , b. Lehbhold : I^go von St. Vicifitr und 
die iheologiscUen Richtungen seiner Zeit* Dar- 
gestellt von jÜkert Liebner u. s. w. 



w 



(ßtethlujt von Nr. fOLJ 



icbtiger ist die im vierten Abschnitt dargestellte 
9choUutuche Methode Hugo*s. , Dafs Hugo*$ selbst- 
tbätiger Geist bey der Partey der positiven Theol<>- 
gennicbt stehen bleiben Iconntß, war oatarlich» er 
oaXste also notbwendie zu der scholastischen, so- 
wohl als mystischen nichtung getrieben werden, 
denn diefs waren die einzigen Lrscheinungen , in 
denen sich damals freyer Geist äufserte. 6ey ihm 
aber ging der Trieb zur Scholastik mehr als bey vie- 
len seiner Zeitgenossen ans dem Innern BedQrfnifs 
der Sicherung des Glaubens selbst hervor, und war 
daher nicht allein vom gemeinen dialektischen Kitzel, 
Sondern auch vom bloTs speculativen , f reyen Wis- 
eenstrieb frey. Diefs bestimmte dann weiter seine 
Steiiang zwischen dem mehr rati.onalistischen und 
supernaturalistischen Scholastiker. Uueo's ganze 
GemathseigentfaOmiicbkeit mufste ihn mehr auf die 
eupernaturalistische Seite, und in ziemlich entschie- 
dene Opposition gegen' den fibermOtbigen unti spitz- 
findigen Grabelgeist der scholastischen Sophistik 
Stellen , ohne dafs er doch damit einer gewissen 
Freyheit der Bewegung ganz entsagt hätte« Hier 
fahrt uns die Darstellung des Vfs auf einen fOr die 
Geschichte der Philosophie sehr zu beachtenden 
Punkt hin 9 indem er nämlich an mehreren Stellen 
darauf aufmerksam macht, wie Huso schon , der un-> 

Jiemefsenen^ dogmatischen Speculation der Scho- 
astik ffegenOber « einzelne, wenn auch sehr unent- 
wickelte und schwache Spuren yon kritischer Be- 
kundung der Fähigkeiten des menschlichen Erken- 
nens zeige, die zum Theil schon auf sehr richtige. 
Hör natOrli'cb nicht consequent angewandte Resul- 
tate unserer neuern Kritik der Vernunft führten« Es 
ist im Allgemeinen bemerkenswertb, dafs die My- 
etlker dts Mittelalters es waren, welche auf eine 
tieftre, psychologis<;he Grundlegung der Religions- 
trkeontnifs hinarbeiteten, wie diefs auch bey der 
Iblgenden Darstellung des Mysticismus Huso's er- 
hellt, lind fruchtbarer fflr die Geschichte der Reli- 
gionswissenschaft würde ohne Zweifel die Geschichte 
dtr Mystik dieser Zeit werden, wenn man sie, statt 
des ewigen Gescbreyes Über den Unsinn und die 
Verderblichkeit der Mystik auf der einen Seite, und 
4il. L. Z. ISIS. Dritter fioifd. 



des bornfirten Lobpreisens ihrer religiösen Phanta- 
sien ton. der andern Seite, in Rücksicht dieser ihrer 
psychologischen Seite näher in das Auge fassen 
wollte. Jjnd dafür bietet uns der Vf. in Hinsicht 
Hugo's sehr interessante Mv^ rialien, wozu ihn die 
oben erwähnte gründliche philosophische Bildung« 
die ihn auf den echten Standpunkt der Vernunftkr^* 
tik stellt, ganz vorzüglich geeignet macht. So zeigt 
der Vf. (S. t75 fg.), dafs Hugo als den Grundfehler 
der Scholastik die Unkenntnifs der Grenzen der 
menschlichen Vernunft erkannte, woraus ihr Dog- 
matismtis, ihr Vertrauen auf die Allgewalt der Dia- 
lektik in Sachen des Glaubens entstand, wonach sie 
auch da noch zu begreifen und zu erklären suchte, 
wo nichts mehr zu begreifen und zu erklären war. 
Hugo versuchte es daher, der Vernut^ft bestimmtereg 
engere Grenzen in Bezug auf das Verständnifs des 
Glaubens anzuweisen (S. 176). Dahin gehört die An-* 
sieht Hugo's von dem dreyfachen Auge der mensch- 
lichen Seele: dem Auge des Fleisches, welches die* 
Aufsenweltanschaut, der Vernunft, welche dielnnen- 
welt anschaut, und der Anschauung, welche die Ober- 
welt^ Gott anschaut^ von denen durch die Sünde das 
letzte ganz vertilgt, die Vernunft verdunkelt wurde 
und nur das erste unverletzt blieb; so dafs also das 
Göttliche durch natürlicfaeKräftegar nicht, das Innere 
(wozu auch dasSittliche gehört)un vollkommen und nur 
die Aufsenwelt vollkommen erkennbar ist (S. 177 fg.). 
Dieser Versuch einer Theorie der Vernunft wird dann 
durch die Anwendung der kirchlichen Lehre von der 
unterstützenden Gnade weiter entwickelt und dem- 
gemäfs folgende Lehre über das Geschäft der Ver- 
nunft ih Sachen des Glaubens festgestellt (S. 180 fg.): 
Gott ist für die natürlichen Kräfte des Menschen ver- 
borgen, er wird daher nur erkannt, so weit er sich 
Selbst offenbart hat. Er hat sich aber auf doppelte 
Art offenbart : durch Vernunft und durch nnmittel-^ 
hafe Offenbarung. Die Vernunft (durch Reflexloe 
, bedingt) hat Gott gefunden theils in sich selbst, theils. 
in der Aufsenwelt.' Die Offenbarung ist ebenfalls 
theils innerlich, durch Inspiration, theils äufseriich 
durch Wunder geschehen. Durch die Vernunft sind 
so zwar die Eigenschaften Gottes, ja selbst die Drey-« 
elnigkeit erkennbar, aber nur durch einen Spiegel 
oder ein Abbild, die klare Erkenntnifs desGöttlicheo, 
besonders der Dreyeinigkeit, ist nur durch unmit- 
telbare Offenbarung möelicl^ Hieraus entsteht der 
Unterschied unserer Erkenntnisse > welche theils 
aus, theils nacA, theils über, theils ^€^;pn die Ver- 
nunft sind (S. 185 fg.). Was aus der Vernunft und 
gegen sie ist , das ist nicht Sache des Glaubens, das 
üu er- 
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erstere gehört rfem Wissen, das andere ist ganz zu 
Ter\^erfen. iNur was nach und Ober dt*r' Vernunft 
ist > gehört dem Glauben ; nacJi der Vernunft erkennt 
der Mensch , in so fern er das Geoffenbarte und im 
Glauben angenommene durch die Vernunft bestäti-* 
gen und einigermafsen erklären kann, über dije Ver« 
nunft hinaus aber liegen aufserdem die rein positiven 
Lebren von dem Wunderbaren. In diesen Lebren 
nun, die, obgleich auf Kirchliches gegründet, doch 
als Resultate eines Anfangs von Vernunftkritik sich 
darstellen, weist nun der Vf. (S. 188 fg.) sehr inter- 
essante Keime von Bestimmungen neuerer Vernunft- 
kritik nach. So zeigen sich darin die Spuren einer 
fanz richtigen Untersc!^ idung zwischen Wissen und 
ilauben, ganz im Sinne der von Fries am Klarsten 
gegebenen Unterscheidung von natürlicher und idea- 
ler Weltansicht (S. 189); ferner spricht Hugo in 
manchen Stellen schon ziemlich klar die Unbegreif- 
lichkeit Gottes, ^ie Negativität alles wissenschaft- 
lichen Aus'^pruchs der Ideen, die bioFs symbolische 
Bedeutung aller reflectirten Erkenntnifs des Gött- 
lichen und schwache Andeutungen des Wesens der 
Ähndung als der eigentfaümlich religiösen £rkennt- 
nifsweise aus ^S. 191 fg.). Sogar die Behauptung der 
Nichtigkeit aller Beweise für das Daseyn Gottes 
findet sich bey Hugo, wahrend fast alle Scholastiker 
fest an diese Beweise glaubten (S. 200). Durch diese 
echt kritischen klaren Ansichten war Hugo ohne 
Zweifel in den Stand gesetzt, tbeil weise eine sehr 
bedeutungsvolle Opposition gegen manche Fehler des 
scholastischen Dogmatismus zu führen (und diese 
Opposition ist von S. 202 an trefflich von dem Vf. 
entwickelt), wiewohl er auf der andern Seite, da 
diese Ansichten keineswegs auf einer — damals ganz 
unmöglichen — vollständigen kritischen* Durchbil- 
dung beruhten, sondern nur hie und da klar her« 
vortraten, und oft nur dunkel geahndet wurden, gar 
oft selbst wieder in die Fehler des scholastischen 
Dogmatismus verfiel. Im Ganzen wurde seine Op- 

1 Position gegen die Scholastik doch mehr durch ein 
ebendiges religiös - praktisches Interesse geleitet, 
und dafür vermochte er sich, eben wegen des Man- 
gels an einer durchgreifenden Vernunftkritik, nicht 
durch entschiedene Zerstörung des falschen dogma- 
tistischen Fundaments der Scholastik, sondern nur da- 
dprch eine Befriedigung.zu erwerben^ dafs er aufser 
und über der Scholastik sich noch ein eigenes und 
freyes Element der Mystik anbaute. 

Zu der Darstellung der mystischen Methode Hu- 
go^S führt uns der jTim//^ Abschnitt, und dieser ist 
mit Kecht, als der interessanteste^ mit der gröfsten 
Sorgfalt und Ausführlichkeit behandelt Bey der 
Verworrenheit, welche durch den Parteykampf un- 
serer Tage über den Begriff dejs Mysticismus her- 
beygofflhrt worden ist, war es allerdings zweckmä- 
ßig, fast noth wendig, dafs der Vf. sich vorher über 
das Wesen des Mystici^us aussprach, ehe er den 
Hugonischen Myst. bestimmter zeichnen konnte. 
Von denselben philosophisch - anthropologischen 
Grundlagen ausgebend, gelangt er in der Bestim-» 



mupg des Mysticismus beynehe zu dem^if^Ihen Uesnl- 
tat, wie Kec. (in s. Myst.'d. M. Alters), nur daCs der 
Vf. den Mysticismus noch bestimmter auf iJUfiereKr-* 
fahrung beschränkt, indem er ihn als Herabziehen 
der Idee in die inn^r^ Natur und Erfahrung, oder als 
Verwechslung der Innern Erfahrung mit göttlicher 
Kraft bezeichnet (S. 225 fg.), und dadurch schärfer 
von dem in der Erscheinung oft sehr ähnlichen Ge- 
stalten des Aberglaubens zu unterscheiden vermag, 
der in einem Herabziehen der Id^ein die äußereKsL^ 
tur besieht (S. 238). Der Mystiker schaut das Gött- 
liche unmittelbar in sich an, sein inneres GetQbl ist 
ihm göttliche Eingebung , seinen Geist fühlt er als 
Eins mit sich;, der Abergläubische ergreift das GöU- 
liehe als unmittelbar gegenwärtig in den Erscheinung 
gen der Aufsenwelt, er sieht in ihnen Wunder als 
unmittelbar göttliche Wirkungen, göttliches Wort 
in äufserem Menschenwort, göttliche Weßen in 
Menschengestalten ^ ja die Gottheit in der Aufsen« 
weit überhaupt (Pantheismus). 

Nachdem der Vf. hierauf noch die Hau ptgestaltea 
des Mysticismus gezeichnet, und dann noch den M. im 
Mittelalter überhaupt kurz aber treffend entwickelt 
hat, kommt er Zu dem Mysticismus Hugo*s selbst 
(S, 256 fg.). Rec. kennt aus eigener Erfahrung diB 
Schwierigkeiten, weiche die Darstellung eines my^ 
stischen Systems überhaupt und besonders aus jener 
Zeit mit sich bringt; aber der Vf. hat diese, so w^t 
*es möglich ist, sehr glücklich überwunden. \or^ 
züglich ist es auch hier wieder die Methode der psy- 
chologischen Entwickelun^, welche ihn glfickUch 
Aber viele Klipnen hinwegmhrt, an denen derjenige 
nothwendig scneitern mufs, der unmittelbar ein« 
systematische Form sucht. In dieser Hinsicht «ind 
treffliche methodologische Bemerkungen über die 
Darstellung des M. überhaupt und Hugo's insbeson- 
dere in der Anm« 8. S. 260. Aus ihnen schon ergiebt 
sich, dafs ein dürrer Auszug aus dieser Darstellung 
ganz ohne Werth seyn würde, weil nur die leben-* 
dige Anschauung des individuellen Ausdrucks der 
mystischen Ansichten in das Einzelne hinein, 4ie 
der Vf. durch reichliche,, zweckmäfsig gewählte 
wörtliche Aus/üge aus Hugo*s mystischen Schriften 
seinen Lesern zu geben verbucht, eine klare £j|i« 
sicbt zu gehen vermag«, Dabey verliert sich jedoch 
der Vf. nicht blindlings, in das Einzelne^ er ordnet 
dieses doch immer den vorausgeschickten allgemel«^ 
nen Andeutungen über Mysticismus überhaupt ge-* 
mäfs unter allgemeine Gesichtspunkte, iin^ ;davoa 
können wir hier allerdings eine schematischc) Dar* 
Stellung geben. Nach einigen allgemeipen Beoif^^ 
kungen, welche die Entstehung des My^sljpisoiQf 
Hugo's ans den Ze2tverbältnis;$en und seiner Indivi-«^ 
dualität zu erklären suchen (S^ 256 fg.) , charaHteri^ 
sjrt er denselben dahin, dafs er zwar ^ie.mys^tiscbeii 
Formen in sich begreife, aber doch vorherrschend 
contemplativer Natur sey, im Gegensatz eines acfit^^n 
Mysticismus (5. 262). Er unterscheidet' dann den 
Mysticismus ohne und mit Sfp^pulation. Der erstere. 
hat eine vot-berrsjchead sittliche fUchinng und \s% 
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thtih rehi sittlich, thefls mSncMseh^ siiilich. Der 
rein sittlieba Mysffcismus geht theils mehr nach der 
praktiscJun Seite bin auf eine praktische Gemein- 
schaft mit Gott, einen unmittelbaren Genuß Gottes, 
ein fierObren oder Kosten Gottes, ohne jedoch ein 
TdJliges^EittSseyamitGott^zu behaupten; thells mehr 
nach der theoretischen Seite auf ein unmittelbares 
Sc&aiMii Gottes, das aber doch von dem Tollkomme* 
neo Schauen der Seligen unterschieden wird. Diese 
Richtungen werden nun in verschiedenen Darstel* 
Joogsformen entwickelt. Daneben steht denn der 
mönchisch ^confemplative Mysticismos, der sich in 
dtm^Gegensatz zwischen Fletsch und Geist ausspricht, 
worin er jedoch Mäfsiguog und Schranken zeigt. 
Die wichtigere Partey ist der mit Speculation verbun^ 
dene Mysticismus, worin das eigene Verhältnifs zur 
Scholastik zu. erläutern ist. Hugo ist aber darin be^ 
sonders merkwürdig, da er zuerst den seit J. Scotus 
£rigena «nz verschwundenen speculativen Mysticis« 
mos wieder erneuerte und so die später fortdauernde 
' Verbindung zwischen Scholastik und Mystik be- 

' grOndete. 

Hugo wurde zwar durch das Nichtbefriedleen 
der Scholastik zu der Mystik gefOhrt ; doch so, dafs 

^ er sich auf dem Grund der Mystik wieder mit der 

: Scholastik verband. DasUesuitat aus der Scholastik 
vvar fOr Hugo: Das Ewige, Göttliche kann nur sehr 
unvollkommen von der Vernunft begriffen werden» 
Hieraus ging nun bisweilen der Grundsatz des blo- 
Isen Glaubens mit rein negativem Ausspruch der Ideen 
hervor, die Anerkennung der gänzlichen Unbegreif- 
lichkeit des Ewigen fOr menschliche Einsicht. Aber 
dieser richtige Grundsatz wurde von ihm nicht streng 
festgehalten. Er ging aber den Glauben hinaus zur 
Anschaquog ; ier scblofs eine solche Anschauung 
^reylich sprungweise) aus der UnvoUendbarkeit der 
ErkenntBifs des Ewigen aus Begriffen , — und diefs 
^ar der Schritt [zum Mysticismus. Hiermit war fOr 

. Hugo jedoch die Scholastik nickt aufgehoben ; sie war 
ihm nur eine niedere Stufe, und wurde durch die 
Mystik selbst zu einer höhern Potenz erhoben, indem 
die mystische Anschauung selbst wieder scholastisch 
nach Begriffen aüfgefafst werden kann — und diefs 
war der epeculative oder n^Ao/oj/üdir^ Mysticismus* 
Diefs litder Abrifs von der Entwickelang des spe-»« 
oolitiveii Myst^beytHtigd, wie dm^L sie^volhtätf-i 

4iSeraissfalirt(S.'S«5fa.)- '< ' 

I r &ec. will hieir nicfa? weiter in das Einzelne des 

J sp0tiillithieB MystiotsniBS eingehen , sondern auch 
Jiier wieder teff die kritisch ^anthropologtsebe Er^ 
kUrrangtdqsiVfs aufaikrkfaim 'machen. ' DasMÜsver-«' 
. tfUfrodnm^^i Woraus der* Myvti^cismus>Hugo's »ntsiand;'' 
'. liegt^iwie^ler'Vfjfsefar'riabtig angieb^ däsit);, (üafsv 
• Hugo die positive Grundlage des Glaubens nicht von 
der negativen Form des Ausspruchs desselbenjn^en,, 
Ideen zu unterscheiden vermochte und deswegen 
mioe positive Brkenntnijs , Ober die negative Begriffs- 
form hinaus, suchte. DafQr war ein eigenes, höhe- 
beres Vermögen noth wendig, die mystische An- 
schauung (S» SSO fg.}» Hierin ist uns zugleich die 



wichtige anthropologische ErkISrnng alles iltereo 
und neueren speculativen Mysticismus^ der des 
neuplatoniscben Pantheismus wie des sehellingischeo 
Identitätssystems gegeben. Immer war es oer fal« 
sehe Schiufs, der hier irre leitete, dafs, weil alle 
reflectirte Erkenntnifs nie eine positive Erkeontnifs 
von dem Ewigen gewähren kann, eine Ober die Re- 
flexion hinausgehende unmittelbare Erkenntnifs- 
vveise des Ewigen statf finden mflsse: man vermochte 
die einfache Abstraction nicht zu fassen, dafs im 
GUauben zwar eine Ober alle Religion Erhabene un- 
mittelbare Ueberzeugnng von einem absoluten Seyn, 
also die Annahme von etwas Positiven liege, dafs 
aber dennoch dieses Seyn nicht anders als durch Re- 
flexion , also auch nur in negativen Formen ausge- 
sprochen werden könne. Dabey nun kömmt diesen 
mystischen Speculationen immer der grofse Werth 
zu, dafs sie mit einer ganz besondern Klarheit^und 
Entschiedenheit die Michtigkeit alles refiectirten 
Wissens fQr {die positive Erkenntnifs des Ewigen, 
somit die völlige Unbegreiflichkeit des Göttlichen 
darstellen ; denn diefs liegt notbwendig in ihrem In- 
teresse, Welches von dieser Nichtigkeit des Wis«- 
sens aus die mystische Anschauung construiren 
mnfste. Eben dadurch aber bereitet die mystische 
Speculation dem echten kritischen Idealismus den 
Boden, worauf dieser, durch tiefere anthrojpolo- 

fische Grundlagen geleitet , die Erhebung des Glau- 
ens Ober das Wissen, mit der rein negativen Form 
der Ideen, gründet; Und diefs ist es, worin auch 
Hugo an speculativer Bedeutung weit Ober allen Scho- 
lastikern steht, die in dem noch niedrigem Irrthom 
befangen waren, dafs ein Wissen, ein reflectirtes 
Erkennen des Göttlichen möglich sey. Hugo frey- 
lieb 9 so klar er oft auch die Nichtigkeit des Wis- 
sens und Negativität der idealen Erkenntnifs aus- 
spricht, konnte sich doch auch von jenem scholasti- 
schen Vorurtheil nicht losreifsen, indem er zugleich 
auch eine reflectirte Erkenntnifs des mystisch Ange- 
schauten versuchte, was^dann bey seinen Machfol- 
gern, besonders htj Ridiardi Bonaventura undGer^ 
son zu sehr ausgeführten mystischen Lehrsystemeo 
in scholastischer Form. fOhrte. 

Die psychologische Begrtfnclung von Hitgo's My-- 
sticislmud ist einfach. Hugo geht dabey von der 
schon in' der Scholastik festgestellten p<;ychologi- 
sehen Tbeor^ des menschlichen 'Erkennens* aus^ 
riamlicli dem dreyfacben Auge des Menschen. Hier 
ist das zweyte, das dtr Vernunft, das psychische 
Vermögen der . Scholastik ; das dritte , die An- 
s'fchcMiung, di^.tiotAi -iHtMigektia g^flznnt wird, ge— 
hfÖftderiMy^tikV DteiseAHkhaiitinfgoder inteWgm^ 
fiäfst-die VöA alter t^rilAMcbeii BH<ibrSnkiing uliab'- 
hängigerein geistige Thätigkeit, die auch über die 
Vejrnunft {ratio) als der an die Sinnlichkeit in ihrer 
Thätigkeit gebundene Erkenntnifsthätigkeit erhaben 
ist. Diese war vor dem Falle ganz offen, durch die 
Sonde verschlossen , kann aber nachmals durch 
mystische Reinigung und Speculation zum Theil 
wieder geöffnet werden. Zugleich wird aber auch 

von 



1 

\ 



Stö 



A. L. Z. Vnm. «SS. NOVEMBER 1882. 



8H 



^on der praktlsclieo Seit« 1i«r <ler Mystf dssrns fsj^ 
^ologtscb auf die Liebe gegründet« die sieb über 
^en Geborsam uad die guteo Wierke cu unmittelbar, 
rer Vereinigung mit^ott eben so in prarktischeriiiii- 
siebt erbebt, wie die Anscbavung über die Verimnll 
in theologischei' Hinsicht. 

Nadi dieser sorgfältigen Eotwickelung der «;od 
verscbiedeaen Seiten ausgebenden Metbode Hugo*S» 
folgt endlich in einem sechsten Abschnitte eine zu- 
saoimenb&ngende Darstellung de« ganzen dogma^ 
tisch* moralischen Lehrsystems Hugo's» worin wir» 
ebne zweckwidrige Ausdehnung dieser Anzeige am 
wenigsten in das luozeln^ folgen können. Man würde 
damit ohnehin im Wesentlieben nur das allgemein 
berrsehende Lehrsystem der Scholastik jener Zeit 
erhalten t da dieses durch Hugo keineswegs eine to- 
tale Umbildung erfuhr, sondern, wie der Vf. be-* 
mer^t, nur überall im Einzelnen eine zum Bessern 
binstrebende Modification, die gleichsam als In- 
consequenz ^us der unmittelbaren trefflichen Gei«^ 
stesanlage hervorging. 

Ree. schliefst diese Anzeige mit dem aufrichtigeir 
Wunsche , dafs es ihm gelungen seyn möge, den 
werthvoilea^ Gebalt dieses trefflichen Werkes we- 
mgttens andeutend kenntlich gemacht zu haben, fest 
fiberzeugt« dafs jedermann, bey eigener Lesung des- 
selben, bestätigt finden wird, was hier/u dessen 
Lobe gesagt worden ist« 

RHETORIK. 

HAiriroTER, in d. Hahn. Hofbuchh. : Praktische Ehe^ 
torth für die obern Klassen der Schulen und 
zum Selbstunterrichte , alszweyte, völlig um- 
gearbeitete und vielfach erweiterte Ausgabe des 
^^Hfllfbiiches der deutschen Stilflbungen** von 
Ch. F. Palhndnn, Fflrstl. Lippischem Ratb und 
Lehrer am Gymnasium in Detmold. 1831. X u. 
686 S. 8. (iRthlr. 12Ggr.) 

Der als denkender Methodiker bekannte Vf. 
bat diese praktische Rhetorik den Jngendlehrefn 
Deutschlands gewidmet und diesen wird sie eine 
sehr willkommene Gabe seyn, denn sie liefert ihnen 
einen reichen Vorrath von Materialien zu Stilflbun- 

f an und zweckmäfsige Anleitung zu deren Benutzung., 
>er Vf. durchschreitet mit gemessenem Schritt das 
ganze Gebiet der Stilistik, selbst über das Gebiet 
der Rhetorik hinaus in das der Poetik, nach allen 
Riehtqngen, und wenn \vir ibaauch in dem angren- 
zenden Gebiete weniger orientirt finden , so ist doch 
überall sein Blick umsichtig und belehrend. — Per 
Theil, welcher die eigentliche Rhetorik enthilt, ist 
besonders sehr ausgäobn ud umtMswdf so dafs 



sdbst von^ der Satzbildnng mnd äer Satsrerbhidoni^ ^ 
ja sogar von den verschiedenen Zeitverhiltnissen der 
deutschen Verben , was eigentlieh in die Sprachlehre 
gehört, umständlich gehandelt wird. -^ Dieb ist 
wahrecheinlieh auf den Selbstunterricht berechnet; 
dazu scheint uns diefs Werk aber, wenigstens für* 
4ien anfänglichen , nicht geeignet : denn es setzt des* 
sen Verständnifs schon eine nicht geringe Bekannt* 
Schaft mit dem Gegenstände und ein lebendiges In- 
teresse daran voraus, und würde auch dnrch das bia 
ins Kleinste gellende Detail den Blick verwirren. — * 
Wir möchten es dagegen allen empfehlen, die be«* 
reits mit der Schule fertig sind und dieselbe dann 
und wann in sich auffrischen möchten, denn siefin«» 
den hier eine mit grofser Klarheit raisonntrendeRhe«» 
torik. — In den Händen des Jugendlehrers, nicht 
des (ychülers, wird diese sehr verdienstvolle Arbeit 
besonders Nutzen bringen, wenn er sich fbr seinen 
Zweck dara^us das Angemessene zu wihlen -weifSt 
denn alle Aufgaben mit seinen Schülern durchzn«« 
machen, möchte zum Theil überflüssig iseyn; dann 
aber auch die Zeit dazu schwerlich zureichen. *— 
Was er bedarf, das kann er versichert seyn, iiier 
zu finden. — Wenn wir gegen diefs und je* 
nes etwas zu erinnern hätten , z. B. geeen die Be- 
stimmung (S. 2) des Stils , als die übliche Art sich 
schriftlich auszudrücken; gegen die zn flüchtige 
Beachtung der Topik; gegen die Bestimmung (S. 56^ 
dafs der Schlufs eines Aufsatzes vom Thema abJatfo; 
dafs die Figuren nicht, so neu seyn müssen , dafs sie 
auffallen (§. 181); besonders aber gegen die ErWi- 
rung der poetischen Gerechtigkeit, nach welchei^ 
den Personen der Erzählung ein solches Schicksal 
zugetbeilt werden solle, als sie nach unserm sitt-^ 
Urnen Gefühle verdient zu haben seheinen (S. 259); 
gegen den Grund, warum die Epistel zur didak* 
tischen Dichtung gerechnet werden soUYS. 495); ge* 

Sen die nichtssagende Unterscheidung der Ode und 
es Liedes rS..494), gegen die Aufgäben der Verfer-« 
tigung von Reden in fremdem- Namen , die uns kei- 
nen Zweck zu haben scheinen und nie gelingen kön- 
nen; gegen Aufgaben, wie die der Nachahmung des^ 
Spazierganges yooSchiUer, bey welcher dem Vf. dim 
durchgeführte Idee entgangen zu seyn scheint: deaa 
mit dem blöfsen Spazierengehen ist. es nicht gethan^ 
und dannimGanzen ge^en dieVermiscbuegderKb»-^ 
torik und Poetik ; so ist die£s Im Ganzen so nnbe« 
detttend , dafs wir deswegen kein Bedenken tracent 
diese Arbeit für einen wahrenGewinn unserer Lehr« 
Literatur zu erkennen und dem-Vf. dafür zu danken. 
Der Druck ist raumsparend^ da* Papier got, ab« 
etwas graulich uad für's Auge dadurch vielleicht anlbst 
. vnrtbeilhafter, als wenn es blendend weifs wire.. 
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^lafs diefs Werk unter den vielen von ähnlichem 

Inhalt nicht ohne «igentl|ümlichen Werth aufgetre-^ 
ten ist, möchte schon die von den beiden ersten 
Theilen ndthig gewordene neue Auflage beweisen. 
Wenn sich nun eben hieraus auch auf allgemeinere 
Verbreitung undBekanntschaft des Buchs mitGrund 
schlieTsen lafst, so wird dadurch zwar eine eigent* 
liebe Anzeige desselben und eine genauere Darlegung 
seines Inhalts entbehrlich ; doch gebohrt es sich, die 
EigenthOmlicbkeit des Geistes und der Bearbeitung, 
wodurch es sich von verwandten altern und neuerü 
Werken unterscheidet, in kurzen Umrissen zu be- 
zeichnen. 

Was zuvörderst das Verhältnifs dieser neuen 
Auflage zii der ersten betrifft, so stimmt sie mit letz- 
terer, welche bekanntlich nur die beiden ersten Bän- 
de begriff und die Ge^hichte bis zum Augsburger 
Keiohstage 1530 führte, in Ansehung des Plans^der Be- 
arbeitongs- und Darstellungsweise im Ganzen völlig 
flberein ; im Einzelnen hat ihr der Vf. jedoch wesent* 
Jicfae Bereicherungen und andere Vorzüge gegeben, 
wozu ihm die Benutzung-neuerer Forschungen, vor- 
nehmlich der in Rommei's Geschichte Philipp's von 
Hessen enthaltenen Materialien , guten Stoff darge-- 
boten hat. Indessen hätte er doch seinem Werke 
noch mehr Vollkommenheit geben können, wenn 
er es nicht verschmäht hätte, manche, zwar we- 
niger voluminöse , aber mit vorher unbekannten, 
ocler doch nicht genug benutzten Geschicbtsguellen 
ausgestattete Schrift, wenn gleich deren Verfasser 
sich keines berühmten Namens erfreuen möchte^ 
zu vergleichen. Es ist ein Vorurtheil, das unser 
Vf. freylich mitmanchem andern berühmten Schrift- 
steiler, besonders aus der Klasse der Universitäts- 
gelehrten , theilt, das aber selten ohne nachtheilige 
Folgen bleibt, nur in solchen Schriften Belehrung 
zu suchen, deren Vff. durch einen hohen Stand- 
punkt oder berühmten Namen glänzen, da doch 
keinesweges auf diese allein die Liebe zur Wissen- 
schaft und die Gabe glücklichen Forschens be- 
schränkt - ist. — In dem neu hinzugekommenen 
dritten Theile, der den ersten in keiner Hinsicht 
jL L Z, löS«. DriUer Band. 



nachsteht, vielmehr in mancher Hinsicht noch Vor« 
Züge vor ihnen zeigt , wird die Geschichte bis zum 
J. 1540 fortgesetzt. 

Der Vf. hat die Geschichte der Reformation im 
engsten Sinne aufgefafst, so dafs wirklich nur die 
Neugestaltung der christlichen Glaubenslehre und 
des damit verbundenen Kircheathums den wesent- 
lichen Gegenstand seiner Darstellung ausmacht« 
Von den gleichzeitigen Ereignissen im Staatenleben 
kommen nur einigein sofern in Betrachtung, als sie 
zur Begründung und Erläuterung einzelner Begeben«« 
heiten des kirchlichen Lebens nothwendig erwähnt 
werden mufsten ; und die Bewegungen im Reiche der 
Wissenschaft, so weit sie sich nicht auf Theologie 
and Rirchenthum unmittelbar beziehen, liegen ganz 
aufserhalb seines Gesichtskreises. Die so umschrie- 
bene Geschichte läfst der Vf. am meisten durch sich 
selbst und in ihren eignen Denkmalen sprechen, 
unter denen vornehmlich, und in den beiden ersten 
Bänden fast ausschliefslich, Luthers Schriften be« 
rüchsichtigt sind , von denen der Vf. viele in sehr 
ausführlichen Auszügen mittheilt, und zwar nicht 
blofs solche, die auf den Gang der Geschichte und 
die eigentlichen kirchlichen Streitigkeiten eine nä- 
here Beziehung haben, sondern auch andere, in 
denen sich Lutner's Lehren und (Jrtheile über ver- 
schiedene Gegenstände des christlichen Glaubens 
und Lebens aussprechen. Hierin erkennen wir die 
bedeutendste und eewifs sehr beyfallswertbe Eigen- 
ithflmlichkeit des Buches ; doch hätten wir zweyer- 
ley dabey zu bemerken, nämlich dafs der Vf. tu^ 
ausschliefslich und mit sehr wenigen Ausnahmen 
nur Luther's Schriften benutzt, da doch duch man-* 
che gröfsere und kleinere Schriften seiner Zeitge- 
nossen von solcher geschichtlicher und wissenschaft- 
licher Wichtigkeit sind, dafs ihnen eine Stelle mit 
Recht gebührt hätte; und dann, dafs auch bey La-- 
ther's Schriften des Vfs Auswahl im Einzelnen nicht 
immer hinlänglich begründet erscheint^ wie wir 
denn die Angabe mancher geschichtlich bedeutender 
Schrift vermissen, während manche von einer ver- 
hältnifsmäfsig sehr untergeordneten Beziehung ei- 
nen beträchtlichen Raum einnimmt; so z. B. die 
Schrift, ob Kriegsleute auch in einem seligen Stande 
leben können, im 2ten Th. von S. 279 — 299. Ins- 
besondere stehen die öffentlichen Schriften zu sehr 
zurück, wie denn z. B. die Augsburgische Con- 
fession und die Schmalkaldischen Artikel, so viel 
auch in geschichtlicher Hinsicht darüber gesprochen 
wird , doch ihrem eigentlichen Inhalte nach nicht 
mi^geihcilt sind; ein Mangel, der durch den Um- 
stand, 
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Stand, dafs diese Schriften sonst schon bekannt sine), 
tttn so weniger zu entschuldigen ist, als er mit der 
im (Jebrigen befolgten Methode des Vfs nicht über«*» 
einstimmt. 

Wie die eigne Ansicht des Vfs sich kund giebt, 
so ist zu rühmen, dafs er sich im Allgemeinen ganz 
auf den Standpunkt der Zeir gestellt hat, euren 
Geschichte er beschreibt; i\nd ob er gleich weit 
entfernt ist, als blinder Bewunderer undLobredner 
dieser Zeit aufzutreten , so gesellt er sich doch^noch 
viel weniger zu der in neuern Zeiten ziemlich grofs 
gewordenen Schaar von Geschichtschreibem, die 
im eitlen pünkel ihres Vermeintlichen höhern Fort- 
schreitens^ eine Zeit, die so viel Grofses gebar, weit 
übersehen zu können glauben, denen die Fürsten 
und^ Gelehrten jener Zeit gar nichts rebht machen 
können, und die über alles, was zp. ihren vorge« 
iafsten Meinungen nicht pafst, kalt und vornehm 
klügelnd absprechen. Mit einer edlen Pietät behan- 
delt vielmehr der Vf. , wie seine Geschichte über- 
haupt, so insbesondere auch solche Partieen dersei« 
ben, in denen man herkömmlich fast nichts als Verw- 
irrungen und Mifsgriffe zu finden und darzustellen 
gewohnt ist; und indem er die Begebenheiten gleich- 
sam aus ihren Elementen sich vor unsern Angen 
{gestalten läfst, zeigt er auf diesem Wege ganz ein^ 
^ ach, wie die evangelischen Fürsten und Theologen, 
weit entfernt, sich von unedlen Leidenschaften oder 
andern niedrigen und persönlichen Rücksichten lei* 
ten zu lassen^ selbst da, wo sie unter einander selbst 
in ihren Ansichten und Maafsregeln nicht ganz über» 
einstimititen, doch eben so sehr mit redlichem Wil- 
len und frommer Gesinnung, als mit Besonnenheit 
.und ernster Ueberlegung bandelten ; daCs also auch 
da, wo der Ausgang ihres Thuns weniger glücklich 
[erscheint, als man nach menschlicher Ansicht wün- 
schen möchte, doch anerkannt werden mufs, dafs 
sie, soweit es Menschen möglich ist, alles tbaten, 
.was ihnen in ihrer Lage die obwaltenden Umstände 
zur Pflicht machten oder erlaubten, und dafs sie 
keiner Verschuldung anzuklagen sind, wenn sie im 
Kampfe mit den ihnen entgegenstrebenden Hinder-* 
jaissen nicht immer siegten. So verhält es sich we* 
nigstens in dem Zeiträume,' welchen der Vf. bis jetzt 
behandelte: denn Später, in den Zeiten des unglflck- 
lichen Schmalkaldischen Kriegs, dürfte es ihm frey- 
lich wohl nicht möglich werden, die Heerführer 
des wider. den Kaiser' geschlossenen Bundes, ohne 
Verletzung der geschichtlichen Wahrheit, von aller 
eignen Schuld freyzusprechen. — Wir erkennen 
diese mildere Darstellung unter andern bey zwey 
Gegenständen , die bisher den meisten Stoff zu 
.Vorwürfen abgegeben haben, dem Abendmabisstreit 
und dem Mür/iberger Heligionsfrieden. Jenen haben 
wir^och nirgends so ruhig und unparteyisch, mit 
historischer Tiefe, wie mit Gerechtigkeit und billi- 
ger Achtung gegen die Wortführer beider streiten« 



def Sten Tbeils) zu den gelungensten des ganzen 
Werks rechnen; und in Ansehung des Religion^ 
friedens, wie lebhaft auch der Vf. fühlt, däfs der-> 
selbe gar Vieles zu wünschen übrig liefs, verkennt 
er doch nicht, dafs nach den obwaltenden Umstan« 
den, und wenn man nicht unmögliche Bedingungen 
voraussetzen will, der Friede nur so^ wie es wirklich 
geschah, oder gar nicht geschlossen werden durfte, 
dafs er aber auch in der unvollkommenen Gestalt, 
worin er auftrat, wahres Glück gewährte , ohne das 
Gute im Wesentlichen zu hindern. — Bey diesem 
vom Vf. festgehaltenen Standpunkte innerhalb der 
von ihm geschilderten Zeit ist dennoch, nicht nur 
bey einzelnen Gegenständen dieser Geschichte, son- 
dern auch in ihrer ganzen Bestimmung und Haltung, 
eine nähere Beziehung auf unsre Zeit unverkennbar. 
Ungedruckte, oder sonst noch unbenutzte Quel- 
len hat der Vf., allem Anscheine nach, nicht benutzt; 
daher sind auch eigentlich neue Thatsachen oder, 
neue Aufschlüsse über den Zusammenhang der Bege- 
benheiten in seiner Geschichte nicht zu finden» 
wohl aber ist Manches, was in allgemeinern Ge- 
schichtswerken nicht selten übersehen wird, voll- 
ständiger mitgetheilt, und mancher kleinere, aber 
charakteristische Zug eingeflochten; un^ biedurch 
hält ons der Vf. reichlich schadlos für die sogenannt 
ten neuen und originellen Ansichten, womit manche 
historische Schriftsteller unserer Zeit den Mangel 
neuer Thatsachen verdecken , oder gründliche 60- 
schichtsforscher verdunkein wollen, und damit nicht 
selten die Geschichte offenbar entstellen und ver- 
drehen. Mit einer in der heutigen historisctien Li- 
teratur seltenen Bescheidenheit begnügt sich der 
Vf. mit einfacher Darstellung der Thatsachen, de« 
nen er nur kurze Andeutungen für die fienrthei- 
lung einwebt^ ohne sie durch störendes fiäsonne- 
ment zti unterbrechen, oder durch erzwungene neue 
Ansichten den Standpunkt desJLesers zu verrücken. 
Die Erzählung der Begebenheiten, so wie die Cha- 
rakterschilderung der darin handelnden Hauptper*'*'' 
sonen, ist im Ganzen sehr richtig; doch scheint uns 
von letztern der Kurfürst von Mainz in einem zu 
ungünstigen Lichte dargestellt, wie er freylicfa däna 
nptb wendig erscheinen mufs, wenn man bevseiner 
Beurtheilung auf der einen Seite eine entschiedene 
Vorliebe für das Werk der Reformation , das durch 
den Kurfürsten allerdings nicht begünstigt wurde, 
und auf der andern Seite nur die Stimme der Re- 
formatoren, die sich nach ihrem Standpunkte nicht 
lobend über ihn aussprechen konnten, zum Grunde 
legt, ohne zugleich seinen Charakter und seine 
Grcindsätze aus den Tlutsachen seiner Innern Re- 
gierunesgeschichte zu kennen. Nimmt man letztere 
zu Hülfe, so scheint sein Benehmen, wenn auch 
nicht in einem ganz vortheilhaften, doch weit mil-- 
deren Liebte. Es finden sich nicht undeutliche Be^ 
weise, dafs er eine heformatiön der Kirche lebhaft 



der Theile, dargestellt gefunden, so dafs wir diesen \ wünschte und gern dazu beygetragen hätte, nur 
Abschnitt (das 4te Kap. des 2ten Tbeils), nächst dem sollte sie von dem Oberhaupie der Kirche ausgeben, 
über die Wittenbergische Concordie (das 7le Kap. und deshalb schienen ihm die Uoternebmungeo 
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Litthef's otid seiner Fretioile BnstattbafI: ; dabey 
liebte er sehr den Ceremoniendieost und die kirch- 
liche Pracht, während die Aeformatoren so rieles 
dahin Gehörige fflr onndtz, oder gar fOr unchrist- 
•Uch nnd abgöttisch erklärten. Dennoch wäre er 
wabrscheiniicb noch für die Reformation zu gewan- 
nen gewesen , hätte nicht das Benehmen des Eras- 
fnus zu vielEinflofs anf ihn gehabt, und ihn einer 
Sache, von weicher dieser grofse , fOr eben so klug 
ais'Vreysinnig geachtete Gelehrte sich abwandte, im- 
mer m«hr entfremdet. Indessen gereicht es ihm 
zum Kuhme, dafs er aus allen Kräften fOr die Erhal- 
tung des Friedens arbeitete und manche gewaltsame 
Blaafsreffel hintertrieb, wodurch er so leidenschaft- 
liche Eiferer, wie Herzog Georg von Sachsen und 
Heinrich derJ.?on Braunschweig, nicht selten gegen 
sich aufbrachte; wie er denn auch gegen die Verbrei- 
lang der Reformation in seinen eignen Staaten im 
Ganzen sehr nachsichtig war, nnd ;die ihm ^u Gebote 
Stehenden Mittel zu ihrer UnterdrOckung bey wei- 
tem nicht in dem Umfange und mit dem Nachdruck 
anwandte, wie er gekonnt und mancher Ändere ^n 
seiner Stelle gewifs gethan hätte. Dafs er, wie der 
Vf. (1, Th. S. 138) sagt, in ffeistlichen Dingen sehr 
unerfahren gewesen, ist in dem höhern Sinne, wie 
man diese geistliche Erfahrung und Seelenstimmung 
bey Luther und seines Gleichen findet, ganz währ; 
aber nicht im Sinne seiner Zeit- und Rirchengenos- 
setij wo man des KurfOrsten eiene Thätigkeit fttr 
die kirchliche Regierung jeiner Diöcesen wohl an- 
erkennen raufs; und wenn er (nach S. 141) gegen 
Luther erklärte» er habe noch nicht Zeit gehabt, 
dessen Bücher zu lesen , und wolle das Urtheil dar- 
flber Andern Qberiassen, so war diefs offenbar nur 
eine Ausrede, durch die er sich mit guter Manier 
yoxk Luther, dessen Sache überhaupt damals, beson- 
ders Personen höhern Standes, noch nicht in ihrer 
ganzen wichtigen Bedeutung einleuchtete, losma-* 
icfaen wollte. — Erfreulich ist es dageeen, dafs die 
ehrwürdigen Vorläufer der Reformation, die ein 
neuerer, sehr gerühmter Schriftsteller Ober das Mit- . 
telaiter» als theologische Queerköpfe und in einer 
kahlen Verstandesrichtung befangene Aufwiegler 
gegen die bestehende Ordnung der Dinge zu verun- 
glimpfen wagt, bey unserm Vf. volle Anerkennung 
ihres hohen Wertbes und ihrer» unter den härtesten 
Leiden bewährten, treuen Gesinnung finden; denn 
erträgt kein Bedenken, (1. Th. S. 19) zu erklären: 
yySchon lange vor der Reformation war es ein Zeichen 
jron wahrer Frömmigkeit, gegen die herrschenden Ge* ' 
brechen in der Kirche sich muthig zu erheben"; was 
frevlich ganz anders lautet^ als wenn jener Schrift- 
sieller einen wilden Auswuchs des protestantischen 
Eifers darin erkennt» in jeder Auflehnung gegen 
4iie bestehende kirchliche Ordnung etwas unbe« 
scbreiblich Herrliches zu finden!* — 

Die Ordnung des Vfs ist zwar im Allgemeinen 
idin chronologische; doch hat er sich an vielen Orten 
und im Ganzen gewifs nicht ohne Gewinn für die 
jL>ebendigkeit des unk so. entgegentretenden Gemäl- 



des der Geschichte, weniger streng an die Zeitfo^e, 
als an die innere Verknüpfung der Begebenheiten 
^gebunden, daher er auch die einzelnen Abschnitte 
(Kapitel) nicht nach Jahren , sondern nach dem her« 
vorstechendsten Inhalte bezeichnet. Nur selten ist 
aus Vernachlässigung der Zeitordnung eine merkli-* 
che Unregelmäfsigkeit in der Sachordnung hervor- 

Segangen; wie wenn im 2ten Th. S. 130 Luther den. 
Kurfürsten von Mainz durch das Beyspiel seines Vetr 
ters, des Hochmeisters in Preufseii, aufmuntert, in 
den Ebestanä zu treten und sein Bisthum in ein welt- 
liches FOrstenthum zu verwandeln, und doch erst 
S. 196 ff. die Geschichte des Hochmeisters oder 
Herzogs vt>n Preufsen erzählt wird. 

im Einzelnen haben wir, in den Plan und Ge<* 
Sichtskreis des \(s eingehend, wenig Gelegenheit zu 
Berichtigungen und, Ergänzungen gefunden , und 
würden deshalb lieber ganz davon schweigen, wenn 
es nicht verdienstlich schien, etwas dazu beyzutra- 

f;en, um bey einem im Ganzen gelungenen una nütz* 
ichen Werke auch kleinere Mängel zu verbessern. 
Dafs Luther in seinem zwanzigsten Jahre Magister 
geworden (1. Th. S.38), ist nicht richtig; es geschab 
diefs in der Fasten 1505, wo also Luther schon im 
22sten Lebensjahre stand. Für die Angabe, daCi 
Luth^r's Freund Alexius, dessen Tod ihn bewog ins 
Kloster zu gehen , an seiner Seite vom Blitz er-r 
schlagen wurde, spricht das Zeugnifs vieler £rfu^- 
tischen, zum Theil ziemlich gleichzeitigen Nach« 
richten, dem die Aussage des Matthesius, welcher 
vom Erstechen spriöht, an Zuverlässigkeit wohl 
naciistehen dürfte. Ueber den Ablafshandel, in so- 
fern der Kurfürst von Mainz dabey betheillgt war, 
E'ebt das 3te Stück der Ueberlieferuncen zur vater«. 
nd. Geschichte, von H. A. £rAara (1828.}, aus 
vorher unbekannten Urkunden, nicht unwichtige 
Aufschlüsse« Bischof Hieronymus von Brandenburg 

SS. 71) war, nach sichern Nachrichten, nicht eines 
ichulzen Sohn, sohdern aus einer adeligen Familie 
in Schlesien* (S. Lentz'ens diplpmat. Stiftsbistorie 
von Brandenburg, S. 59.)— Dafs Staupitz (S. 91)» 
obwohl er sich äufserlich von Luther trennte, ihm 
doch immer geneigt blieb, zeigen seine Briefe an 
Wencesl. Link (in der Verpoorten'schen Sammlung, 
Nr. II. HL IV.). Es ist wahrscheinlich, dafs er in 
seinen letzten Lebensjahren Bischof zu Chiemsee 
war. — Die Ursache » weshalb der Bischof Adolf 
von Merseburg die Leipziger Dispu,tation zu hindern 
suchte (S. 126), möchte wohl mehr in seinem, auch ' 
sonst erklärten Widerwillen gegen Luther's Unter- 
nehmung überhaupt, als darin, dafs er sie für ein 
zwey deutiges Mittel, die Wahrheit zu finden, er- 
kannt habe, zu suchen seyn; wenigstens liegt die 
letztere Ansicht gar nicht im Geiste jener Zeit. 
Uebrigens hätte, so wie der Eröffnungsrede von Mo- 
sellanus, auch wohl der Rede, die Johann Lange von 
Lemberg zum Bescblufs der Disputation hielt, ge- 
dacht werden mögen. Bey den Machrichten von 
der Kaiserwahi Karls V. (S. 156) vermissen wir eine 
Erwähnung der sehr einfiufsreicben Bemühungen 
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Franz*ens von Sickingen ; ein sehr wesentlicher Man- 
gel aber scheint es uns, dafs auch später von den für die 
Geschichte der Reformation weit mehr» als man ge- 
wöhnlich glaubt, und selbst in ihrer verfehlten Riob^ 
tung^ wichtigen Unternehmungen jenes berQhmtea 
iUtters gar nicht die Rede ist. — -Dafs die Juristen 
zu Wittenberg mit Luther's Verfahren gegen die 
Decretaien unzufrieden gewesen (S. 19&), kann man 
so allgemein nicht sagen; es war eigentlich nur der 
Ordinarius D. Henning Göde, ein sehr gelehrter, 
aber auch stolzer und eigensinniger Mann, der sieb 
gegen die Verachtung seiner l*rpfessur (des kanoni- 
schen Rechts)^ die, nach seiner Meinung, aus jenem 
Verfahren hervorging, erklärte, BejAiveld (S. 197) 
hätte bemerkt werden können , dafs er es eigentlich 
war, der die unwürdige, spöttische, gehässige und 
pöbelhafte Schreibart in den Keligionsstreitigkeiten 
zuerst in Gang brachte, sich aber im Streite mit 
Luther so Obel benahm, dafs seine eignen Ordens«** 
brüderibm das Schreiben zu wehren suchten. Nicht 
blofs inMeifsen (S.221), sondern auch in Merseburg 
und Brandenburg hatte Eck, bey der Fublication 
der Bannbulle, die dort erwähnten Gelehrten na- 
mentlich genannt. Wegen Pirkheymer und Spengler 
entstand darüber ein la«iger Federkrieg. (Vgl. nie- 
c(#r^V Bey trag zu den Reformations-Urkundenli.s.w« 
Altd. 1762.4. und dessen Machrichten zur Kirchen-, 
Gelehrten, und Bücher- Geschichte, 1. u. 2. Bd. an 
verschiedenen Orten.) — Kaspar Sturm bekleidete 
überhaupt das ^mt eines Reicbsheroldes und kommt 
öfter in dieser Eigenschaft vor, wurde also nicht blofs 
bey der (S. 250) erwähnten Gelegenheit dazu ernannt« 
Wie er zu dem BeynamenT(fur«^/aii(i gekommen, ist 
ungewils. Cochläus (S. 266) hiefs mit seinem Fami- 
liennamen weder h^tf^Ur noch Lößelmann, sondern 
Dobneck (vgl. fFill Mürnberg. Gel. Lex. l.Tb. S. 202), 
und hatte sich, nach seinem Geburtsorte Wendel- 
stein, durch eine etwas gesuchte Latinisirung, den 
Mamen Cochläus beygelegt, aus welchem Luther 
spottweise Kochlöffel und hieraus etwas LJnscbickli- 
cheres machte; Ob Melanthon (S. 28S) V^. der 
Schutzschrift fOr Barthol. Feldkirch sey, ist nicht 
gewifs. Die (S. 582) erwähnte V isitation wurde ei- 
gentlich auf den Betrieb des Kurfürsten von Main« 
angeordnet, der auch deshalb besonders an seine 
Suffraganeen schrieb und es wohl in der That gut 
damit meinte, aber^ aus leicht begreiflichen Gründen, 
der-Sacbe nicht auf den Grund ging. Wegen Luther's 
Reise nach Magdeburg (2.Th. S. 10), mit welcher die 
Reformation daselbst zwar nicht begann, aber doch 
gewissermafsen ihre Weihe erhielt, brauchte nicht 
Chyträus als Gewährsmann angeführt zu werden, 
da von jener merkwürdige Begebenheit glaubwürdige 
Nachrichten gentig in den Magdeburgischen Ge- 
schichtschreibern vorhanden sind; wie denn über- 
haupt die Reformation Magdeburg.^ bey der besondern 
' Wichtigkeit dieser Stadt eine etwas vollständigere 
und wärmere Darstellung verdient hätte. Bey Braun, 
schweig (ebend.) scheint dem Vf. eine Verwechselung 
entsoblOpf t zu sey n ; denn obgleich in dem gröfsern 



Theile, des Förstenthums die Reformation allerdings 
erst nach Herzog Helnrich's Tode ihre gesetzliche 
Vollendung erhielt) so wartete doch die Stadt diesen 
Zeitpunkt nicht ab, sondern führte schon lange verlier,* 
mitBugenhagen's Hülfe, die Reformation bey sich voll» 
ständig ein. Vgl. SchlegeVs Kirchen- und Refornu 
Gesch. von Norddeutschland und den Hannöv. Staa- 
ten, 2. Th; S. 87 u. f., welches treffliche Werk cfcr 
Vf. überhaupt nicht nach Gebühr benutzt zu haben 
scheint. — Der von Miltenberg vertriebene %V9LOge^ 
lische Pfarrer (S. 2S) yvd^r Johann Carlstadi, der sonst 
unter dem Namen Draconiies bekannt ist, jeaeif Ma« 
men aber, nach seinem Geburtsorte, in Jüngern Jah- 
ren zuweilen führte. Er hatte sich von Miltenbvg 
anfangs nach Erfurt, dann nach Wittenberg begeben» 
und tröstete ebenfalls in einem Sendschreiben sein« 
verlassene Gemeinde. Wicht zu Dietmar (S. 25), son- 
der im Lande Ditmarsen, litt Heinrich von Zütphen 
den Märtyrertod. üebrigens hätte unter den evan- 
gelischen Märtyrern auch der Westfale Adolf Clarcn- 
bach Erwähnung verdient, den wir ungern vermissen. 
Luther's harte Abfertigung auf die von den-Erfurtern 
aufgesetzten Artikel (S. 126) erschien etwas spät, als 
man sich schon von selbst wieder zur Uuhe gegeben 
halte ; sie kann also nicht das eigentliche Mittel zur 
Besänftigung der aufgeregten Gemüther geworden 
seyn, wohl aber zur Befestigung derselben etwas bey-- 
getragen haben. Anstatt der Stände der Stadt Mag«* 
deburg (S. 816) hätten wohl die Stände des Enu/j/i^ 
M. genannt werden sollen; denn in der Stadt gab es 
keineStände, wohl aber hatte sie selbst einen aasehn« 
liehen Platz unter den Laodständen. Wolf gang Fu/i 
(S. 844) ßoUte Woifg. Stein heifsen , der sich im La^ 
leinischen, nach einer unbekannten Ableitung, fuaiiis 
zu schreiben pflegte. Dafs bey dem Ausdruck „ ein 
Stübicben " (8. Tb. S. 485) bemerkt wird „14 Maafs ", 
ist wahrscheinlich ein Druckfehler, und sollte 4 Maals 
heifsen. — Ob Kurfürst Joachim IL von ßrandenburc 
mit seiner Kirchenordnung wirklich die vom V£ 
(8. Tb. S.621) vermuthete, weit aussehende und alige* 
mein umfassende Absicht gehabt habe, demEvange« 
lium, durch Bey behaltung mehrerer papistischer Ce- 
remonien , eine weitere Ausbreitung zu verschaffen^ 
und gleichsam als Vermittleih zwischen dea beidea 
streitenden Haupt jparteyen aufzutreten, lassen wir cia« 
hin gestellt seyn ; wiewohl es aus vielen Umständen 
wahrscheinlicher wird , dafs der Kurfürst in jener 
oeremonienreicbern Kirchenordnung sich mehr von 
seiner persönlichen Neigung, als voneiner allgemeine* 
ren Tendenz habe leiten lassen^ auch der geistige Ein. 
flufs seines Oheims, des Kurfürsten von Mainz, dabe? 
nicbtzu verkennen ist. Befremdend ist es aber, daft 
des würdigen Bischofs von Brandenburg, Matthias 
V. Jagow, dessen Verdienst um die Einführung der 
Reformation in der Mark sehr gfofs war, fast amt 
keine Erwähnung geschieht. 

Die Fortsetzung dieses verdienstlichen Werkes 
wünschen wir ^ möge der Vf. nicht so lange, wie die 
Erscheinung des driifm Bandes nach der ersten Aus* 
gäbe der beiden vorhergebenden, verzögern. 
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Bealiit, b. Doncker u. Humblot: Das Rechi^ au« 
dem Ge9et2 des Lebens als i^^eitfaden eines Ge- 
setzbuchs entwickelt von /. F. L. Duncker, Kö^ 
nisL Preufs. Geheimen Ober - Regieruogt-* 
Rathe. 18SL XXü. S74S. 8. (2fttblr.) 
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er Verf, gegenwartigen Werkes hat sich bereits 
durch die im Jahre 1829. herausgegebene Schrift: 
^Standpuncteßir die Philosophie und Criiih der Ordr' 
nung und Gesetzgebung, zur Sichersiellung des un-- 
abänderlichen Grundgesetzes aller Staats •Vereine^ 
I rflbmiichst bekannt gemacht und sich in derselben 
I als einen geistreichen und edelgesinnten Mann ge- 
I a^^Jgt- p^Sichts bringt, sagt er S. 47 daselbst, mehr 
i Unheil in ^ die freit, als ßie Behauptimg: die 
, Kunst i die Völker zu regieren, dn4^r0 
^ich mit der Zeit Das Regieren soll niemals 
eine Kunst werden , noch weniger soll sie aufwandet^ 
baren Principien beruhen. Ewig und unverletzlich 
ivi^ Gott sind diese , sie heißen : If^a hrheitnind 
Recht.^^ — Diese im Jahre 1829 ausgesprochenen 
Worte können besonders bei. jetziger Zeit nicht genue 
erwogen und beherzigt werden. In der Herrschaft 
der Wahrheit und des Rechts ist allerdings das Ele- 
ment för die Uauer aller Staaten zu suchen. Wenn 
Wahrheit und Recht im Staate herrschen, so möch- 
ten sich die AnsprOche des Volkes auf Verfassung 
ond eine Mitwirkung bei der Uebung der höchsten 
Gewalt auch von selbst erledigen. 

Wir schreiten nun zur näheren Anzeige des t/or- 
^ rnden Werkes. — In dem Vorworte wird zu- 
vörderst im Allgemeinen^gesa^ t: ,',In der im verflos" 
senen Jahre erschienenen Schr\ft : St'andpuncte u. 
J. w. hat derVerjasser die Elemente der Gesetzsebung 
aufgesucht; die in derselben gegebenen apkorisU^ 
Mcken Andeutungen sind die Grundlagen des gegen^ 
uärtigen Systems. ^ — £s folgen darauf vonäu&ge 
Erörterungen über Zwecke Plan und Grenzen des 

Sanzen Systems (S. 1 — 62). Dasselbe zerfalle, sagt 
er VI, in drei Tbelle: 1) Privatrecht, 2) Kirchen- 
recht, 8} Regierungsrecht. Das Prlncip des Privat- 
recbts sey: Mrwerb, das Princip des Kirchenrechts: 
GeuissensfreiheU, das Princip des Regierungsrechts: 
Selbstständigkeit. Um der allgemeinen Sache der 
Gesetzgebung, besonders aber der vaterländischi^n, 
iiOtzli(£ zu werden, habe et diese Arbeit unternom 
meiK — Im Gesetze dOrfe nur der Wille stehen 
l>Ieiben, so dafs sich das Recht in zwey Hauptabthei- 
^ , luD^en darstelle, nämlich: 1) im Gesetzbuchs^ als 
JL h. Z. tut. DYitter Band. 



dem dispdnirenden Theile — dispositio legis — und 
2) in den RecfUsgrund^älzen , als dem rationeileo 
Theile — ratio legis, -r Der disponirende Tbeil 
oder das Geseti^buch müsse eine Art von Haustafel 
für jeden Zustand des Menschen 4h der Gesellschaft 
seyn, ein Volksbuch, in welchem jeder Lebens- 
und Rechtszustand sein eigenes Folium habe. Au$ 
einem Gesetzbuche solle Niemand ein Kechtsgelehr- 
ter werden, aber fflr die Thätigkeit im Lebensver« 
kehr, die sich^ nicht rasch genug bewegen könne, 
solle ein Gesetzbuch eben so beweglich seyn und 
eben so bestimmten Anhalt geben , als Maafs und Ge- 
wicht. Das Auffinden des Gesetzes, welches auf 
den vorkommenden Pall anzuwenden sey^ mOsse so 
leicht seyn als das Auffinden einer Wohnung im An- 
zeiger. Um diefs zu erreichen, mOsse von jedem 
Theile der Gesetzgebung das ihm eigene letzte Prin- 
cip des Rechts aurgesucht werden, von welchem al- 
les Uebrige far diesen Theil ausgehe, und nur auf 
dieses letzte Princip lasse sich alsdann ein fester 
Plan grOnden, welcnem die Gesetzgebung zu folgen 
habe. Nur auT diese Weise könne das Gante von 
der Weisheit des Gesetzgebers, von seinem Stand- 
punkte zur Nation, und von ihrem religiösen« gei- 
stigen und bürgerlichen Culturstande nicht nuf der 
gelehrten Welt, sondern dem zur Veredelung fort- 
schreitenden Leben Zeugnifs geben, und nur so 
könne es ein National -Denkmal freier Gesetzgebung 
werden , auf dessen Grunde die Zeitgenossen und 
Nachkommen sicher fortbauen könnten. 

Diefs sind Ansichten des Vfs Ober Gesetzgebung 
im Allgemeinen. Ffir jetzt hat er das Privatrecht als 
Leitfaden eirtes Gesetzbuches abgehandelt j und zwar 
in secT^ Abtheilungen : I. Von den im Daseyn em^ 

Efangenen Zuständen des Menschen; II. Vpn den im 
eben aus der Organisation des Menschen entstellen^ 
den Zuständen; Hl. Von den aus den äufsern Bezi^ 
bungen des Menschen zum Menschen entstehenden 
allgemeinen Zuständen ; lY. Von Zust&^iden, welche 
aus besondern Verbindungen entstehen; V. Vqu den 
Zuständen des Menschen, welche aus der Richtung 
seiner Thätigkeit entstehen; V|. Von der häuslichen 
Gesellschaft. Die dritte Abtheilung, welche bei 

, weitem den gröfsten Tbeil des Buches , S. 8S r-^ 370^ 
einnimmt, hat folgende Titel: 1] vom Geburtsorte, 
2^ von der Kindheit, S) von der Zeugungsfähigkeit, 

. 4} von der Vertretung der Minderjährigkeit , 5) von 
der Selbstständigkeit des Menschen, 6) vom £r- 

. werbe, 7) von Verschwendern, 8) von Mafsig- 

gängern, 9) von den Gegenständen dee £rwerbea^ 

10) von den allgemeinen £rfordernisseo zum Er- 

^y werben 
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werbe 9 11) von Besiti und Gewtlirsam, 12) von Er« 
Werbung eigener Rechte, IS) .vom Erwerbe gesicher- 
ter Rechte» 14^ vom Erwerbe zugestandener Rechte, 
IS) von Verwanruog der Rechte »-^ i6).jron VeräuEse«. 
rung und Auflösung der Rechte , 17) von den Gegen« 
Ständen der Rechte, 18) von freien Handlungen, 
19) von Willenserklärungen, 20) von. .Verträgen, 
21) von Rechtsgeschäften Oberhaupt^ 22) von Rechts- 

feschäften zur Erwerbung eigener Rechte, 2S) von 
Lechtsgeschäften zur Erwerbung gesicherter Rechte, 
84) von Rechtsgeschäften zur Erwerbung zugestan- 
dener Rechte, 25) von Rechtsgeschäften zur Erwer- 
bung von Rechten jeder Gattung, 26) von Rechtsge- 
schäften zur Verwahrung der Rechte , 27) von 
Rechtsgeschäften zur AuHösung von Rechten, 28) 
Von Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit^ 
und von streitigen Angelegenheiten. 

Zur besseren Uebersicht der Anordnung desSy->- 
Stems sind sechs mit Fleifs gearbeitete Tafelb den 
Verschiedenen Abtheilungen beygefflgt worden. Als 
Anhang soll diesem Theile des &esetzbucbes, wel- 
cher das Privatrecbt umfafst, ein alphabetisches Ver<^ 
zeichnifs von der rechtlichen Bedeutung der wört- 
lichen Bezeichnungen der Dinge in der Art, wie den 
Pandecten der Titel: ^,d€ verborum significatione^ 
angehängt werden. 

Die dem Privatrechte zu Grunde liegende Haupt- 
. ansieht ist nach den eigenen Wortendes Vfs, wel« 
eher das s. g. Personen- und Sachenrecht ganz ver- 
wirft, folgende: ,,Die.Gesammtmasse aller Befug- 
nisse, welche im Privat -Recht denkbar sind, oder 
aller Rechte, welche möglicher Weise Gegenstand 
des Erwerbes werden können , ' zerfällt hienach in 
drey Gattungen, nämlich in: I. Eigene Rechte; \h 
Gesicherte Rechte; und IIL Zugestandene Rechte, 
und durch diese Aufstellung lösen sich die Ver^ 
Wickelungen, welche die Römischen Begriffe von 
dinglichen und persönlichen Rechten, von' Rechten 
auf die Sache und zur Sache in die Rechtswissen- 
schaft gebracht haben, auf allgemein yerständlicha 
'Weise." — '< Er wird sich, wie er sagt, glOcklich 
schätzen, wenn seine Arbeit auch nur in Beziehung 
auf Erwerb, auf die drey Gattungen von Rechtön 
'und auf die von Besitz und Gewahrsam aufgestellten 
Grundsätze bey Revision des Preufsiscben Gesetz^ 
buches einer grflndlichen Prflfung gewOi-digt wird. 
Er bat fibrigens auf die Erörterung der zu unserer 
Zeit so oft bebandelten Frage: „ob unser Zeitalter 
der Anfertigung eines bargerlichen Gesetzbuches be« 
dörfUg und einer solchen Arbeit fähig sey**, sich 
nicht eingelassen. Die Schriften vonSavigny, Coo- 
per, Bentfaam, Vollgraff , Mayer u, A., welche wegen 
dieses Gegeristandes so verschiedene Ansichten auf- 

Eestellt haben, sind' von ihm nicht berührt worden. 
\t setzt vielmehr als ausgemacht voraus, dafs die 
Abfassung eines solchen GeSet2bucbes nOtzlich und 
ifothwendig sey, — nnd schläet bey seinen Unter- 
suchungen einen ganz eigenen Weg ein, indem er 
-sich beeifert. Alles aus dem ,, Gesetze des Lebens*^ 
zu entwickeln. Seine Absicht ist besonders auf 



einen richtigen Plan he! Abfassung des Gesetzbuches, 
tugleicb aber auch auf angemessenere Bestimmungen 
in demselben gerichtet. — 

. Wenden wir uns hun zur Beartheilnng gegen- 
wärtigen Buches, so mQssen wir vor allen ßingea 
anerkennen, dafs dar!» manche Ansichten Ober die 
jy>£assiing eines Gesetzbuches im Allgemeineo, and 
manche Betrachtungen aber Recbtsdogmen , beson« 
ders in Beziehung .auf das Prenfsische Rerht , vor- 
kommen, von welchen bey einer neuen Geser2^6-> 
buDg wohl Gebrauch gemacht werden könnte. &- 
bin rechnet Re& z. B. das Anfahren des Vfs: „Sei-* 
len alle Fälle, welche möglicher Weise je vorkom- 
men können, vorausbedacnt und aus diesem Gesetze 
eescbaffen, werden , so entsteht aberraäfsige Anhäu- 
fung der Gesetze, und es bleiben dennoch immer 
Lacken ^ weil das Gebiet der Möglichkeiten unab^ 
sehbar ist ; diese LOcken fordern also endlose Nach- 
hülfen durch neue Gesetze. •** — Es ist gewifs ein 
ganz richtiger Grundsatz, dafs ein Gesetzbach nur 
allgemeine Bestimmungen aussprechen und nie in 
Einzelnheiten herabsteigen darf, weil das Bestreben, 
alle Fälle zu umfassen, unerreichbar ist, und zu der 
iC^otbwendigkeit führt, öftere Nachträge oder Er- 
gänzungen zu erlassen. Dersrfbe ist auch im Qester«^ 
reichi^chen Gesetzbuche und in der Französisch eo 
Gesetzgebung befolgt worden. Nur im Preufsischea 
Gesetzbuche hat man den Versuch gemacht , Eor tUe 
einzelnen Fälle Verfügungen zu treffen, vyodarcti 
aber bey der unvermeidlichen Un Vollständigkeit die- 
ser einzelnen Bestimmungen einiger Mafsen das 
Gahze^ leiden mufste. — Ferner ist die Ansicht, 
das erreichbare Bessere in der Gesetzgebung dürfe 
dem Volke nicht vorenthalten werden, und die Co* 
dification sey nicht schlechthin zu verwerfen , un- 
fehlbar die richtige, in so fern nämlich Wis^enscliaft 
undGesettgebung auseinander gehalten werden, und 
nicht darauf ausgegangen wird, in Bentbam's Sinne 
eine neben dem Gesetzbuche bestehende und prak- 
tisch wirkende Wissenschaft Überflüssig za ma^ 
eben. — Auch verdient das, was im AÜgemeinen 
über den Werth des Komischen Rechtes gesagt wird, 
allen Beyfall. „ In den Bemerkungen aber, helfst es 
'S. SO, welche in dlesemSystem gegen maoefaeTheiie 
der Theorie des R. 5* unvermeidlich wären, datE 
man nicht Geringschätzung dieser reichhaltigen , ^a 
fast unerschöpflichen Arbeiten für die Erhebung des 
Rechts zu einer VVissenschaft finden. Das Ganze 
der Römischen Gesetzgiebung versetzt in Staunen^ 
wenii man darin die gewaltige Regsamkeit des .Ver- 
kehrs eines grofsen Volks, mehr npch die geistigen 
Kräfte wahrnimmt, welche die Formen scIiufeBi 
die Verwickelungen und Reibungen dieser Regsam- 
keit zu schlichten , feste Rechts -Zustände zu grün- 
den, und die Hanptbedingung des Bestehens — 
Ordnung ^ — zu erreichen. Das ganze Vermäcbtnifs 
der Römischen Gesetzsammlungen ist lehrreich und 
nutzbar,, wenn gleich von manchem Einzelnen, was 
sie enthalten , für den Verkehr kein Gebrauch mehr 
gemacht werden kann, und es ist nur der Unknode 
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razorechaen^ wenn de diesen kolossalen geistigen 
"Werken der Vorzeit ihren hoben und bleibenden 
^Werth fbr Gesetzgebung Oberhaupt abspricht.*' — 

Es seht sonacn des Vfs. Geist und wissenschaft- 
liche BUdung auch aus gegenwärtigem Werke zur 
Genfige liervor. Eine freymOtbige Kritik darf in-, 
dessen keinen Anstand nehmen, aneh das Mangel- 
liafte, welches in demselben Qberall bervorspbim- 
inert, nach reifliober Erwägung ohne Scheu bervor- 
mheben. — Rec. kann daher zuvörderst nicht un-^ 
bemerkt lassen , dafs nach seiner Ansicht ^cbon an 
"Sich mit blofsen abstraeten Gesetzbfichern nicht viel 
luszurlcbten ist, am wenigsten aber Originaiideeä 
und Abstractionen der Art, wie sie hier zu Grvnd^ 

Selegt werden, einer guten Geaetzgebnng zur Basis 
lenen können, da alle beilsame Fortschritte in der 
«liegislation , wie schon Piaton in seinen BOcbeni 
von den Gesetzen bemerkt, vom Bestehenden aus« 
gehen mOssen, auch die Eigentbflmlicbkeiten des 
'Volkes und des Landes imi^er einen entscheidenden- 
Einilurs auf die Gesetzgebung haben. Eine Gesetz* 
gebung soll mit dem Geiste und den Bedarf nissen der 
Mit auf eine besonnene und verständige Weise fort* 
sdireiten, ohne unbe währten Neuerungen nachzu- 
jagen , und so vielleicht ein Nichts an die Stelle von 
^twas zu setzen, Beachtenswerth ist der Ausspruch 
XJlpians : in rebus iwvis constiiuendis evidens esse uti^ 
Utas debetf vi reteäatur ab eo iure, quod diu aequum 
"Visum est (/. 2. Ihde const princip). 

Insonderheit kann Rec. mit der Form der Dar«- 
stellung, welche in diesem Buche vorherrscht, nicht 
einverstanden seyn« Das Wissenschaftliche unsrer 
'Erkenntnifssphäre besteht in der volliiommefien ia«- 
tensiven und extensiven Deutliehkeit der Bcfgriff^ 
tn der GrOndllobkelt der Urtheile unif in dem bwtf- 
«moniscben Zusammenhange vnd der systematischen 
Einheit Aller. Dieser ersten und obersten Fofd»- 
rnng des menschlichen Geistes ist bei gegenwärtig 

Kn Werke keinesweges GenOge geleistet wolrden. 
nn es werden darin mancherley noch nicht genau 
gvf^^ bestimmte Begriffe ohne scharfe Bestimmung 
dessen, was man durch sie und in ihnen sich vorzu* 
stellen habe, angevi^andt. Häufig erhalten Begriffe, 
die in unserem Bewufstseyn und in der Sprache eine 
bestimmte Geltung haben , eine wülkOrlicbe syathe^ 
tische Bestimmung, so dafs die gegebenen und die 
synthetisch bineinselegten Merkmale unaufhörlich 
durcheinander laufen. Es werden auch wohl gar 
die ' Attsdvficke in ganz verschiedenem Sinne ge- 
braucht IMe Darsteüting ist mithin nicht von der 
Xeschaffenbeit, dafs die Begriffe und Urtl»eile mit 
der nöthigen Bestimmtheit und DetftJichkdt hervoiu 
'treten und ihr analytischer Zusammenhang einleueb- 
tend und eindringlich vm'rd. So bieifet es z. B. gleich 
SU Anfange des Buches S. 1: „Alles Recht igebt aus 
irgend einem Zustande hervor;'* hieraus ist der Be- 
triff: „Recht ist zoständige Befugnifs'* geschöpft, 
"Weichem auch der in die Rechtswissenschaft flberge- 
gangene Sprachgebrauch zusagt: „das Recht ist mir 
zustandig.'' nLin abstracter Begriff des Rechts ist 
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anfser den Grenzen des Diseyofs nicht anfzufiod.en.^^«* 
Will man das Recht: „das ÜranfSngliche*' nenneob 
so kann das Princip des Uranfänglicten kein anderes 
seyn,^Is Notbwendtgkeit,' aber diese kann wieder 
nur unabhängig von einem Impulse gedacht werden^ 
utid auch diese Anre|;ung zum einstigen Entstehen 
ist schon Daseyn.** S. 6: „Nur Yernunfk ist Frey- 
heit. " S. 6 : „ Nur Vernunft ist Leben." S. 8 : „ Die 
Rechtmäf^igkeit der entstandenen Zustände ist ab-* 
hängig von der Nothwendigkeit« Die Not h wendig-^ 
keit bestimmt sich aus dem Daseyn und seinem An- 
sprüche auf den Raum fthr die Lebensbeweguog« 
Das Recht des Daseyns auf Raum ist absolut, die 
Grenzen des Raums sind relativ, so auch die Notb^ 
wendigkeit. ** S. 54: „Halten Recht und Glauben 
immer fest am Gesetz des Lebens , so werden sie in 
ewigem Frieden bey einander wohnen, und dieses 
Gesetz heifst : „ Leben. " „ Der Ghinbe mufs an die- 
ses Gesetz glauben, weil er das Factum. des Lebens 
nicht ableugnen kann." 8. 59: „So wird das Gesetz 
Vernunft, die Vernunft Freyheit; Alles löst sich in 
das absolute Grundgesetz: Leben, auf, und der 
Glaube spricht: Amen!" S. 69: „^eben ist Bewe- 
unjg aus eigener Kraft. Das Gesetz des Lebens 
ei(st: Leben,** S. 70: „Vernunft ist die geistige 
Krait des Menschen, sieb frey zu bewegen, oder 
die Freiheit der Bewegung" S. 185: „Das Gesetz 
hat die Schlauheit zur Vernanft erhoben u. s. w." <— 
Selbst ober das zu Gründe gelq;te logische und cpn«- 
stitutive Princip: „das^Reobt ans denn Gesetz des 
Lebens als Leitfaden eines Gesetzbuchs entwickelt' » 
schwebt schon ein Dunkel. 

Deutlichkeit ist indessen eine unahlfifsliche For- 
derung en die wissenschaftliche Erkemitnifs ; weS?- 
halb auch schon Des Cartes nicht mit Unrecht den 
Grundsatz aufstellte : nihil nos unquam falsum prQ 
vero ctdMissuros , siteaUumUseusensun^proebeamus^ 
ifuae €iare et distincte percipimus {princip. 
pJähsoph. I. 42. qf. eiusd. medit. ZfT. de vero et 
fcdso). — In Ansehung der höchst ms^ngelbafteo 
RSsonnements mögen noch folgende Beispiele als Be- 
lege dienen« Es heifst S. 104: y^Utt Mensch hat die 
Freyheit zu erwerben, also mujs er erwerben, weil 
er lebt ^ denn Freyheit und Leben ist Eins; oder mit 
andern • Worten : Freyheit .mufs Leben ernähren« 
Folglich hat das Leben die Befugoifs vom Menschen 
zu fordern , dafs er erwerbe. Es steht nicht in det 
Willkar des Menschen , ober erwerben will, denn 
er ist frey. " S. 1 IS : „ Leiebt ist das Gesetz des Le- 
bens aufzufinden, wenn man die Biene arbeiten und 
den Vogel sein Nest bauen siebt, und der Mensch 
könnte diesem Gesetz sich entziehen, weil er Ver- 
nunft hat? Das Gesetz heifst: Arbat, und zwar 
solche Arbeit, welche Leben schafft (!)« und Leben 
nährt." S. 12S: n Tritt aber das Recht in die Kör- 
perwelt, so kann es als ein geistiges. — also im 
Sinne des Menschlichen, lebloses — » Wesen nicht 
anders lebendig werden , als durch seine Bewegung 
im Lebenden, d. i. in der Freyheit des Menschen ; 
folglich ist die Freyheit des Menschen unabänderlich 

das 
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das Sobject des Rechts, und das Recht unabäDder- 
lich das Object der Frey heil, oder mit andern Wor- 
ten : Freyheit ist das Element des menschlichen Le- 
bens." — Die natörliche Folge von dem Allen is^ 
dafs dem ganzen Systeme die logische Anla^ und 
Disposition, welche von jedem Erzeugnisse des wis- 
senschaftlichen Nachdenkens gefordert werden darf, 
Aiangelt, was selbst ausder dem Buche vorausge- 
schickten üebersicht des Inhaltes hervorgebt. Aber 
auch bey den änzelrun Aufstellungen fehlt offenbat 
die nöthige systematische Verknüpfung, so dals 
eigentlich nur isolirte» rhapsodistische Begriffe, IJr- 
tlÄile, Meinungen uöd Ansichten zum Vorschein 
kommen. Diese ermangeln jedoch schon an sich 
der Sicherheit, weil sie nicht selten in ihren Voraus- 
setzungen oder 'Folgen zu Widersprüchen führen. 
Hält man z. B. die oben ausgehobenen Sätze S. 5 : 
'nur Vernunft ist Freyheit*', S.6: „«ur Vernunft 
ist Leben-, S. 70: „Vernunft ist die geistige Kraft 
des Menschen, sieh frcy zu bewegen, oder die trey.T 
heit der Bewegung/', zusammen; so stellen sich die 
Becriffe: Femwtfi, FreyMt, Üben, FreyheU der, 
Bewesuns gleichsam als Wechselbegriffe dar; — 
was sie aber offenbar nicht seyn können. Ferner 
stehen die oben angeführten Sätze S. 69: „das Ge- 
setz des Lebens beißt: Ltbeh'' , S. 118: „das Gesetz 
des Lebens heilst: ArbtH'\ ebenfalls in keiner völ- 
li£en Harmonie. — Uurch xliesen Mangel der sy- 
stematischen Verknüpfung wird überdiefs zu blossen 
Worttiraden und unnöthigen Wiederbol^ungen Aur 
lafs aeeeben. So heifst es z. B. S. 69: „Leben ist 
Bewegung aus eigener Kri^ft", und S. 70; „Durch 
die Geburt tritt der lebende Mensch in den Zustand 
der Bewegung ans eigener Jtraft." — „Manche 
. Wiederholungen, sagt der Vf. S. 286, welche in die- 
sem und in vorstehendem Titel sich finden , möchte 
der Wunsch, die Sache, welche so lange im Üunf 
kein lag, in allen Richtungen mögliebst aufzuklären, 
entschnlcHgen." Ein« unzureichende fint^chuldl* 
cung bey einem wisÄenscbaftlichen Werke^ welches 
obenein ausdrücklich ein System genannt wird, zm- 
mal wenn, wie diets hier der Fall ist, das angegCr 
bene Ziel, nämlich die DeuUichkeit, nicht einmal 
erreicht vvard. — I>a Form und Gehalt in einem so 

Senauen Zusammenhange stehen, dafs die Richtig« 
eit der einen und die Wahrlieit des andern sich ge-^ 
genseitig zu bedingen. und zu bestätigen, pflegen: sq 
kann es nicht fehlen^ dafs auch in den einx^te^n An- 
nahmen des Vfs ao .manches Schiefe, Ualbwahre, 
Halbfalsche sidi findet. Diefs wird schon zum Tbeil 
durch ciie vorher gelieferten Beyspiele dargethan. 
Um jedoch diese Behauptung noch mehr zu begrün«- 
den , wollen wir aus der drütm Abtheilung den elfr 
ten Titel , nämlich den Titel von Besitz und Gewahr* 
sam, auf welchen S.60— 61 ein besonderes Gewicht 
eelegt wird, etwas näher beleuchten und einer ge^ 
Daueren Kritik hinsichtlich des Materiellen unter- 
werfen. 

(Der Seschlufs felgi,) 
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PHILOSOPHIE. 

BsALiv , Poszv und /Bkombehg , bey Mittler: 

Grundriß der Denklehre. Zu Vorträgen ifber 

diese Wissenschaft auf höheren I^ehranstalten, 

von August Arnold. 183 h XIV u. 70 S. 8. (8,gn) 

Ob überhaupt in Gymnasien philosophische Vorr 
%ereitttngsstudien ,so heilbringend sind , als die Vorn 
dieses Buches meynt, läfst sich in Zweifel ziehen: 
denn das jugendliche Alter ist schwerlich reif genug 
für Philosophie, und wendet sich entweder weg roii 
der Sache, oder gelangt leicht zu einem nachtheiligfji 
Dünkel, den hervorzurufen unsre Zeit wohl am we« 
Bigsten veranlafst seyn möchte. Will man indessca 
Einiges in dieser Beziehung thun^ so ist ein zwedK^ 
mäfs^iges Lehrbuch allerdings besser , als ein Vortrag 
ohne allen Leitfaden , oder inflhsaipes Aufschreiben; 
und' Lehrbücher dieser Art dürfen dann nicht ,,sm 
vid enthalten, und nicht zu wenig.** Der Vf. hi^ 
nach Krug und Bachmann seinen Gnindrifs gearbei«' 
tet^ welcher dem Zweck zu entsprechen scheinr, 
und woraus mit der ni&tbiaen mündlichen Erläute- 
rung hinreichende Kehntniis der logische^ Denkge-e 
aetze geschöpft werden kann, 

Aufserdem aber hat d^r Vf. eipe Einleitung bey- 
gefügt, welche die fläifte der Bogenzahl einnimmt, 
und nur für den Lehrer (Vorn S.X), geschrieben spyp 
soll — sofern er nicht Einzelnea für den Schüler 
•uch herausheben will. Es wird geredet vom Ur-- 
seyn, dem Urgeist, seinem Ansich und seinem Ftfr- 
^cb , von dem Uebergeben des Seyns in das Daseya 
oder .Nichtseyn; daaDaseyn ist das Andere vom 
Seyn « es ist daSjSeyn mit einer aus ihm hervorge* 

Eingnea Bestimmung versehen. Ferner sind die 
auptentfehungsstufen dts Urgeistes 1) djer l^rd- 
Eiist, Unkürperliches, Unwägbares, in seinen Ver.« 
ndungen mit dem Irdischen ; Anziehungskraft^ 
•Licht, Wärme tu s. w* 2) Das Irdisehe, Körper- 
liche, eine weitere -Entfaltung aus dem Erdgeister 
.^ie dieser aus dem Urgeisu. Jede höhere Stufe 
enthält die niederen in sich , so auch d\% Meosehheit 
•alle die der niederen Thierheit, der Pflanzen,* der 
Crystallisation. Das der Menschheit Eigentbüm«- 
.Ucfae, die Vernunft, ist aber nicht der reioe Geist 
an sich, sondern wie er durch das Mittel seioerEnt* 
fakungen, durch den Spiegel des Dasey lieben, er^ 
scheint; und auch die höchsten reinsten Begri{fe9 
welche der Mensch besitzt, sind nicht die göttlichen 
Gedanken, oder die Urbilder selbst und an sich, 
sondern nur in abbildlicber Form. Dann wird von 
der Philosohhie, als Wissenschaflslehre, gesprochen, 
und ihre Einthcilung (S. 18^21) gegeben. ~ Das 
Alles mag nun in seiner Art ganz gut, und für den 
-Lehrer zweckmäfsig seyn, für den Schüler indessen, 
der es doch gleichfalls liest, ist es ungeeignet,« und 
rbrinat metaphysische Spekulationen in Anregung 
wel<me von Vielen ihr ganzes Leben bindareh am 
besten ganz unterlassen , von Andern aber in späte- 
ren' Jabreil noch immer früh genug erwogen wer* 
Ätn können. PF. 



Ml 



206 - — 



9W 



ALL GEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



mmmmmmaa^m^m 



November 1833« 



JUKISPRTJDENZ. 

Bkhmv, b. Dönoker u. Hamblot: Das Hecht 

entwickelt von /. P. L. Duncker u. s. w. 
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,U Hecht werden daselbst mehrereBestimmanffen 

des allgemeiaenPreufs. Landrechts in der Besitzlehre 

E'ideu. Allein unrichtig ist die Behauptung, jene 
titnmungea seyen ans dem Römischen Rechte in 
das Landrecbt fibergegangen. Ungerecht sind b»- 
fonders folgende in dieser voi^fsfsten Meinung dem 
R. R. gemaohfeen- VorwOrfe: „Unabsehbar sind die 
Folgen , welche ans der Verwechselung der Begriffe 
•von Besitz und Gewahrsam berTorgehen, und den*- 
noch hat das Römische Recht sie verwechselt , weil 
in ihm der B^riff des Besitzes aus dmn Recht noch 
«loht erschaf&n ist*' (5. 188). „Es ist durchaus noth* 
wendig, dem Besitz sein eigentliches Recht zu vio^ 
Äciren, und ihn aus allen Gebieten va verweisen, in 
welche ihn die Römische Rechts* Theorie zu eiuMr 
seinem Charakter ganz frerodeil Bestimmung einge- 
f ahn hat'* (S. 188— 189); -^ „so ist es ein ganz 
fruchtloses Beginnen in die Verworrenheiten , Ober 
welche die gröfsten Rechtslehrer selbst klagen , zu- 
vfiekzugehen, um durch eine kritische Untersuchung 
zu «eigen, wie der Be^tz im Römischen Recht mit 
der Gewahrsam sich kreuzt , — eine Arbeit, die am 
£nde kein anderes Resultat giebt, als das bemerkte, 
dafe es dem Römischen Recht selbst an festen Be- 
griffen fehlte , weil es sonst klarer seyn , und nie«- 
mals )ene höchst nächtheiliMn Verwirrungen in das 
Recht gebracht haben wOrde." «- Unmöglich kann 
derjenige in so^itteren Tadel des Römischen Rechts 
liiasichtlich der Besitzlehre einstimmen , welcher 
dasselbe gehörig auffafst , ohne sith durch die blo^ 
flen mit unter .unbestimmten Bezeichnungen der ver- 
schiedenen Begriffe irre führen zu lassen. Hufeland 
(Neue DarstelJung der I^echtslehre von« Besitz) sagt 
sehr richtig: ^die römischen Juristen haben cHe im 
snenschlichen Verkehre einmal vorhandenen Ver^ 
bflitnisse mit denselben Mamen, welche die Men«- 
Mben fOr das Verkehr schon längst angenommen 
hatten und gebrauchten, belegt, ohne erst neu«, 
wSre es auch zur festern Bezeichnung, erfind«4Vi, 
oder bestimmte ältere mit Ausscblufs der andirH 
baybebalten zu wollen/' — Die Annahme, dasIVö* 
misehe Recht habe die Begriffe von Gewahrsam und 
Besitz verwechselt, ist durchaus ebne Grund, da 
das R. R. die blofse Detention an sich noch gar nicht 
als etwas Juristisches ansieht, und dieselbe unleug- 
• ^. L. Z. ISSS. DiiUer Band. 
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bar dem Begriffe nach von der Wf bren possessio ge- 
nau unterscheidet Es bedient sich zur Bezeichnung 
des Begriffs : Detention der AusdrOcke : tenete, esse 
in possessiome, detentatio ^ possessio naturalis, auch 

wobl gar des Ausdrucks: poeseeeio schlechtweg« 

Ferner rOhren die S. 2S7— 889 getadelten Verord- 
nungen des Preufs. Ländrechts (Th.I. Tit. 7. f 6. §. 7.) 
hinsichtlich der voUständ^en und unvollstäodigeli 
Besitzer keinesweges ans einer richtigen Theorie des 
R. R. her. Denn dieses schliefst vom Gebrauche des 
interdktum uii possidetis ansdrackiich aus: die Iltis- 
ses in jyossessionem rei sesvemdae causa (L S. $. 8. D. 
utipossid.); auch werden in 1. 9. D. ebs rei viHdic. als . 
solche, m« «sn possident, fo%lich das interdictuin 
uti possidetis nicht haben, bezeichnet: apud'quem dr- 
posim est vü oominodata , vel qui eonduxerit aut qui 
iegatorum servandorum causa vel dotis ventrtsvenond^ 
ne in possessione esset, ' vel cuidamni i^fectt non ca^ 
vebaiur. Diese Personen werden nimlich gar nicht 
als eigentliche possessores sondern nur als solche an- 
gesehen : qui sunt in possessione, qui nomine alieno 
possident, naturaHt^ posädent, indem Jedigiidh 
derjenige, in dessen Mamen sie besitzen, als der ei- 

S entliche Besitzer betrachtet wird. Die fraglichen 
lestimmongen des A.L.R., in so weit.sie selbst dem 
Pächter, Commodatar o.s. w. einen (unvollständigen) 
Besitz beylesen, sind wahrscheinlich aus der ziir 
Zeit der Abfassung des A. L« ft. gangbaren fiilscben 
Theorie d)er Römischen Beaitzlehre entsprungen. 
Denn so hatte z. B. bereits Lejser (Medit. ad Pand. 
Yol. Vll. spee. 461. med. 111.) gelehrt, dafs auch dem 
Pächter das interdiotum uii poeeidetU zu Statte» 
komme. Keinesweges dem Geiste den Römischen 
Rechts aondera vielmehr demStandpunkte der Jilris- 
prudenz zu den Zeiten der Verfertigung des Preufs. 
Gesetzbuchs möchte es also zuzuschreiben seyn, 
dafs dieses dem Pächter und zwar sogar gegen den 
Verpächter die possessorischen Schutzmittel verlei- 
bet (Tb. I. Tit. 7. $. 170. vergl.P.G.O. Th.I. Tit. 44. 
$. 44 ). Dafs das A. L. R. Oberhaupt die Besitzlebre 
«lebt ganz dem Geiste dee R. R. cemäfs angenommen 
hat, legt sich unter andern sndi daraus zu Tage, 
dafa es das Recht der Selbstvertheidigung, welches 
dem Besitzer körperlicher Sachen im R. R. ertheilt 
wird, nicht sowie dieses verstattet; dasselbe macht 
zwischen Sdbstbttife undSelbstveitheidieung keinen 
Unterschied, indem ee der letztefn eben so enge 
Schranken wie der erstem gesetzt hat (Th. I. Tit. 7. 
f 141 ^ 14S. Einleit. $. 78.> 

Nun wollen wir aber sehen , wie der Vf , nach- 
dem er einen so bitte» Tadel aber die Römische 
Zz Be- 
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Besitzlebre aasgesproehen hat, den Begriff von Be- 
sitz consiruirt, iihd wae er in Betreff desselben be* 
stimmt wissen Wili? Seine Ansichten darQber lie- 

fen haoptsächiich in folgenden Aeufserungen : „Das 
Lecht der Gev^abrsam ist unabänderlich ein vom £i- 
genthum getrenntes Recht Der Besitz ist unabän- 
derlich ein vom Eigenthume unzertrennliches Recht'* 
.(S. 149). ,, Niemais mehr erscheint der Besitz als 
ein für sich bestehendes Recht; er setzt unabänder« 
lieh ein Recht voraas, weichem er sich anschliefst, 
. oder aus dem er unmittelbar hervorgeht ^ ^S. 185 — 
186). „Mit diesem Recht fdem Eigenthum) steht und 
fällt er" (S. 187). „Der Besitz stellt sich nach dem, 
was besprochen worden ist, ausschliefslich nur im 
Eigenthume , und zwar auiser -dem vorhin bemerk- 
ten Falle, wo er vermöge des Anrechts auf Eigen- 
thum wirlclich schon ergilffen, und ein .unter dem 
Namen: „Eigenthum" mitbegriffenes Recht gewor- 
den ist, nur noch in den beiden nachstehenden Be« 
Ziehungen dar: I. als Mittel, Eigenthum zu schaffen, 
und II. als Mittel, Eigenthom zu erwerben" (S: 190). 
„Wir stellen also die beiden Begriffe vom Besitzer 
und Inhaber so auf: 1. Derjenige^ welchem ein Recht 
als eigen zusteht , wird Besitzer des Rechts genannt. 
IL Wer ein ihm nicht eigenes Recht ausQbt, ist In- 
haber des Rechts'' (S. 208). „Kein anderes Recht 
bleibt vom Eigenthum so nnZertrennlieb , als der 
.Besitz, und es kommt, vor darauf an , dafserin den 
Fällen, wo er kein dem Eigenthum anhängiger Theil, 
sondern Gewahrsam ist, richtig erkannt werde** 
(S. 212). Nach dem vorstehenden unabänderlichen 
Rechts -Princip kann es also nicht das geringste Be- 
.denken haben, den Besitz in dem Begriffe desselben 
bleibend als ein eigenes Recht zu cbarakterisiren, ja! 
es ist ganz unmöglich., ihm ein^n andern Charakter 
. bey zulegen " (S. 216).^ „Abgesehen von dem Facto 
der ersten Ergreifung^ in welchem die Besitznahme 
den Begriff des Eigentfaums erst erschafft, und 
also an sich noch kein Recht ist, stelleti sich aus den 
bisherigen Entwickelungen die Begriffe von Besitz 
und Besitzer, von Gewahrsam und Inhaber dahin 
fest: Besitz ist das Recht der VerfOgnng Ober die 
Substanz, des Erworbenen. Besitzer ist derjenige, 
welchem ein Recht als eigen . zusteht. Gewahrsam 
ist Ausübung eines nicht eigenen Rechts. Inhaber 
ist derjenige, welcher ein ihm nicht eigenes Recht 
ausübt*' (S. 216). „Es giebt keinen Besitz ohne einen 
tum Eigenthum berechtigenden Titel. Alles Uebrige 
ist Gewahrsam*' (S. 288). 

Aus diesen Aufstellungen (in welchen wegen des 
oben gerügten Mangels der systematische 
^pfiing auch schon innere 'VVidersprOche 
sejn möchten) erhellet zuvörderst, dafs hier der Be- 
sitz gar nicht seinem Grondcharakter nach aufae- 
fafst und bestimmt worden ist. Dia Römischen Ju- 
risten verstehen unter possessfor vorzugmmse denje- 
nigen, welcher eine körperliefae Sache mit der Ab- 
sicht, sie als die seinige za haben, im gesetzlichen 
' Sinne^ inne hat. Ob derselbe die Sache in eigner 
Person detinirt, oder eiA Andrer z. B* der Pachter» 



Deposltarsxefdr ihn In Detention hat, macht, wie 
wir bereits gesehen haben, dabay keinen Unter- 
schied: possidei, cuiua nomine posndetur, procura^ 
ior aüenae possessioni praestat ministerium (1. 18. pr. 
de tfoss.). Der Besitz wird als ein abgesonderter^ far 
sich bestehender faktischer Zustand betrachtet nnd 
als solcher vom Eigenthum untersdiieden : separata 
esse debet possessio a proprieiate (1. 1. $• 2. D. uti poS:- 
sid.); nihü commune habet proprietas cum possessione 
(1. 12. $. 1. de poss.); pemäsceri caußas possessionis et 
usuifructus non oportet , auemadmodum nee pos^ 
sessio et proprietas misceri deoent (1. 52. pr. D: de poss.). 
Jener faktische Zustand an und far sich (also einst-^ 
weilen abgesehen von der Befugnife zum Besitze) 
wird unter gewissen Bedingungen vor eigenmäditi- 
gen Eingrißen {vis) sicher gestellt: denique proper 
possidenti vimßeri vetat (1. 1. $. 4« D. uti poss.); es 
werden zu dem Elnde interdicta reünendae et recu^ 
perandae possessionis verstattet. Und dieser demBet' 
sitoer, als solchem, . durch das JR. R. verheiJs^gH 
Staatsschutz f der zum iue possessionis gerechnet 
wird, ist allerdings denPodentngen, welche die V er" ' 
nunjt an eine Gesetzgebung macht , in aller Hinsicht 
angemessen. -~ Der Besitz, in diesem Sinne ge« 
nommen, ist zwar auch noch in anderer Beziehung 
von grofser Bedeutung, so fern er nämlich durpld 
Usttcapion zum^gentnum führt. Alsdann ist ledocb 
nicht mehr vom blofsen Faktum des Besitzes die IVede^ 
sondern es müssen noch andre Eigenschaften birna^ 

treten. - 

Von besonderer Wichtigkeit ist nun aber neben 
dem Besitze hörperücher Sachen (dem eigenilicheo 
Besitze) noch der Besitz unkärperlieher Sachen , die- 
s. g. quasipossessio. Diese ist im vorliegenden Werke 
gar nicht nach ihrem besonderen Wesen betrachtet 
und hervorgehoben worden , obgleich der Quasibe- 
sitz und der eigentliche Besitz so von einander ver- 
schieden sind , dafs die von dem letztern geltenden 
Rechtssätze nicht ohne besonderen Grund und nur 
mit grofser Vorsicht auf den ersteren angewandt 
werden können. l\eo., uro nicht «u weitläufig zu 
w»rden, erlaubt sich, hinsirhtlich dieses Punktes" 
auf seine Ausfajirungen an einem andern Orte (üebcr 
den Besitz gokörperlicher Sachen oder sogenannter 
Gerechtigkeiten und die für den Schutz desselbea 
angeordneten possessorischen Rechtsmittel Leipzig 
1826. $. 99 seqq.) Bezog zu nehmen. Die quasiposr 
sessio hätte in Beziehung auf die PreufsischeGesetz- 
gebungam soflvebr eine besondere Betrachtung v^er- 
dient, weil das A. L. R. nicht so wie das R. R. den 



gerügten Mangels der systematischen Verknü^ Qnasibesitz in Gegensatz vom eipentlichen Besitze 
5 auch schon innere VVidersprOche zu finden darstellt, und auch die i>reufs.G.O* imSlsten iitei 



welcher uoiii Fei/aÄr^ im Possessorio summa" 
riissimo und in SpoUensaehen zugleich bandele 
zwischen dem Besitze körperlicher and unkörp^ 
licher Sachen keinen Unterschied macht. £s. ist 
zwar nicht in Abrede zu stellen, dafs den Grunde 
Sätzen einer richtigen Gesetzgebungs- Politik g^mäfs 
die vorhandenen ruhigen factischen Zustände übfr^ 
hauptp in so wtit die mlöglichkeit der ilechtmäfsig- 

keit 
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_At dabiBy'voriüszitsetzeri ist, vor eigenmicbtigen 
Eiüffriffeo ffesicheit und geschätzt werden mOssen, 
weil dieseioen mit einem i\echte verbünden seyn 
können, fiechtand Unrecht aber sicli nicht aaf der 
Steile von eelbet erlcennen lassen , und es gegen alle 
Vernonfk wäre, zunSchst von der Vermuthnng des 
Unrechts aoszageben. Aliein unkörperliche Sachen 
werden nicht so wie körperliche detinirt, dier ruhige 
faktische Zustand liegt i>ey ihnen nicht so im Klaren. 
Wer z. B. ein Mal auf dem Grundstücke des Andern 
gehütet hat,, dem kann unmöglich gleich ein jOngster 
Besitz zugeschrieben und possessorischer Schutz 
verliehen werden. Es mnfs daher in Ansehung der« 
selben genau bestimmt werden, von welcher Be- 
schaffenheit jener Zustand seyn müsse , auf welche 
vnkörperiiche Sachen der possessorische Schutz sich 
beziehe tmd unter welchen näheren Bedingungen 
dieser gewahrt werde; vrie dies zum Theil vom Rö^ 
wischen Rechte geschehen ist (S. Tot. Tit. de Hin. 
actuque priv. , de aqua quoiid. et aestiv.), welches 
nzmentlicb das vUerdictum de iiinere nicht einmal 

Eegen jede Beeinträchtigung in der Wegegerechtig- 
eit verstattet (S. Ueber den Besitz unkörperlicher 
Sachen $. 86 — $. 60). Die Vorschrift des Chur- 
sachsischen Hechts (im Anhange zur Erläuterten 
Chursächsischen Procefsordoung $. 19), welche zum 
possessorischen Schatze von Rechten einen einjähri- 
senBesitZ und bey seruitutibus discontinuis aufserdem 
drsy richtige Besitzhaodlungen , von denen wenig- 
stens die erste älter als ein Jahr seyn mufs, erfodert, 
war sonach unter den «damals vorliegenden Umstän- 
den um so zweckmäfslger, weil bey dem so exorbi- 
tanten pOM^f^oriiim^ufftmarm^imum, welches in der 
«feotschen Praxis aufgekommen war und das den ei- 
gentlichen Besitz sowohl als den Quasibesitz umfas- 
sen soUte, von gar keinen festen Grundsätzen aus«' 
gegangen ward, und dadurch viel Unheil angerichtet 
wurde. In den Preußischen Gesetzen dagegen 
kömmt in dieser Hinsicht weiter keine Zeitbestim- 
mung vor als bey dem Besitze der Freyheit von Ab- 
gaben und Frobnden (A. L. R. II. U §. 80. 11. 7. 
$• 64 — 6S), obwohl flbrigens in der Preufs. G. O. 
dadurch ebenfalls einem grofsen Uebalstande abge- 
holfen worden ist, dafs die Untersuchung der vuia 
possessionis und der Unredlichkeit des Besitzes mit 
in das poMCfjorun» hineingezogen und während des 
Proeesses ein Interimisticnm regulirt, dabey aber 
keinem possessorium ordinarium weiter Statt gegeben 
^rd : wodurch das possessorium summariissimum des 
Prems. Rechts eine ganz andre Natur angenommen 
^^^ — Nach dtm französischen Rechte werden gar 
nur die servitude$ eontinues ei apparentes possesso- 
ciscb geschätzt (art. 690. 691. des Cod. civ. art. 2S. 
des Cod. de proced. eiv.), keinesweges die flbrigen 
Servatuten, indem die bey diesen vorgekommenen 
Gebr^uchsliandlungen als blofse actes de purefaculti 
von der einen und als hiotst actes de simple tolerance 
von der andern Seite angesehen werden. Auch mufs 
flberdiefs der zn schätzende Besitz der servitudes 
Continus et apparentes wenigstens ein Jahr alt seyn.«- 
Doch ^eong von diesem Gegenstände ! Was endlich 



'S. 240 ober däsPrecarfnm, unter Be^ziebung auf Th.l. 
Tit. 7. §, 106desA.L.R., gesagt wird, möchte eben- 
falls unzureichend seyn. Es hätte darauf aufmerk- 
sam gemacht werden sollen, dafs der Begriff: „Pre- 
carium" im Preufs. Landrechte nicht scharf genug 
bestimmt und namentlich der usus precarius nicht 
genau von der Benutzung ex iure Jtiadtatis et fa*' 
viiliaritatis unterschieden worden ist. Dafs das A. 
L.'R. in Ansehung dieses Punktes Manches zu wun- 
'sehen fib'rig läfst, daröber hat sich jedoch Rec. schon 
bey einer anderen G'elegenheit (a. a. O. $. 75. Anm.l. 
$. 113. Anm. 5) ausgelassen; er glaubt daher, der 
KQrze we^en sich darauf beziehen zu müssen. 

Aus oem Bisherigen ergiebt sich , dafs der vom 
Yf. aufgestellte Begriff von Besitz tbeils als falsch, 
theils als schwankend und schielend erscheint. Nun 
ist aber dieser unrichtige Begriff von Besitz der oben 
erwähnten Haupteintheilung von den drey Gattungen 
der Rechte zu Grunde gelegt worden ,- da jede ein» 
zelne mit Besitz verbundene Befugnifs eigenes Recht, 
dagegen alle Ansprüche, fflr welche fremdes Eigen- 
thum haftet, ^-^JicArr/^ Rechte (Pfandrechte'^ und alje 
Ansprache, Ihr welche nur diejenigen halten ^ die 
sie eingeräumt haben, oder gesetzlich dafür auf- 
kommen müssen, zugestandene Rechte (Anrechte) 
seyn sollen. Mit jener unrichtigen Basis mufs daher 
die darauf gebäuete Eintheilung von selbst zusam-r 
menfallen. Wir brauchen uns mitbin dabey nicht 
weiter aufzuhalten, dafs diese Eintheilung überdiefs 
die logische Probe nicht aushält ^ indem z. B. die 
Eintheilungsglleder unleuebar sich nicht völlig aus- 
schliefsen, auch die Division augenscheinlich nicht 
das Ganze erschöpft. 

Hier mufs Rec, um die Grenzen gegenwärtiger 
Anzeige nich^zu überschreiten, die einzelnen Be- 
merkungen abbrechen. Nur Folgendes sey'ihm noch 
anzuführen erlaubt: Eine neue Gesetzgebung, so 
fern sie gehörig ins Leben treten soll, wird eine 
angemessene Veränderung der Gerichtsverfassung 
zur Folge haben müssen. Es entstehen dabey die 
Fragen: 1) ob und in wie fern das Institut der Staats- 
anwaltschaft einzuführen sey, damit über die ge- 
;naue Befolgung der Gesetze gewacht werde,- 2) ob 
und in wie fern, um die Gleichförmigkeit der Ge- 
setzesanwendung zu sichern, ein Cassations -Hof 
zu errichten sey? Diese wichtigen Punkte sind in- 
dessen im vorliegenden Buche nicht einmal beyläuBg 
1|;ierübrt worden. Dagegen stofsen wir auf Erörte- 
rungen von bey weitem geringerer Wichtigkeit und 
seihst auf vorgeschlagene Verbesserungen von gar 
keiner Bedeutung. Zu letztern rechnet Rec. z. B. 
S. 99 — 100 den Tadel des Ausdrucks: Großjährig'^ 
keit, für welchen Selbstständigkeit substitoirt wer- 
den soll. Eine Gesetzgebung soll so viel als möglich 
an das Bestehende sich anschiiefsen und darauf fort- 
bauen, nicht aber crhneNofh sogar Veränderungen 
in Ausdrücken, die durch langjährigen Sprachge- 
brauch geheiligt sind, vornehmen. 

Rec. bat bey allen bisherigen Ausstellungen blofs 
die Sache ins Auge gefafst : er darf also nicht besor- 
gen > dem Vf« auf irgend eine Weise zu nahe getre- 
ten 
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ten zn'n^jo^ «ad das am so weniger^ weil er te 
demselben ninea Freuod der Wahrheit und des 
Rechts %u erkenoeio gUabt, der vqq der Idee der 
Wisseoscbaft durchdrungen ist und nur auf einem 
WWe, welchen Aec nicht fOr den richtigen hält, 
tiie AVahrheit suchte und zu fiodeo hoffte. Hatte 
der Vf. bey Entwerfung seines Leitfadens zu einer 
Gesetzgebung, an der i:iand einer gesunden Logik 
und einer gediegenen Form der Darstellunff, die 
sllgemeineo Vorschriften der Vernunft zu Grunde 
gelegt, dabey das Bestehende und die in der Praxis 
entwickelten und hervorgetretenen Kechtssätze ge- 
hörig beichtet, die neueren GesetzbOcher andrer 
Nationen mit zu Ratbe gezogen und die besonderen 
nationalen BedOrfnisse berOcksichtigt, ansUtt sich 
in Originalideen und Abstractionen zu verlieren und 
sich in unklaren und unbestimmten Begriffen zu be- 
'^egen : so wSre gewifs von demselben etwas Tüchti- 
ges geleistet worden« uilbgrt, 

GEOGiyOSIE. 

Basel, b^Schweighanser: Geognostische UebersicfU 
des südlichen Schwarzwdldes , von PeierMerian, 
Prof. an der Univers, zu Basel. Mit einer geo- 
gnostischen Karte. 

Auch unter dem Titel : 

Beyiräge zur Geognosie. — Zweyter Band. 
18S1. VIII u. 270 S. 8. (1 Rthlr. Q G^r.) 

Feter Wterian kennen wir längst als einen trauen 
Beobachter und klaren, einfachen Bes^hreiber geo- 

Snofitischer Verhältnisse. So bewährt er sich auch 
ier. „Es ist zwar die Zusammensetzung des 
^hwarzwälder Gebirges nicht sehr mannichraltig, 
es zeigt in seinen Verhältnissen keine sehr abwei» 
«benden Erscheinungen von ähnlichen aus kr jstalli- 
oischen Felsarten bestehenden Gebirgen, die bis jetzt 
•bekannt gewordenen Beobachtungen möchten auch 
echon hinreichen , die geognostischen Wahrnehmun- 

Jen im Schwarzwalde mit Sicherheit dem bestehen- 
en Lehrgebäude anzureihen ; es verdient aber das 
Gebirge schon seiner Stellung wegen als ilauptge- 
birgsmasse des südlichen Deutschbnds Aufmerksam- 
keit, auch möchte in jetziger Zeit, wo mancherley 
Fragen Aber das Verhalten des sogenannten Urge- 
birgs/ztt dei\Flotzbildungen, die man früher schon 
längst erörtert glaubte, au(s Neue zur Sprache kom- 
men , eine genaue Beschreibung dessen, was im 
Schwarzwalde sich' wahrnehmen iäfst, in allgemein 
wissenschaftlicher Hinsicht nicht ohne Wichtigkeit 
aeyn.*^ In der That kann man nicht bescheidener 
auftreten , wie M. in der Einleitung des Buchs mit 
den vorstehenden Worten auf den Gegenstand und 
Zweck seiner Arbeit hinweist. Dieselbe enthält aber 
viel mehr , als man hiernach erwarten möchte, 
lieber das Grundgebirge erhalten wir gehaltvolle 
Beobachtungen , durch die vielfältigen Beziehungen 
seiner einzelnen Glieder untereinander und seine 
mannichfacben Erzführungen gewinnt es im Schwarz- 



wslde cio basonderes kiteresse. . 0er darttae rolhe 

Sandstein« den der Vf. immer ^och oad vwa% hmr- 
monirend mit der Ansicht des Aesu, obgieiah gegM 
manche Autoritäten, mit dem buotefiSeiidsiBfai fdea- 
ti&cirt, ist nach des Vis ftUimmgekie voan Wasser 
umgearbeitete Trümmer messe» welche bay dem Bes^ 
vortreten des geschmolzeuei\ Grundgebirges an des- 
sen äutsern Umfiebungeo entstanden ist la dar Er- 
klärung dieser Ansicht, welche sich auf mancfaerleT 
Beobacht^ogen , besonders io der ^ähe der kntUgmi 
rungen angestellt, stützt, mufs man dem Vf. sdbBt 
folgen. Die Versteinerungen sindxbeym Flöu-ood 
^tertiären Gebirge auch gehörig berücksichtiget. I>'m 
jiach der CaHe topoßraphique de Pandenne Saabs 
exdcutee un depot dela guerre. Paris 1818. gut ge- 
zeichnete deutliche Karte ist vortrefflich und mit 
vielem Detail iliuminirt; nicht biofs die Formatiooan 
sind darauf erkennbar, sondern auch die widitigstan^ 
Glieder derselben. 

Um auf die kürzeste Weise eine Uebersicht der 
Gebirgs- Gebilde zu geben, welche in dem besobriei- 
benen Gebirge vorkommen, setzen wir den Inhatt 
des Buchs hierher: Einleitung., Aeufsere Gestalt dce 
südlichen Schwarzwaldes, uebersicht der gemesse«* 
Den Höhen im südlichen Schwarzwalde« I. Abscbnitt: 
Grundgebirge. I. Granit'- Gebilde, 1) Granit, 2) Por«- 
phyr, 3) Syenit, Grünstein, Gabbro. ErzfübraBg 
des Granitgebirges. IL Gneifs - Gebilde» IlL Gegeto-- 
seitiges Verbalten zwischen Granit, Porphyr und 
Gneifs* Serpentin, Erzfübrung des GneiisgebirgiBS. 
Anhang: Wacke. ILAbscbnittiUebfrgungsgebirgt. 



Anhang: Wacke. II. Abschnitt: I/^^fr^an^f^^^ ^ 
Formation der Grauwaoke und des schwarzen Schie- 
fers. III. Abschnitt: F/ö/ig'tf^ir^tf. I. Formation des 
rothen Sandsteins. U. Formation des rauchgraueft 
Kalkes (Warnm noch immer dieser Name für da», 
was unverkeanbar Muschelkalk ist? OhneMptbsoU* 
te man doch io der Geognosie von den ursprOog- 
licben ^^r/i^r*schen Namen nicht abgehen). ]ll.Jfto*» 
gere Formationen des Flötzgebirges (Hierunter : 
Keuper, Gryphitenkalk, rogensteinförmiger Tboa«' 
eisenstein, zum Inferior Oolite und nicht, wiej^Usc. 
Brongniart glaubt , zur Knochenbreccie vom Mittel-- 
meer gehörig). IV. Abschnitt: Tertiäres Gebir^e^ 
I. Molasseformation. 11. Süfswassericalk. V.Absobnitt: 
Aufgeschwemmtes "Land. Nachtrage zur (JAersrcht 
der gemessenen Höben im Schwarzwald. 

Wir wünschten für jedes Gebirge einen so treffe 
liehen Begleiter bey Excursionen zu haben, wie^die 
Vorliegende Merian sehe Schrift. 

Das erste Bändchen dieser „ Beytrage zur Geo^ 
gnosie" erschien schon 1821 und ist vielfach vor* 
theilbaft beurtheilt und anerkannt worden. Wir 
wünschen dem Vf. eine dauerhaftere Gesundlieitt 
damit er die fernem Fortsetzungen , wozu wir ihn 
sehr einladen , rascher fördern könne ; weged 
Krankheit desselben ist an dem vorliegenden zwey* 
ten Bande über vier Jaifte lang gedruckt worden. 

l>ruck und Papier sind in schweizerischer Art 
und lobenswerth. ,K. tl. , 
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dieser , dem Restaorator der furistiscben Litera- 
tar- Geschichte des Mittelalters, unserm Samgnyp 
dedicirteo Schrift giebt der Vf. v in weiteren Krei« 
sen siiAer mehr bekannt durch seine Theil nähme an 
dem Werlce seines Bruders, des Pro^. Theiner in 
Breslau (die Elnftthrang der erzwutfgenen Ehelosig- 
keit bey den christlichen Geistlichen u. s. w. 2 Bde. 
18tt), als durch seine trefflichen Untersuchungen 
al>er die älterea Deeretalen- Sammlungen {Comment 
d€Rom.Pon^f. efAdelarum decretaüum antiquis colle* 
ciiünibus etc« Lij^s. 1829), die erste Nachricht Ton 
den Resultaten einer wissenschaftlichen Reise, wel- 
che er mit Unterstftizuog der Prenfs. Regierung vor 
einigen Jahren angetreten hat, und welche vorzugs- 
weise den canonistlschen Handschriften der Nieder- 
ländischen, Englischen und FransOsischea Biblio* 
theken gewidmet ist. 

Aofdie Einleitung (S. 1 — 18), welche (in etwas 
tranzdsisohen Phrasen) einen Ueberblick Ober den 
Zustand des Kirchenrechts zur Zeit desGratianischen 
Üecrets und der iltesten Decretalen- Sammlungen 
giebt, folgt im Kap. i (S^. 19 —25) die Beschreibung ei- 
ner Udschr. der Bibliothek zaBrt&gge. Sie enthäk eine 
Bearbeitung der unter dem Namen Appendix Con^ 
cäüLateranensis lU. bekannten Sammlung, iholich 
derjeflicen,' welche /. H. Böhmer ans einem Cassel- 
ichen mannscripte im Anhange seines Ci^rpus iuris 
xnitgetheilt hat. Dem Inhake nach stimmt sie mit 
diesen altern Sammlungen wesentlich Oberein, denn 
nur wenice Decretalen enthilt sie , welche sich dort 
nicht finden; die Anordnung ist etwas verschieden. 
Die Sammlung besteht aus 59 Abschnitten, welche 
dmr Vf. S. 2S ff. mit Angabe der Kapitelzabl namhaft 
macht, tt«d folgt fast ganz der Ordnung der Appen^ 
diop, nur dafs die Concilienscblflsse , welche in die- 
ser das erste, in dem Casseler Codex die zwölf .er- 
sten Kapitel bilden , hier mit den Decretalen znsam- 
mm nnter die einielnen Abschnitte vertheilt sind; 
die Rubriken sind hiufig geändert , die Summarien 
flberall weggelassen. Der Vf. $)t\zt diese Bearbei- 
tung in das Ende des 12. Jahrb. und vermuthet , da 
auissr de» in jenen Sammlungen enthaltenen Decre- 
talen fkst anr Schreiben Alexanders UI. an die Bi« 
L. Z. iSSl. Dritter Band. 



scböfe von Amiens, Cambrai, Cbalons, Soisson^ 
und Rheims aufgenommen sind, dafs die Arbeit ei* 
nem Franzosen oder Belgier angehöre. — Im Kap. 2 
(S. 26 — 81) beschreibt der Vf. einen Auszug aus 
aemardi Papiensis breviarium^ welchen er in einer 
Handschrift der Kdnigl. Bibliothek zu Paris (MS. 
LiSt. Nr. 1566) gefunden hat und in die Zeit bald 
nach dieser s. g. Compilatio prima setzt. Die Ein* 
theiluDg in 5 Bacher ist hier nicht befolgt, die 92 
Rubriken, woraus der Auszug besteht (vgl. S. SO),* 
sind indefs gröfstentbeils, nur nicht in ^derselben 
Ordnung aus Bernardus entnommen : da aber der 
Vf. die von Bernardus unter mehrere Titel vertheil-, 
ten Decretalen Qberail mit einander verbunden hat, 
so enthalten viele Rubrilcen statt des wirklichen 
Textes nur Verweisungen auf frohere Abschnitte. 
Der Inhalt ist gleichfalls fast ganz ans dem Brevia- 
rium genommen, so dafs auch viele von den zur Er-' 
gänzung des Decrets bestimmten ConcilienscfalQssen 
u. s. w., nicht blofs Decretalen darin enthalten sind; 
eieentbflmlich diesem Auszuge ist die Aufnahme ein- 
zdner Stellen des Römischen Rechts. — Einen in« 
teressanteren Fund hat der Vf. (Kap. S. S. S2-«47) 
in einem , früher zur Bibliothek der Herzöge von 
Burgund, jetzt der Stadtbiblioihek zu Brüssel ge- 
hörUren Mannscripte Nr. 4S3, aus dem Anfange des 
IS. Jahrb., gemacht. Es enthält eine Sammlung von 
Decretalen Alexanders III. und seiner Nachfolger bis 
auf Innocenz III., eingetheilt in die 5 Bücher des 
Bernardus Papiensis (welche resp. aus 22, 19, 24« IS 
und 17 Kapiteln bestehen, von denen aber das letzte 
unvollständig zu seyn scheint), und im Ganzen, so- 
wohl was dit Folge als den Text der Rubriken, 
nicht weniger was die loscriptionen der einzelnen 
Decretalen betrifft, übereinstimmend mit der Com' 
pilatio secunda des Joannes Vallensis. Der Vf. hält 
diese Sammlung für die bisher noch unbekannte Com- 
pilatio Gilberli, welche Tancredus in der Einleitung 
zu seinem Commentar Über die Compilatio iertia des 
Petrus Beneventanus » neben der Sammlung des Ala- 
nus als Quelle der Compilatio secunda nennt; nicht 
blofs wegen jener allgemeinen Uebereinstimmung, 
sondern hauptsächlich , weil sie die Decretale Quod 
quidoM. de poenitentiis et remissionihus (c. 5 X. eod. 
V. 18 und c. 1. Comp. II. eod. V. 17)^ welche Joan* 
nes nach Tancredus aus Alanus entnommen hat, 
nicht enthäk; und auf diese sehr begründete Ver* 
muthung hin setzt der Vf. die Collection in die Zeit 
vom 6ten — lOten Regierungsjahre Innocenz UI., da 
die neuesten darin aufgenommenen Decretalen dieses 
Papstes dem 5ten angehören , dife Sammlung des Ber- 
Aaa nar- 
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narclas Compoctellanus aber, welche nach Tancre-« 
dus jQnger ist, bald nach dem lOten gemach^ seyo 
tnufs. Eioe Handschrift der Compilaiio Aloni bat 
der Vf. bisher noch nirgends entdeckt, glaubt in- 
defs, dafs einUubriken-Verzeicbnife, welches einem 
auf der hiesigen Bibliothek befindlichen Codex des 
Bernardus Papiensis angehängt ist, derselben ange- 
höre, da es in der Ordnong und den Rubriken der 
einzelnen Titel (s. S. 44 Note 1), fast ohne Ausnahme 
mit den Collectionen des Joannes, des Bernardtift 
de Compostella, besonders aber mit der Brfisseler 
Handschrift Obereinstimmt. Uebngens giebt auch 
schon diese ffir sich allein genOeenden Aufschlufs 
über den Plan, welchen Joannes bey der Verarbei* 
tung der Gilbert'scben und AJanischen Sammlungen 
' cur Compilaiio secunda befolgt hat, dafs er nämHch 
hauptsächlich nur aufser einigen andern päpstlichen 
Schreiben alle Decretalen Indocenz 111., von wel* 
clien dieser selbst im J. 1210 in der Compilaiio ter^ 
iia des Petrus Beneventanus eine vollständige Samm« 
lung gegeben hatte, ausgeschlossen, und deshalb, 
neben geringen Zusätzen und Aenderungen in den 
beybehaltnen Rubriken, mehrere Titel , welche nur 
Decretalschreiben dieses Papstes enthielten, ganz 
weggelassen, auch hier und da einige Titel zusam- 
mengeworfen hat (s. S. 85. 36 und 88. Note 2, welche, 
eine vergleichende Uebersicht der Sammlungen des 
Gilbert, Rainerius, Joannes. und Petrus Benevent«, 
diebt}. — Von nicht minderer Wichtigkeit ist die 
.ntdeckuDg einer Handschrift der s* g. Compilaiio . 
Tlomana des Bernardus de Compostella , welche der 
Vf. (Kap. 4. S. 48—63) in der Königl. Bibliothek des 
Brittischeh Sluseums (Msc. 9. B. XI) gefunden hat. 
Sje besteht aus 5 Bilchern , welche in fast eben so 
viel Titel wie Bernardus Papiensis, nämlich 25,26, 
8^9, 15 und 2S, zerfallen, die auch wieder ahnlich wie 
in den übrigen Collectionen rubricirt sind, indem 
nur 5 Rubriken De primatu sedis aposiolicae^ (I. 1), 
l)e novi operis nuniiaiione et de scandalo vitanao 
(tu. 2), De canonizatjone sanctorum (lil. SO), De 
qbolitionibus (V. 2) und De his qui filios occiderint 
(V. 8) sonst in keiner andern Decretalen -Sammlung 
vorkommen. Sie enthält nur Decretalen Inno- 
cenz III., bald vollständig, bald theilweise, hie und 
daselbst sehr verstQmmelt, zuweilen sogar nur mit 
den Anfangsworten und unter Verweisung auf eine 
Compilaiio secunda, in welcher der vollständige Text 
zu finden sey, und womit vielleicht die Sammlungen 
des Gilbertus und Alanus, da in jener mehrere von 
den auf solche Weise citirten Decretalen vorkom- 
men , die Rubriken bey Bernardus dagegen nut de- 
nen des letzteren auffallend abereinstimmen^ viel- 
leicht aber auch die uns weder erhaltene noch sonst 
bekannte 2te Sammlung des Kaynerius Pomposianus 
gemeint ist, welcher bekanntlich in der Vorrede zu 
seiner Collection von Decretalen Innocenz IIL auch 
die späteren Schreiben dieses Papstes zu sammeln 
und mitzutheilen versprochen hat. Die meisten der 
von Bernardus aufgenommenen Decretalen sind aus 
den ersten 7 Jahren Innocenz III. ^ sehr wenige aus^ 






dem lOten, eine einzfge, die obenein kein Datum ba^ 
ans dem4 Iten , . and es ist so die bisbedge Ajinabme^ 
dafs Bernardus seine Sammlung noch vor. 1210 g». 
macht habe, vollständig bestätifit. Mit dieser Com'' 
pilatio Bemardi stimmt die des Petrus Beneventanut, 
durch welche Innocenz III. jene, weil sie mehrere 
von der Rom. Curie reprobirte Decretalen enthielt, 
ans der Schule wie ans den Gericfateo verdrSngen 
wollte, im Wesentlichen fiberein; einzelne Titel 
fielen nur ganz aus» andere wurden mit edtspi^^. 
cbenden Abschnitten verbunden; ancb die .Rubriken 
sind im Ganzen dieselben geblieben; die wichtigste 
Verschiedenheit ist durch die Ausscbliefsung einzel- 
ner Decretalen begrfindet, die indefs, wie der Vf. 
S. 59 in einer vergl^icl^enden Uebersicht der einzel- 
nen Titel nachweiset, gröfstentbeils in die Compilatio 
?uarta wieder aufgenommen wurden. — Im Kap. 5 
S. 64—66) giebt endlich der Vf. noch die Notiz, 
dafs er in einer Handechrift der KönigL Bibliothek 
zu Paris (Ms. lat. Nr. 4295) unter der Rubrik: Lisfi^ 
> tutiones et decretalen Innocentii IV. super causa co- 
ram ipso inier jirchiepiscopum Remensem et eius suf^ 
fraganeo9 agiiaia die Decretalen gefunden habe, 
welche den Streit des damaligen Erzbiscboffs von 
Blieims mit seinen Suffraganen Aber sein Visit»- 
tionsrecbt betreffen, bisher aligemein ffir yrtxlor^ik 
galten, indefs in einzelnen Fragmenten, in dem 
cap. 6 der von Innocenz IV.. zur Eintragung in die 
Gregorianische Sammlung nach Bologna gesand/eit 
Beschlüsse dea 2ten Lyoner Concila (/. H. Böhmer 
C. /. C. u^pp, Tom. II. p. 851 sqq.), welches den Ein* 
gang enthält, in den cap. S de appellat. und cap. 1 
de consueti in Vpo^ und m den cap. 11. iS^ S4. 40. &6w 
8. 50. 19 und 10 jener Beschlösse, «ogar schön ge- 
druckt waren. 

Diefs ist der hauptsächliche Inhalt der obigien 
Schrift, den Rec. um ^o vollständiger angeben zu 
iQOssen glaubte, als vielleicht Manipher, welcher 
sich für diesen Theil der Rech tsgeschicbte interesslrt, 
dasBQcblein selbst nicht zo Gesicht bekommt.« Gieba 
es auch nicht von Entdeckungen Kunde, welche 
ansere Kenntnifs der älteren canonischen Rechts-- 
queUien wesentlich fordern, so bleibt es doch immer 
ejiu^cbätzenswerther Wachtrag zu der oben erwähn- 
ten Abhandlung des Vfs, und eröffnet für die Kri- 
tik des Corpus iuris canonici neue, und wie die ia 
den Noten eingestreuten Bemerkungen fibef die In- 
scriptionen einzelner Decretalen beweisen « nicht 
unergiebige Hülfsquellen. Möge der Vf; mit demseW 
ben GlQcke tjnd Eifer wie bisher seine Forschnngvo 
fprtsetzen, um uns bey seiner. Rflckkehr mit, eiber 
aeuen kritischen Auseabe des Corpus iuris uutonici 
ader doch der liecretalen- Sammlungen zo beschen- 
ken', die allen gerechten Anforderungen entspriche* 
Das dringendste BedOrf^ifs dazu ist vorhanden, i^e 
bedeutendes auch von der GebrOdern Piihcu, von 
Z U. Böhmer u. A« geleistet ist; .geschickteren Ham- 
den möci^le di^ Lösung dieser^ eben so bedeutandeo 
als schwierigen Aufgab« auch schwerlich aavertraot 
wfsrd^n. köunpiu . - L«. • 
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MB 01 G I ff. 

; 1) LcMoo «. bu Meyer : Abhandlung über die Arz* 
neykräftt der Pflanzen, verglicbca mit ihrer 
. . Strodar und ibren cbemisoben Bestan dt heilen 
voo Dr. /oA. Heinrich Dierbach, anfserordentl. 
Prof. der Medicio in Heidelberg o.s. w. 18S1. 
IV u. 892 S. 8. (1 tUhlr. 8 Ggf.) 

2) BsaLiv, b. EnsBn: Qeireue und systematieche 
Beechreebwtg der offidnellen Pflanzen der neue-- 
sten Preu/iischen Landes - Pharmacopöe in ta-' 
bellarischer Ucbersicht Ein botaniscnes Hand- 
bucb für stadirende Medicioer und Pbarmace^'- 
len bearbeitet von Dr. JFUhelm Ludwig Ewald 
Schmidt, praktischem Arzte, Wundarzte und 
Geburtshelfer zu Stettin, 1831. 892 S. Quer- 

, folio. (2RtbIr. 12Ggr.) 

.8) Eben aas., b. Hirsen wald: PharmacograpTua 
Euphorbiacearum. Dissertatio toxicologico - me « 
dica, quam scripSit Dn AI. Landsberg. 1881. 

. 96 S. 8. (l2Ggr.) 

1fr. 1 ist im Grunde, wenn man will, als eine 
neue und sehr vervollständigte, aber gänzlich umge« 
arbeitete Ausgabe des geschätzten De Candotle*schen 
V^erks: Versuch Ober dieArzneykräfle der Pflanzen 
(flbers. von Perleb) zu betrachten. Hierdurch glauben 
wir den Geist und Werth dieser Schrift wenigstens 
angedeutet zu haben , indem es, wenn auch solches 
nicht ausdrOoklieh vom Vf. angesehen wird , in der 
Tfaat nach ähnlicher Norm wie das De Candolle'sche 
gearbeitet ist und daher auf gleiche Anerkennung ge-- 
reell te Ansprache macht. De Candolle^s Prodromus 
systemcaie naturalis regni vegetabilis diente bey der 
Anordnung der einzelnen Familien zum Leitstern, 
indem nur der Vf. bey den noch ni^ht im genann- 
ten Werke abgehandelten Familien andere Führer 
wählte. Es fängt daher mit der Familie iltr Ranun^ 
culaceen an, obiie wie De CandoUe in seiner Schrift 
Aber die Arzneykräße der Pflanze thut, eine weit- 
Jäsf tige Einleitung vorauszuschicken, worin die Prin- 
apren ao^Alhrlich entwickelt würden, welche hief 
anwendbar sind. Der Fleifs womit die Gegenstände 
abgehandelt und die wichtigen neuern Erfahrun- 
gen auf diesen^ Gebiete gesammelt und zusam- 
meonstellt sind, macht es namentlich fflr ange- 
hende Medieiner zu einem ebenso interessanten als 
lehrreichen Boehe^ In unseren Augen wQrde sein 
Werth noch erhöht worden seyn, wenn der Vf. 
seinen^ Angaben die Kach Weisung der literarischen 
Quellen hätte beyfOgen wollen, welche wir höchst 
uAgerit vermissen. Dagegen rechnen wir ihm kei- 
neswegs die ungleiche und unvollständige Behand- 
limg so mancher Pflanzenfamilie als Gebrechen an, 
d^ wir nnr zu got wissen , wie wenig gerade dieses 
Feld der Wisseilschaft angebaut wurde, und wie oft 
blofs der Zufall uns einige Kenntnisse dieser Art in 
die Hände epieiie. Denn die Zeit ist noch nicht ge- 
kommen, wo man gleichförmig und wissenschaft- 
lich genko alle Pflanzenfamilien hinsichtlich ihrer 
Bestandtheile ond Wirkungen auf den thierischen 
oder menschlichen Organismus nach Einer aner« 



karint richtigen Metbod« durebprfifte. Nur erst hier«* 
durch steht zu hoffen . dafs mancher Widerspruch 
einzelner zufälliger Erfahrungen Ober die Wirksam- 
keit dieser oder jener vegetabiliischen Substanzen 
gelöst und die einzelnen anscheinend widerstreben- 
den Erscheinungen unter ein gemeinsames Gesetz 
gebracht werden können. Dafs aber hierzu ein 
Verein der grandiicbsten botanischen (na'mentUch 
phytotomischen und phrtophysToIogfsch eh) sowie 
chemischen und medicinischen Kenntnisse, wie er 
nur selten getroffen wird, gehöre, bedarf wohl nicht 
noch erst an diesem Orte ausfahrlicher Darlegung. 
Wäre ferner auch ein dergleichen Experimentator 
zu finden, welcher alle diese angegebenen Eigen-» 
Schäften in einem hohen Gtade vereinigte, so sind 
doch der passende Ort, Gelegenheit, Zeit und die 
dabey notbwendigerweise erforderlichen pecuoiärea 
Hfilfsmittel so selten bey einander, dafs noch man- 
ches Decennium verstreichen mag, ehe eine wQr« 
dige Ausfahrung dieser Idee zu hoffen steht, f^ills 
nicht ein höheres allgemeine^ Interesse dafOr in An- 
spruch genommen wird, wodurch es möglich wer- 
den sollte, dafs sich auf öffentliche Kosten ein Ver- 
ein wissenstfhaftlicb gebildeter Leute in die Hände 
arbeitete. Dafs Obrigens der Vf. selber f^eti unvoll- 
kommenen Zustand dieses Theils der Wissenschaft 
gehörig zu würdigen wufste, leuchtet nicht nur aus 
seinen in der Einleitung ausgesprochenen Worten, • 
sondern auch aus den ^chluUbemerkungen hervor, 
die wir Oberhaupt der Aufmerksamkeit der Leser 
empfehlen. Ein alphabetisches Register der in die- 
sem schätzbaren Vverke beschriebenen Pflaozenfa- 
milien bildet den Schlufs. 

Nr. 2. Die Schrift von Schmidt können Wir al« 
len denjenigen bestens empfehlen , welche eine bo- 
tanische genaue und umfassende Kenntnifs aus- 
sc)iliefslich der in der neuesten preufs. Pharmakon 
poe aufgeführten Arzneypflanzen zu erlangen wQn- 
sehen. Sie ist demnach vorzugsweise für die in 
Pr^ufsen lebenden Mediciner und Pharmaceutea 
von grofser Wichtigkeit, da mit Recht von densel- 
ben grOndlicheKenntnrfs wenigstens der im genaqn- 
ten Suche exithalterien Gewächse 'erwartet, ja ge- 
fordert wird. Unsere Empfehlung aber grdndet 
sich theils auf die Umsicht womit das Buch behan- 
delt wurde, theils auf die Sorgfalt, womit die ein- 
zelnen Angaben gemacht worden sind: denn dafs in 
einem solchen Buche neue Thatsachen niedergelegt 
s^vn sollten , y^ird kein Verständiger erwarten. Die 
Pflanzen selbst sind nach der l^eihenfolge des natar- 
lichen Systems, wie es De CandoUe und Link dar* 
stellten, angeordnet und jn^rJeh unter 10 Rubriken 
betrachtet nämlich: 1) nach ihren systematischen 
Mamen, 2) Linne'sche System, 8) Genus-Gharacter, 
4) Species - Cbaracter , 5) Beschreibung, 6) ver- 
wandten Arten , 7) Vaterland, Standort, Blathezeit, 
Dauer, Sy Einfache off. Theile und Sammlungszeit, 
9) Verfälschungen, 10) Analyse. Eine scbätzens- 
werthe Zugabe wären die Citate von Pflanzenabbil- 
dungen gewesen, wie wir denn nicht mit dem Vf* 

ein« 
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eipTerstanden $iod, wenn er glauben sollte, daiEs 
Herbarien und Abbildungen oflicineller Pflanzen 
durch ein solches Werk völlig entbehrt werden 
könnten. Auch hätten die deutschen Synonymen ans-' 
fflhrlich angegeben werden sollen, weil sie gerade 
fOr den Gebrauch eines solchen Buches sehr wichtig, 
seyn mOssen. Ob übrigens der Vf. , ohne den Text, 
in Columnen zu bringen, durch gehörig abgesetzten 
Druck und zweckmäi&ige Andeutung nicht noch eine 

frö&ere Conipendjosität erreicht und ebenso die 
Jeberäcbtlichkeit erreicht haben wflrde^ als in der 
jetzigen Form, möchten wir kaum bezweifeln« We- 
nigstens ist letztere schon wegen ihrer Gröfse nicht 
allen gleich angenehm. Papier und Druck sind lo« 
benswerth. 

Nr. S ist eine fleifsige Zusammenstellung des. 
"Vorzflglichsten, was in pharmaoeutischer Hinsicht 
Ton der Familie der £uphorblaceen bekannt war, 
indem zugleich das noth wendige Botanische seine 
Berücksichtigung fand. Auch hat der Vf. an sich 
selbst Versuche, namentlich mit Grana TigHi und 
dem oleum Crctonis angestellt , welche ihn sehr affi— 
cirten. Andere hier zuerst miteetheilte medicinische 
Beobachtungen werden von praktischen Aerzten mit 
InteVesse gelesen werden. Die von den Euphorbia- 
ceen erhaltenen Priparate, Welche eine genauere 
fjrörterung bekonmien, sind^ Euphorbium, Oleum 
mcini, Cortex Alcomoco, resina elaaüca, Coriex 
Casearillae et Copalchi, Sanguis draconis, lacca mu- 
sica, laöca, Croton TigUum pach seinen verschie- 
denen Theilen , Oleum Croionis und OL LathyricUs* 
Das Papier der ursprünglichen Doctordissertation ist 
lobenswerth, aber der Üruck nicht überall correct 
und selbst der Stil nicht ganz tadellos. 



PÄDAGOGIK. 

Lemgo, in d. 'Meyer. Hofbuchh.: Melanchihon, 
oder Encyclopadie und Methodologie der Gynma^ 
siaUtudien mit der nötbigsten Literatur, von 
C. Ch. Gotttieb fFiß, Dr. der Theologie und der 
Philosophie , Consistorialrathe , Gymna.sialdi- 
rector und Prof. zu Rinteln. 18iO. Xil und 
272 S. & (l Rthlr. 6 Ggr.) 

Diesem Buche ist der Name Melanchthons vor^ 
gesetzt, weil, nach der Vorrede, „in dessen Geiste 
sich nicht nur die Kenntnifs der klassischen Spra- 
chen und Schriftsteller mit der christlichen Theolo« 
gie und Philosophie zu der gediegenstenBildung und 
gottseligsten Gesinnung vereinigt hatte, sondern 
weil auch bekannt ist, dafs er durch seine Ansichten 
von den Studien der Gelehrtenschulen als der ei- 
gentliche Stifter der deutschen Gymnasien anzuse- 



hen, und der Schutplan, welchen er nicht nur in 
Sachsen , sondern auch in . andern Theilen von 
Deutschland in Ausführung brachte', das Urbild mU 
1er folgenden durch drey Jahrhunderte geworden 
ist. " — Der Vf. , seit 14 Jahren zur Leitung des 
in Rinteln neu gestifteten und beym Jabilaeum der 
evangelischen kirche im Jahr 1817 eingerichteten 
Gymnasiums berufen, bat bereits in 21 Programmen, 
welche unter dem Titel: „Nachrichten Ober den 
Fortgang u. s. w. des Gymnasioms n. s. w." in den 
Jahren 1818 — 1827 erschienen sind, seine Ansichten 
über die Einrichtung, den Unterricht und dieäufsern 
Bedürfnisse dieses Gymnasiums and überhaupt der 
Gelehrtenschulen bekannt gemacht Diese Ansichlea 
legt er hier im Zusammenhange vor, so wie sie 
durch die Verbindung mit gewiegten Amtsgenossea 
sich besimmter gestaltet, und durch eine langete 
Erfahrung bevdihrt haben. Er behandelt daher, 
nach einer allgemeinen Einleitung über die Bestim* 
mung der Gymnasien , . 1) zuerst die Encyclopädie, 
mit Hinsicht auf Sprachen, Wissenschaften and 
Künste (Redekunst, Singekunst, Schneibekunst 
und Zeicbenkunst), nach dem Grandsatze (S. 10.), 
dafs der Mensch Oberhaupt bestimmt sey, das 
Wahre zu erkennen, das Gute zu thnn und des 
Schöne zu empfinden, oder, nach Weisheit, Tu^ 

Send und Glückseligkeit zu streben; -* 2) sodann 
ie Methodolosie nach derselben Folge der Absehnir* 
te, mit durchgängiger SachkenntniCs, ziemUeftem 
Detail, und unter Beyfflgang mehr als genügender 
literarischer Notizen. Von den neuesten, in Be«* 
treff des Zweckes und Umfangs des Gymnasial— 
Unterrichts, über Pbilanthropinismns und Homa- 
nismus u. 8. w. aufgeworfenen Problemen nimmt der 
Vf. in deni Buche selbst keine Kenntnifs. Dafs er 
jedoch mit ihnen nicht unbekannt sey, zeigt aicdi; 
und in seinen Lehrplan, in welchem die allen Spra- 
chen die Grundlagen bleiben^ sind die neuern Spra- 
chen und die historischen und Maturvrissenscbefteii 
in gehörigem Verhältnisse ebenfalls au^enommeo« 
Der Vortrag ist höchst populär. Das Buch vrflrde 
als Lehrbuch gebraucht werden können, wenn es 
die dazu erforderliche Concinnität der Darsteiinng' 
hätte. Für Lehrer enthält es des Elemeotariscfaen 
zu viel, und von wissenschaftlicher Tiefe zu wa-> 
nig« Am meisten glaubt Rea es denen, welche 
sich zu Lehrern bilden wollen , als Handtmch zom 
Macblesen empfehlen zn IcOonen. £in ernster, 
frommer Sinn, ein ruhiges, verstäadiges Urtfaeil 
spricht überall wohlthuend an. Was der VI 
nicht geben wollte, wissenschafdicbe BegrOndiiag 
seiner Gegenstände oder prüfende Vergleiebun| 
der jetzt herrschenden Ansichten über dieselbeo, 
darf man in dem Buche aidit suchen. 
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M E D I CIN. 

Paris, b. Balliere: Anatomie paiholo^que du 
Corps humainy ou descriptions /avec hgures 11- 
thograpbiees dts diverses älterations morbides, 
dont le Corps humain est succeptible, par I, 
Cruveilhier^ Professcur d*anatomie etc. I — V 
lifraison. 1828— SO. ITol. Preis jeder Liefe- 
•rung 9 Fr. 

l^jmveUhkf's vorliegendes Werk vereint fast alle 
heistvDgen und Entdeckungen, welche die franzö- 
fiscben Aerzte durch die emsige und ausdauernde 
Bearbeitung der pathologischen Anatomie ii) der 
neuesten Zeit gewonnen haben. Es übertrifft aber 
auch alle Arbeiten anderer Nationen in neuester Zeit 
Ober diesen Wissenschahszweig. Der naturbisto- 
Tische Gang, welchen unter den Händen der Ana-? 
tomen, besonders in Ueutschland, die Bearbeitung- 
der patholoffischen Anatomie nahm, war wenig ge«, 
eignet dieselbe ffir die praktische Medicin frnchtbar 
2u machen. Sie blieb ein dOrres Feld von Mifsge- 
burten ohne Zahl. Es ist mit vollem Recht gesche- 
hen , dafs die praktischen Aerzte selbst sich des ver* 
atofsenea Pfleglings mehr annahmen, und mehr und 
mehr denselben den Anatomen entrissen, um ihn iüt 
die Path ologie fruchtbar zu machen. Wie vieles ist 
nicht den luassiiicirenden Anatomen gewichtig, was 
den Aercten gleichgOltig ist^ vtttd wie vieles ist nicht 
den Aerxten wichtig, was umgekehrt den Anatomen 

fleicbgOltig erscheint Der Diagnostik^ speciell^ 
'athoiogie und Semiotik, und somit der hierauf be<* 
ruhenden Therapie ist die Kenntnifs der pathologi« 
sehen Anatomie unerläfalich. Was also kein Ana- 
tom vor Cruveilhier leistete, Jieistet dieaer, indem 
tr aine padiologische Anatomie fflr praktische Aerzte 
geliefert, die sich weit von den Werken früherer 
Anatomen unterscheidet , da Cntveähier ebensowohl 
praktischer Arzt als Anatom ist. Die vielen Lei- 
ebendffnungen, welche in Paris* Hospitälern täglich 
veranstaltet werden, der Eifer so vieler }unger Män- 
ner, welche gern Alles , was ihnen auffällt, dem er.- 
Ahrenen CruvaUäer mittheilen, gewähren diesem 
Arzte die gflnstigen . Gelegenheiten , worunter sich 
ein Werk, wie das hier in Rede stehende bilden 
Mfst. ES'-möge seinem Inhalte nach hier folgen. 

in der Vorrede wird berichtet , dafs vorliegen- 
des Werk aus 40 Lieferungen bestehen soll , von de- 
nen jede sechs Tafeln und den dazu gehörigen Text 
und tine oder mehrere Krankengeschichten enthält. 
Sodann verbreitet sich Cruß/eilhier über den Werth 
A. Z«. Z. 1882. Dritter Band, 



der Abbildungen pathologisch ^ anatomischer Präpa«^ 
rate. Sie seyen, sagt er, die ewige Natur, da sie^ 
uns immer denselben Zustand der Bildungen dar- 
stellten. Alle Beschreibungen blieben iflckenbaft, 
und nur die Anschauung sey das einzige Mittel jene 
gehörig zu ergänzen. Wie können alle Farben - 
Verschiedenheiten, alle verschiedenen G^staittingen 
durch die Beschreibung so der Anschauung darge-' 
stellt werden , wie es der Pinsel des Künstlers 
vernlag. 

Für die praktische Anwendbarkeit der pai;boIo- 
gischen Anatomie wäre es ein grof ser Gewinn, wenn 
man die verschiedenen Veränderungen der Organe 
ebenso nach einem allgemeinen Principe eint heilen • 
könnte, wie es mit den Mifsgeburten geschehen istv 
Dazu, meint Cruveühier, sey das Studium der Ent- 
artungen in ihrem Entstehen erforderlich. Eine 
solche Untersuchung sey bisher noch nicht allgemein 
durchgeführt: soviel sey aber gewi/s, die organi'^ 
sehen Gewebe konnten eigentlich nicht entarten : son^ 
dern sie seyen nur einer V'erniehrung und F'ermiHde'' 
rong ihrer Ernährung fähig; die übrigen Eniar^ 
iungen alle entständen aber nur dadurch, da/s in 
das organische Gewebe von jiufsen her ßremd artige 
Massen abgelagert würden, sey en es nun solche , die 
von Außen in den Körper (U*ängen, oder solche, 
welche durch Krankheit sprocesse in das organische 
Gewebe abgesetzt würden. Es liefse sich freylich 
Manches g^en diesen allgemeinen Satz einwenden. 
Nicht immer findet manr das ursprüngliche organi- 
sche Gewebe oder dessen Spuren noch vorbanden. 
Mit der gröfsten Sorgfalt und Mflhe sucht man beym 
Magen- oder Darmscinrhus oft die Fasern der Mus- 
kelhaut; man findet in manchen ^Fällen nichts, waa 
nur irgend auf das Vorhandenseyn der Moskelhaut 
hindeutet; in andern dagegen entdeckt man die vor- 
handenen Spuren deutlich. Für die Eintheilung ist • 
dieses Prihcip nicht passend, weil der praktisclfe 
Zweck der pathologischen Anatomie darunter leide. 
Für diesen ist es besser, die einzelnen Entartungen 
nach den Organen zu ordnen, und dieses hat Cru^ 
veilhier wacker ausgeführt. 

Das Werk selbst aber, filhrt Cntveilhier fort 
aey «nternommen , weil Frankreich noch gar kein 
Werk der Art besäfse, während England, Deutsch- 
land und Holland schon mehrere geliefert hätten« 
Die meisten der letztern seyen unvollkommen oder 
gar unvollendet geblieben, wie besonders bedauert 
wird , dafs Meckä seine „ tabulae anatamiQae patho* 
logicae** nicht fortgesetzt habe. Zuletzt rühmt sich 
Cruveilhier, dafs er ffir sein Werlc ainen K^flnstler. 
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den Herrn Chcaai, besitze, der eine besondere Ge- 
schicklichkeit im Zeichnen und zugleich in der Ana- 
tomie besitze» :und sa hoffe er hier eii» Werk zu lie- 
fern , dafs von seinen Vorgängern sehr abweiche«. 
Dieses ist ihm nach des Reo. Meinune, soweit es die 
gegenwärtigen Lieferungen beurtheilen lassen, voll« 
Kommen gelungen. 

Die erste Lieferang enthält sechs Tafeln , welche 
verschiedenes enthalten. Tafel 1 und 2 zeigt die 
Hydatideo • Bildung und dieVerknöcberung der Pia- 
ceota, welche so häufig die Ursache des Abortus 
^ werden, indem sie das Absterben des Fötus herbev- 
fahren, theils durch Entziehung der Säfte, theils 
durch wirkliche Verschliefsung der Gefäfse, wo* 
durch das nährende Blut dem Fölus entzogen wird« 
Die Kffnkheiten der Piacenta verdienen gewifs die 

Eröfste Aufmerksamkeit der Pathologen , da sie viel- 
acht mehr als ein anderer Umstand die Veranlas- 
sung zum Abortus werden. Aus dem, was C, in den 
Anmerkungen zu der Erklärung der Tafeln mittheilr, 
scheint hervorzugehen , dafs die Franzosen noch 
nicht mc^r Entartungen der Placenta kennen, als 
die genannten« Siem d. jung, und d^Outrepant habea 
die Deutseben eines Bessern belehrt. Anch sind 
kalkartige Ablagerungen und mancherlej Bildungen 
in der Placenta ausgetragener Kinder eben nichts 
Seltenes. 

Tajel 8 stellt eine Entartung der Halsganglien 
der linken Seite dar. Am meisten entartet ist das 
gangüon cervicale medium, am wenigsten das 
gangüan inferius. Diese GeschwOlste haben ein 
deutliches userigtes Gewebe. Die Verbindungs- 
nerven zwischen den einzelnen Ganglien sind noch 
ein BSal so dick als gewöhnlich; die Ganglien der 
rechten Seite sind normaL Ueber die Zufäfle , wel- 
che im Leben diese Entartungen begleitet haben 
mochten, konnte man nichts erfahren. D^e Ge- 
schwOlste wurden zufüllig bey einer Präparation der 
Halstbeile gefunden. Ueber die Entartungen det 
GangUen des nerwis sympaiJücus wissen wir noch 
ittf$erst wenig. Einzelne Präparate zieren bisher 
nur die anatomischen Museen. Es ist kein Fall be- 
kannt geworden, wobey die Zufälle während dea 
Lebens aufgezeichnet gewesen wären, aufser einem, 
welcher in der clinischen Anstalt zu Bonn beobach- 
tet wurde. In diesem Falle wurden fast sämmtliobe 
Ganglien des sympatJäcui in dicke fibröse Ge* 
schwülste entartet gefunden. Während des Lebeni 
waren zuerst herumziehende Schmerzen und später* 
hin Lähmung der untern und obern Gliedmafsen be« 
obachtet worden. 

T€{fel 4 und d enthält die Krankheiten der Nie- 
ren. Die vierte Tafel enthält Abbildungen Ober dea 
Miereokrebs, worunter die in dieser Krankheit ke- 
gelförmigen Bildungen! in der Cortical - Substanz 
sehr schön gezeictuiet sind; Die Diagnose dieser 
Krankheit ist änfserst schwierig. Man fflhlt zuwei- 
len die Geschwulst in der rechten oder linken Seite. 
Die Lungen leiden oft gleichzeitig an Tuberkeln. -— 
Die für^ie Tafel zeigt Abbildungen von entzündeten 



Nieren; auch ist ein Fall von Niereneiterung abge- 
bildet. In der .allgemeinen Erörterung über , die 
Diagnose dieser Krankheit, welche Hc. C hinzöge- 
fflgt hat, findet man sehr wenig Merkmale, weiche 
wirklich zur Diagnose leiten können. Auch ist in 
der ganzen Bemerkung der Mangel an Kenntnifs mit 
den Werken von Howship, Troja, Home und meh« 
rer Anderer unverkennbar. Kein Deutscher möchte 
mit der gegebenen Diagnostik zufrieden seyn. 

Die 6te Tafel entbäh Bildungsfebler, worunter 
ein Fall ausgezeichnet ist, ib wdcbem die Langen«- 
venen und Arterien fast fehlten, und drey Arterien 
unmittelbar aus der Aorta sich nach den Lungen bä- 
der Seiten vertheilten. Der Bogen der Aorta wäeX 
nach rechts. Die AHeria femoraüs fehlt und der 
^ntfi ist perforirt. Hr. C. bemerkt, dafs der hier 
versttimmelte Kreislauf mit dem Kreislauf der flsdie 
und Reptilien Aehnlichkeit habe. 

Die zwnn« Lieferung enthält auf Tafel l Kranke 
heiten der Lympbgefätse. In der Leiche eines an 
der tuberculösen Schwindsucht verstorbenen Man- 
nes fand man von den einzelnen angescbwollenen 
GekrösdrOsen die LympbgefSlse strangartig zu dea 
Gedärmen hin verlaufen , so dafs man sie bis in die 
Papillen verfolgen konnte. Schnitt man die Gefätam 
an, so konnte man eine dickliche, fremdartig 
Masse herausdrOcken. Es wird durch diese Beob-* 
achtung deutlich bewiesen, da(s die DarmpapiUeo 
Lymphgefäfse enthalten. Auch konnte Inan an ihnen 
den Verlauf der Milcbgefälse in dem Gekröse, dea 
Darmwandunsen und den valv. conniventibus ken- 
nen lernen. Tafel 2, 8 und 4 enthalten BilduoRS« 
fehler als Fortsetzung der Tafel 6 der ersten Li«o* 
rung. Man sieht eine treffliche Abbildung von einem 
Kinde mit angebor neu Klumphänden und Klump« 
iöfsen , angebornen au^erenkten Schenkelbein« 
köpfen , imperf oratio ani mit Oeff nung dea Mast- 
darmes in die Urinblase. Gleichzeitig ist die linke 
Seite des ganzen Körpers bey weitem mehr eat« 
wickelt als die rechte. Tafel zwey und drey enthalten 
die Anatomie der angebornen Klumpföfse. DerCal* 
eaneus und Astragalns sind diejenigen Knochen» 
welche am meisten zu dieser Entartung beytrage% 
theils indem sie sich gegenseitig verschieben Bad aot 
ders als gewöhnlich stellen , theils weil ihnen die zu 
ihrer gewöhnlichen Form eebörenden Höcker und 
Erhabenheiten durch irgend eine Bildungshemmung 
fehlen. Umständlich sind alle diese Ab weichuagee 
von Hn. C. verzeichnet. Die dritte Tafel enthält eine 
Untersuchung Ober die Beschaffenheit der Bänder» 
Aponenrose, Knorpel, Knochen und Musfceki bey 
den Klumpfflfsen. Eine Frau von 4lJabren, weicht 
am liungenschlagflufs starb und Kiompfafse hatte, 
diente der Untersuchung. Der kranke FuCs war fasi 
von demselben Volumen, wie der gesunde^ Die 
Haut aber war dick und fest; das Zellgewebe unter 
derselben fest und hart; die Epidermis bildete Mn der 
Stelle der gröfsten Erbabenheif mehrere schuppicbfe 
Schichten; die Nerven waren sehr, klein und alle 
Waden- und Fufsmuskeln waien änfserst dann und 
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lo eine F«ttint*e verwandelt; die ÄcUllelsehAe 
bette nur die lUlfte ihrer normekn Dicke. Die 
vierte Tafel enthält die ins Einzelne gehende Unter- 
eodinng Ober die Beschaffen heit der Knochen bey 
diesem Xieiden. Die Entstehung der Klumpfafse lei- 
tet C von einem Druck in ungünstiger Lage des 
Vofses her, welcher im Uterus auf den Fötus ein- 
wirkt. Somit sind nicht die Contractionen der 
Mudceln za bescbnldieen, welche häufig noch als 
Ursache der KlmnpfflTse in Anspruch genommen 
werden. Dafs ein mechanischer Druck im Uterus 
die Ursache der Klumpfofse sey» sucht C. aus 
4er Ernährung der verschiedenen Theile dts Fötus 
berzuleiten. Die Theile jener Seite, wo sich der 
Kiompfnls befindet, sind immer am wenigsten stark 
entwickelt, wie dieses auch die vorliegenden Abbil- 
dttogen nachweisen. Was die Heilung betrifft, so 
wird mit Recht bemerkt, dafs eine vollkomasene 
Heilung nur gleich nach der Geburt könne bewirkt 
werden, indem später die Entartung der Theile in 
Fojge der iilumpfafse so grofs werde, dafs an eine 
völlige Heilung kaum cn denken sey. Den Beleg 
far diese Behauptung findet er in der Anatomie alter 
Klumpfofse, wie der Vf. das Ergebnifs einer anato* 
mischen Untersncbong davon froher mitgetheilt 

hat — 

Die 6te Tafel zeigt Abbildungen von krankhaft 
verluderten Blilzen. Die Figur 1 zeigt eine Müz^ 
entzflndnng, welche einen Ausgang in iKiternng ge- 
nommen hat. Die Milz ist grofs und zeigt auf der 
Oberfläche eine verbreitete ntarmorirte Köthe von 
einzelnen gelben Stellen unterbrochen. Das angrea- 
zcode Periton^im ist gleichfalls umschrieben roth. 
Der Kranke, von dem dieses Präparat entlehnt ist^ 
klagte nie über Schmerzen im Unterleibe, auch war 
Im linken Hypochondrium nichts wahrzunehmen« 
Der Kranke starb unter den Zufiillen eines Faulfie- 
bers. Aaber der Milzentart*iog wurde nichts Ab- 
normes in der Leiche gefunden. Den intermittiren- 
-den Typus des begleitenden Fiebers, der später sich 
in einen remittirenden verlor, leitet C. von der 
Milz her. -* Fig. 2 zei^t eine breiigte Erweichpng 
der Milz, wobey die Substanz selbst bemerkbar 
roth ist. In der Nähe des fibrös • serösen Ueber- 
Soges finden sich mehre weilSie Stellen.* Die Gefäfse 
nind alle normal vorhanden. Hr. C bemerkt bey 
dieser Gelegenheit , dafs unter allen Milzkrankhei- 
ten die Erweichung und Verhärtung bey weitem die 
häufigsten und ausgedehntesten sey en. Die Yerhär«* 
tting ist nach ihm stets mit einer Vergröfsemng des 
yotamens des Organes, und einer 'Vermehrung des 
speüifischen Gewichtes verbunden. I>er Vf.- hat in<- 
sofern Recht, als die einfache Verhärtung, wie sie 
beym Uterus und in der Leber vorkommt, nie die 
Milz befällt , sondern immer ist mit der Verhärtung 
eine Ablsgi^rung anderer Materie in der Milz vorhan- 
den, wodurch diese eigentlich hart wird. Diese 
Krankheit ist aber durchgängig von besonderen Zu- 
ffflien begleitet, von denen & nichts erwähnt. 
Blutungen durch den Stuhl und tf^assenuchi fehlen 



sie. Wenn man diese derbe und feste Milz durch* 
schneidet, so hat die Substanz die Farbe eines ge* 
räucherten Salms ; sie ist nämlich luUroth, Dafs die 
Erweichung immer mit Volumensvermioderung ver-« 
bnnden sey, wie C angiebt, ist nur bey einigen 
Formen der Erweichung der Fall. Die Erweichung, 
die in Folge bösartieer Quartanfieber entsteht, hat 
in der Kegel eine Volumensvermehrung: solche Mili- 
zen wiegen 2 — 24 Pfund. Dagegen sind die Erwei- 
chungen der Milz, welche bey alten Leuten vor- 
kommen y in der Regel mit Verminderung des Volu- 
mens der Organe verbunden« Kec. bat mehrere 
Milzen aufbewahrt, welche erweicht waren und 
2 Loth wiegen. Die Milzkrankbeiten flberbaupt 
verlangen ein bey weitem mehr in's Detail gehende 
Studium, als wie es hier bey Hn. C. uod auch von 
Anderen geschehen ist. Fig. 5 zeigt eine chronisch^ 
Milzerweichung, und Fig. 4 eine acute. Die beglei- 
tenden Zufälle sind nicht besonders ausgezeichnet^ 
und die Unterscheidung 4er. beiden Zustände beruht 
just nur auf den begleitenden allgemeinen Zufällen» 
Diese Exposition nber den pathologischen Befund 
der Milz iäfst Vieles zu wünschen übrig. Die Ab-^ 
bildungen sind so schön', wie die früheren. — 

Tafel 6. Diese zeigt periförmige Geschwülste 
an der ßasis des grofsen und kleinen Gehirns. Fig. 1 
zeigt eine Menge kleiner perlförmifer Geschwülste^ 
welche den Fous Varolh, das Chiasma mmorum 
Cpiicorum und die glandula pituitaria ganz uin* 
schliefsen. Fie. 2 zeigt einen Durchschnitt durch 
diese GeschwüBte , wcäurch man erfährt, dafs der 
F^ns yaroUi, die PeduncuU cerebri durch dieselben 
zusammengredrückt und mifsbildet wurden. Der 
n$rvu9 ocuü maiarius und trigeminus hatten nicht ge<r 
litten. Fig.S zeigt die Oberfläche dieser Geschwülste, 
Alle diese Geschwülste hangen mit den Hirnhäuten 
zusammen und enthalten eine dicke, käsichteMasse^ 
Fig. 6 zeigt einen Fall, wo sich solche Geschwülste 
bis in den Rflckenmarkskanal und die. medüUa ofr- 
UmgQia fort erstreckten. Hinzugefügt sind diesen 
Beobachtungen die chemischen Untersuchungen die- 
ser Geschwülste von Lassaigne, woraus hervorgeht, 
dafs sie Cholesterine enthalten, woher Hr. 6*. meynt, 
diese Geschwülste entständen durch eine Versetzung 
der Cholesterine auf die Hirnhäute. Ohne Zweif^ 
wird diese Meinung noch kräftigerer Beweise als die 
hier gegebenen bedürfen, wenn sie sich eine alige« 
meine Anerkennung verschaffen soll. 

Die dritte Lieferung zeigt anf der ersten Tafel 
in drey Abbildungen die Apoplexie der Lungen und 
des Herzeos. Fig. 1 : Apoplexie des Herzens. Un- 
ter diesem bisher nicht bekannten Zustande versteht 
Hr. C. die stellenweise Ergiefsung von Blut in die; 
Herzsubstanz, oft mit theiiweiser Zerstörung uod 
ErguGs von Blut in den Herzbeutel verbunden, wel- 
cher zuweilen bey der Dilatation mit Hypertrophie 
des linken Ventrikels und bey Verengerung der 
Oeffnungen des linken Herzens beobachtet wird. 
In der mttcetheilten Abbildung sieht man an der bes- 
sern UerzflSche vier dunkel gefärbte Stellen , welche 
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vom Blute herrOhren^ das unter der serösen Haut in 
der Herzsubstanz ergossen ist, wie dieses ein ein- 
schnitt zeigt.' Zwischen den dunkelgefärbten Stel-' 
len sieht man einen [(leinen Rifs in der Herzsubstanz, 
der nicht bis in den Ventrikel dringt, und das Blot 
durchliefs, welches man bpy diesen Herzen imHer2- 
beutel fand. Üiese Herz- Krankheit wurde bey einer 
Frau von 68 Jahren in der Salpetriere beobachtet. 
Der plötzliche Tod und die Anhäufung von Blu|: in 
der Uerzsubstanz geben Mn. C. die Veranlassung, 
dieses Leiden Apoplexie des Herzens zu nennen^ 
wobey er warnt, sie dicht mit dem falschen secun- 
dären Aneurisma des Herzens zu verwechseln, 
wovon Brechet näher gehandelt hat. — Fig. 2 
und 3 .zeigen Abbildungen von dem Erscheinen 
der Lungen beym Lungenschlagflufs. Viele mehr 
öder minder grofse dunkle Stellen sind in den 
liappen beider Lungen vorhanden, die besonders 
auf den üurchschnittsflächen deutlich erkannt wer» 
den. Hr. C benutzt bey der Mittheilung des 
Krankenfalles, )bus dem die Abbildung entlehnt ist, 
die Gelegenheit, : etwas Allgemeines über die Er- 
scheinung, das Wesen und die UrsachenMes im- 
xner noch räthselhaften Lungenschlagflusses fest«* 
zuset:;en. Die Lungen selbst sind in diesem Zu- 
stande theils mit älut angefüllt^ wie in einer 
Pneumonie^ theils sind sie zerrissen und das Blut 
stagnirt in den durch IVifs gebildeteil Höhlen^ 
weshalb bey der Beseitigung des- Blutes durch 
Auswaschen deutliche Interstitien in der Lungen-r 
Substanz sich zeigen und so häufig Blutungen 
durch Rifs in die Pleurasäcke entstehen, wie 
Laennec, Bayle und Andere beobachteten. . Witt 
verschieden ist das hier von Hb; C <Jesagte von 
tiem, was Hohenbaum, Lorimer und selbst Laen» 
nee Ober diese Krankheit gelehrt haben. Die t[r- 
sachen sind selten in den Lungen selbst ^u stt«> 
chen. Es sind bald Herzkrankheiten, namentlich 
die Verengerung der Mündungen des linken Her-^* 
2ens, die Hypertrophie und Lnveiterung, welche 
diesen Zustand herbey fahren, bald sind es, wenn 
«uch selten, scofbutiscbe Zustände, oder solche, 
wie die der Purpura haemorrhagicn , welche die5?e 
Lungenblututig herbeyführen, Sach Laennec kann 
auch die Ursache' im Blute liegen, namentlich in 
der Expansion desselben. Sollten die Gefäfse, 
welche bey alten Leuten so vielfache abnorme Zu^ 
Stände aufweisen, ganz frey von allem Antbeil ia 
der Erregung dieser Krankheit seyn? 

Die ztveyte Tafel dieser Lieferungen enthält 
Darstellungen ober den Lungenbrand. Tig. 1 zeigt 
einen obern Lappen der rechten Lunge, in welcher 
sich mehrere Brandhöhlen befinden , die unter ein^ 
ander und mit den Bronchien in Verbindung stehen. 
Sie haben eine schmutziggrüne Farbe; die Wände 
der Höhlen scheinen mit einer gleicbmäfsig dicken 
Haut ausgekleidet. Das Lungenparenchym , welches 
die Brandhöhlen uragiebt, hat eine grüne Farbe, 
Wie es in den Liungen alter Individuen vorkommt. 



Auch ist die Lnftröbre weit und ihre Scbleinahaot 
dunkelroth. An einer^Stelle ist die Pleura selbst in 
den brandigen Zustand verwickelt, und die Brand« 
höhle bat sich in den Pleurasack geöffnet. Fig.^2 
und 3 stellen den Zustand der Luftröhre und einer 
Höhle noch genauer dar. Hr. C. sucht folgende 
6 Punkte näher zu begründen: 1) der Lu-ngenbrand 
kommt unabhängig von der Pneumonie ■ vor ; 2) 
Druck und gehemmter Merveneinflufs, ebenso die 
Entzündung, können Ursache des Brandes seyo; 
8) es giebt einen trockenen und einen feucbtea^ 
Lungenbrand; 4) Erscheinungen sind: fanler Athem 
und aasfaaft stinkender Auswurf, grof$e Schwäche, 
Brandfieber und oft die Zeichen einer gebildeten 
Höhle; 5) dieser Zustand ist beilbar, darf aber nicht, 
wie bisher (in Frankreich ^ohl?) Üblich, mit Adet» 
lassen, sondern mit Reizmitteln behandelt werden, 
denn alle Kur liegt an dem Aufrechtbalten der Kräfta 
Es giebt jedoch noch Verschiedenes, was Hr. d 
nicht bemerkt, das zu wissen nicht anwichtig ist 
Der Brandabscefs verändert sich zuletzt in einen ge* 
Sebwflrigen Lungenal)scefs, und nuiT besteht das 
Leben 8 — 12 Jahre noch fort. Zwey solcher Fälle 
hat Reo. selbst beobachtet; mehrere sind von ScArö^ 
der van der Kolk erzählt. Solche A6scesse behalten 
den äufserst stinkenden Auswurf, und das sie umge» 
bende Parenchym wird verdickt und hepatisirt. Als 
solche Zustände können sie zuletzt Lungen&stein 
bilden. \^ergL Laennec. Diese Höhlen, deren Hea 
anatomisch viele untersucht hat, kommen stets in. 
der rechten Lunge, und zwar ini obern und mittlera. 
Lappen , vor. Es ist dieses aber jener XungeofhejI, 
wo mehr Entartungen, Tuberkeln n. s* w. als Entr- 
zündung vorkommen. 

{Die Fortsetzung^ folgte) 

TECHNOLOGIE* 

Fäetberg, b. Graz u. Gerlach: Erfahrungssäfze 
über die Bildung der Schlacken. Ein Leitfaden • 
bey Beurtheilung der Schmelzprocesse und bey 
Anordnung der Beschickungen. Für Hütten- 
leute zusammengestellt von Karl Alexander 
Winkler. 1827. 66 S. 8. 

Eine gute Zusammenstellung, $uch manches Eit- 
gene und Neue enthaltend , der bis dahin ermittelt 
gewesenen Erfahrungen über die gesetzmäfsigep 
Verbindungen in den Schlacken, und über ihre 
, äufsern Kennzoichen. Breiihoupt hat einigen A jitbeil 
tin dieser Schrift. Jetst ist über diesen bregenstand 
freylieb schon viel mehr vorbanden , und ^es-vcr- 
diente i^oiil in einer Art von Compendium gesam- 
melt zu werden. Jede Mineralien* Sammlung soUte 
jetzt eine Abtbeilnng fac künstliche Minieralieo eat^ 
nahen. 

Der praktische Hüttenmann wird die WinkUt^^ 
sehe, recht gedrängt geschriebene Abhandlung gut 
benutzen können. vVir glauben sie immer noch eni- 
pfeblen zu naOsseo» iC H. 
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{Foriieisung von Nr. 208.) 



afel S ond 4 der dritten Lieferung zeigen krank* 
hafte Umiaderongen der Arterien. Auf Tafel S 
ieigt Fig. 1 eine grofse Geschwulst an der rech« 
' teil Seite des Brustbeins in der Gegend der lö- 
sten Uippe. Diese Geschwulst wurde durch ein 
AnmrYsma des arcus aortae herbeygefQhrt, wel« 
cbes dadurch besonders ausgezeichnet war, dafs 
nach untenhih die arteria €U>rta noch in zwey 
kleine Taschen erweitert iwar. Es gesellte sich ein 
mtryf&ses Fieber hinzu und der Kranke starb lang- 
$anL Flg. 2 und 3 stellen die innere Beschaffenheit 
der Brustorgane dar. Die Arterie und der Schlund 
waren in ihrer Schleimhaut geschwfirif, und der 
nervus pnewnogaatricus durch den Druck, welchen 
er von der Geschwulst erlitten hatte, in seinem Zu- 
sammenhange Ba einer Stelle cetrennt. Hr. C« fOgt 
einige Beroericongen Ober das Talsche und Ober das 
wahre Aneurysma des Aortenbogens hinzu« Beide 
Sibd, sagt er mit Recht, häufige Krankheiten der 
aiafsteigenden Aorta und werden die Veranlassung zu 
Hypertrophien und Erweiterungen des linken Ven- 
tr ikels, bey völlig normal beschaffener Oeffnung der 
linken Herzkammer in die Aorta. Tafel 4 zeigt in 
Fig 2 ein Aneurysma , welches die Speiseröhre und 
Luftröhre in der Mähe der Bifurcatlon der letztem 
zur Verschwärnng yeranlafot hatte, und wo der 
Kranke unter heftigen Bluferbrechen plötzlich starb. 
Fitf. 8 zeigt die Geschwüre der Luftrönre und Bron- 
chien aus diesem Fall. Fig. 1 dieser Tafel zeigt die 
innere Beschaffenheit des grofsen Aneurysma von 
Tafel 8. Merkwürdig ist die ungewöhnlich grofse 
knorpelahnliche Entartung der Wunde, welche sich 
im obern Theile vorfindet 

Tafel 5 zeigt in Fig. 1 eine Entartung des rechten 
Leberlappen, wobey der linke Lappen atrophirt ist. 
Zwej grofse GeschwOlste nehmen das eine die rechte 
uadaaLS andere die linke Hälfte der Leber ein; die 
rechts befindliche Geschwulst ist geöffnet und die in 
Üir. befindliche Hydatiden- Geschwulst Fig. 2 ab^e* 
zeichnet. Die linke Geschwulst ist noch ungeöffn« t 
und man sieht die Oberfläche mit einer Mf>nge kk*i-^ 
Her Körperchen besetzt, welche regeimäfsig in den 
serösen Häuten vorkommen, wenn die Theile, wel- 
che sie belüeiden, entartet sind. Die Leber rührt 
von einem Individuo her, das nach mehrmaligen 
A. tä. Z. I8S2. Drt//er Band. 



traumatischen Yerletzunnn in der epigastriscben 
Gegend, unter wiederholtem Blutbrechen, unter 
den Zufallen der Wassersucht starb» . 

Die Tafel 6 zeigt die verschiedenen Erscheinnn«^ 

Sen, welche das ROckeoraark bey seiner Apoplexie 
erbietet. Fiff. i stdit ein kleines Gehirn mit dem 
verlängerten Marke und einem Theile des Röcken* 
marks von der hintern Seite dar. Die Oberfläche 
des kleinen Gehirns ist gelb, wie wenn es schoa 
längere Zeit im Weingeist gelegen, oder als wenn 
es selbst in der Leiche mit Blut umgeben gewesen 
wäre. Zwischen den Wurzeln des 4ten^ fiten und 
6ten Rflckenmarksnerven befindet sich ein Blutcoa- 
gulum, das die rechte Hälfte des Rückenmarks noch 
mit einnimmt und von der andern Seite durch die 
Rflckenmarkshäute begrenzt wird. Fig. 2 zeigt diese 
Präparate von vorn , wo man das Blutcoagulum noch 
deutlicher sieht, weil «s mehr hervorspringt. Noch 
umschriebener und deutlicher zeigt dasselbe Fig. 4^ 
wo es ganz von dem ROckenmark und seinen Hau- 
ten getrennt abgebildet ist. Fig. 8 zeigt die Beschaff 
fenheit der oBrigen Theile des Rückenmarks, das 
unterhalb und zwey Zoll oberhalb der krankhaften 
Stelle, ungef3hr bis zum verlängerten Mark mit; 
Blut ganz umgeben ist. Das Blut befindet sich wie 
die geöffneten Häute zeigen , zwischen den Häutea 
und dem ROckenmarke; die äufsere Fläche desRük- 
kenmarks bis an die cauda eauina ist so gelb jre- 
färbt, wie man die Hirnstellen findet, an d^nea 
Blutcoagula nach der Apoplexia tanguinea resorbirt 
Sind. Das hier in verschiedenen Darstellungen ab- 
gebildete Präparat ist aus der Leiche eines 86 Jahr 
alten Mannes entnommen, der früher nie krank 
war. Er wurde plötzlich von einem heftigea 
Schmerze im Rücken befallen, und gleichzeitig 
Stellte sich Lähmung der Arme und Füfse ein. Bald 
nachher besserte er sich, aber in kurzer Zeit stell- 
ten sich von Neuem die Zufälle ein. Die Lähmunc 
ward andauernd, erstreckte sich auf die Blase und 
auf den Mastdarm, heftiger Schwindel und Kopf- 
schmerzen erschienen zuletzt, worunter der Kranke 
starb. 

in den Anmerkungen erörtert C. die verschie- 
denen Umstände, welche zur Benennung der Apo^ 
plexia nied. spinalis berechtigen, und darunter wird 
der Blutergufs gerechnet, der in dem zweyten 
Krankheitsanfall wiederholt, mit ailmähliger Auf- 
hebung der Verrichtung des Rückenmarks erschien. 
Als diagnostische Zeichen dieses zeither noch unbe- 
kaönten Zustandes werden angegeben ein lebhafter 
Schmerz im Rücken, der sich bis in die Schultern 

Ccc ^^. 
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erstreckt; langsames Aufhören der Bewegung und 
endlich völliger Verlust.dl^r Bewegung una Empfing« 
düng der unt^r dem krankhaften Tbeile des Rfik« 
kenmarks gelegenen Körpertheile« Oft kehren 
Schmerzen in den gelähmten Theilen zurück. Zu En- 
de der Exposition werden die Beobachtungen meh- 
rerer französischer Autoren über die Krankheit zu- 
sammengestellt. Es folgt aus diesen, dafs die Krank- 
heit keineswegs dem jugendlichen oder mittleren Al- 
ter eigenthümlich ist, wie man dieses nach der mit- 
/ getheHten Beobachtung von C erwarten sollte, son- 
dern sie kommt, wie die Beobachtungen von Hatin, 
Dance und Gaultier zeigen, auch im höhern Alter 
vor. Sehr ungern verinifst man den Vergleich mit 
feinigen andern Beobachtungen von Serres^ welche 
sich ifn annuaire medico -- chirurgical an. /.. befinden. 
Die vierte Lieferung zeigt auf der ersten Tafel 
Abbildungen von einigen Krankheiten des Magens. 
Fig. 1 stellt einen Magen dar, dessen innere Schleim- 
haut sfläche des Pylorus theils und das Angrenzende, 
theils des Zwölffingerdarms von kleinen, wulstigen, 
rothen, hahnenkammförmigen Auswüchsen besetzt 
sind. Die Mägenwände selbst sind, wie die Durch-« 
Schnittsflächen ^zeigen, ziemlich stark entwickelt! 
Diese hahnenkammartigen Wulstungen bestehen fast 
nur aus kleinen GefäTsen , weshalb diese Mark- 
schwamm ähnliche Bildung mit der Teleangiectasie 
.vergleicht. Sie sitzen auf der Muskelhaut, welche 
noch sehr wohl in den durchschnittenen Wänden 

. ^u erkennen ist. Das Präparat , von dem die Abbil- 
dung entnommen, befana sich in der Leiche einer 

« SQjährigen Frau, welche unter den Erscheinungen 
des Magenskirrhus und der Verengerung des Pylorus 
starb. Es waren zugleich durch die .pfluchdecken 
zwey harte GeschwQlste zu fahlen. Sie litt von Zeit 
^u Zeit an Bluterbrechen und an Erbrechen von 

- schwarzer Flflssigkeit. Sie starb endlich aufs Ilöch- 
ste abgemagert. ^ Fig. 2 zeigt einen Skirrhus des Ma« 
gens, der sich im Fundus befindet und zum Theil 
jnoch die Leber berührt. Er ist im Magen geöffnet. 
Die Zufälle des Skirrhus waren während des Lebens 
vorhanden. Bey dieser schönen Abbildung ist e$ 
auffallend, dafs man die Magenerweiterung, welche 
xegelmäfsig diese Pylorus- und Fundus -Entartungen 
begleitet^ ebensowenig die fast stets vorhandenen 
erweiterten Venen nicht abgebildet sieht. Sollten 
sie gefehlt haben , so wären dieses wirklich Ausnah- 
men von der gewöhnlichen Beobachtung. Einige 
Anmerkungen erörtern die betreffenden Magen- 
krankheiten. Die Tafel 2 zeigt in Figur 1 eine Atro- 
phie der Wände des Grimmdarmes von einem 40jäh- 
rigen Manne, welche nach einer Erkältung unter 
einem hitzigen Fieberverlauf entstand. Zuletzt er- 
folgte eine Peritonitis und Tympanitis in Foke der 
Darmdurchböhrung, welche in Fig. 2 abgebildet ist. 
Die Durchbohrung des Grimmdarmes gehört wirk- 
lich zu den seltenen Erscheinungen , indem dieser 
Zufall in der Regel die dannen Gedärme und ra- 
mentlich das Ueum befällt: deon die Ursachen, wel- 
che am häufigsten die Darmdurcbbobrnng herbey« 



fahren , gehören fast einzig und allein dem dünnen 
Darme an. Es folgt aus der n^itgetheiken Beobtcly- 
tung, dafs die Durchbohrung des Grimmdarmes die-' 
selben Zufälle herbey führe, wie jene des DQnndarw 
mes. —- Fig. 5 enthält die Abbilclung der ia dersel- 
ben Leiche vorgekommenen gelatinösen Erweichung 
des Magens, die wenigstens insofern selten ist, als 
diese Krankheit in der Regel nur bey Kindern vor- 
kommt. Auch ist es ganz eigenthflmlich , datg die 
Stellen schwarz aussehen, da sie in der Rege/ gnu 
sind. Es läfst das vermuthen, dafs die betreffende 
Entartung Folge einer dagewesenen EntzOnduns oder 
eines andern Entartungsprocesses war, welcher in 
der Regel als Ursache der Magenerwielchung der 
Kinder, sowohl der umschriebenen als ausgedelkia* 
ten, zu betrachten ist. 

Die dritte Tafel zeigt dieEntartung derGelenkt, 
welche Folgen oder Zufälle der Gicht sind. Man 
sieht mehrere weifse ConcrementB, welche ^die 
Knorpel der Knie und einzelner Fingergelenke g^nt 
oder theil weise bedecken. Die Präparate, von inrel- 
chen diese Abbildungen entnommen, sind aus det 
Leiche eines SOjährigen Gichtkranken. C. liefs die 
Glchtconcremente von Barruel chemisch nntersa« 
chen^ woraus sich denn die frflhere fFottaston^sche 
Entdeckung bestätigte, dafs die Gichtconcremente 
aus harnsaurem und phosnhorsaurem Kalk bestehen. 
C hält diese Analyse, weiche wie Berzelius in seiner 
Thierchemie zeigt, von vielen deutschen Chemikern 
namentlich fFurzer, schon längst unternommen ist^ 
zur nähern Aufhellung der Pathologie der Gicbi für 
äu&erst wichtig, und es scheint ihm, dafs in der 
Qbermäfsigen Bereitung der Harnsäure und ihrer Ver« 
breituns nach andern Körpertheilen die Hauptursache 
der Gicht gegeben sey.' Um dieses ganz ins Klare 
9U stellen, sey. ferner nichts erforderlich, als das 
man noch das vorkommen des phosphorsaüren und 
harnsauren Kdlks in jenen Eingeweiden nachweise, 
welche sonst noch in der Gicht erkranken. In der 
Erzeugung , und dem Vorkommen des harnsauren 
Kalks an andern Körperstellen sucht C. dem Haupt- 
unterschied. von Rheumatismus, wo man keine Jo 
normwidrige Absonderung beobachte. Weii die 
Gicht so innig mit der Anregung einer abnormen 5e- 
cretion zusammenhange, deshalb setze sie noch im-» 
mer eine eigenthflmliche Umänderung im organischen 
Baue voraus, die bald angeboren, bald erworben 
sevn könne.. In der ferneren Erörterung des Untet« 
scniedes zwischen Rheumatismus und Gicht, die 
wirklich von dem gröfsten praktischen Interesse is^ 
wird auch erwähnt, dafs 'der Rheumatismus ein» 
EntzQndung sey, die Gicht aber nicht. Mit dieset 
Bestimmung unseres Vfs möchten sowohl die Natur 
des Rheumatismüs'als auch die deutschen Aerzte we- 
nig zufrieden seyn. 

Tafel 4. Fig. 1 zeigt eine solche. Verkr9ininuitt 
der Wirbelsäule, dafs dadurch ein spitzer Wfnkd 
entsteht. In keinem Falle leiden die Verrichtangea . 
des Rückenmarks bey dieser sehr erofsen Abwei ] 
chung von der Form. Die drey Wirbel, welcbs 
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voixoMwclse ei^kmikt sfnd» haben bemoders an W- s»jn , diagoogtisehe BSerkmale tut Fe$tstel}ai^|t 'der 
»« 1 ^, ,T . . ^_ . ,^_ einzelnen Phlebitia- Arten aMugehen. Die. Capil- 
lar- Venen-£ntzttndun£ möchte wohl oie far sich 
allein vorkommen, huax hat C. keine weltern Un- 
terscbeidunffsmerkmale dieser Phlebitis - Arten an« 

freseben. Man vermifst bey diesen übrigens treff- 
ichen Bemerkungen über die phlebitis uterina die 
Kenntnifs der deutschen und englischen Literatut 
Ober diesen Gegenstand , weshalb auch dieser Ab-' 
schnitt nicbrso vollständig ist, als er wohl bey der 
Benutzung der Werke anderer Nationen ober die 
Venenentzündung hätte seyn können. , 

Fünfte L^ferunff, Die Tafel 1 enthält verschie- 
dene Abbildungen fioer Sqreocele. Mit Recht erin-^ 
nert C, dafs man in der Chirurgie bis zu linsern 
Tagen nicht gewufst hätte, was man eigentlich 5dr- 
cocele nennen solle und deshalb habe man die ver- 
schiedensten Krankheiten unter d^ni Namen der 5ar* 
coce/« begriffen^ von denen einige unheilbar, andere 
heilbar seyen.. Um diese Verwirrung zu heben, 
theilt er mehrere Fälle von verschiedenen Sarcor: 
celen mit. 

Fig. 1 und 2 stellen denselben Hoden dar, die 
eine die äufsere, die andere die innere Beschaffen- 
heit. C nennt diese Art von Uudenentartung: Ho« 
denkrebs mit perlartiger Masse, indem die gelbe 
Masse dts Hoden mit vielen kleinen runden Körper- 
ehen untermischt ist. Fig. S stellt eine fibröse Ge- 
schwulst d^s Hodens dar, welche eine Sarcocele 
vorstellt. Die Entartung des Hodens hatte ganz das 
fibröse Gewebe, wie es der Uterus besitzt. Flg. 4 
stellt eine Sarcocele dar, wo das Hodengewebe von 
kleinen Encephaloiden unterbrochen ist^ wobey 
diese Bildung, wie gewöbniidb, sich. in den Hoden-- 
Strang hinauf erstrecken. Fig. 6 stellt die Tuber- 
keln des Hodens dar. Diese Form der Hodenent- 
artune ist Sehr häufiff und was noch mehr ist, heil- 
bar. I^ine solche Entartung kommt oft nach Sy- 
Khilis und Verletzungen vor» Rec. hat einen Fall 
eobachtet, wo sie SO Jahr bestanden ohne sich zu 
verschlimmern oder zu bessern. Aufser diesen Fäl* 
len sagt C, werden noch mehrere Arten von Krank* 
heiten der Hodenhäute zut^Sarcocele gerechnet. Es 
ist gewifs ein wahrer Vortheil fflr die Wissenschaft, 
dafs die dunkeln Hodenkrankheiten an Asiley Coo^ 
per einen so trefflichen Bearbeiter gefunden haben. 

Tafel 2 enthält Kehlkopfs - Krankheiten. Diese 
Krankheiten werden eingetheilt : in Krankheiten, 
welche die Theüe oberhalb der Stimmritze, in solche, 
ti;WcAe die Theile unterhalb der Stimmritze, und in 
solche, welche die Stimmritze befaUen. Wiewohl die 
Abgrenzung der Krankheiten nach den Kehlkopfs- 
tbeilen an sich nicht zulässig ist, da die meisten 
Krankheiten dieses Organes alle die genannten 
Theile zugleich befallen, so ist doch eine solche fOr 
die Würdigung der einzelnen Zufälle wichtig. — 
Fig. 1 stellt ein oedema ^lottidis dar. Man sieht der 
Wulst, der die Stimmritze verengt, sehr deutlich, 
ad der rechten Seite sich bis zum Kehldeckel hin 
wegziehen, nicht aber so gestellt, wie Bayle die 

Krank 



jcwa Körper verloren. Die Ursache, dals keinem 
lilli^iiiag daraus entsteht, besteht darin, dafs der 
Rflckenm^rkskanal immer frey bleibt, und so das 
Rfiekesmark bey den grofsen Krümmungen keinen 
Druck erleidet, wie dieses Fig. 2 sehr deutlich zeigt. 
Ganz anders ist es mit der Verschiebung der Wirbel 
mad den Krümmungen, welche nach den Frakturen 
der Wirbel entstehen, diese sind beständig mit plotz* 
lieh erscheinender Lähmung verbunden^ weil das 
Rückenmark durch die Verschiebung der Wirbel- 
siule Druck erleidet, wie dieses in Fig. S sehr schön 
nachgewiesen ist. Diese Fälle bedingen , selbst wenn 
die cauda equina leidet, in der Regel sehr bald den 
Tod Ein solcher Fall wird erzählt. Tafel 6 zeigt 
Bildungsfebler des Uterus , meist von andern Beob- 
acbtiern entlehnt; besonders ist die interessante 
Beobachtung von Cassan wieder mitgetheilt. Ver- 
schiedene Abbildungen stellen den doppelteaUterus^ 
theils mit einer tbeiis mit zwey Scheiden dar, die 
letztem sind die häufigsten. Andere Beobachtungen 
betreffen den Uterus btlocuiaris , bicameratus , wovon 
ein sehr verkümmertes Exemplar abgebildet ist. 
Durch Hn. Prof. Mayer, der sich 'mit diesem Bil- 
dungsfebler besonders abgegeben hat , besitzt das 
anatomische Museum in Bonn bey weitem schönere 
Exemplare vöaUterus bilocularis,*al$ hier abgebildet 
sind. Von dem Zertheilen des Uterus in mehrere 
kleine, wie hier in Bonn ein höchst interessanter 
Fall beobachtet wurde, ist gar nicht die t^ede, wie- 
wohl bey alten Anatomen ^chon solche Fälle vor- 
kommen. ^ 

Die Tafel 6 zeigt eine phlebitis uterma in ;zwey 
Abbitdnnmn, von denen cfie Eine den Uterus mit 
feinen dicken Venen darstellt, die wie dicke Stränge 
an der Oberfläche verlaufen. An der Seite des Ute- 
rus nach demEyerstocke hin sind einige aufgeschnit« 
ton, welche in ihrer hellen Färbung und in ihrem 
rissigen Ansehen' deutlich nachweisen, dafs dieselben 
schon vereitert waren* Die andere zeigt das Innere 
des Uterus, weiches dunkelbraun^, grOn und un- 

eleicb aussieht. Die Wände sind Sufserst dick. Der 
Fteros hat die fitnifaobe Gröfse d^s normalen Zu- 
staodes. Die Abbildungen sind von dem Präparate 
aus der Leiche einer Sljähngen Frau entnommen, 
welche am lOten Tage der UterusentzQndung, wel- 
cher auch der lOte nach der Entbindung war, starb. 
G bezieht sich auf die Beobachtungen von Dance, 
defln 8 Fillen fand, dafs in 4 Fällen sich die Ent- 
adndnng auf die rechte Eyerstocksvene begrenzte; 
drejmal litten die beiden £yerstocksvenen , und 
einmal die der linken Seite. In allen Fällen erit- 
q>rach die phlebitis dem Ansatzpunkte des Mutten- 
liuchens. TreiCfliche Bemerkungen finden sich Aber 
die Wirkung der VenenentzQndung auf das Blut vor. 
C unterscheidet 8 Arten dtr phlebitis uterina: l)die 
pklebiiis der einzelnen freyen oberflächlichen^ Venen, 
2) die Phlebitis der Venen des Parenchyms, 8) die 
JMUr&'/is der Canillar- Venen. Die erstere Art hat 
man bisher nur beschrieben. Es möchte aber schwer 
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Krankheit besdiriebim hat : de&ä der' jcrolto W«l9t 
beschrSiikt sich oibht tut dts obere Stimtailtzea- 
baod, und iih dem Anscheine nach nicht beweglich, 
Wie dieses von deY Krankheit ausgesagt wird, son- 
dern die Beeligung der Stimmritze durch den Wulst 
ist dauernd. Diese Krankheit ist somit nicht das 
eigentbamtiche oedema sloitidis, sondern vielmehr 
die angina taryngea oeaematosa, welche Porter be« 
schrieben hat, die darin besteht, dafs sich in Folge 
der EntzOndung Ae^ Zellgewebes unter der Schleim- 
haut des Kehlkopfs in dessen ganzem Umfanee mit 
seröser FlOssigkeit anfüllt. Diese letztere Krank«- 
faeit entsteht in der Hegel idiopathisch , die erstere 
ist meistens eine secundäre Erscheinung, und kammi 
am häufigsten bey den Geschworen des Kehlkopfs 
vor. Auch in diesem Falle ist, wie es so hinfig za 

Seschehen pflegt, die nfichste Umgebung des Kehl-^ 
eckeis entartet, verdickt und geschwürig; auffaU 
letid roth ist der Rachen und die untere ^äche des 
Kehldeckels. An beiden Seiten des Kehlkopfe sieht 
man die angeschwollene Struma, welche keine sei«» 
tene Erscheinung bey Kehlkopf- und Lungenentar-» 
tuneen ist, denn Rec. fand sie allein schon mehrere 
Male, in einem Falle ward sie ein Hindernifs der 
anzustellenden Tracheotomie. Fig. 2 zeigt einen 
ganzen entarteten Ringknorpel , in Folge der Cariee: 
ein sehr seltnes und schönes PrSparat, welches ganz 
den Bc^schreibungen, entspricht, welche Osktnder 
und Forter von der bey ihnen genannten Necrose des 
Riogknorpels gegeben haben. ,C berichtet, dafs,er 
die Kecrose des ningknorpels von der Entzündung 
der Beiikhaut hergeleitet habe; aber späterhin sey 
ihm im Verlauf einer dothienenteritis eine Entartung 
des Kehlkopfs vorgekommen, welche deutlich nach- 
gewiesen habe, dafs die ganze Entartung Folgezu*-* 
stand einer Zellgewebs -'Entzündung ist. Fig. S u. 4 
stellt eine Verschwärune der Innern und iufsem 
Fläche des Kehlkopfes aar, wobey die untere Flä- 
che des Kehldeckels von kleinen Geschwüren ange- 
nagt ist. Der Tod dieses durch nichts besonders 
ausgezeichneten Falles erfolgte durch Erstickung. 
Auch C ist durch Beobachtungen zu dem Resultate 
gelangt, dafs in den meisten Fällen die Keblkopfs- 
geschwdre Spiphaenomene der Luneenkrankbeiten 
seyen. Er bemerkt aber aoch mit Recht, dafs in 
allen jenen Fällen sowohl akuten als cjtrmiischen 
Krankheiten , wo der Kehlkopf erkranke , doch 
Späterhin die Lungen in das Leiden verwickelt wür- 
den. Die Leichenöffnungen solcher Fälle beweisen 
nur zu sehr die Richtigkeiten dieser Bemerkung» 
Nicht so ist es bey den Versch wärungen der traihea. 
Rec. hat unter vielen Fällen bey Lungenkrankheiten 
niemals die Trachea entartet gefunden, juind in je- 
nen Fällen, wo die Trachea erkrankt war, sey es 
durch Verschwärung oder sonst eine Entartung, bat 
Rec. nie die Lungen erkrankt eesehen» In diesem 
Verschiedenen Verhältnifs zu den Lungen scheint 
eine der Hauptursacben gegeben zu seyn, warum 



die LufkrSbre so sekto von Csvnkhtileh beUlm 
wird. Reo. hofft in eiae^ zweyteo A^fl^p seMtc 
Schrift aber die Kehlkopfskraokfaeiten oacbcigeiMif 
Beobachtnnffea und Untersucbnngeo noch Vieles zur 
Aufhellung dieses eigenthamliohen Verhäkaisse« dee 
kranken Kehlkopfs zu deo kranken Lungen mittbein 
Jen tu können. Die Beobachtunffen von CmveUhier 
rind höchst interessant und von hohem praktiaebem 
Werthe. 

TECHNOLOGIE. 

BzRLiv, b. Reimer: Beytrag zur Geschichte det 
Berg . und Hüttenwesens von Reichenstein bis zum 
Jahre 1740. Von Sieinbeck, K. Preufs. Ober- 
bergrath. 1827. Ö5 S, 8. (10 Ggr.) 

Enthält die Geschichte des Berg- und Hflttenem- 
sens von Reichenstein bis zu derZeitderPreaf8.Be»w 
werksverwaltnng. Auf Voilstäodiakeit macht der Vf* 
selbst keine Ansprache, aber alles was er liefert 
ist genau und aktenmäfsig; er hat, nebea vielem 
neuen Material, fleifsig und kritisch dasjenige be? 
nutzt, was bereits frflber von Mihes und Heime Aber 
die Geschichte des Reicfaensteioer Bergbaues vor^ 
liandeu; war. Die nicht abgedruckten Berichte» Berg^ 
Ordnungen und andere AktenstOcke aus dem i^teaa 
Jahrhundert sind nicht uirwichtig fOr die Geschichte 
des deutschen Bergwesens im Allgemeinen, ungeacfa«^ 
tet ihrer ganz lolcalen Beziehung. 

Wir wanschen nur, dafs die Bergamtaregistf«* 
turen vieler andern deutschen Reviere in historisdier 
Hinsicht eben so fleifsig benutzt und 4lie Resultate 
davon in dem dazu sehr geeigneten Archiv von Kar^ 
eten, woraus die vorlieflende Schrift auch ein beson* 
derer Abdruck ist, und worin ihr Vf. schon früher 
einen höchst interessanten Entwurf ein«* allgrmei« 
-neu GeschJchte der Schlesischen Bergwerlc9ver£as«> 
snng geliefert bat^ mitgetheilt werden möcfatenc 
denn nur auf diese Weise kann filglich der ungemein 
serstrente Stoff tu einer derdnst zu bearbeiteoden 
vollständigen deutschen Bergwerks - Geschichte zu .- 
aam mengebracht werden, weldie die frOhern noch 
sehr mangelhaften Arbeiten dieser Art -von Gmeüm 
und Moseh verdunkeln kann. Die teehnisdien Bergu 
werkst>eamten befassen sich der Regel nach sehr un*- 

Sern mit solchen Untersuchungen: aber mancher 
lergricbter wOrde darin eine sehr nfitzliche und 
lehrreiche Beschäftigung in freyen Stunden finden 
können. Gerade jetzt , wo man sich in Vielen Staa«> 
ten mit der Revision der Bergwerksge8etzg<4>anff be- 
schäftiget, ist es natzlich und interenent, in lOestf 
Branche rückwärts zu schauen, und difs Motive ze 
erforschen , welche unsere Vorfahren bey -der Be- 
gi^ndunfl ihrer Institutionen geleitet haben. Und 
wie viel kann daneben nicht far die Benntznnv der 
Bergwerksobjekte selbst aus dem Historischen d«s 
Betriebs gelernt werden ! £ jj. 
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afel S der fünften Liefr. zeigt in Fig. 1 n. 2 die 
Eyerslocks^WasiersuAlit. Blbo sieht eine erofse Ge- 
scowalst, deren einzelne Kysten darcb tiefe Furchen 
angedeotet sind. Die meisten der Zeilen sind von di- 
ek^Kh derben mld fdisteo Waödongeri umgeben und 
Cüriialten eio^eina mit TcracbiedeDer Flüssigkeit ge- 
fällte Zellen.. Aoob tos den Beobachtongen Cs geht 
liervor» dafs in den meisten Fällen der Isiyerstoclcs- 
wtsaersttoht dieFlasdgkeit in einer Menge von Zellen 
tiog^cblossen ist, weshalb auch die Ponktfon nichts 
HOizet, die denn auch in fegenwärtigera Falle ohne 
£rfolg gewesen war. .' Wie wenig die sogenannte 
Radicaloperation der Eyerstqcks Wassersucht mit der 
anatomisch - pathologischen Beschaffenheit dieses 
Orgaaas bekannt ist,* leuchtet ein. Aufser der Ex- 
atirpation ond dem Haarseil bleibt wohl wetoig fOr 
die Kur dieses Leidens Bbirig. — Tafel 4 und 5 
atellen> Abbildungen von Beschaffenheit des Gehirns 
fan Blödsinne dar. Unter allen psychischen Krank- 
h^ten hatte- keine eo vipI Aufhellung durch die pa- 
Äologisebe Afiatomie erhalten, als der Blödsinn,. 
«od die verecbiedenste Abweichnng iii dfer Form 
und finttvlcklung, die verscbled'ensten ebnormen Be- 
acbaffenfaeiten hat man im Blödsinn nachgewiesen. 
Besonders aber bat die Lehre Galfs den Eifer der 
Anatomie 7ur Untersuchung des Gehirns in abnor- 
men Seel0nzuständen belebt. Sieben Jahre hin- 
durch war C Arzt an einer Irrenanstalt, und hatte 
somit Gelegenheit, vielflttig^das Gehirn derGeistes- 
Rraaken zu untersuchen. Er fiind die von Esqufrol 
cafgestellte Unterscheidung zwischen Schwachsinn 
und Biödsinn in* der Matur' der Sache begrfindet. 
Der Schwachsinnfge bat in gewisser Beziehung die 
psychischen* Fähigkeiten eines Thieres (??), er 
kennt die Hand, die Ihn nfihrt und ist noch fShig, 
e)ne Menge' von einfachen Begriffen und materiel- 
len Vorstellungen -zu Erfassen. Dieses findet nlcht'J 
faeym Blödünne Statt. C unterscheidet zwey'AV- 
tenvon BlddSinn^ den angeborenen und efworbe- 
xien. Der -angeborene hat nie einen Begriff von'' 
dao psychisehen und moralischen Verhältnissen ge- 
bäht; der erwort>ene dagegen konnte diese wäh-^ 
r€nd einer gewissen Zeit erfassen ;. der angeborna 
Blödsinn bleibt imnier in demselben Grade vorban- 

A. L. Z. tut. Dritin Band. 



den und ist unheilbar; der erworbene ist einer 
Gradweisen Verschiedenheit fähig und die ROck-» 
kehr zur Gesundheit ist nicht ganz unmöglich ; det 
ängeborne zeigt iii Leichenöffnungen Bildungsfeb- 
ler oder wenigstens die Spuren einer Krankheit^ 
welche während des Fötuslebens entstand. Bey 
dem erworbenen findet man einen Krankheitszu'« 
stand des Gehirns, der froher oder später entstan- 
den Tst. Esquirol nennt bekanntlich den erworbe« 
rien Blödsinn Idiotie^ und den angeborneo Demence. 
Alle Abweichungen, welche man beym angebomen 
Blödsinn beobachtet, lassen sich auf 4 Arten zu« 
rOckfOhren: 1) auf Mangel der Entwicklung eines 
Theiisoder des ganzen Gehirns, 2) auf Hirndruck 
bald durch den Knochen bald durch Fiflssigkeiteo^ 

gauf theilweise oder allgemeine Verhärtung des 
ehirns, 4) auf tlieil weise oder allgemeine Atro*- 
phie. Es wird durch diese Angaben nicht ansge* 
schlössen', dafs die drey letzten Abweichungen 
nicht auch könnten beym" erworbenen Blödsinn 
vori(ommen. Die Fig. 1 dieser Tafel zeict eine 
Atrophie der rechten Hemisphäre des Gehirns« 
Diese Hemisphäre war in eine eigene zeliigte Masse 
umgewandelt, die mit Flflssigkeit infiltrirt war. 
Die Leiche, in welcher sich diese Abweichung fand^ 
gehörte einem 7jährfgen Knaben/ Die Wandungea 
der Hemisphäre sind fast ganz verstrichen darge- 
stellt. Fig. 2 zeigt einen Balg, welcher sich in 
demselben Hirntheue fand, und Fig. 8 versinnllcht 
die Beschaffenheit des Gewebes der kranken Halb- 
kugel des Gehirns. Der Fall, aus welchem die Ab- 
bildungen entlehnt sind, ist mitgetheilt; eine zweyte 
hinzugefügte Beobachtung zeigt eine allgemeine 
Atropbie des Gehirns, wobey dieses dtis cävum 
Cranii nur zur Hälfte ausfällte. Auch ist die Ana- 
tomie der einzelnen Hirntheile der entarteten Ge- 
hirne sehr vollständig angegeben. Tafel 6 zeigt 
Fig. 1 Fehler desr mittlem Lappens des Gehirnes 
und Atrophie der linken Hemisphäre des kleinen 
Gehirnes mit fehlerhafter und unvoUkommeiler 
Entwicklung des Wurms. Rec. hat. einen ähnlichen 
Fall von abnormer Bildung des kleinen Gehirns im 
Hom'^cAm Archiv 1828 mitgetbeiJt, wo kein Blöd- 
sinn vorhanden war. Das .Individuum, welches 
Kec. beobachtete, war ein 70jähriges» während C*s 
Fall nur einen 5jährigen > von der Geburt an Blöd- 
sinnigen betraf. Die i^ig.' 2 zeigt in einem Darcfa- 
sCbnitt das Innere des linken Seiten > Ventrikels, 
wo der mittlre Theil und das Ammonshorn fehlt. 
Atrophie der VierhQge], während das Corpus striatum 
Torbandeil ist. Fig. S und 4 zeigen die beiden Seb- 
Ddd bOgel, 
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trifft» dafs das Fieber eine KraokheU des Vtott^ 
adersystems^ der Leber uod <Ier Milz sej^ ta 
mochte es zu beweisen 'seh wer $eyn, dafs bey alleo 
frieselfiebjörp^ de»n diese zahlt der Vf. zq der vx>a 
ihm beschriebenen Krankheit, das Pfort^dersystem. 
leide. Alleip, worin besteht dann die Krankheit 
ond wie hängt sie mit den symptomatischen. Fiebero 
zusammen? Darüber' schweigt^ die Monographie. 
Bey detn Mangel dieser beiden l\uheponkte fällt die 
mOhevolle Bestrebung des ,Vfs vdo selbst zusammen. 
i)eshalb hat, die allgemeine Beschreibung des Frie- 
Selpetechialii'^bers, die in dieser gegebenen Be- 
schreibung der einzelnen Symptome c uiser dem Zu- 
Stimmenbang mit andern , ferner die ^Beschreibung 
der Formen dieses Fiebers fast gar keinen Werth^ 
dehn man mufs selbst das Fieber genau kennen, 
dasselbe in seinen mannichfachen Formen und Ver- 
schiedenheiten oft. und genauer gesehen haben t 
wenn man nur-^inne werden will, dafs hier von dem 
FrieselBeber oder Frieselpetecbialfieber, welchen • 
letztern Ausdruck Rec. sehr ungeeignet findet, die 
Rede ist. Dieses Alles findet auch zum Tbeil darin 
.deinen Grund, dafs der Vf. das Historische der 
bisherigen Beobachtungen und Arbeiten Aber diese 
Krankheit nicht gehörig benutzt hat und andern 
Theils darin begründet dafs er sich nicht an gewis- 
se Anhaltspunkte der Monographie , hielt. Dafs 
es auch an einer hinreichenden., genauen Beobach- 
tung fehlt, zeigt die Schrift, indem Verwechselun- 
gen mit andern Fiebern , die nicht Frieselpetechial- 
lieber sind, sich leicht ergeben. 

Möge der Vf. oder ein anderer Arbeiter diesen 
(^esenstand, der so wichtig fOr die.gesammte Fie- 
b^erlehre ist, näher prüfen und nach genauem, sorg-> 
fältiger darüber eingesammelten Beobachtungen die 
jetzt noch so mangelhafte Kenntnifs über das Frie- 
selßeber und seine £orm a,ufhellen; gewifs würde 
ein solches Werk, das einer.,sorgfäkigern Bearbei- 
tung und genauern Beobachtung als das. vorliegende, 
seine Entstehung verdankt, den Aerzten höchst 
willkommitn seyn. / ,, 

J.P.H.Albers in Bonn. 
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In der Zueignungs * Vorrede an Dr, Bellermann 
erfahren wir, dafs der jetzige General > Superinten- 
dent und Bischof Ritscbl 1,811 an dem oben genaon«- 
t'en Gymnasium z-uerstin Pceufsen den Gesang-Uo- 



ter riebt als lUgetONeiMn LeIirKegtnstMd tiftibbrt«. 
pf^t Vt wikiichit dmreli dieift.klefaM Schrift sich als 
besottdern Aowald ond Vertheidiger .des Singrün« 
Urrichts zu zeigen , wie jetzt fast Jeder Ijelirgfgea« 
stüod deusdlben gef«ind«ci.hat; «r^veiU die Wichtig« 
keit desselben nicht etwa Mos lür Sofeere Zwecke» 
sondern such hauptsächlich' .dessen . tiefliegende 
Wirksamkeit fiOr die al^emeine^ Bildung «rhSrten. 
D<^nn, fährt er fort, wenn dieser Unterricht aXler^ 
(fings von mancher Seite her beC^dert ond ^emp/bh-. 
len, ond auch noch neuerlichst bey uns als aiige** 
meiner Lebrsegenstand durch, die Behörden einge^ 
führt ist: so hat es mir doch geschienen, als ob 'man 
ihn nicht überall in der groCson Verbindung anfge^, 
fafst tiabe, in welcher er gewifs ^it «nserm ganzen 
geselligen Zustande steht , so dafo er an vielen Lehr« 
anstalten vor der Hand nur noch geduldet ist^ anä 
in geringere^i Umfange als federandere Gegenstand 
getrieben wird. Diese ganze Angelegenheit hängt 
mit der Fr^ige zusammen , ob. die Kunst voo: uns 
eben so ernstlHift als die Wissenschaft betriehen 
werden müsse. Sie wird befaht, denn Musik, die 
fiberwiegend vorherrschende^ Kunst nnsers Zeitalters, 
die einzige (nniit der Poesie), welche noch unmittel« 
bar ein integrirender Tbeil unsers Gottesdienstes ist| 
scheint ihm also auch das erste Mittel, wieder eine 
innigere Verbindung aller Kunst überhaupt mit der 
Religion herbe.yzuf Obren , ohne welche verbindunjp 
nach'geschicbtiichen Beweisen die Entartung der 
Kunst nie ausbleiben kaiyi. Daher war es, wie der 
Vf. selbst Sa^t, nicht seine Absicht, einen Leitfa- 
den für den Unterricht zuschreiben, sondern sein^ 
Zweck war nur, so viel vom Praktischen des Uct-- 
t^rrichts zu erwähnen , als ihm geeignet , schien^ 
den Geist bemerkbar zu machen, in welchem er 
nach der Ueberzeugung des Vfs gegeben werdun 
mufs. Hieraus entstand folgende Eintbeilung des 
Joches: AllgemeineZüge vom Singunterricht; dafs 
er andern Unterrichts -Gegenständen ond der gan- 
zen Schulordnung überhaupt nicht so fremd^ ist, z^s 
mitunter Vorsteher gelehrter Schulen glauheD; dafs 
der Gesang für die Kirche notbwendig ist und, soll 
er zweckmäfsig. seyn, von der Schule >ausgeiieii 
müsse; dann wird das Verhältnifs von Kunst und 
Wissenschaft, von allen Einzelnheiten atistrafaireod, 
erörtert und endlich dareethan, aof welche Weise. 
der Gesang den wahren Fortschritten der gahien 
musikalischen Kunst förderlich ist. 

Man sieht, die Gegenstände sind derBeaebtnng 
werth. Immer giebt es noch Schnlmänoer,* dia 
ganz schiefe Ansichten von der Sache (iahen. Durdh 
Besprochen sind sie mit Verstand undJjiet>e* ^ Wir 
haben also gar nicht nSthig, bey Einzel Diiei tan ss 
verweilen, wO das Ganze so empfeUeniwerth ist. 
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je Schrift zerfällt in einen physiologischen, pa- 
thologischen und therapeutischen Thell. Der phy- 
siologische TheU begreift wieder verschiedene Ab- 
schnitte: I) Beträge zur Kenntnijs der Bildungs^ 
geschichte der Thiere. Diese Untersuchungen über 
die Ent Wickelungsgeschichte wurden vorzOgiich zur 
Ausmittelung der ersten Entstehung der Nerven und 
des Bluts unternommen. Nicht uninteressant und 
zum Theil Rathke^s treffliche Arbeit ergänzend, 
&ind die Bemerkungen Ober die Entwickelung des 
Flubkrebses ; doch gelang es dem Vf. nicht, mit 
Gewifsfaeit anzugeben,, wann die Blutbewegung be- 
ginne, doch war die materielle Veränderung schon 
sehr weit vorgeschritten, bevor er einen Herz- 
^ schlag entdecken konnte. Die Blutkdgelchen sind 
länglichtrund und auch rein -kugelförmig. Die Ge- 
fafse, selbst die gröfsere.n Stämme, erscheinen nur 
als Kinnen in der Substanz der Organe und enthal- 
ten nur sehr wenige BlutkOgelchen. Fragmenta- 
risch sind die Beobachtungen Ober die Entwicke- 
lung der Forellen; eine besondere Beachtung ver- 
dient^ dafs der. Vf. ao den Forellen entdeckt haben 
will, dafs die Dotterblase wirklich zu den sensibeln 
Organen gehöre, nachdem er schon längst vermu- 
thet hatten dafs in ihr Nervenmasse liegen mOsse. 
Von den Amphibien untersuchte der Vf. die Entwi- 
ckelung des Frosches, der Kröte, das Wasserisala- 
manders, der Eidechse und der gemeinen Natter. 
Hier nimmt der Vf. mehrmals Gelegenheit^ auf von 
Bor*« Beobachtungen näher einzugeben; namentlich 
gelangte er Ober die Bildung desuOckens im Frosch 
7M abweichenden Resultaten. Den zahlreichen und 
Igrenanen Forschungen Bär'^ Ober die Entwickelungs- 
geschichte des Hahnchens im'Ey weifs der Vf. nur 
weni^bey zufflgen ; doch ist ihm die Art der Bildung 
des Gehirns und Rackenmarks, wie sie Bär be- 
schreibt, auch beym liObnchen unwahrscheinlich. 
Am Schlüsse dieser einzelnen Untersuchungen steht 
ein Ueberblick der Bildungsgeschichte nach diesen 
Kesttltaten. Der erste Bildungsakt nach geschehe- 
ner Befruchtung ist' eine Bewegung der DotterkQ-* 
geJcben in einem Tbeile des Dotters^ oder im gan- 
zen Dotter. — 

^. L. Z. 1852. Dritter Band. 



Der Vf. spricht sich gegen die Ansicht dus, als 
spalte sich die Keimhaut in das seröse Blatt und in 
das Schleimblatt; es wird vielmehr namentlich 
durch die Entwickelung der Batracbier deutlich, 
dafs ur5;prOnglich zweyprley verschiedene Dotter- 
massen vorhanden sind , eine oberflächliche, dunk- 
lere, aus der sich später das seröse Blatt bildet 
und eine tiefere, die sich zum Schleimblatt gestal- 
tet; die Keimhaut besteht vor der Befruchtung 
durchaus nicht aus einer Haut. Gegen fiar^s Beob- 
achtungen sprechen besonders die $n Batrachiera 
angestellten, wornach nicht, wie jener meinte- 
zuerst die Hallen des Gehirns und Hfickenmarks 

?;ebildet werden, sondern zuerst die Bildung der 
]entralorgane statt findet und' diese Tbeile sodann 
mit einer Schicht DotterkOgelchen Oberdeckt wer- 
den, welche die Grundlafre des RnochengerOstes 
und überhaupt der Hollen des Gehirns und KOcken- 
markssirtd. Auf jeden Fall geht die formelle Bil- 
dung der Centralorgane des Nervensystems der Bil- 
dung aller andern Organe, so wie der des Bluts 
vorher. In Bezug auf die Streitfrage, ob das Ge- 
hirn und Rückenmark röhrig oder paarig erschein 
nen , erklärt sich Baumgärtner gegen Burdach fflr 
die letztere Meinung; diefs zeigt sich am deutlich- 
sten bey den Batrachiern. t>^s Gehirn wichst 
nicht aus dem ROckenmark, sondern beide entste- 
hen unmittelbar aus der Dottermasse ; die Nerven 
wachsen nicht aus Gehirn und ROckenmark heraus, 
sondern entstehen wohl unmittelbar aus der Dotter- 
masse (Keimbaut), die sich ungefähr auf die Weise 
andasiGehirn und ROckenmark ansetzen, wie in 
einer Flüssigkeit neu sich bildende Krystalle an den 
vorhandenen Kern sich anlagern. Am. spätesten 
scheint sich das Gangliensystem zu bilden und 
beym Krebs soll der Ganglienstrang ebenfalls zu 
dem später sich bildenden Schleimblatt gehören (?). 
— Die Blutkügelcheu scheinen sich zu gleicher 
Zeit mit der Substanz der Organe, insbesondere 
der Nervenmasse aus der in der Umwandlung be- 
griffenen Dottermasse auszuscheiden. Das Blut 
bildet sich frOher als die Gefäfse; die BlutkOgelchen 
trennen sich immer mehr von der Substanz los, bis 
sie am Ende ganz frey werden , wo sie sich dann 
in geraden oder in Bogenlinien ansammeln; indem 
nun die BlutkOgelchen sich allmählich bewegen und 
sich gegen die Centraltheile des Körpers hinziehen, 
entstehen in der Organensubsranz Rinnen, uüA auf 
diese Weise werden die Blutgefilfse gebildet. Die 
Centralorgane des Nervensystems änfsern einen 
Einflufs auf die Entstehung des ganzen Geftlssy- 
E ee Sterns ; 
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stems; die Blutfcagelchen sarhrneln sich hier an und 
dlegröfsten Gef^fse des Körpers iiegen längs dem Ra- 
cken; anfangs biegt sich die Aorta unter eineoi spi- 
tzen Winkel in die Vena cava um ; die Blutbewe- 
gang erfolgt unabhängig vom Einflufs des Herzens; 
Arterien und Venen werden ohne Zweifel zugleich 
gebildet. Der Vf. verwirft die Ansicht, nach wel- 
cher das Gefäfssystem als ein drittes Blatt angenom- 
men wird y welches zwischen dem Schleimblatt und 
dam serösen Blatt sich bilde, eben so wenig nimmt 
er an, dafs das sogenannte Gefäfsblatt vorzugsweise 
in dem Schleimblatt wurzle. — VVas die Art der 
Blutbereituog betrifft, so bemerkt der Vf. dafs, 
nachdem die Scheidung der Dottermasse in sensible 
Substanz und Blut vollendet ist, sich nun unvoll- 
kommene Blutkflgelchen in den Gefäfsrinnen befin- 
den. Bey manchen Thieren. sind die ersten BIutkQ- 
gelchen aus vielen kleinen DotterkQgelchen zusam- 
mengesetzte Kugeln^ bey andern zeigen sie keinen 
körnigten Bau. Die Umwandelung zu unvollkomm- 
nen Blut geschieht oft erst nach einigen Wochen, 
wobey die zusammengesetzten Kugeln einfach wer- 
den , die einfachen Kugeln sodann in Scheiben ver- 
wandelt werden , die Scheiben einen runden Keru 
bekommen , um welchen ein rnndes oder länglichtes 
Wolstchen erscheint.. Das Blut, dasdnfangs weifs- 
lieh grau ist, wird mit diesen Veränderungen blafs- 
gelb, und endlich roth; diese Veränderung bewir- 
ken der Einflufs der atmosphärischen liuft und der 
unmittelbare Einflufs des Nervensystems, 

Nach diesen Beobachtungen aus der Ent wicke- 
ln ngsgeschichte folgen Versuche über den Einßujs 
der Nerven auf die Blutbewegung; der Vf. schickt 
eine historische Einleitung über die Meiouogen der 
verschiedenen Beobachter voraus. Die mitgetheil- 
ten Versuche und Beobachtungen sollen beweisen, 
dafs es aufser der Bewegung des Herzens und der 
Gefäfse und Oberhaupt aufser den mechanischen Ur- 
sachen eine Kraft gebe, die auf die Bewegung der 
Blutkflgelchen einwirkt. Dafs dem Blut selbst, den 
Blutkflgelchen ein eigenthQmliches^ sozusagen in- 
fusorielles Leben einWohne, bezweifelt der Vf. 
durchaus; immer erschien ^hm das Blut als ein Be- 
wegtes; er glaubt vielmehr die Blutbewegung durch- 
aus vom Nervensystem abhängig. Wir können den 
Vf. um so weniger in das Detail seiner Untersu- 
chungen folgen, als die Versuche meist ähnlicher 
Art mit denen früherer Beobachter sind; nur eine 
allerdings, wenn sie wirklich nicht auf Täuschung 
beruhte, höchst merkwürdige Beobachtung glaubt 
Bec. anführen zu müssen. Der Vf. sah nämlich bey 
einer Kaulquappe, der die Spitze des Schwanzes 
abgeschnitten war, die Blutkflgelchen, die aus ei- 
ner durchschnittenen Arterie hervorströmten, sich 
an dem Rande der Schnittwunde anhäufen und 
durch die nachfolgenden Blutkflgelchen in einiger 
BewegttDg erhalten werden. Eines dieser Blutkü- 
gelcben nahm nun, zur grofsen Ueberraschung der 
Beobachter (des Vfs. und des Hofrath Schultze) 
riurch die übrigen Blutkflgeichea einen Weg in ei- 



nem kleinen Bösen nach einem benachbarten, offen 
- stehenden Gefaischen zurück und schlüpfte in die- 
ses hinein; diesem folgten andiere, die ebenfalls 
wieder in die offen stehende Vene hineinschlüpfteo 
und in den Kreislauf zurückkehrten. — So wit 
das Nervensystem auf die Bewegung des Bluts den 
bedingenden Einflufs äufsert, so glaubt der Vf. auch 
den Einflufs der Nerven auf die Mischung des Blutes^ 
auf die Verdauung, Ernährung, so wie auf die Ab- 
sonderung geltend machen zu müssen. Die Einsau- 
gung des Chylus ist durch dasselbe Gesetz bedingt, 
nach welchem eine, von mechanisclien Kräften un- 
abhängige Bewegung des Blutes statt findet, näm- 
lich durch ?ine, von den fes^ten Theilen, und na- 
mentlich von der Nervenmasse ausgebende Anzie- 
hung auf das Blut und auf die ßestandtheile, di^ 
zur Bildung desselben verwendet werden, wohin 
insbesondere die Dotter und die Chyluskügelcfaei 
gehören. Die in dem Speisebrei enthaltenen, zur 
Aufnahme bestimmten Stoffe, die also durch den 
vitalchemischen Procefs grofsembeils verändert, 
und gleichsam schon belebt sind, werden von der 
Wandung des Darmkanals angezogen, durchdrin- 
gen dieselbe und gelangen vorzugsweise in die I jiti- 
phatischen Gefäfse. Üeber die Art, wie die Kr- 
nährungin den Organen vor sich gehe, konnte dei 
Vf. aus seinen Beobachtungen nur Muthmafsungen 
schöpfen; es ist ihm unwahrscheinlich, dafs im 
normalen Zustande ganze Blutkügelchen an Organe 
angelagert werden und siqh in d)v. Substanz des Or- 
gans umwandeln ,' wie DölUnger behauptet. Er sah 
diefs niemals und stellt sich vor, dafs während (//a 
ganze Blutmadse in dem Gapillargefäfssystem von 
arteriellem Blut in venöses Blut, unter Wärmeent* 
Wickelung, umgewandelt wird, von jedem Blutkü- 
gelchen auch gewisse Theile, jedoch in äufserst ge^ 
ringer Menge, abgesetzt werden , welche zum Theil 
ausgeschieden werden/ zum Thei) aber mit der 
Substanz der Organe sich vereinigen. Viele Blut- 
kflgelchen mögen dabey ganz aufgelöst werden, 'und 
sodann die Substanz des Organs durchdringen und 
eich mit ihr verbinden. Hier schliefst sich der phy-* 
siologische Theil, nachdem der Vf. seine kosicbt 
flber die Lebenserscheinungen im Allgemeinen iä 
gedrängter Kürze zusammengestellt hat. 

Was den pathologischen Theil betrifft, so lag 
es nicht in dem Plane des Vfs, die physiologischen 
Untersuchungen zur Aufstellung einer vollständigen 
Krankheitstheorie zu benutzen , sondern er wolitB 
nur in kurzen Andeutungen seine Meinung über die 
Matur verschiedener Krankbeitsarten aussprecheo 
und die Richtickeit der von ihm aufgestellten phy- 
siologischen Lehrsätze auch in der Anwendung 
derselben auf die Pathologie nachweisen. Rec. kann 
hier nicht in das Detail dieses, so wie d^s folgen- 
den noch kürzeren therapeutischen Abschnittes ein* 
sehen. Die Hauptabsicht geht dahin, das wichtige 
Verhältnifs der IServen tum Blute geltend zu iha« 
eben; der ganze Abschnitt ist als Anhang und Er- 
gänzung der Fieherlehre des Vfs zu betrachten. 
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Rec. gesteht, -dem Vf. weit lieber in seine phy- 
siologischen Reobachtungen tind die darauf gegrflil* 
deten kJaren Schlufsfolgen gefolgt 7u seyn, als in 
die doch nur mehr theoretisclien Combinationen im 
pathologischen Abschnitt, wo sich schon gjeich von 
TOrner herein nur Aber die Annahme der Fiebpr, als 
selbststäodige Krankheit^formen , t)der wenigstens 
als eine nattkrliche Gruppe , vieles sagen iierse. £r. 
freolich ist es Übrigens im hohen Grade, dafs ein 

J>niktischer Patholog und Therapeut sich mit so vie- 
enn Fleifse physiologischen Untersuchungen unter- 
zieht und das Mikroskop selbst in die Hand nimmt, 
um den Lebensprocessen nacbzuspOren, über wel- 
che man nur auf solche Weise ins Ueine kommen 
kann.' Dafs kein Theil der Physiologie leichter zu 
wichtigen Resultaten auch in> der Pathologie fAhren 
dOrfte, als die Entwickelungsgescbichte, diefs darf 
mdn wohl mit Sicherheit behaupten. Indefs wird 
es auch hier eine Grenze geben und es ist lächerlich, 
wenn sich' Einzelne einbilden, djurch ihre mikro- 
akopischen Untersuchungen Ober den Kreislauf des 
Bluts und die Entzflndung eine Umgestaltung der 
Medicin hervorrufen za wollen. Da Rec. sich oben 
begnOgte, eine Uel>ersicht Ober den Inhalt des 
Buchs zu geben und die Resultate mitiutheilen, oh- 
ne sein Urtheil beyzumischeh, so dOrfte es hier am 
Schlufs der Ort seyn, noch einige -Bemerkungen zu 
machen. — MerkwOrdig bleibt es, wie för die 
Bewegung des Bluts und ihre Triebfeder so entge» 
gengesetzte Meinungen von den besten Beobachtern 
behauptet worden sind, — Haller, Ruäolphi u.a.m. 
glauben die BJutbewe^ung allein vom Herzen abhän- 
gig; Carus und Dö/hnger^ nicht minder mit dem 
Gebrauch des Mikroskops vertraut, , nehmen eine 
lebendige Thätigkeit der BltitkOgelchen an, oder, 
wie sich letzterer ausdruckt eine den Blutkügelchen 
in wohnende i»Lnst zum Laufen" an. Manche gehen 
so weit, dM BlutkOgelchen gar ein infusorielles 
Leben zuzuschreiben , was andere als den gröfsten 
Unsinn verwerfen. Rec. gesteht, nach langen und 
inhaltenden Untersuchongen noch zu keinem be- 
stimmten Resultate gelangt zu seyn , obwohl er sich 
am meisten denjenigen anschließen mufs, welche 
~ eine dem Blut einwohnende Bewegungsfähigkeit, 
die von der Thätigkeit des Herzens unterstOrzt 
wird , annehmen ; dafflr spricht zu viel. Wenn der 
Vf. behauptet , er habe nie eine Axendrebnng oder 
eine Veränderung in der Gestalt der Blutkagelchen 
wahrgenommen, so hat er etwas Obersefaen, was 
dem nee. und sehr vielen andern Beobachtern öfter 
zu sehea geglückt ist; Ae neuesten wt^ Czermak 
geitiacbten und von UehUnsiein bestätigten Beobach- 
tungen, die derselbe in den in Deutschland wenig 
Jelesenen, doch so reichhaltigen medidnischen 
abrbOchern des österreichischen Staats mittheihe, 
sprechen ebenfalls sehr fflr ergenthOmliche Bew«-^ 
gun^sfahigkeit der BlntkArnchen , obwohl det Reo. 
dieselben als nicht vollkonunen von Täuschung frey 
erkennen möchte. — (Jebriflens mOssen, um über die 
Bitttbewegung ins Reine su kommen;^ uothwendig die 



Erscheinungen aus d«?r Phyf^iologie der Pflanzen, d-ip 
Sporenbewe/^ung der Conferven, der Kreislauf in. 
d^T Charit , l^ä 11 isner in etc. mit^berflcksichtigt wer- 
den uhd leider hat rliefs kaum einer der genauem 
neuern Beobachter flhcr den Kreislauf des Bluts ge- 
ihan. — Was dagegen Bnumgärlner ^egen Döihn 
ger bey der Kmährong bemerkt, dafs er nämlich 
nie, wie letzterer gesehen habe, wie sich Blutkr»- 
gelchen aus dem Strom an das Parenchym anlegte»^ 
und zu solchem erstarrten^ glaubt i\ec. duTrh<'nis 
annehmen zu müssen; es ge]at>g ihm so wenig, wie 
auch Wedemeyern, diefs zu beobachten. Ob de.% Vtr. 
Hypothe$:e richtiger sey, lassen wir dahingestellt. 
So viel ist gewifs, dafs, wenn es auf djes^ letzten, 
im Innern des Organismus tief verhüllten Geheim- 
nisse kommt, die Resultate einer nüchternen Beob- 
achtung weit demflthigender sind, als der Stolz 
mancher vornehmen Pliysiologen zugeben möchte. 
Rec. gehört zu denjenigen, welche glauben, da(s 
unser Wissen hier nörhst geringe ist. Wir schei- 
den übrigens vom Vf. mit wahrem Dank für U're 
Freude, die er uns mit seinen schönen und an- 
spruchlosen Beobachtungen , so wie mit seiner kla* 
ren und einfachen Darstellung gemacht hat. 
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GESCHICHTE. 

Leipzig, b. Kummer: IMemoiren des Admirah jt» 
Schishow über die Zeit seines Aufenthalts bey 
der Person des wohlseligen Kaisers Alexander i. 
(in Function eines Staatssecretärs) während des 
Kriegs mit den Franzosen in den Jahren 1812 bis 
1814. Aus dem Russischen übersetzt \on Karl 
Goldammer. 1832. XII u. 196 S. 8. ,(1 Rthlr. 
4gGr.) 

Der Admiral A, Schishow wurde von dem ver- 
ewigten Kaiser Alexander 1. im J. 1812 als Staatsse-* 
kretär angestellt und begleitete ihn, als solcher, in 
den ewi|( denkwürdigen Feldzflgen der genannten 
Jahre. U^ber seine Anstellung giebt er selbst S. 1. 
folgende Auskunft: ,,Im Frfihiinse des Jahres 1812 
Heis mich der Kaiser zu sich rufen und sagte : leb 
habe Deine Schrift ober die JLiebe zum Vaterlands 

{[slesen. Mit solchen GefOhlen kannst Du ihm nfilz* 
ich seyn. iüs scheint, als ob wir ohne einen Krieg 
mit den Franzosen nicht abkoftimen werden; man 
mufs also eine Rekrutirung veranstalten und ich 
wünschte, dafs Du deshalb ein Manifest aufhetztest» 
Ich antwortete: Ew. Majestät ich habe nie dergL 
Schriften abgefafst. Dies wird mein erster Versuch 
seyn, und ich weifs daher nicht, ob ich dieseia 
Auftrage gehörig zu genügen vermag* Ich wilPs in.« 
defs versuchen , wage jedoch mich zo erkundigen» 
wie bald es nöthig ist. Hente oder morgen saets 
der Kaiser." Das Manifest wurde am Folgen aes 
Tage übergeben, vom Kaiser am 2S. Mirz 1812 
nntersehrieben und bekannt gemacht. Am Tage» 
wo der Kaiser abreiste , wurde der Admiral zm 
ihm gerufen und «Jso angeredet; »Ich wftoaebte^ 
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dafs Du mich begleitetest. Vielleicht wird Dir dies 
beschwerlich seyn , aber das Vaterland bedarf Dei- 
ner" (S. S). Dann unterschrieb der Kaiser einen 
(Jkasy wodurch er dem Admirai auftrug (S. 4.) ^ 
als Staatssekretär um seine Person zu seyn. Von 
^ dieser Zelt an folgte er, wenn Krankheit ihn 
nicht daran hinderte, dem Kaiser. Vermöge die- 
ser Stellung konnte der Vf. manches wiissen, was 
nicht ins Publikum kam. Rec. Ans daher das Buch 
mit gespannter Erwartung an -zu lesen « und hoffte 
manche Aufschlflsse über diese oder jene merk- 
würdige Begebenheit zu finden ; aber er sabe sich 
getäuscht. Das Buch 'enthält grofsen Theiis kai- 
serliche Reskripte, Proklamationen, ManilFeste, 
Aufrufe, Erklärungen u. s, W., welche deswegen 
weniger Interesse erregen, weil sie fast alle schon 
aus öffentlichen Blättern bekannt sind. Statt die 
genannten Aufschlüsse zu geben, erzählt , der Vf.* 
seinen Lesern, wie es ihm /in seinen Quartieren 
ergangen^ von wem er eingeladen worden, wie 
kränklich er sich oft befunden u. s« w. Dabey ist 
viel Kleinliches und Unbedeutendes, eingemischt; 
das man aber da gern vergiebt, wo der gewissen- 
hafte, menschenfreundliche Charakter des Mannes 
durchblickt. So erzahlt ei; Ober seinen Aufenthalt 
in dem sächsischen Städtchen Marienberg S. 88. 
Folgendes: „In Gedanken versunken trat ich zudem 
kleinen Fenster meines Zimmers und erblickte vor 
demselben einen hohen Kirschbaum voll grofser rei- 
fer Früchte und so nahe am Fenster, dafs man 
nur die Hand hinaus zu strecken brauchte, um 
sie nach Belieben zu pflücken. Ich hatte grofse 
Lust, welche zu essen, um so mehr, da ihre Zeit 
eigentlich vorüber war und man sie nirgend mehr 
beKonimen konnte; allein ich machte mir ein Ge- 
wissen daraus, davon zu pflücken und rührte sie 
daher nicht an. Unterdessen brachte das Dienst- 
mädchen den Kaffee. Ich fragte sle^ ob marn hier 
nicht Kirschen zu Kauf bekommen könnte. Sie 
antwortete lachend, jetzt sey es schon zu spät und_ 
'sie seyen nirgend mehr zu haben. Ein paar Stun- 
den darauf tritt der Wirth mit einer vollen Schüs- 
sel Kirschen bey mir ein. Ich errieth, dafs ihm 
<la$ Mädchen meine Frage binterbracht haben 
müsse, und wollte sie nicht annehmen j indem ich 
einwendete, sie seyen gewifs von diesem Baum ge- 
pflückt, welcher offenbar zu irgend einem Zwecke 
mit einer solchen Sorgfalt gehegt sey. Nicht von 
mir, antwortete er, nur meine Gattin ist grofse 
Liebhaberin und dies ist ihr Lieblingsbaum , wel- 
chen ihr Vater dortbin gepflanzt hat, und den sie 
hegt und pflegt wie einen Augapfel, um die Früch- 
te gerade zu der Zeit abzunehmen, wenn der Saft 



die höchste Reife erreicht bat, und sie an andern 
Orten schon zu vergehen anfangen. Um desto 
weniger, sagte ich, kann ich zageben, dafs Si« 
Ihre Gattin einer Freude berauben. Er hörte je- 
doch nicht auf, mich dringend zu nöthigen, indem 
er versicherte, sie selbst habe ihn abgeschickt. 
-Auch blieben ohnedies noch genug für sie nachi 
Endlich nahm ich sie dankbar an, verzehrte die 
Hälfte und liefs die andre Hälfte zu Morgen nach. 
Als ich am folgenden Tage erwacht und an'« ffe/i- 
ster getreten war, um den herrlichen Baum wie- 
der zu betrachten, staunte ich nicht wenig, als 
ich sah, dafs nicht nur keine Früchte mehr aul 
dehiselben übrig, sondern noch dazu alle Aeste 
herunter gebrochen waren. Dasselbe Mädchen 
brachte mir den Kaffee und erzählte auf Befragen, 
dafs durchmarschirende Oesterreicber, die hier 
genächtigt hätten, heute, früh den Baum überfal- 
len und so zugerichtet hätten. Ich liefs den Wirth 
zu mir bitten, bezeigte ihm mein Bedauern und 
wollte ihm die aufbewahrte Hälfte der gestrige^ 
Kirschen zurückgeben, allein er war nicht zur 
Annahme zu bewegen. So klagten und trauerten 
wir denn zusammen und schalten über diese die- 
bische Raben, weiche die schuldlosen Bdrger zo 
Grunde richten und schonungslos ausplündern. ^' 

Dergleichen Stellen könnten viele angefahrt 
werden, um das obiae Urtheil des Rec. zu bele- 
gen; aber diese mag hinreichen. 

Nur ganz triviale Erzählungen und Bemerkun- 
gen, wie folgende, hätten wegfallen sollen. & 13S 
bey Gelegezuieit des Aufenthalts in Freyburg. 
„Mir wurde ein Haus angewiesen» in welchem 
auf der andern Seite der Wirth selbst nebst sei- 
ner Gattin, über uns aber ein französischer Ge* 
neral wohnte, welcher sich während der Revo- 
lution aus Frankreich entfernt hatte. Beide be- 
suchten mich oft, was für mich eben so angenehm 
als nothwendig war, denn ^onst hätte ich des 
gröfsten Theil der Zeit ganz allein zu Hause si- 
tzen müssen. Der französische General gewann 
mich recht lieb. Er war ein Greis, schon Ober 
neunzig Jahre alt, aber noch recht muntei? und 
rüstig. Eines Tages lud er mich zu sidi zunx 
Mittagsessen ein. Wir safsen unsrer drejr zu Ti- 
sche; er, seine Schwester und ich; eine K5chin 
wartete uns auf Während der Mahlzeit rechne- 
ten wir unser Alter zusammen, ich und der Ge- 
neral, wir waren zusammen über 150 Jahre alt; 
$eine Schwester und die Köchin, beide noch nn- 
verheirathet , fast 180, wir alle vier zusanunen nv 
SSO Jahre! Eine seltene Mahlzeit dachte ich u«& 
eine seltene Familie!" 
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ie gegenwärtige Ansgabe der sämmtlicheo Ko- 
mödien des Aristophanes , von welchen bis jetzt 
7wey, der Ptuttss und die Aana^^ erschienen sind, 
ihacbt auf nichts Geringeres Anspruch, als alle bis- 
her erschienenen Aasgaben dieses Komikers sowohl 
in kritischer als exegetischer ROcksicht zu flberbie- 
ten und Ober&Qsslg zu machen. Quare quum (Pr^le- ' 

Som. in AristoTh. p. Vit VlII.) praeter Alexandri 
r. amtubemaUm eocius, qiü fertur, Piatonis et L 
Chrysastomi adeo nodumus (das ist eine Fabel) me 
ieneretj meque a ceteris poeiis, quibus Graecafecun- 
dUas exuberat, ad suam consuetudinem identidem 
fevöcaret, natura quasi tulit, ut eius usum eruditö- 
rum naiiani faciiiorem ei suaviorem reddendi mihi 
nasceretur desidirium. lam, ut agam pingui Mi- 
nerva, hane novam comici editionem^ quam paro, 
ifd maratam vo/tti, ' ut^ qui me omnia de integro' tra-- 
etuntem consüluerii, non minus sapiat, quam si cete- 
fH)mm editorum notas nimis saepe verbosas rebusque 
dlienis refertas perlusiraverii : immo ad secocentos fo- 
c^ hucusque (adhuc) inaccessos viam mupivi ioti- 
demqut luce primus donavi. So glänzende Verspre- 
chungen mflssen nnsere Erwartung von den Lei- 
stungen desHn^ Herausgebers natOrlich in einem ho- 
ben GraSe spannen, und der Rec, mufs gestehen, 
dafs er nach Lesang dieser &telle mit nicht geringer 
JMeagierde gleich das ganze Werk durchgegangen 
i5t. Allein unsere Erwartung wurde nicht befrie-* 
cfi^. Wir mufsten uns vielmiehr bald Oberzetrgen, 
cfaTs Hr. Thirrsch weder fQr die grofse Aufgabe, die 
e^ sich gestellt, gewachsen sey,- noch Oberhaupt fflr 
die Kritik und Exegese deS Aristophanes die- gehö- 
rigen Eigenschaften und Kenntnisse besitze, so dab 



wir In seinen Leistungen zWar einen unermfideteh 
Pleifs und Begeisterung für eine gute Sache, nicht 
aber einen Fortschritt in der Erklärung and kriti- 
schen Behandlung des Aristophanes anerkennen mii$^ 
^en. Das kritische Material, was durch die bisbe^ 
irigen Bemühungen ausgezeichneter Männer für deb 
Aristophanes zu einem grofsen Reichthum herange- 
wachsen ist, wufste Hr. TA. an vielen Stelleo nicht 
gehöriff zu benutzen : in der Erklärung hascht er 
nach dem Neuen und Sellsamen, und verwickelt 
sich dadurch häufig in sonderbare IrrtbOmer. Auf 
der andern Seite verweilt er bisweilen lange bey tri- 
vialen und gewöhnlichen Dingen; was Andere ge- 
sagt haben, wird oft wiederholt, aber auch ohne ge- 
hörige Verarbeitung. Um so willkommener ist dla 
mit grofser Gelehrsamkeit und mit ängstlicher Ac- 
caratesse abgefafste Commentatio de jiristophanis 
Vita vom Hn. Direktor itanit«, deren erste Hälfte 
den gröfsten Theil des ersten Bandes dieser Ausgabe 
(p. XLIX — CDLU) einnimmt. Demnach wollen 
wir, um diese Anzeige nicht zu weit auszudehnen« 
unter Nr. 1. nur d\i genannte Abhandlung näher be- ' 
trachten, dagegen sollen unter Nr. 2. Proben von 
der Kritik und Exegese des Hn. Th. gegeben wer- 
den, wodurch wir unser eben im Allgemeinen aus- 
gesprochenes Ürtheü als gerecht zu bewährert 
hoffen. 

Nr. 1. üeber das Leben dt^ Aristophanes ist 
uns so Weniges Oberliefert, dafs diejenigen, welche 
die Commentatio des Hn. Ranke noch nicht gelesen ' 
haben, sich gar sehr darüber wundern werden, wie 
man Ober diesen Stoff so Vieles schreiben könne« 
Diefs wird indessen bey einer näheren Betrachtung 
dieser Schrift leicht erklärbar: denn Hr. Ä. wollte 
nicht allein Ober die äufseren Lebensumstände des 
Aristophanes Aufschlüsse geben , sondern auch den 
Zusammenhang der Aristophanischen Komödien mit 
dem politischen und geistigen Leben des Athenien- 
sischen Staates und Volkes entwickeln, was wie- 
derum ohne eine tiefere Durchdringung und Prüfung 
der erhaltenen und verlorenen Stücke dieses gröfs- 
ten aller Komiker nicht geschehen konnte. Mit 
den äufsern Lebensverhältpissen des Aristophanes 
beschäftigt sich die Commentatio von p. XLIX bis 
CCCXVlIi, und zwar nach folgender Ordnung 
Zuerst wird Alles aufgesucht und zusammengestellt 
woraus der Eindruck, den die Aristophanischen 
Komödien von jeher gemacht haben, za entnehmen 
ist. Hr. R. beginnt hier mit den Zeitgenossen des 
Dichters, und durchläuft alle Zeiträume bis acrf den 
unsrigen herab (p. XLIX— LXXXIX). Diese ün- 
tersuchung, die mit Gelehrsamkeit und Belesenheit 
reichlich ausgesuttet ist, hängt mit dem Haapc^ 
Thema nur lose zusammen, und wird darcb eine 
eigene Methode hier and da langweilig. Was kaaa 
«« »B- helfen darOber lange hin and her zit ratbea^ 



«11 



ALLG. LIIEÄATBR-ZEITÜRG 



4111 



t)b der strenge Cajto Obpr Aristopb«ne9 jftnstig oder 
«ngQnstig geui^theiit habe ? Vgl. p4 LXX Vil. Diese 
Frage ist hier um so OberflOs^iger , als wecier fAr des- 
elne oder das andere eine historische Spur aufgewie- 
sen we^'den l<ann. Yoto einem tkro$ wie Piaton, 
.zumal wenn historische Ueberlieferungen da sind,, 
diefs zu wissen, ist freylich schon eher der MObe 
wertb. Darflber wird p. LV — LX weitläufig, . aber 
doch etwas unbestimmt, gehandelt, namentlich über 
die Frage, von welcher Seite die AuffOhrung des. 
Aristophanes unter den redenden Personen des Pia--, 
tonischen Gastmahls zu fassen sey. Hr. H. äufsert 

sich darüber so: Je in Conuivlo $uo. puUherrimo Hbroy. 
uÜ §omki poetae elegäntia et aeumin^ indigebtU^ hcque Crali- 
num naque Eupoiideni Ineque aUum quemquam elegii, sed 
prtte €eUri8 ArUtophanem cum Söcraie, Jgalhoney Aidöiääet 
öliis coUoq^entem induxii ; simui omnium eoniieomni pneta* 
ftun qui ad iliud usque iernpua vixeroai , tum praestantiMti^ 
mum esse pro/essus, P^oeterea in posirema Convivii parie^. 
qua Alcibiadetn ebrium inlroducit , Socraiuique ei lawUOus cr- 
lebrandi partes triAuii^ haue Sueratis fatniliaretn eonfiterttem 
faSUy non soltun Aristopluinem .cum reiiquis conviuis fwroris 
nus partUipem fuisse et niuiio apiius posse S^eratem' apud 
jtrisiophanem » ridicuium hotninern , sedere , quam apud pul» 
^snmi Agaihonem , sed eundem etiam summa veritate exter- 
nutn eius eorporis habitun»- deseripsisse. Pbstretno usque ad' 
dUucuium Socraies , Agatha et Aristophanes de poesi drama^ 
tita dispuiant , quae res^ mihi quidem maximi esse m^menti 
vtdetur* Etenim quam iose verbis praemissiseoneesserimt de* 
Arisiöphane Platonem emsque in eomttedia praesluntia hoaori^ . 
ßcsntissimuin iulisse iudüium, idem tarnen nego, praeter vim 
eUque faouilatsm poetieam iiii quidquam tribuisse. Hiervon 

scheint uns gar Manches einer Berichti|rang zu bfe-* 
dflrfen* Zuerst können wir darin, dats Piaton den 
Aristophanes im Gastmahle redend einftlhrt, keine 
so besondere Auszeichnunjg finden. Den Cratinus 
konnte Piaton ohnehin nicht wKhlen, ohne einen 
starken Anachronismus zu begehen. Auch sehen 
wir in der Rede selbst, welche er den Aristophanes 
halten läfst, keine besondere Ehre fOr denselben. 
Pfitpn bat darin die phantastische Seite der Aristo- 

£hl(pischen Komödie höchst glücklich nachgeahmt, 
lie Fähigkeit^ phantastische Gebilde zu schaffen^ 
wird dadurch iodirect dem Aristophanes eingeräumt, 
weiter aber nichts. Ob überhaupt diese Einführung 
des Aristophanee von einer für ihn günstigen oder 
ungünstigen Seite zu fassen sey, läfst sich nur dann 
mit einiger Sicherheit bestimmen, wenn die Stellung 
und Bedeutung seiner Person für das Gastmahl aus- 
^ ^emittelt ist» Diese ist aber ganz dieselbe, als die- 
jenige, welche Agathon in demselben Dialoge haf. 
Der Hauptzweck des Gastmahls ist darauf gerichtet, 
die zur Zeugung treibende Begeisterung ({(pia(), diese 
ewige uod immer tbätige Kraft, in ihren verschiede- 
nen Manifestationen und Wirkungen darzustellen. 
In reingeistiger Hinsicht springt dieser schaffende 

föttlicbe Trieb am meisten in die Augen bey dem 
dichter undPhilosophen ; beide treibt jener fQt>g zur 
Erzeugung der schönsten Kinder, der Reden, Be-- 
griffe und Ideen. Der Dichter zeugt (nadi Platoni- 
scher Lehre) ohne Bewufstseyn, der Philosoph da- 
Segen mit Bewufetseya und schaffender Freybeit; 
ea letzlern reprftsentirt im Gastmahle Sokrates, 
den jeretem Agethoa und Aristophanes. Weil eb^n 
' ' gebamloii und ohne Selbstbewolstseya 



teugt, £o wisse» apch-Arist^phanes «nd Ag^yion 
aber denjenigen Gott, dem sie Alles ve^c^dkeo», nur 
eehr unbestimmt zu sprechen ; mit Recht aber wer« 
den sie von Alcibiades (p« 218 B.) zu denjenigen ge- 
rechnet^ welche an der philosophischen Wutii und 
Trunkenheit Theil hatten; nwvtg yu^ xHcotwtovijxau 
zrlg fiXoaoipav fion^ttg t% xml ßaxxilag. Von solchen 
Leuten, die ohne Bewufstseyn dichten , ist es dann 
auch nicht zu verwundern, wenn sie über ibreKunsS 
selbst nicht im Klaren sind» uod gegen ihren Willen 
vom Sekretes überwiesen werden, däfs derselbe 
Mann Tragödien und Komödien zu dichten verste- 
hen müsse. Vgl. den Schlufs des Gastmahls. Im 
Ganzen ist also in der Einführung und Zeichnung der 
beiden Dichter eher Tadel. als Lob enthalten, Srey- 
lieh ein solcher Tadel, den sie mit allen ihren Kunst* 
genossen gemein haben. Ganz verfehlt finden. wir 
auch die Aeurserung des Hn. iL über die Stelle des 
Gastmahls p. 221 B.» wir raeynen die Worte: eum^- 
dgm QAriAtophanem) gtiavi summa veritaU^ ejp^ 
temuni eius (iiocratis'\ corporis f^abilum descri-^ 
psissg. Wenn man dieStelle des Aristophanes (Nub. 
Ö59)» wo die. Wolken den Sokrates so anreden : 

Qv fäf üy ülX^ y* vnuxoicaifiiv twr vv¥ pmwfoao-' 

qitaxmv, 

nX^p Iq iT(poJ/xy * t^ fdp, aotflag »al yv^ifi^Q ovyetca, 

eoi 6i 

Su ßQ€vdvü T* Iv jaiaif Sioig xoi Tci^^aX^c« napa^ 

Kuvvnoiijjog na^ niXÜ ivt^i^ X0I9 iif^tv c^firajrfo^ 

afanttgm 
^enn man also diese Stelle mit der ihr entsprechen-- 
den Platonischen : Itnuia ^aye iäoxH, ä l^^foro^a- 
vig, zi cor iij rovrOf hoI txH dianoofvtaStcu ätmtf s^aX 
iy&ditf ßgtv^vQfitvog noX %(oq>d'aXfi(u nafaßdXXofP, in 
ihrem Zusammenhange vergleicht; so wird man in 
der letzten Stelle eine verhöhnende Anspielung auf 
den Aristophanes finden : denn was er zur Herab* 
Setzung und Verhöhnung des eitelen und 'flunkern- 
den Philosophen gesagt Hatte, eben das mufs er hier 
zur Verherrlichung des sich immer selbstbewulsten 
Weisen angewendet hören. JDafs der au^elassene 
Komiker im Gastmahle sonst etwas schonend nncf 
ohne weitere persönliche Beziehungen beliandelt 
wird, davon mag der Grund darin liegen j datsArW 
stophanes höchst wahrscheinlich nicht mehr lebte^ 
als Piaton sein Qastmahl schrieb. Demnach möchte, 
das Gastmahl überhaupt wenig geeignet seyflt um 
daraus zu ersehen , wie Piaton über den Aristopba*. 
nes geurtheilt habe,, am allerwenigsten aber» um 
daraus auf eine günstige Stimmung des ErsterenfOi 
den Letzteren zu scbhefsen. Das Piaton gegen die 
Person wie auch gegen die Dichtunasart des Aristo- 
phanes die stärkste Abneigung fühlte, dafür spre- 
chen entscheidende Stellen aus der Apologie ood 
den Büchern vom Staat» und keinesweges steht mit 
diesen das Symposion in einem Widerspruch , wie 
wir eben gesehen haben. Und daher können wir 
auch nie Rauben, dafs Piaton auf den gestorheoen 
Aristophanes das' schöne Epigramm: 

at Xa^tsg tifuvog %i laß^w , BntQ oij^ moOgsu, 
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Seiichm bäb^; Vifelteidit ist Piaton der Komiker 
er Verfasser desselben. Auch Hr. R. trägt Beden* 
ktto g^gen die ficbtbeit des Epigramms « aber nur 
•OS oMn unsureicbendeo Grande, dafs es nur voa 
spiteran Scbriftsteilern erhalten ist* Das Anekdöt-» 
(£en 9 Piaton bebe dem Tyrannen Dionysins , da die- 
ser die Atbeniensiscbe Verfassung kennen zu lernen 
gewtlnscbt bitte, die Wolken des Aristopbanes als 
•ine geei^ete Quelle zngescbickt, hält -Hr. A. wohl 
flicbt mit üorecbt fOr eine Erdichtung. Wenn aber 
etwmn Wahres daran seyn sollte, so wflrde auch 
darin kein Lob für den Aristopbanes liegen, sondern 
•ine. bittere Ironie auf die Athener, in deren Staate 
€• wie lA den Wolken des Anstopb. bunt und kraua 
Usraefat. Was sonst noch das Verbältnifs des Ari- 
•tppiianes zum Piaton betrifft , so haben wir uns £e* 
wundert, dafs auch Hr. JR. in den EccIesiazuSen eine 
Parodie auf die Platonische Lehre und Schule gefun- 
den bat. FhuUrea (p. LV) via: ntgan a quotfuam 
paUrit (wir wenigstens lengnen dieses), EccUsiazu^ 
sarumquamscripsü comicus Jabulam, contra ipsius 
phüosophi docirinam discipJinamque fmsse composi* 
tam^ Wir glauben , dafs Hr. A. bey der Fortsetzung 
•eioer Commemiaiio, wo er Ober Inhalt und Bedeu- 
tOBR der Ecelesiaznsen nähere Aufschlösse geben 
tnu^, durch eine sorgfältige Betrachtung dieser 
Frage auf ein anderes Resultat hinauskommen wird, 
lilinsl weilen wollen wir daher mit unserm Ein-* 
•pruche warten. 

Maehdem Hr. H. die. Urtheile aller Zeiten Ober 
den Arjstopbanes aufgezählt bat , wendet er sich zu 
einer Untersuchung Ober dessen Leben und Cha- 
rakter. Dieser Untersuchung aber geht eine andere 
vorlaufige Ober die Quellen, woraus wir Nachrich-* 
ten Ober Arintophanes schöpfen können, voran 
0>. XCl— CHI). Diese Quellen sind ein ßlogUgiaTo- 
mlvwQ von einem anonymen Verfasser, eine andere 
lUograpbie von Thomas Magister, Suidas, ferner 
einige M oten der Scboliasten. Von der ersten Quelle 
wird sehr grflndlich bewiesen, dafs ihr Urheber mei- 
stens aus oen eigenen Aeufserungen des Aristopbanes 
bald richtig und bald unrichtig seine Erzählung ge- 
•cböpft habe. Dann gibt es noch ein Schriftchen 
eJBes nnbekinnten Verfassers, welches theils No* 
t}zeii Ober die Lebensumstände des Aristopbanes 
und anderer Komiker, theils Ober die Komödie im 
AUum^nen •ntbfilt. Um Ob^r dessen Audorit&t 
oact Quellen zu entscheklen , schickt Hr. A. aber«» 
iiMÜs ein« vorttufiM Untersuchung Ober den Canon 
der Alezandriniscben Grammatiker voraus,' worin 
idsJe fiüscbo Vermuthungen und Ansichten von 
Kubnkeo , der bekanntlich Ober diesen Gegenstand 
zuerst eine ausfObrlicheUntiursucbttng angestellt hat, 
VericfaUst werden (p. CIV— CXXll). Das Resultat 
dieser Untersuchung zeigt, dafs der Anonymus in 
•einem Urtbeile Ober die Komiker von den Alexen» 
dfiojecbeB Graaunatiktrn nicht abhängig gewesen 
•ey (p. CXXIl), daCs ur dagegen doch noch aus un-^ 
irerdichtiseB Quellen geschöpft habe. Bquidan 
(p. CXX vi) Mcript€r€m Ugert nuhi yideor, gui quan^ 
^uam nun priscU iUis Zmodotis ü Aristarchis adnu^ 
witranäusg tarnen nom mmm a vilktm mimUarumqu$ 



sdhcHiastärum iurba segregandus est. Qua^eunquä 
enim ab eo dicta videmus, ea önwia sunt itadöWtpa'* 
rata, ut prudentem hominem prodant. Bald darauf 
folgen noch zwey vorläufige Untersuchungen, die 
eine Ober die Didascalien , die andere Ober die unsT 
erhaltenen Schollen des Aristophaoes (p. CXXXl bi^ 
CLXXXll); Dann erst kommt Hr. A. zur Ausein-' 
andersetzung der Lebensumstände des Aristophanes; 
und zwar so, dafs er im ersten Abschiritt (Cap. XV) 
Ober die Aeltern dts Dichters und dpren Stand han-^ 
delt. Mit dem Resultate des zweyten Alis^dbnitts, 
der. sich auf die Lebenszeit des Aristopbanes' bezieht 

ßi. XVI), können wir nicht ganz flbereinstimmen; 
ieses wird aber %o (p.CXC) hingestellt: VirniilAri^ 
siephanes ab Olymp, octogesbna quarta ad centesi^ 
mam usque Olympiadem. Da Aristopbanes zum er- 
sten Mal Ol 88, 1 eine Komödie auffahren liefs, und 
Zwar unter dem Namen eines Andern , vireil er we« 
gen seiner Jugend noch nicht hervorzutreten wagte: 
%o mag das Geburtsjahr, wie Hr. jR. diefs bestimmt 
bat, der Wahrheit sehr nahe kommen, obgleich 
auch dieses noch wohl um eine Olympiade zurOckW 
geschoben werden mufs ; anders aber möchte es sich 
mit dem Todesjahre verhalten. Dieses hat Hr. R. \n 
die hundertste Olympia^ verlegt, weil nach der An^^ 
gäbe des Suidas (s. v. jiQaqdq) der Sohn des Aristo- 
l^hanes, Araros, zuerst in der lOlsten Olymp, ein 
Stock aufgeführt habe. Da wir nun aus andern 
Quellen wissen, dafs Aristopbanes seit Ol. 97, 4 zwey; 
Komödien durch den Araros hat aufführen Ikssen: 
so schliefst Hr. R., Araros habe sich wahrend der' 
Lebenszeit des Aristophanes mit den väterliche» 
Stocken beholfen, nach dessen Tode aber sey er mit 
einem eigenen hervorgetreten. DieSe Combinttion' 
wfire so unwahrscheinlich nicht, wenn sie nur einer 
bessere StQtze bitte als diese unbestimmte Aog^n 
des unzuverlässigen Suidas, und wenn nicht flbeW 
diefs noch , andere Umstände dagegen sprächeik 
Denn zuerst mOfste man annehmen, Aristopbanes' 
habe in zwölf oder wenigstens acht Jahren nur zwey 
Komödien verfertigt, ja selbst nicht ein Mal so viele : 
denn da unter den beiden genannten Komödien^t 
Aeolosikon und Kokalos, von der ersten eine z weyte' 
Au^be existirte, so ist nichts wahrscheinlicher»' 
als dafs gerade diese Ueberarbeitung eines schon frO« . 
her verfertigten Stockes am Lebensende des Aristo- 
phanes von Araros aufgeführt wurde. Also hätte. 
Aristopbanes während dieses langen Zeiträume 
strenge genommen nur eine neue Komödie gedichtet. 
Ein anderes Indicium gegen die Ansicht des Hn. it. 
finden wir in dieser Steile des unbenannten Biogra^ 
phen (n. XVII, 29 vor JDind. Acharn.): h rovry ii 
TW d^fioti (im Piutns) evrioxfioi rw nlij^H r6r vliv 
jilßaf6TU ual ahw ftir^iXaSi riv ßlov '^noXdag MataXiump 
TQiiS, 0ikmnor ifitürviaop r^ nunn^ »al Ntxiwtoatw . 
xoi *Jlffaf6Ta, Si* ov xol iSUa$t tiv /Uovroy. Mach 
diesem Grammatiker verschied also Aristophanes 
bald nach Aufführung d^sPhitus, und dagegen strei* 
tet auch nicht die Machrlcht aus einem Argamentum 
des Plutus: rtXiviu/ttv ii ^ijo^fac wnfifoilmw ru^y 
(den Plutus) Inl t^ liltf opSfiaxt xal riv vtöp ovrotf uv- 
OT^üOi *^faQ6ta ii* nvrqc (ücs it* nvrev] t^c ^tmt^ät 
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fotiip^iro^ fÄ inoXö^na Svo 3i* hüfov 9a9^i, ITcwea"» 
.w xol jihXooUatva : denn es wird hier nicht gesagt, 
lafsf Aristopbanes bey der AufFOhrung der zwey lettre 
:en Stocke noch gelebt habe; er konnte diese als 
üi^ Erfastfick seinem Sohne hinterlassen. Di^ Nach- 
richt des ersten Grammatikfrs, dafs Aristopbanes 
len Plutus dnrcb den Araros gegeben, und des 
cweyteD, dafs er ihn unter seinem eigenen Namen 
gegeben, bat Clinton (Fast. p. 101. vgL Dind. jiri-- 
tt0ph. Fragm, p. 80) so vermittelt, dafs Araros im 
Plutos den rrotagonisten cemacht habe. Wir nefa^- 
nen demnach das erste Jahr der SSsten Olympias 
ils das Sterbejahr des Aristopbanes an. 

' Nun folgt eise lange Untermcliang filier das Vaterland 
let Ariitophanes (p. €C1 -^ GCLVl) ; deren Retwltat ist, wie 
itt erwarten, dafs Arittophane« ein geborner Atbentenser fey; 
illein die Frage über das Vaterland des Dichters Längt genau 
tutanmien mit einem eigenen Verbäitnifs , worin Aristppha- 
nee mit deili Dichter und Schauspieler Philonides und mit 
dem Schanipieler Kaliistrat ns geständen hat. Den Gang, 
»reichen Hr. R, in dieser Untersuchung eingeschlagen , ioa 
Einzelne %tx yerfolgen, würde uns zu weit führen. MTir hemer<i< 
ken daher nu^ so viel, dafs Hr. R, alle Momente dieser Ver** 
wickelten Fk'age vollständiger zusammengefafst und sorgfäUi-\ 
rer erwogen hat, als alle dieieni'geui welche früher («S'fltwr/iy 
Dind^rfy Hermeum) oder gleichzeitig mit ihm {Hanow^ RüUr^ 
denselben Gegenstand besprochen haben. Allein auch so 
möchte sich gegen da^ von Hn. il. dargelegte Resultat noch 
mancherley Bedenken erheben lasseUi besonders gegen dieje- 
nige Methode des Hn. R, , wonach er einige Nachrichten der* 
Bdioliatten und Grammatiker glaubt , andere dagegen ver^ 
wirft, wo die- Gründe für das eine oder andere nicht immer 
Überzeugen. Nach Hn. 72. ist das ers^e S^ück des Aristophanea 
pnter dem Namen des Philonides gegeben wordeui ond diefs ist 
ohne Zweifel wahr. Das zweyte und dritte Stück , die Babylo- 
Hier und Acharner, toll Kallistratus unter seinem Namen 
aufgeführt habeii. Alles | was der.Diohter der Acharner von 
■ich selbst sagt, und was vamn. bisher auf den Aristophanea 
bezog, das soll von Kallistratus verstanden werden, 'Daa 
scheint uns nun freylich eine sehr gewagte Behauptung. Der 
Schauspieler Kallistratus wird auf einmal der erste Komiker 
4pieus, nach welchem selbst der Perser König sich erkundigt. 
MÜstratus ist auch so gefällig, den gefährlichen Procefs^ 
welchen Kleon wegen der Babylonier gegen deren Verfasser er- 
hob , auf sich zu nehmen. Mit einer bestimmten Evidenz wird 
über diesen Gegenstand wohl nie entschieden werden , vorzüg- 
lich hus zwey Gründen: erstens^ weil man nicht wissen kanui 
in wie fern die von Aristopbanes edirten Stücke (und die besitzen 
wir) von den oMrfgeßihrtenvericYiieden gewesen sind ; Awejrten^y 
weil die Nachrichten der Scholiatten zu schwankend sind und 
meistens auf blofsen Vermuthnngen beruhen. So sehr wir die 
Gründlichkeit des Hn. A. bey dieser Untersuchung anzuerken- 
nisn wissen , so sehr müssen wir es tadeln , dafs er in deren Be-' 
reich so vjel'Heterogenes gezogen hat. G4eich beim Anfange 
derselben werden so viele Zurüitungen cemacht, dafs man 
kaum sieht, wo er hinaus will. Jede der Neben > Untersu- 
chungen wird wieder durch einen allgemeinen ganz gewöhn- 
licheh Gedanken eingeleitet, wodurch dann die ganze Methode 
unerträglich langweilig wird. Am meisten haben wir uns ge- 
w<undert über die Episode p.CCX — CCX IV, worin derDema- 
gog PeisAndros znm Komiker gestempelt wird. UnAüfz finden 
wir den Beweis« der nach dieser Untersuchung folgt (p. CCLVIl 
bisCCLX), Aristophanes nämlich sey kein Schüler des Sophi- 
sten pKodiktis gewesen. Die Veranlassung dazu gab Räckeri^ 
der neueste Heraufgfber des Platonischen Gastmahls. Dieser 
hatte über die Kc de des Platonischen Aristophanes die nichtige 
Yermuthung aufgettellt , es warde dadurch die Methode des 
Prodikus dargestellt tmd persiflirt : allein damit wollte doeh 
wohl Rüekert selbst nicht behaupten , Aristophanes sey ein 
ftofafiler dee Prodikus gewesen, so dafs Hr. A. hier nicht allein 
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em. eiti9 nichtigt Termudittiit » •ont^rn and^. R^E«ir iitum 
Icha^en atreitet. Ntchstdem wird über die Anzahl und die 
Namen der Aristophanischen Stüoke ausführlich und mit et- 
wüosohter Bestimmtheit gehandelt (p. GCLXIX-^GGGnV], 
Hr. R. zählt einstweilen alTe Stücke auf, welche unter dem Na* 
men des Aristophanea angeführt werden , ob mit Re«ht ödes 
nicht , wird er später zeigen. So findet er eine Anzahl von 5i 
Stücken, eineZahlt vrelche auch die meisten Granunatikeran* 
^eben. JÜinäorft Untersuchungen in den Fragmenten des Ar* 
stophanes werden hier vielftieh lieriehtfgt. Dmreh eine aeh« 
feine Combination hat Hr. A ermittelt, dafs die alten Qraat« 
matiker die Komödien des Aristophanes nach dem Alphabetge» 
ordnet haben. Daraus wird nun zum ersten Mallüar, wamai 
das Ti^q die neunte und die ^'OQrt&te die fünfunddreybigita 
Komödie genannt wird; denn nach einer alphabetischen Orft- 
nnng nehmen diete Stüeke vrirklieh jene Stellen ein. Ton ntm 
anr folgt eine Auseinaaderaetzung über die einzelnen Aristopha^ 
niechen Stücke, sowohl über die» erhaltf nen ala verlore^ten, nach 
einer chronologischen Ordnung, so weit diese möglich iat. .In 
dem bisher exiirten ersten Theile dieser Commentatio wird übst 
fünf Stücke, wovon zwey verloren und drey erhaltea rind, g» 
handele über di€ J^€iTmX^qy RHflvXtSrtw, UxagrnCt */nn^^. Nt- 
fpÜLttt, Wir wollen diese Untersuchungen einzeln betimolitcB^ 
1. z/airaAnf p.CCCXVin*.CCGXXlX. Seidlfr^ S&wm 
und W, Dmdorf\k9XXen vor Hn, R, schon Manches über diese 
erste Komödie des Aristophanes ausgemittelt, so dafs man jetzt 
Über die Hanpttemfenz derselben nicht mehr zweifeln kanii« 
Hr. A. hat dieForachtmgen «einer-Vorgänger benutzt, und b^ 
aondera durch Anwendung eintt bisher unbekannten Stell« da 
Suidas bereichert, obgleich es seine Absicht nicht aeyu J^aDtt, 
alle Fragmente genau zu erläutern. Dieseshät gethan Frii^s^ht, 
dessen Commentatio de jtriMtophanis Daetaiensihus zwar apätcr 
(1881) erschienen , aber ungefähr gleichzeitig mit dem Wcria 
des Hn. iL geschrieben ist. Dadurch kann, was der letztere ge- 
sagt, bisweile&erweitert oder ergänzt werden. So iats.B.ee0 
Hn« R. die Vermuthung aUfgea teilt, dafs dieses Stück an den JLe- 
näen (Ol. 88, i) aufgeführt sey ; aber der Beweis dafürisla/db- 
tig. Früxsche hat ebendasselbe besser zu bewähren gewufst p. 9« 
So viel uns auch über den Inhalt dieser Komödie bekannt ist« so 
wenig wisaen wir von der Anlage derselben, beaonders von dorn 
Verhältnisse des Chors zu den handelnden Peraonen. Rx. Jt 
spricht sehr unbestimmt darüber. Er glaubt uat^m andern, 
man habe eine Komödie in der Komödie geaehen, und dieaa Yer- 
muthung stützt er auf eine sehr unzuverlässige Stelle deaEtj^ 
molog. M. a. v. doBjia, Auf keinen Fall kann man die Daratä* 
Inng^ wie Hr. R, sie sich denkt, nach der EinrichtuDg des 
Griechischen Theatera, wahracheinlioh finden: ** ' 



p. CCGXXl) in ihemtro epnvivae eomparebani^ rebusque yarik 
in eoena gestit risum spectatorum exctUtbant; dein iÜi ^mi» 
thorum mutati aliud drama speetantes introdutebaniur. Geht 
es wohl an , dafs dieselben Personen erst auf der Bühne äJa 
Schauspieler und dann in der Orehestra ala Chorpersonen odmr 
Tänzer erscheinen ? Denn aus den Schmausenden bestand dtK 
Chor, welcher versammelt war im Tempel desHeraHea« P\** 
sen mufs also die Orehestra dargestellt haben. Pte^Uch wird 
der Chor an den Vorfällen auf der S«eneThtoil genoinmen "ha- 
ben, und darauf mag die Stelle des Suidas unter d.W. ylmtul^i 
steh beziehen. Herakles selbst, so meint Hr. /?., war bey des 
Sphmause in seinem Tempel gegenwartigi und dafür vnrd d0 
6ote Vers aus den Wespen« 

ov^ ^ffQttxXfie to 9iinvö¥ ffanaieifieros 
angeführt; allein darans läfst sich eher das Gegenth'etf li^ 
weisen. Auch wird aus einem Fragm. bey Suidaa\22Diai) 

t6^ *EQtr9äa fioi asil t^P Alyia »iln 
etwas zu rasch geschlossen , dafs diese beiden Herren anf dtf 
Bühne wirklich erschienen seyen. Nicht alles , waa gerufsi 
wird, pflegt auch zu kommen. Ueber die Entwicknhing nni 
dVn Ausgang des Dramas hat Hr. R, nichts gesagt. Sehr geAUl 
scheint uns die Vermnthiing von FrUssehe^ dafs mit ciii«rA» 
klage dee ausach weif enden JüngUnga und nut einer V^rda» 
n|ung desselben, als eines untergeschobenen Sohne» , dai 
Stück beschlossen sey. - 

{Die Fori$§tMung folgt.} 
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(Forts€tzung von Nr. 212.) 

2- üaßvidwioi, p. CCGXXIX— CCCXLIV, Auch 

Qber die ßabylonier hat FrifzjcA^ gleichzeit]g(l8S0) mit 

Ho. Rarike eine iaasfübrHchc Monographie-geschrie- 

ben. Beide stimmen darin Qberein, da[s Eukrates, 

der bemagog, eine Hauptrolle darin gespielt>abe; 

beide haben vermutbet, dafs der Proccls, welcher 

in einigen Fragmenten des Stockes erwähnt wird, 

•gegeo diesen Taugenichts gerichtet gewesen und zu 

meinem Verderben ausgefallen sey, eine Vermag 

ytbong, die wirklich sehr gefällig ist und mit allem» 

was uns von den Babyloniern erbalten ist oder Qber 

^e ausgesagt wird, sehr gut zusammenstimmt. In 

- JBeziehttng. auf den Chor weiehen die beiden ge- 

dnannien Gelehrien von einander ab. Fritzsche hat 

I ^ch p* 17 mit gewohnter Heftigkeit und Leiden- 

I .scbaftlichkeU gegen Dindorfs Annahme, der Chor 

i Jiabe ans den BabylonijßrA oder gebranntmarkten 

r £klaven bestanden, erklärt, aber doch weiter nichts 

' «Is eine unbestimmte Declamation beygebracht. Hr. 

I Ji. ist mit Recht, wie es uns scheint, der Vermu- 

thttng von W. Üindorf gefolgt : De fabulae nomine 

liaud df/fficUis est quaestio. Quum enim Heeychiue 

^doceai: Baßvl^tot , ol ßagfiagot nqog toTq j^ttixoTcj 

fiuMgmeniunique a Photio servatum üi , quo ita Ari^ 

stopkianes dmsse perJiibeiur: 

^ i nov jcatä GTol/ovg nttxQä^ovrul ti ßagfiapiorL 

^ /i^mp duUtabit, qian barbarorum multitudinem in 

^ scenam poeia induxerit et chorum efficere iusserit 

Gaoz recht! In der Orchejstra stellten sich diese 

Barbaren in fteihen, in denen der Chor seine Tanz* 

^ bewegungen ausfahrte. Darauf bezieht Hr. R. mit 

Recht auch ein anderes Fragnaent (Dind. 47). * 

i' ^arao$^ iq>iiiig ndvrtg Inl jfiTg aanlSag. 

^ A sf d^ Scene ^ worauf die Griechen immer nur we- 
rrf mg9 vMmrgtTui ZU sehen gewohnt waren , hätte man 
^ mit diesen Reihen von Sclaven i^ichts anfangen kön- 
^1 Jieii. Ueber den Antheil» welchen diese gebrandr 
^ AL. L. Z. 183i, Dritttr BaHd. 



markten Sclaven an der Handlung genommen hät- 
ten, ist von Hn. R. nichts entschieden. Sehr wahr- 
scheinlich ist die Vermuthung von Fritzsche, dafs 
die hartbedrückten Bundesgenossen in dieser Gestalt 
aufgefohrt wurden« Da aie Sclaven, welche auf- 
traten, in der Mühle dienten, und da Eukrates, eine 
Hauptfigur dieses Stückes, Mühlen besafs, so ver- 
muthen wir, dafs die von den Demagogen schwer 
bedrückten Bundesgenossen als die Mfiilerknecbte 
dieses Eukrates dargestellt wurden. Durch die 
Verdammung des Eukrates, womit das Stück wahr- 
scheinlich endigte, wurde dann auch wohl das 
Schicksal dieser armen Menschen gelindert. 

. Eine andere Vermuthung über den Inhalt der 
"Babylonier, welche früher säon Süvern (über die 
.Vögel des Aristoph. S. 29) aufgestellt und die Fritz- 
sche ( a. a. O. p. 49 ) etwas derb abgewiesen hat , ist 
von Hn. R. angenommen. Wir führen dieselbe mit 
seinen eigenen Worten an : Neque credo quenquam 
mihi adversaturum j si imprimis Gorgiam eiusque 
Siculam legationcm tangi contendo. — - — — Sue^ 
vernius iam pridem rede ex uno nobis $erva0 
versu : 

dv/jQ TIC "Ijfitv loTiv lyxivovfiBvog. 

Gorgiam in hac fabula esse irrisum collegerat Sü- 
vern hatte die Stelle dts Etymol. M. p. 511, 1, wo 
dieser Vers angeführt wird, nicht verstanden und 
daher in jenem uvi^q den Gorgias vermuthet. Vgl. 
Dind. a. a. O. p. 60. Den Aristophanischen Vers hat 
Fritzsche so einfach und geoCkffend erklärt, dafs man 
darin wohl künftig nicht mehr den Gorgias suchen 
wird. Allein Hr. n, bat dies Selbst wohl gefühlt, 
glaubt aber durch andere Spuren die Vermuthung 
von Süvern besser zu bewähren : De qua re eo 
'magis assentior viro eximio, quo graviore testimo^ 
nio, vel nutto fragmenio servato^ idem ostendere 
mihi licet. Dieser Beweis, den wir nicht anerken»- 
nen, besteht in folgendem: ein Jahr nach Auffüh- 
rung der Babvionier sagt Aristophanes mit einem 
tVücKblick auf dieselben in den Acharnern v. 635. 

Qhiö\v ä^ilvai TioXhSv äyad-äv aVfiOS ifiTv o /roii^rifc 
navoac Ifiäg ^kviMotai Xoyoig fi^ JJar i^unazäo&oi, 
(irid^ iliio^ai &amivOfiivovg /uijt' iHpat xuv^onoUtag. 
jtQOTtQoy i^vfiug ani jwp niXtmv ol nQlaßng i^e« 

naxdhfJtg, 
nqäxov fih loajifdrovg ixdkovp * xanuS'^ rovro ug 
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raSra Tioi^crcec noXXßv iya&wv a$xioq vfitvyifipfirat, 

Nun aber kam (so argutnentV't Hr. it.) im Anfange 
desjenigen Jahres , worinx die Babylonier aufgeföhrt 
wurden, Gorgias als Gesandter nach Athen, um f&r 
seine Vaterstadt Leontini' die Hälfe der Athener zu 
gewinnen. Von ihm berichtet uns Diodorus XH, 6S 
also: avtog ovv xafavti^aag dg jägji&i^vagxal ragaxO'tig 
tig TQV äijfÄOv SuXixd'tixoigldd'rjvaloig n(^l Tgtg avfifia/Jag 
ual J(a ifvll^ovxi jijg Xi'iewg ilinXr^lSt rovg'Ab-i]^ 
vuiovg, ovxag cv^v^fV xal (piXoXoyovg. Diodorus (so 
sagt Hr. R.) stimmt sogar in einzelnen Ausdrflcken 
mitAristopbanes überein, und daher sind unter jene 
Gesandten, wovon Aristopbanes in den Acharnern 
spricht, Gorgias und seine Genossen zu verstehen. 
Allein die ganze Aebniichkeit besteht darin, dafs 
Aristopbanes von '§mxol Xoyoi und Diodorus von ei-« 
nem l^tvil^ov tijg ?.^£ea>^ redet. Die ganze Combina- 
tion, die auf dieser schwachen Stütze ruht, ist 
offenbar verfehlt: denn wie konnte Aristopbanes die 
Gesandtschaft von Leontini durch and rcov ' noXeofv 
•i TtQlaßug bezeichnen ? Das sind die Gesandten^ 
welche von den tributpflichtigen Städten der Athe- 
ner ankamen , und durch ihre Keden diese günstig 
ffirihre Bürger zu stimmen suditen. Dafs derglei- 
chen Städte gemeint sind; zeigt am klarsten der 
letzte Vers jener Aristophanischen Stelle: 

%a\ toig dfifiiivg h xaTg nöXtaiv iiC^ag , wg öfjfto^ 

xQarotvTai. 

Wir wundem uns daher, wie ein so besonnener bi;- 
storiscber Forscher, als Hr. i{.> auf 9oI<{he nichtige 
Indiclen bauend, diesen Ausspruch wagt: Quare de 
tüpra dietae senientiae veritate dubitari non passe 
€$nseo* Aristophanes igitur in Babylöniis propterea 
reprehenderat Aihenicnses, quod Gorgiae oratione 
d$cepn, naves in Siciliam miserant, et bellum cum 
Peloponnesüs gerendum üa ampUvicaverant, ^ 

8. l<;Kaer?^,-p. CCCXLV— CCCLXXIL Hier 
kann die historische Forschung schon einen festeren 
und sicheren Schritt gehen, da das Stück, dessen 
Sedentung und Zusammenhang 'mit der Gescbiphte 
des atheniensischen Volkes erklärt werden soll, 
selbst erhalten ist. V\^as Hr. R. darüber gesagt ba^, 
wie auch über die nächstfolgende Komödie ,* die 
^InTtrjg, das können wir als eine vortreffliche £inleij^ 
tung zur Leetüre dieser beiden Stücke empfeblen. 
Kur diejenige Mühe scheint ans vergeblich, .welche 
Hr, lt. sich gegeben hat, iim ausfindig zu machen^ 
wen wohl Aristopbanes in den Rittern unter dem Na- 
men des Agorakritus aogedeutet habe. Er verniuthet 
unter diesem Manne einen Schüler des Phidias', den 
^Agorakritus aiis Partrs, der aus einer Venus eine Ne« 
mesis gemacht und diese in Rhamnus aufgestellt 
hatte. Darauf soll die Umkochung, welcne der 
aristophanische Agorakritus mit dem Demos vor- 
nimmt, sich beziehen. > Die^e Aebniichkeit Hegt so 
fern, dafs von den atheniensischen Zuschauern wohl 
nicht leicht jemand dieselbe herausBnde'n Ronjpite^ 



für diese dber dichtete doch Aristophanes. Dann 
sieht man euch nicht ein, warum der Dichter diesen 
Mann zaerst u^terdem Bilde einet infamen Wur^ 
hSndlers aufgeführt habe. Wir halten diesen Ago* 
rakritus für eine allgemeine Person tmd daher seinen 
Namen für erdichtet. Auch konnte Aristophanes 
keinen wirklichen Menschen für seine Rolle wahieo» 
weil er ihm eben zwey sehr entgegengesetzte Hollen 
auftragen wollte. Zuerst mufs dieser Mann darch 
Schlechtigkeit und Unverschämtheit den Kleon be- 
singen ; diese Rolle hätte der Dichter freylich irgend 
einem andern berüchtigten Demagogen der damali- 
gen Zeit ertheilen können; derselbe Mann aberzeigt 
siöh durch die Umkochung des Demos als den gröfs- 
ten Wohithlter des Staats^ und dies« Ehre wäre 
doch für jeden Demagogen zu 'bedeutend gewesen. 
Endlich sagt uns ein wichtiger Zeuge, dafs Agora- 
kritus eine allgemeine Person sey, ein Zeuge, auf 
den Hr. R. sonst mit vollem Recht viel zu halten 
pflegt, nämlich Aristophanes selbst; v. 1257: 

jiHM. ifi^ Sl /S Ti 001 xovvou\ tiV. 

*Ayo(}dxqixog* 
Iv xdyofS yäg xQtv6f4ivog i/Sooxofttjv. 

Agorakritus ist eine ähnliche Figur ^ wie die Praxa- 
gora^der Ekklesiazusen, die ihre Weisheit ebenfallj 
auf der Agora erlernt hat. * 

Am Schlüsse dieses ersten Theiles der Commen^ 
iatio folgt eine Exposition über die Wolken ^ 
p. CDXX— CDLII. Die neue Ausgabe derselben 
von Hermann, welöhe gleichzeitig mit derCommen^ 
taiio erschienen ist, konnte H. R, noch nicht be* 
nutzen ; sonst würde er über Einiges, wie wir glau«- 
ben, anders geschrieben haben, besonders Ober die 
Frage, welche die erste und zyireyte Ausgabe dieses 
Stückes betrifft. H. R, glaubt nämlich, die Wolken, 
wie sie aufgeführt warben, seyen niemals heraus*- 
gegeben, sondern der Dichter nahe nach der ersten 
unglücklichen Aufführung nie die Absicht gehabt, die 
Wolken noch einmal auf die Bühne zu bringen, und 
habe daher dieselben mit unbedeutenden VerSnde* 
rungen erst spät, nicht lange vor Auffübniog der 
.Ranae (93, 8) edirt. Vgl. dagegen Hermann JPrae^ 
fau- inArUtaph. Nub. p. Xiil^XXXlI. Ganzun-*. 
statthaft finden wir dih Annahme des H. R., ArW 
stophanes habe die Wolken nicht zum zweytennial 
auf die Bühne bringen wollen. Das erhellet doch 
schon genugsam aus den Versen 514— -517, von de- 
nen auch keiner leugnen kann, dafs sie neu vom 
Dichter nach der ersten Aufführung hinzttgefb|l 
sind: ' ' 
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& ^dtüifiivoi xai^^oi ngig v^äg iXivd-d^tog 
räXri&ij, y^ xov ^iiowaoMy xiv ixB-ifixpOLVii /ue« 
iXftio vtxfjaai^i'x^iyw, xal rofuZoI/Lif^v aofpSg^ 
9^ ifiäg ifydfifisifog c<yai Q%axä^g dt^iovg, x. t» X. 

AStte Aristophanes niemals vorgehabt, seine Wol- 
ken noch einmal aufzuführen, so wäre dies eine An- 
rede an die Lesei*: aber wiie könnte er denn bey 
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«NeMitTÖadn dm' Stete« den er'wffosäht, spreebm?, 

'«ria Mnnte er $ie auch Zuschauer nennen? Freylioh 

•hit Aristophaoes aeinen^ Plan nicht auseefDhrt , 8oi|- 

dem das Oberarbeitete Stück blos den Xesern Ober- 

feben» Aber auch diese Ausgabe wird man dach mit 
[. Ranke nicht so spät hinausscbiebea müssen» Her^ 
.mann hat bewiesen , dafs einige Zusättd zur ersten 
Anaarbeitung des Stockes yor*01. 89, S, einige nacb 
89, 4 fallen: viel später wird man dah«r auch die 
.Ausgabe dieses Qberarbeiteten Stockes nicht hinauf^ 
.^biatren dOrfen. Denn wenn H. A. ein Indicium, 
wonach ein Vers erst nach dem Tode des Hyperbolas 
(dieser lebte noch Ol. 92, 2, vgl. Tesniopbor. v. 840 
tg.) geschrieben wären, gefunden zu haben glaubt, 
so beruht dte^ auf einem Irrthum. H. R. schreibt 
Dämlich p. CDI^XIU. uiccedii, quod 0xverm{5S4t)* 

SXkoi TTfiii ndvXiq iQ^tiovair d^ ^YnffßoXöv 

vivo adhuc Hyperbolo parabasin scriptam esse Her-» 
mannus suspicatus est (Praef. ad Nubb. p« XXU; 
n^ch der neuen Ausgabe p. XIV). Quae cofdeciura 
quanquam valde est speciosa, tarnen redargui posse 
videtur ipsis poetae verbis: gui se post eius mortem 
non iierum Cleonem %fea:avisse aii, reUauos autem, 
posteaquam semel Hyperbolus ansam deaerit et Ma^ 
•i'icam Eupolis docuerit, non desinere neque ab hoc 
argumenfo decedere contendit. uic praetere'a Uta 
ipsa de Cleone dicta 

xovH hSXfiffc* alS-ig hefintjSrjo* avrt^ xiifih^, 

nUi aliquot anni ex morte Cleonis praeterUssent , 
viv ab up'istophane proferri poterant. Man lese 
doch diesen Vers (545) nur in seinem Zusammenr 
hange, und leicht wird man sich Oberzeugen, dab 
luliavoq hier nicht den iodten Kleon bezeichnet, son- 
dern den)enigeti, welcher durch den heftigen Aitgriff 
des Aristophanes in den Rittern ganz zu Uqden liegt, 
versteht sich nach der Fiction des Dichters. Dafs 
dies H Ä. nicht erkannt hat, mufs um so mehr auf- 
fallen, da man nach dieser Erklärung ^ogar folgern 
könnte , ^dafs der Marikas des Eupolis nach dem 
Tode des Hyperbolus gedichtet scy. Noch mehr 
wundern -wir uns Ober dasjenige, was H. R. gleich 
nachher fpigen läfst: Est autem nescio cuius gram-^ 
matid sententia, Aristophanem ubi comoediae so^ 
brietatem ostentet, in se ipsum fundere iocos et quae 
oßia in fabuüs admiserit reprehendere. Diese Stella 




€in sonderbares 'Mifsverständnifs der Aristophani- 
schen Worte hat sich dieser Sdholiast zu der Kut 



'joabme verleiten lassen,* Aristophanes spotte Ober 
sich selbst, eine Annahme, welche Hermann (Praef. 
Skd Nub. p. XXII) mit Recht verworfen bat. H. R 
fiat e9 indessen versucht, aus dieser ganz unznver- 
UUsig/sn Stelle auf die Zeit der Heraosgfiha. 4är 



'Oberarbeltefen Wolken einen Schkrfs ztk machen: 
'Redire enim ad Lysistratam, qaia^ Arohonte Caltta 
docta est, eogimur; renique ita deßnimiss, ut Nu^ 
'^iüm fabulam inter Lysistraiam et Ranas doctae 
ab Aristophane editam esse dicamus. 

Was den Inhalt der Wolken betcifft, so hat IL 
•A au zeigen gesucht, dafs dar IMchter vorzOglicp 
dre Laster der Jugend habe zftchtigen wollen. lam 
(p. CDXXVIII) prf/miT^ omnium adolescentium wiiß 

{yrae ceteris poetam sibi exagitanda eUgisse intel^ 
igimus. Nescio quo Jäto neque qui primi de Ari^ 
•etophanis consiMo quaesiverunt neque qui postea idem 
argumentum sibi exomandum sumpserunt, sunt ab 
hoc loco pro/ecii, quo bene intellecto haud d\fficUis* 
aditu via ad veritaiem videtur esse. Scripsit igittir^ 
poeta fabulam, ut adolescentium mores pemerso» 
comseret Hoeniiamque eorum et scelera, qifibus in^ 
quinati erant, proscinderet. Diese Ansicht sucl^t 
iL R4 demnächst durch eine Betrachtung des Inhalt» 
der Wolken zu bewähren ; allein er fahrt dafdr 
mehr einzelne Stelleo an, als die Anlage des ganze»' 
Stockes« Uns erscheint nach einer solchen Ansicht 
-sowohl die Person des Strepsiades als .des Chores 
.sehr räthselhaft und unarklärbar. JNicht weil 
(Strepsiades einen verschwenderischen Sohn batv 
aonciern weil es in seinem eigenen Herzen schwarz 
aussieht, entschliefst ersieh, ein Schurke und Ba^- 
trOger zu werden. Auf sein Haupt, fällt also auch 
voreOglich das Unheil dieses Beginnens zurOck. D^ 
verschwenderische. Sohn giebt ihm nur die Veic- 
anlassung, sich in seinem wahren Lichte zu zeigen; 
Sokrates und seine Göttinnen sehen die Gelegunneit 
ond Mittel zu der schlechten That» wozu Strepsia^ 
des nur gar zu geneigt war» er, der von sieh sagt 
(v.483):. * 

' XJyHv ph oix Vyitr^, uJtoaTiQtif ittn^ 

Strepsiades und Sokrates sind aiM^h di% Hauptper« 
soneq des Stockes, Pheidlppides ^ielt im Ganzer» 
eine untergeordnete Uolle. Die Rede des loyos Or- 
jroio^, worin freylieb vc|n deu Vorzügen der alten 
Erziehung gesprochen wird, kann auch nicht alles 
beweisen \ dafs die beiden Reden vorzQglich von der 
Erziehupg sprechen, ist ganz natOrlich: denn sie 
.haben einen jungen Mann zu Oberreden» der nacfi 
der eineii oder nacb der andern Art gebildet werden 
soll. VVir erklären uns ganz entschieden fOr die 
Ansicht, dafs Aristophanes diejenige Richtung der 
neuern Zeit, worin alle wahrhaft ethischen Gründe 
lagen nmgestofsen wurden, im Gegensatze gegen 
die frOhern, worin hohe Sittlichkeit blflhte, zexcb« 
|ien wolle. Strepsiades selbst gehört dieser neuera 
schlechten Richtung an; ein Produkt derselben ist 
die bodenlose Sopbistik, die mi( trOgeriseHer Rhe* 
torik alles Heilige und Wahre umstöfst: als den 
Gipfel dieser Sopbistik dachte sich Aristophanes 
(aus Irrthum) den Sokrates. Er und di^ übrigen 
Sophisten mOssen also in ihrem Leben und Wirken 
(lar^estelk werden. Sie sind es Obri^ens nichtv 

welche 
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twelcbe die nMe sittenlose Zeit alkin gesdiaffen 
haben: denn 3trepsiades und PheSdippides sind atioh 
ohne sophistischen Unterricht schon boshaft^chlecbt 
genug: die Sophisten als die ärgste Ausgeburt der 
neuen Zeit sind nur diejenigen, welche diesß 
schlechte Richtung auf alle Weise fördern, beson- 
ders dadurch, dafs sie sich der Jugend bemeistern, 
und dieser zu allem Schlechten Anleitung geben. 
-«^ Sehr gern stimmen wir mit Hn.A. darin Aber- 
ein, dafs der Spott des Aristophanes in vollem 
Maafse den vArklichen Sokrates treffe, nicht eine 
allgemeine Person, welche diesen Namen fflhrt« 
Aber eine Inconseguenz glauben wir darin zu se<* 
hen, wenn Hr. ü. p. CDXL sq. sagt: Id unum 
iterum iterumque incmcandum esse credo, Socratem 
quia Atheniensis est eiusque figura comoediae apüS'- 
'sima, non guia summus et princeps fuerit Sophia 
stamm , reÜquis Sopliistis missis, ao jirisiophane 
esse irrisum. Man sieht leicht, worin eine solche 
Annahme ihren Grund hat: H. A. will dadurch die 
Ungerechtigkeit des Aristophanes gecfen den So-« 
krates lindern. Allein das^gelingt anf diese Weise 
am allerwenigsten. Denn wenn selbst Aristopha* 
nes den Sokrates nicht ffir den ärgsten Sophisten 
ansah, warum stellt er ihn dann als solchen dar? 
Warum zeigt er uns den Sokrates als denjenigen, 
gegen welchen die übrigen Sophisten beynane ver- 
schwinden, und mit welchem etwa nur .Prodik'OS 
verglichen werden könne? Was konnte Sokrates 
dafür, dafs er ein eingeborner Athener war^ oder 
dafs seine aufsere Figur in einer Komödie Effect 
machen mufste? Aristophanes wäre der unbillig-- 
' ste und ungerechteste Btenscb gewesen , wenn er 
von solchen Zufälligkeiten ausgebend , uns den So- 
krates als .das Haupt der Sophisten dargestellt 
hätte. Wie wir diese Frage, warum Aristophanes 
den Sokrates so arg durchgezogen habe, ansehen: 
so können mit Consequenz wohl überhaupt nur 
drey Ansichten darüber aufgestellt werden : 1) Ari- 
stophanes verfolgt den Sokrates aus Privat -Hafs; 
2) Sokrates verdient die Züchtigung des Komi- 
kers; S.) Aristophanes hat sich geirrt. Gegen die 
erste dieser Ansichten streitet der uns sonst als 
redlich bekannte Charakter des Aristophanes; ge- 
gen die zweyte streitet die Geschichte der Philo- 
sophie und .das ganze Leben des Sokrates: die 
dritte Annalime dagegen kann durch viele histori- 
sche Indicien bewährt werden; sie wird uns also 
auch allein übrig bleiben. Lind warum sollte Ari- 
stophanes nicht auch einmal haben irren können? 
Und so halten wir es auch für eine unnütze Mühe, 
wenn man den Euripidcs mit Haaren in die Wol- 
ken hereinziehen und ihn mehr als einmal darin 




_ Euripide comunctionem prac 

effecisse i ut Aristophanes a veritaie aberraret', 
physica ^ue philösophiae et malae eloquentiae stu-- 
dium ii exprobraretf nemo erit, qui negare 



autrtfuiare audeoi. - Wohl werden dae Viel« wi^ 
gen« Aristophanes hielt den Sokrates noch ftir 
arger als den £uripides; denn dieser hatte ja nach 
Aristophanischer Vorstellung sein eiteles Geschwatt 
vom Sokrates jerlernt. Vgl. Ran. 1482 — 1499. Da- 
gegen, dafs Euripides wirklich in den Wolken 
aufgetreten sey, wie Reisig glaubte, hat sich Hr. 
fi. mit Recht erklärt. Die Stelle des PoUvx X, 
156. niwiv^p iiy ov rag ivomölag SQvt&ag fyxaS^vdftP 
avfißefifjxey ^ ji^CTQqdvijg Xiyu, firniß xai ti^iidd^ar, 
Jiv xaTg Niq^Xois, bat indessen Hr.ß. wohl anricbttr 
auf V. 227. ^ 

{Wut* dni xaQQov tov< &4oig infgtpQoyttg 
hezogen, indem er statt rag^iov nmvgov zu lesen 
vorschlägt; allein nhivgov ist eine Latte oder Stan- 
ge, wofür Strep^iades den Hängkorb des Sokrates 
nicht ansehen konnte. Gewifs hatte Pollux die 
Stelle V. 1434. 1435: 

t/ Sr^J , ln€täi] Tovc dXixxgvovag unavxa fiifdtt, 
ovx lod^lug Hai x^v xongov , xdnl l^vkov xa&evSetg; 
im Sinne, als er jenes schrieb, las aber in seinem 
Exemplare entweder zMr^t'pov, oder hatte, wie Her- 
^maon vermutbet, die erste Kecension der Wolken 
vor sich. Auch darin werden Hn. R. wohi We- 
nige beystimmen, dafs durch den gerechten und 
.ui\gerechten Xoyqg bekannte atheniensische Perso- 
nen repräsentirt würden. Legenti mihi sermones 
(p. CDLi)^. quos Xoyoi habent, sctepe nata est con^ 
ieclura, Euripidem potuisse iniustae orationis per^ 
4onam esse* Quaecunque enim dicunfi^r, ea omnia 
hoe modo int^lecia commodum praebent senientiam. 
Ac nonne aptissimum Jbret, si ita Euripidem ut So- 
craiis ministrum in scenam induodsset^ quem suis 
in tragoediie SoCraiica dogmata docere vredehat 
Ab ^Euripide autem adAeschylum trahitur animus; 
quocum praedare convenit chori allocutio (v. 1025): 

& xaXXijtvQYov oocflaif 
mXuvoxdxfiv inaaxdiv» 

Die Natur der beiden Xoyw ist so allgemein, dafs 
ihnen keine individuelle Person aus der attiscfaeo 
Geschichte entspricht; vergebens wird man also 
nach einem lebendigen Manne umhertappen; denn 
hier kann man immer nur einen Schatten ftssea* 
Vollends der ilxatog Xoyog kan0 durch f^jemandea 
repräsentirt werden, Weil er plötzlich zur Gegen- 
partey übergeht. Will man unter ihm einen be- 
stimmten braven und gerechten Mann sich denken, 
so mufs man diesen auch gleich wieder als eines 
Ueberläufer sich vorstellen. Aber warum werdea 
diese* Ueden noch immer mit dem unpaasendn 
Namen SUaiog und adixog aufgeführt? Für den ts- 
5ten läfst sich kein Grund angeben, der andere 
liefse sich etwa a'/s dem Stücke selbst rechtfertig 
gen. Allein auch nur der unbeholfene Strepsiades» 
d^r sich in die Kunstsprache nicht zu finden weifs, 
bezeichnet . den Xoyog ^xxwv durch aiixog Xoyog (t. 
117. 884): sie selbst nennen sich ^xxwv und xcHrxttr^ 

(Der BesckttL/^ folgt.) 
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2. X nachdem wir bey diesem ersten Bande 
w... schon lange aufgehalten haben: so wollen wir 
die darin enthaltene Recension des Plutus von Hn. 
Thiersch nicht weiter beröcksichtigen, sondern seine 
Kritik und Exegese des Aristophanes an der Ausgabe 
der Frösche prüfen und beurtbeilen. 

Dero Texte der Frösche geht vorauf eine quaestic 
de Bcuiarum fabulae nomine , aetaie et occasione 

/p^ VII Xlil), auf die wir unsere Aufmerksamkeit 

zuerst richten wollen. Bekanntlich ist diese Komö- 
die nach den Fröschen, welche während der Ueber- 
farth über den unterirdischen See ihre Gesänge an- 
stimmen, benannt Gewifs hatte Aristophanes bey 
der Abfassung dieser Scene keinen andern Zweck, 
als Jene Ueberfarth durch diese sonderbaren Gesänge 
interessanter zu machen: den Namen für das StOck 
/entlehnte der Dichter von dieser Stelle deswegen, 
weil sowohl er als die Griechischen Komiker Ober- 
haupt durch ungewöhnlicbe'und phantastische tiär 
men die Neugierde ihres Publicums zu spannen 
suchten. So nahe alles dieses liegt, so kann doch 
Hr. Th. diese unbedeutende Partie nicht, ohne eine 
«ehr luftige Vermuthung darauf zu bauen, fahred 
lassen: Quare (p. VIII) non absonum Juisset (erat)^ 
M Euripidis argulias verbosas et aJienas cum diver^ 
hds tum choris inserias, quae saepius in hac fabuh 
caUigantur, etiamsubRanarumcanticiscastigaias 

Matuisient. Der arme Euripides! Aristophanes hat 0ut gefallen* Bey einer solchen Annahme ist es nun 
denselben ohnehin schon oft genug zur i^ielscheibe leicht erklärlich, warum sich von der zweyten Bear- 



dern entdeckten ludicien fOr die Zeit der Auffab-» 
rung zusammenstellen. Schwieriger ist schon di^ 
Frage über die zweyte AliffQhrung. Darüber meU 
det nach einer bedeutenden AuctoritSt der Vf« des 
prosaischen Arguments : oStoi Si id'ttvfida&^ zd dgäfiß 
äiu T^y h avTtp nagaßaatv^ äoie' xal avidi&uxd'rj ^ &i 
qftiai Aixatu(fxog. Diese wiederholte Aufführung 
setzt Hr. TA. zwey Jahre später ip Ol. 94, 1 gleich 
nach Vertreibung der dreifsig Männer. Allein dann 
luüfste man nbth wendig annehmen, die zweyte Rcf- 
cension sey an vielen Stellen umgearbeitet, und bey 
dieser Annahme ist es sehr auffallend, dafs von der 
Umarbeitung dieses hochberübmten Stückes auch 
keine' Spur mehr auf uns gekommen ist. Di^ viefea 
Erwähnungen von der gewonnenen Seeschlacht bey 
den Arginusen konnten bey einer Aufführung um 
Ol 94.1 unmöglich stehen bleiben; eben so wenig die 
Beratoungen über Alciblades: denn damals sehnte 
sich niemand nach demselben, wenn auch die Nach- 
richt von seinem Tode noch nicht in ^then^bekannt 
geworden war. Viele Stellen der Parabasis konnr 
ten nur unmittelbar nach jener Schlacht einen pas- 
senden Sinn haben. Will man demnach nicht an- 
nehmen, dafs die zweyte Recension vielfach überar« 
beitet und schnell wieder untergegangen sev: so 
wird man kaum etwas Anderes währsdieinlicn fin« 
den ) als dafs die Frösche an demselben Feste oder 
etwa zwey Monate später an den grofsen Dionysien 
'zum zweyten Male aufgeführt worden seyen. Für 
diese Vermuthung spricht besonders die Angabe des 
Dicäarchos, dieses Stück habe wegen seiner Para- 
base so sehr gefallen, d. h. wegen desjenigen Theils 
derParabase, worin der Chor die Aussöhnung mit 
manchen während der Herrschaft der Vierhunderte 
compromittirten Bürgern anempfiehlt, und dem 
Schenken des Bürgerrechts an jene Sclaven, die 
bey den Arginusen gefochten , seinen Bey fall 
zollt. Vgl. V. 697 (685) - 745 (737). Allein diese 
Stelle konnte nur kurz nach jener Seeschlacht so 



seines Spottes erkoren; aber damit können sich 
mehrere neuere Kritiker noch nicht begnügen, son- 
dern wollen ihn auch an vielen Stellen finden, wo 
Aristophafies nicht an Ihn gedacht hat. 

Ueber die Zeit der Aufführung (Ol. 93, S) wal- 
tet kein Zweifel oh, weil eine uns erhaltene diiia- 
akalische Notiz dieselbe genau aogiebt, und dann 
«HS dem Stöcke Selbst die Wahrheit dieser Angabe 
entschieden bestätigt wird. Hr. TA. konnte hier also 
nur Bekanntes wiederholen und die schon von An- 
ji. L. Z. 18S*. pritter Band. 



Zweyte 
beitung gar keine Spur erhalten hat. Denn die In» 
dicien, welche Wilhelm Dindorf von einer zweyten 
Ueberarbeitung in unserm Stücke zu finden glaubte, 
sind mit Erfolg als nichtig gezeigt worden. 

In dem Abschnitte Ober die occasio fabulae (p. XI 
bis XIII) beschäftigt sich Hr. T. mit Wegräumung 
von zwey unhaltbaren Ansichten, welche Frisc/tlin 
und Ranke darüber aufgestellt haben: dann folgt 
gleich eine andere Quaesiio de Ranarum fabulae 
consilio (p» XIV — XXIX)» lieber diesen Punkt iäfst 

Hbb die 



427 



▲LL6. LITERATUR - ZEITUNG 



411 



die Klarheit und Eindringlichkeit der- poetischen 
pnrsHlln0gy dlei wir io den^Frdschea vor allem be- 
wundern, kaum einen Zweifel zu, und wenige 
Stücke sind gegen eine verkehrte Auffassung durch 
Inhalt und Anlage so gesichert als die Frösche, ob- 
gleich auch hier einige Sonderlinge den Wald vor 
den Bäumen nicht sehen konnten. Die richtige An-* 
sieht aber Inhalt und Zweck der Frösche hat Hr. 
Bphfz |n einer eigenen Abhandlung ausfflhrlich dar- 
eelegt. Mit ihm und andern stimmt Hr. TA. im 
Ganzen fiberein, allein aufser dem Hauptzweck will 
er noch ein coTisilium pecuüarius (secundarium) in 
dieser Komödie gefunden haben. Dieses wird uns 
Schon p. XV als eine treffliche Neuigkeit angeprie- 
ten : Quamvis hoc poetae eonsiüum fvisse nemo fu^ 
turus Sit qtd neget , neque tarnen hoc unumeijmsae^ 
' eed pecuaarius aliud,' a nemine adhuc nota^ 
tum, videbimiis, postquam, quae hitc pertinentp 
eoüposuere. Dieser Nebenzweck aber ist folgender: 
Summam (p. XIX — XX)fabitlae in certamine Euri^ 
pidis et Aeschyli verti^ unusquisque videt\ hoc vero 
nemine vidisse miror üa comparasse poetam, ut 
cum uithenienses tum maxime iudices istos 
quinque sale comico perjunderet^ penes 
^uos fuit de fabularum actarum pretiis 
tudicare et pottis certantibus palmam vi- 
Ctoriae decernere. Jetzt foigt eine Auseinan* 
dersetzung Ober die fQnf dramatischen Richte^, 
tforin eine falsche Ansicht von Lessing widerlegt 
und die Stellen des Aristophanes Ober diese Rieh-* 
ter zusammen gestellt werden. Nachdeni dadurch 
die Fanf-Zahl derselben genügend bewiesen ist, so 
spricht Hr. Th. seine Ansicht (p. XX VIII) also aus: 
ipsum T^agicorum certamen a quibus agatur vidta- 
mus. Quot Juerunt theatrales iudices? Quinque^ 
Totidem certaminis in Ranis sunt scrutatores. Duo 
non sine studio et ira contendunt, mülta de optima 

«enere troßoediarum nugantes, ut qualis bona Ja^ 
ula esse (Gbeat evincant. Horum ineptiis tertius qui^ 
damnovas easque magis ridiculas immiscet. Quar^ 
tus aliquis adest testis mutus: iudicii praesidis vice 
fungitur quintus ipse Pluto. Auf einis lustige Weise 
werdein hier Examinanden und Examinatoren zusam- 
mengeworfen, um ja nur die Zahl yv/i/ herauszu- 
bringen ; aber auch, so will es damit noch nicht recht 
angehen. • Denn der Examinanden sind nur zwey, 
Aescbyliis und Euripides, Examinator ist nur einer, 
Dionysus. Allein das stört nicht weiter: denn da 
kommt noch hinzu Sopfaocles, als parteiloser Zu-* 
schauer, und Pinta als Vorsitzer des Gerichtes: nun 
machen aber zwey und drey doch fflnf und da ha« 
ben wir die fOnf dramatischen Richter. Diese wer« 
den verspottet in ihrem dummen Treiben, wie sie 
die Vorzflglichkeit der Tragiker atiszufinden suchen. 
Dafs aufser einer ganz handgreiflichen UnShnlich- 
keit der fflnf genannten Personen aus den Fröschen 
und der fflnf Athenischen Richter die letztern kein 
Examen anstellen , sondern nur nach dem Ein- 
dl-ocke, den die verschiedenen Stücke auf sie und 
die Zuschauer gemacht haben ^ Aber deren Vorzflg- 



lichkeit entscheiden, dadurch haHicfa Hr. Th. nicht 
irre machen lassen. Wer von dieser durch Ha. Th. 
heygebrachten Combination noch .nicht ganz Aber« 
zeugt ist , der wird endlich mit der naiven Erfcli« 
rung getröstet, dafs sich noch mehre Beweise da- 
fflr anfflhren liefsen , aber die Sache sey ofanehiir 
klar. Pb^a adhuc {ftiam) sunt , quae did possunt, 
quare inteUigatur, Aristophanem praeter iflud su- 
pra laudatum consilium etiam hoc exsecutum esse, . 
ut Athenienses perverios artis scenicae iudkes sale 
comico perstringeret {perjricaret), quae tarnen 
non modo iccirco praetereo, quod quae^ /^ucrnqua 
(adhuc) ^a^poüta sunt a qwms augeri fädle passe 
opinor, verum so magis etiam j quod vereor ne mit 
molestus sim, aut haec leßentium mgeniis vidfar d{f- 
ßdere, si de tarn perspicuis rebus diutius dUsseram. 
Wenn man diese Tendenz in den Fröschen nicht 
erkennt, so mflssen nach der Bebaiiptung des Hn* 
TA manche Pajrtien derselben unverständlich oder 
albern erscheinen; allein diese Partien sind insge«^ 
^sammtvon der Art, dafs sie nur demjenigen Schwie- 
rigkeiten machen , welcher aus den komischen und 
oR phantastischen Darstellungen Ernst und Wahr<^ 
faeit nicht herausfinden kann. So viel Ober die Pro^ 
legomena. 

Was die Bearbeitung des Textes betrifft, so ün^ 
den wir unter demselben einen besondern Hand für 
kritische und einen fflr exegetische Noten. An der er- 
sten Stelle werden die Varianten der bisher bekaool 
gewordenen Handschriften und der vorzOgliobstea 
älteren und einiger neuern Ausgaben erwähnt. IHm 
durchgehende Berflcksichticung der Varianten ans 
den aiten Ausgaben mufs bey einem* SchriftsteWeri, 
wie Aristophanes, ziemlich flberflflssig erschelneiK 
Denn das kritische Matlsrial ist durch die Bemflhun«i- 

geil ausgezeichneter Männer bisher zu einem solchen 
.eichthum herangewachsen, dafs man die alten 
Ausgaben entbehren und flberspringen kann. Alte 
Ausgaben haben nur dann einen Werth, wenn sie 
aus älteren und reineren Handschriften, als uns 
^och zu Gebote stehen, abgeleitet sind. Beides ist 
bey den alten Ausgaben des Aristophanes nicht der 
Fall. Hr. Th. würde also zweckmäfsiger nur Va- 
rianten aus Handschriften, wie Im. Bektgr, er- 
wähnt haben. Den Angaben von Im. BMser bat. 
Th. flberall unbedingten Glauben beygemessen: den 
verdienen dieselben aber nicht wegen der NachlSs* 
sigkeit der Englischen Correctoren. Vgl. Hermann 
in d. Pra^ zu Aristoph. Nub. t880. Demnach kann 
man auöh auf die abgeleiteten Angaben des Hn. Th. 
Aber den Ravennas, Kenetus und die drey Mutincn- 
ses nicht flberall mit Sicherheit bauen. Ueber dit 
Art und Weise, wie der Text in dieser Ausgabe con« 
struirt werden soll, sind keine allgemeinen Grund- 
sätze angegeben ; auch möchten sich dergleichen ans 
dem Verfahren des Herausgebers nicht leicht anffin- 
den lassen. Der richtigste und einfachste Grund* 
satz in der Kritik des Aristophanes besteht wohi 
darin , dafs man sich immer den besten und ältesten 
Handschriften, besonders demRavennas und Vene* 

ins. 
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[. tiis, ansekliifiie; sovrMt Wß4tn IMrirsichfen, wie 

i der SprMbe, ctes Metrums und dgl., dief9 gestatteit. 

t Atteia diesem Groodsatze ist Hr. Th. binfig untre« 

geworden, oft ms Uofser Soeht, etwas Eigenes 

oder Neue» su geben. Dieses Urtheil können wir 

tmr duroh eiozelne Proben bestätigen. Vs. S* 4: 

vij rir JC ^ iu ßovXu fi, nXfiv md^Ofiat* 
TOVTO ii yvXuSaif nayv yd(f hfx ^3rj X^^^' 

lo dieser Stelle bieten zwey Pariser Handschriften 
(A. C.) nebst Suidas unter dem Artikel ndw die Les- 
vtoxoX'q dar, womit freilieb nicht viel anzufangen 
Ist. Sehr gefälliff dagegen ist was alle anderen Hand- 
Obhriften enthalten, x^X^: die Structür ist ganz 
leicht, aber die Redeosart selbst ist selten und trägt 
ein komisches Colorit:« «cAoti völlig ist jener jius^ 
druck Galhp d. b. nav9 yäQ IjSf] xiVfT xoXr^v. Hr. J7i. 
weiCs sich nicht in diese Ausdrucksweise zu finden: 
j^Xij olftfM Uetio, quam cum eodicibus reliquis et 
. mAüHis ediiicnes omnes tenent (diese Lesart ist flber- 
dttts noch durch die Auctorität des Phryniohus 
(Bekk. Aneod. I. d. 78, 1] gesichert) , scholiasta duce 

I 9umiiur pro pmrtta vel Xvntj, quam tarnen noiionem 

I hiüovocalHilo 9ubes$e, nemo ostendit, nee /adle po-- 
terit quisquam ostendere. Allein das Ist auch gar 

I, nicht ttöthig , wie wir eben gezeigt haben. Hr. TA. 

I hn den Text auf folgende Welse geändert : ne una 
Uttera mutata restiim axoXfj adverS. hoc sensu: ecc^ 
clamatio ntt^ofiat vise adhuc {iam) est cele-» 
brealiguid. Diese neue Gräcität taugt eben so 
^Wenjg als die Erkiarong. Die in den exegetischen 
Noten aogefohrteo Beyspiele, worin das Adver« 
biom oxoX^ irorkommt> sind von ganz heterogener 
Art. Vs. 16: 

t/ 9^-f All fca tavTß rä cxivtj tpfquv, 

fTcri^c nouTy koI ylimg xdfiittl/lag; 
16. axtvti g>ifovo* ixuaroj* h ,x(Ofi(^dl^x 

Die Varianten des 16ten Vs. ^ axiifj fpfyova*, axivo^ 
^ofowf^ muvfifpoifow , gebeQ so ziemlich alle den- 
selben Sinn, aber alle einen unpassenden; denn 
nicht von Packträgern ist hier die Rede, sondern 
von den schlechten Späfsen der Packträger. So- 
wohl aus diesem Grunde, als auch weil der ganze 
^ "Vers wie eine Randbemerkung aussieht, hat W.Din^ 
dorf denselben als unecht eingeklammert. £in häu- 
6g interpolirter Codex« der Cantabr. 2 giebt die 
i^esart oV axivo^^wa*; allein dieser sieht man 
es gar zu deutlich an, da(s sie von einem Interpo- 
lator zorecht gestutzt jst, um den Zusammenhang 
dieses Verses mit den vorhergehenden herzustel- 
len. . Hr. Th* ist diesem tragerischen fflhrer gefolgt. 

VSk wV* 

iJTSy ai xwxvHv Ur Ixßuvov fiaxQoL 

Die besten und meisten Handschriften geben die 

Lesart ^ r* av, (Li. fjjoi av oder f^taw, was sehr 

gnt für den Sinn ist : allein Th. hat ' blofs aus 

- zwey nicht besonders ansehnlichen Handschriften 



•S }« £k aofjgenemtaen, eiiie nfebt tet bewifarende 
Griechische nede weise ) veoilti die Kraft der Ver«* 
Sicherung ganz verriam. Vs;76. 77: 

3-1^ ovj4 Se^xkta^ npietfar on? Eimntiov, 
^ liiKXng dvdyenf, iimQ y ixit^ew iit a ayuv^ 

Im ersten Vers^ schreibt TA. o^ statt ovx^, da- 
mit derselbe gegen einen metrischen Kanon, deb 
zuerst Dawes und nach ihm viele an^dere aufgestellt 
haben , nicht verstofse. Der Kanon ist unhaltbar. •— 
Wenn nun Th. in dem arsten Verse einem rne^ 
trischen Kanon zu Gefallen die Lesart aller Handt 
Schriften ändert, so verstöfiAer im zweyten. Verse 
gesen eiuen metrisches Kanon , indem er alle Hand«- 
Schriften verläfst und 

schreibt Vgl. Bermami in der Pratfat zur fyh' 
tom. d. m. Die einaise Spur, weldie Tk. fOr 
diese Schreibweise bat, bestellt darin , dals in einem 
Pariser Codex tipd am Ende des Verses steht; allein 
das ist offenbar das Glossem eines Interpreten und 
so worden wir aus dieser Spur vielmehr folgern, dafo 
niemal ein %tvd oder tl^ zu diesem Verse gehörte. 
Wollten wir auf diese Weise das ganze StOck nach 
der neuen Recension durchgehen , so wflrden wir 
finden, dafs Th. fast immer das Schlechtere dem 
Besseren, das Unzuverlässige dem durch Hand«* 
Schriften wohl Bewährten vorgezogen hat: am uo* 
glQcklichsten ist er, wo er eigene Verbesserungs* 
Versuche in den Text bringt: da bemerkt man sehr 
leicht Mangel aQ Gesohmack , Sprachkenntnifs und 
kritischem Tact. Wer wird z. B. in Vs. 112 das 
neugebackene aivov, was ganz mOssig steht, dem 
unanstöfsigen rairovc, was durch Codices so gut be* 
währt ist , vorziehen 7 Allein wir begnflgen uns die 
verunglQckten Versuche des Hn. 7%. nur in wenigen 
Versen aufgezählt zu haben , und wenden uns zum 
exegetischen Theile der Anmerkungen. Darin muls 
zuerst auffallen, wie so viel Heterogenes zusammen- 
gehäuft werden konnte* \iele Noten beziehen sieh 
auf so triviale und allgemein bekannte Di nee, däfs 
man glauben sollte, der Vf. habe fflr SchOler oder 
Dilettanten schreiben wollen: andere dagegen wie 
die ganze übrige Eioricbtunff der Ausgabe zeigt, dafs 
di^fs nicht der Zweck des Vis war. Unzweckmäfsig 
finden wir es ferner, dafs so häufig lange Stellen aus 
den Schollen aogeffibrt werden, zumal da es an 
«angbaren Ausgaben derselben keinesweges fehlt. 
Wo Hr. Th. .von andern Krklärern abweicht , ,da 
•vrerliert er sich gewöhnlich in das Seltsame , wovon 
beynah auf jeder Seite merkwfirdige Beyspiele vor- 
kommen. Am besten sind diejenigen Bemerkungen, 
welche in der Mitte stehen zwischen Trivialem und 
Neuem, und deren sind doch zum Glflck nicht we- 
nige. In der Constitution der lyrischen Partien und 
in der Abtheilung der Strophen und Verse schwankt 
Th. zwischen dem , was die metrischen Scho- 
liasten und dem, was die neuem Theoretiicer ge- 
lehrt haben. Einzelne Belege für diese Behauptun- 
gen 
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geo anzufahren ist nach dem bereits AogeAlbrten 
.nicht qiebr ndlhig« Das Papier ist vortrefllicb, die 
GriecUscben Typen sind gescbmaclüos. 

aOMISGHE LITERATUIL 

« 

FftAVKFtTBT a. M., b. Brönner: Corpus poetamm 
Laiinorum. Edidit Dn GuiUlmu» Emettus Webet. 
f asciculus 1. 314 S. Fasciculus IL 798 S. 1831. 
, ^ gr. 8« (4 Kiblr. 12 Ggr. fOr das ganze Corpos.) 

^ MDi^Znsaninienstellung sämrotlfcber alten Schrift- 
steller von einer Gattung und einem Fache in mdg« 
4ichst gedrängten Sammlungen , ein Gedanke « der 
•seit der Wiedererweckung der Wissenschaften in 
mehreren fortlaufenden Werken ausgeführt worden 



in seinem CcntpedUB dargelegt battf» X>|iB di0 Dr«: 

inatiker ausgeschlossen sind finden wir^sehr zweck- 
mäfsig, nicht allein weil durch ihre Aufnahme der 
Umfang der Sammlung, die aus einem Bande bfste«; 
ben soll , Ober Gebfir erweitert worden jwire, 9on^ 
dern auch,, damit nicht zuviel Heterogenes zusam- 
mengestellt werde. ^Von diesem Gesichtspunkte aus \ 
betrachtet wäre esvielieicbt zweckmäfsiger getFesen, 
auch das gegenwärtige Corpus noch in zwrey zu zer- 
legen, und in das eine die Epiker und in das andere 
die Lyriker aufzunehmen: die Dramatiker hätleniaisr 
dann eine dritte Reihe bilden kdnnen. Dadurch inte 
es auch möglich geworden di% Frae'm^ nte der ^ef? 
loren gegangenen Dichter aufzunehmen, v^odurcb 
isf, scheint dem Geiste unsers Zeitalters, wo man die Sammlung an Interesse viel würde gewonnen ha- 
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das Einfache und Compendiöse ganz besonders liebt, 
vorzOglich angemessen zu seyn." Der liebe gute Zeit* 
-geist!' Wenn ihm so Manches aufgebüirdet und ange- 
rechnet wird, warum sollte Hr. Brönner der Verle«> 
ger und Urheber der genannten Sammlung, dessen 
Worte wir angefahrt haben, etwas in derThatVer- 
•dienstliches als vom Zeitgeiste eingegeben und aus- 
regangen, nicht darstellen dflrfen? FreUich mit der 
[/Vahrheit dieser Aussage darf man es so genau eben 
nicht nehmen. Denn wenn man recht zusehen will, 
so wird man finden, dafs dergleichen Zusammenstel- 
lungen defswegen geliebt werden, weil durch sie sol- 
che Freunde der alten Literatur, denen gute Ausgaben 
von aUen einzelnen Schriftstellern der Sammlung 
•nicht zu Gebote stehen, mit mehrern Schriftsteilern 
bekannt werden, können, welche ihnen sonst fremd 
oder unzugänglich geblieben wären. Insofern gehö- 
ren dergleichen Sammlungen mehr fOr Dilettanten 
•und Unbemittelte als fflr die Männer des Faches, 
welchen die reichern Quellen, aus denen jene abgelei- 
stet sind , 7u Gebote stehen. i]n\ also jenes Bednrfnifs 
.zu befriedigen, hat man auch die Werke der Latei- 
nischen Dichter Jn ein Corpus zu vereinigen angefan- 
f;en. Die unerläfslichen £rfodernisse solcher Samm- 
ungen bestehen vor allem in Vollständigkeit und 
Zuverlässigkeit; unteir dem. letztern verstehen wir, 
dafs die Werke der einzelnen Auctorejf! immer nach 
, den besten und grOndlichsten Hecenslonen gegeben 
werden. I^rQfen wir danach die beiden Zusammen- 
stelümeen Lateinischer Dichter, welche vor der ge- 



ben. Was das zweyte £rfodernifs oder die Zuverläa* 
ßigkeit betrifft, so war es für diese Sammlung ob« 
Zweifel ein bedeutender bewinn, daTs ilt. IFeber^ 
Director am Gymnasium zu Bremen, die Leitung und 
Anordnung des ganzen Unternehmens Obernommea 
bat. Von seiner Gelehrsamkeit und Gründlichkeit 
durfte man mit Recht erwarten, dafs er bey jedem 
jeinzelpen Dichter d\e besten Recensionen zu Grunde 
legen und in zweifelhaften FäiJeo mit Besonnenbtk 
das Bessere auswählen werde. Diese Erwartung hat 
Hr. W, in dem bereits erschienenen Theile diesei ' 
Sammlung vollkommen befriedigt. Nur möchte mal 
wünschen , dafs er bey jedem einzelnen Dichter dk 
Recension auch namhaft gemacht hätte, welche bey 
seiner Au<:gabe zu Grunde Ikgt. Eine Auswahl voo 
Noten fiiebt tbeils über Fragen der Kritik Xheils übtr 
die Erklärung schwieriger Stellen Aufschkfs. Eiaig/s 
dieser Noten sind durch Kürze, einige wenige duTcb 
neue Aufschlüsse anscezeichnet, die meisten ^edodi 
als für eine cursoriscne Lectflre bestimmt, enthalten 
auch die Spuren einer cursorischen Abfassung. Wa! 
zuletzt die Correctheit des Druckes und die gesammte 
äufsere Gestaltung angeht, so hat die gegenwärtig 
Sammlung zwar vor vielen äbnlichen Werken durch 
eine sorgfältige Correctur, durch gutes Papier uod 

tcharfe Typen nicht unbedeutende Vorzüge, läCtt aber uichft 
destoweniger noch vielet zu wünschen übrig. Denn der 
Druck ist noch imnier viel zu compendiös und die Typen he- 
sonders in den Noten sind so klein , dals dieses Werk Zur ein4 
eursorische Leetüre nichts weniger alt geeignet ist. Das ma- 
schinenmäfsige Zus/immendrängen einerUnzahl von^eiUii «n! 
eine einzige Seite hat alle Absätze, axi" denen der Leset son«t 



gcnwartlgen jüngst in Italien und England erschienen -^.^^^ willkommenen Ruhepunkt findet, unmöglich gemachl. 

sind , so vermissen wir beide in gleichem Wafse, uocl - • 

nur vom Zufall bat es4ibaebangen, ob die Anordo^er 
eine gute oder schlechte Kecension haben abdrucken 
lassen. Als drittes £rlodernifs betrachten wir eine 
sorgfältige Correctur und eine gefällige äufsere Ge- 
stalt. Von allen drey Seiten ist dieSammluog desHn. 
lirönncr vor jenen Ausländischen auseezeiohoet. Mit 
Weglassung der Dramatiker solhsn alle Dichter von 
einiger Bedeutung gegeben werden, und schon die 
beiden jetzt erschienenen/a^ciciifi enthalten die grö- 
. fsere Hälfte der Lateinische^ Dichter ganz nach der 
Ordnung und nach dem Plane, welchen der Verleger 



An Absätze in den Noten, wenn auf einer Seite mehrere Stud» 
itehen, ist ebenfalls nicht gedacht worden, obgleicKdiese mit 
einem sehr geringen Aufwand vonBaum Statt finden knnntcfL 
Der erste faseuuius enthält nach diner chronologisdn 
Ordnung die Werke des LucretiUs, CatuUus, Virgilius, Hisf- 
tius, Tibullus, Propertius. Eiue besondere Aufm erksamitf 
ist in' den Noten* den Lyrikern , namentlich dem CatuIIusif 
widmet« Aus dem dritten Buche des Propertius ih acht Hr. ^ 
»ach Lachmanns ungegrundeier Zniheilung ebenfalla c««y 
Bücher. Der ziQejte fasciculus enthält die Werke desOvidtsL 
Manilius,/ Phaedrns, Calpurniiis, Persius, Lucanns, Valezia 
Flaccus. Ausführliclie Noten sind bey gegeben dem Mani)iai, 
und mvn kann dieae Bearbeitung «um Theü als eine bck 
Recension aniehen. 
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^eo «of dem Titelblatte angegebenen, leider so 
oft sirejdeotigeo Zusatz: in usum scholarum legtür. 
Jf. Jn der Vorrede so ans , dafs man nicht Jänger 
Aber die zwitterhafte Bestimmung der Ausgabe zwei- 
felbaft seyn darf, sie soll fflr ScbOler und zugleich 
fttr Lebrer dienen« Im Allgemeinen kann man da- 
her im Voraos Oberzengt seyn , dafs die Arbeit Vie- 
les enÄalten werde, was,^ den einen Zweck verfol* 
grad , den andern eben dadurch verfehlt ; ein sol- 
ches Bestreben nach £rreichuos mehrfacher, diver- 
girender Principien tritt alsbald als eine Schatten* 
aeite derselben auf. Wir wollen hier eine Erdrte- 
r«ttg darQber zur Seite lassen , ob es for fördersa- 
mer za erachten sey , dafs man dem Schaler auch 
V9X statariscbeo Lekf Are blofse TextesabdrOcke oder 
benotete kxemplare in die Hände gebe ; wir neh- 
men einstweilen das letztere als Bedarfnlfs an. So- 
bald man jedocb dem Schüler ein Buch zum eignen 
Gebrauche fiberliefert , tritt als erste nnabweisliche 
Bedingung auf, dafs . der SchOler mit dem Gegebe- 
nen vollkommen. vertraut zu werden vermöge, dafs 
sicbts darin gegeben sey, was. aber die Fassungs- 
kraft und Competeoz seines Standpunktes hinavSf- 
gebt. H^T Schüler mOfste nicht jugendlichen Sinn 
atbmen, wenn er nidit geneigt seyn sollte, wo es 
irgend mfiglich wird, einen Sprung zu machen, aber 
das ihm augenblicklich gleicbgOltig Erscheinende 
lachten Mntlies hin wegzueilen. Um diesem Zuge 
der Natur, welcher dem Studium so oft gefibrlich 
>wird, möglichst zu steuern , muls das Gegebene 
ibm stets & unumg^nglioh nothwendig erscheinen, 
ns mnfs nichts darin die Farbe tragen, als könne er 
es ungeAhrdet abergeben. Oemgenrils mufs ihm 
aber auch, objectiv betrachtet^ Aichts zum Anffae«- 
sen und Verarbeiten Qberliefert werden, aufser was 
als.nothwendig anzuerkennen ist. Man tragt^ von 
wem? Zur Antwort: vom einsichtsvollen, prakti- 
schen Lehrer« Wir versuchen unsere eben darger 
legte BfhauptiM vorerst o^ativ zu 
Wir wissen ', date Bflcber mit prunkenden 
von bekannteren n^ ^seltneren pbilol^scbon Wer? 
ut Lh Z. lase. DrUtO' Band. 



ken mit Eifer in die Scholstuben eingesch wSrzt wer« 
den unter der zuversichtlichen Behauptung: Eine 
wennaoch nur mittelmSfsige Bekanntschaft mif phi<» 
lologischen Werken ist dem SchOler höchst er« 
spriefslicb. Einer der ärgsten Misgriffe unter der . 
Sonne. Damit wird die Schule auf den engen Be* 
griff einer Yorbildn*erin für Philologen herabge- 
bracht; durch solches Verfahren entfremdet sie 
sich dem gesunden Sinne reiferer Schaler, und bey 
weitem mehr den prüfenden Blicken kundiger Ael« 
tern. Von Manchen wird die Kritik in Büchern 
für Schulen oder beym mündlichen Vortrage zwar 
nicht in den Vordergrund gestellt, aber doch mit 
Sach - und Wortexegese parällelisirt. Sicherlich 
kann in diesem Falle den nothwendigpn Anforde- 
rungen der Exegese nur Abbruch gethao werden. 
Durch Festhaltung dieser beiden Punkte , die einzig 
und allein einem Boche für Philologen verbleiben 
müssen, entfernt sich Hn. M*s Arbeit durchaus von 
dem Begriffe eines Buches für Schüler. In positi- 
ver Geltung erkennen wir aber als nothwendign 
Anforderungen an ein Werk, das für Schüler der 
beiden obersten Klassen eines Gymnasii bestimmt 
ist: genaue und kurze Erklärung alles Historischen 
und Antiquarischen; auf besondere Vorträge über 
Antiquitäten ist dabey nicht zu rechnen ; in sprach- 
licher Hinsicht Bemerkung alles dessen, worüber 
die jedesmal bekannte Grammatik keine oder nur 
unzureichende Auskunft giebt, femer Bemerkung 
eigentbflmlicher Phraseologie ; endlich Kritik, als 
höchst sparsam gebrauchte Dienerin der Exegese. 
Der historisch -antiquarischen Erklärung ist aber 
darum der erste Platz eingeräumt worden , weil 
durch sie allein der Schüler in den beiden obersten 
Klassen zu der Ansicht geführt und in derselben er- 
halten werden kann, dffs es nicht die fremden 
Wortfiguren sind, denen er seinen Fleifs gewidmet 
hat und noch widmen soll, sondern die Gedanken 
und Verhältnisse, in denen sich das reife und kräf- 
tige Leben der Alten bewegte. Wollen die gelehr- 
ten'Schulen für Verbreitung und Begründung dieser 
Ansicht nicht alle ihre Kräne aufwenden , so wer- ~ 
den sie bald in Nichtigkeit versinken müssen vor 
den Täglichenbrotsscbulen einzelner Zweige mensch- 
licher Betriebsamkeit ; sie werden dadurch den un- 
auslöschlichen Vorwurf auf sich laden , dafs sie das 
geistige deutsche Volk zum schreyendsten Egoismus 
im robesten Materiellen sich halMn erniedrigen las- 
sen ; ein Zustand , dessen Aeufaemngen in Deutsch- 
land leicbtlicb das Andenken an Bermann'^s Wäl- 
lii der 
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der mit (hreö Bären und Aoern aoffrisehen mfichten. 
-f- Far die. Cicero nischen Redea ist, zum Schvl- 
2wecke das El'spriefslidiate^ von* MamUim geleistet 
worden; er behauptet im Gänzen conaequent den 
von ans bezeichneten Standpunkt; seine Latinität 
ist bekanntlich stets eine reine, wenq auch nicht 
eine glänzende; scharfe Kritik ist es allein, die 
man bin und wieder bey ihm vermifst. 

Können wir demnach die Anlage der Müller^ 
sehen Sextiana vermöge ihres Uoppeizweckes nar 
als verfehlt betrachten , so dOrfen wir doch einzel- 
nen Partien ihrer divergirenden Naturen gebOhren-» 
des Lob nicht versagen. Als Schfilerbucb bietet die 
Arbeit eine sehr befriedigende Seite dar, tbeils in 
den Anmerkungen des Manütius, die Hr. iU. sehr 
häu6g seinem Buche einverleibt hat, theils in vielen 
historischen und grammatischen Erläuterungen, 
die dem Vf. eigenthQmlich angehören. Gleichwohl 
haben wii* in historischer und antiquarischer Rflek* 
sieht manche Stellen unerläutert gefunden, die dem 
Schaler ohne Erläuterung unmöglich verständlich 
werden können; in auffallender Zahl wird dieser 
Mangel sichtbar cap.7. bej den Worten: traductiane 
ad pUbem, vinctam auspiciis, alligaiam more maio- 
rum^ subito, ianiorum scelerum ac malorum, omni 
inaudita libidine f prodilores, ad deUndum senatum, 
affligendum eqüesirem ordinem, ceierisque insigni* 
bus, wo die Erklärung aberall mit wenigen Wor- 
ten des Manütius zu erreichen war. Anderswo 
konnte die Expiication durch AnfObrung einer an- 
dern Stelle bey (Hcero gegeben werden ; wir halten 
es im diesem Falle durchaus für unzweckmäfsig, die 
Stelle blofs zu citiren, ohne sie auszuschreiben, wie 
es von »Hr. JM.sehr häu&g geschehen ist. Hat man 
mehrere Steilen zur Erörterung derselben Sache, 
sogenflgtes, die schlagendste binzostellen« In den 
Sfprachliohen Bemerkungen haben Syntax und vor* 
zQglich Phraseologie erfreuliche BerOcksicbtigong 
gefunden; fördersam ist z. B. was p. 117 Aber die 
Stellung von deepicere nnd contemnere, p. 128 fibef 
brevi exponere beygebracht ist «Ueber das Letzte 
hat noch fFunder zur Plana, c. 40. Einiges hinzuge- 
setzt^ nna soear einen Unterschied zwischen mti 
und brevitetf der aber leider nicht mitgetheilt wird, 
aufgefunden. Giebt es einen Unterschied, so kann 
er unseres Bedenkens nur ein formeller seyn. Wir 
verweilen noch bey einigen Stellen, wo wir uns 
von der Richtigkeit der sonst zweckmäfsigen Mdl- 
ler'schen Anmerkungen nicht haben Oberzeugen 
können. Kap. I. hält Hr. iü. bey den Ww.: ut 
omittatis die Conjuoction fOr gleichbedeutend mit 
licet f diese Bedeutung durch ein hinzugedachtes si 
est, nach Anleitung einer Terentianischen Stelle 
darthuend. Aber Cicero spricht dooh offenbar die 
Meinung aus, dafs die Wahrheit seiner Ansicht au 
genfälligsey; «es ist mein Wunsch, dafs ihr euch 
nicht an den Zustand jedes Einzelnen erinnert^ ein 
Blick reicht hin» vm alle diejenigen zu schauen 
m. s. yt* " Sollte nf» hier die Stelle von licet vertret- 



ten, was es doch im ganzen Umfonge nie kann, ad 
würde der Gedanke vollkommen verlndert seyn; 
Cicero wflrde sagen: möget ihr immerhin nidbt an 
die Einzelnen denken", wodurch ausge^rOckt wird: 
es komme. nichts darauf an, ob man eS' denke oder 
nicht. Die Geltung von ut hier und in ähnlicfaen 
Fällen scheint durchaus nicht zweifelhaft zu seyn. 
Will man Geringeres nicht in Betracht ziehen, in* 
dem Höheres die Aufmerksamkeit in Anspruch 
nimmt, will man das Entferntere neben dem Nabe- 
liegenden aufgeben, so sagt man, ut omittam^ ut 
praeteream; zum Grunde liegt der Gedanke: dannt 
ich Anderes Obergehe, bemerke ich nur dieses. 
Ebendaselbst sieht Hr. M. in den Ww: eos autem, 
qui omnia divina et humana violarint, vexarint, per^ 
turbarint, everteriht — blofs eine Häufung von Sy- 
nonymen, nicht eine Steigerung. . Aber unleugbar 
zeichnen die Worte verschiedene Zustände; verletzt 
man die Gesetze, so ist der nächste Schritt^ ibnea 
feindlich gegenOberzutreten-, an ihnen gleichsam ze 
rOtteln; denselben Gedanken, aber gesteigert^ g^^^ 
perturbare; das Ziel, wonach ein solcher Mensch 
strebt, ist Umsturz der Gesetze. Ganz verunglQckt 
ist die Abstractioa Matthias^ s zur Catal TL inst., um 
die Geltung einer exaggcratio zu bestimmen ; sie id 
viel zu eng gefafst. (Mcero fShrt in dem angeführtes 
Satze fort : non selum alacrcs laetosque voHture , «td 
etiam voluntarios foriissimis ätque optimis civibus pe» 
riculum moliri , de st nihil timere. Hr. M; tritt^zur 
Vertheidigungdes vielfach angefochtenen voluntarm 
mit folgender Erklärung auf: voluniarii suntü, qsa 
nulla necessitate coacti, sed Ubenter et sua wbtntate 
impulsi optimis civibus pericMilum tnoliuntur; dar^wcf 
weiset er in mehreren Beyspielen den Gegenvata 
zwischen coactus und voluntate oder iadido nach. 
Offenbar hat Hr. M. dadurch , daf? er in seine Er* 
kläruog das W. Ubenter eingeschwärzt hart, der 
Wahrheit Eintrag gethan; die voluntas im Gegensä- 
tze der necessittu cogens bezeichnet einzig und alieia 
den eignen freyen Entschlufs zum Handeln , ohne 
die geringste Andeutung davon, ob Gen«fgriieft* 
oder Ungeneigtheit dem Stlb}ekte inwohne. Ein 
Attribut dieser Bedetitung ist aber dem Znsaimnen* 
hange durchaus fremd. Wenn Gic, den Gedanken 
ausspricht: diejenigen, welche die Gesetze Qbev 
den Haufen geworfen haben , zeigen sich iHtA&t a^ 
lein öberall keck oud monter, sondern bereiten ancb 
den besten Bfirgern Gefahr, „so ist der gedacble 
Gegensatz der ^iden letzten membra: ihre eigene 
Gefahr sollte sie'bewegen, sich zu ter bergen **; ta 
'enger BeziebuAg hierauf könnte nun Im zw^ytei 
m^mÄniiii gesagt seyn: aber der Gefahr Trotz bie* 
•tend, bereiten sie o. s. w.'*; oder: »tm Gegentbtil, 
offenbar, obenein, mit Wissen und Willen, ab* 
sichtlich. bereiten sie Gefahr.*' • Unter den ge«intm^ 
ten Gegensätzen ist nur einer/ der durch ifoluniaHm 
•ansgedrOckt werden kann ; nn<t gta^de dieser ist et 
auel^ , der dem Zusammenhange am vollständigsten 
eotapricbt; «weit entfernt^ ihre schlechte 6€^n- 
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f^ifHc^, dm StMt m rerderb«», dadurch zur 

Scbatt^ dftfs sie den besten Bftr|rern Gefahr bereite-^ 

teo/' Kap: III. §. 8» folgt Hr. iii. bey Erläiiterang 

der Ww.: impecUornonnulKus qfficii , ut egq inter- 

pßeiior, vtüjgume^ der zweyten Meinung des Ma^ 

nUtius: conira officium videar fecisse, si, quae 

Seoptius secrgtö äd me deiulit, ut potius rei publicae 

9akiä, quam consulis sui voluniaii saiisfacerwi , ea 

mmc omnia commemiorem. Allein wenn Sextius dem 

Cic. Mittheilongen machte, die fttr den Staat sehr 

wichtig waren, so mofste de. sowohl als der Staat 

dem SexU sehr verbindlich seyn; durch nannulJum 

efßcium scheint für diese Art der Verbindlichkeit za 

wenig gesagt Wenn aber Cic. sich verpfiichtet hielt, 

die von Secctl erhalLeoen Krlittterongen- nicht zur 

allgemeinen Kenntoifs zu bringen; so war hier wie* 

derum' eine vollständige ojficü religio', und nicht 

bloisnonnuUius qfficii religio tbätig. Sollte aber 

de. oacfa dorn Verlauf von 7 Jahren wirklich eine 

solche Heimlichkeit, des Sea:tiu's wegen fOr nd* 

tbig erachtet haben ^ zumal da er durch Erwäb- 

iiuDg vönScsasIms-BemOhunj^en diesem die wesent- 

lieh^iteo Dienste leisten k" — '' "^ '— - -• - 

Cic. mddite gern* des Sext. 

ben; er kann es- aber nicht 

gen Kollegen jiniomus hlos zu steUeo ; gegen eihen 

Kollegen bat man alleoial ein officium^ wdchernar 



dadiircb verringert oder aufgehoben werden kann, 

dafs sich der Kollege ajs Kollege unwürdig zdgt» 

; Wenn oon. de ffleich darauf fortfährt : ataue egode 

Antonio nihU mo6 praeter unum, so scheint gans 

klar hervorzi^eben , da(s aaf der frbhern Kollegen^ 

sohait^ nach wert/s Ansteht, mmnuiUua oj^ßcii rr* 

I 2i^ bertthte« ' und ihm soinit Schonung gegen An^ 

I tomiu» auferl^ia« 

I In der z«reyteii oder gelehrten ; Abtheilung des 

I Buches treten attsfftbrliche£rörteruj»gen aber gram- 

I matfsche -Einzelbeiteo , und Behandlung der Kritik 

hervor. Was die ersteren anlangt, so bestehen, sie 

nifthr in allerdings daokenswertben Collectaneen^ 

nie in durchdringender Kritik des gesammelten 3tofr 

fos nnd in Ctfnstituining leitender Principien; wo 

Hn Af. dieses Feld betritt« ist er nicht eben sehr 

glacklich gewesen. Scbätzeoswerthe Sammlungen 

sind z.B. gegeben worden p. 44. Ober qmdem certe^ 

y. 75. Ober unussolue, p. 76, Ober multo und Aehn- 

^ Jlehes beym Coroparativ, p. 78. Ober is statt de!» 

Hwiontifh» r^exkßiy p, 94. über nescio, neseioguL 

f P. 156 iäfst sich, Hr. M. bey GeJegenbeit der Ww. 

' Mfmdem audiebamua auf die Eotstehohg und den Ge^ 

. brauch von equidem ein; der Natur und Sprache wi<- 

derstrebe es, dafs das nachdrucksvolle ego in der 

Cotmositionzu einem simpelo e zusammenschrumpfe. 

' Nothwendig hätte doch Hr. M. in Erwägung zie*- 

' heo sollen » dafs in dem Compodtum : equidem der 

^ Ton auf der ersten Sylbe ruht , dafs, wenn einmal 

' ein Compositum ans ego und quidem BedOrfnifs war, 

f — und das wird man wohl nicht in Abrede stellen 
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wollen ~ nicht gut eine andere Form entstehe» 
konnte ; die Ww. ego ond qsMUm wurden zunächst 
zu einem Compositum gestempelt durch Auswerfung 
des o; war dies geschehen, so forderte das Ohr 
die Auslassung des ^.. lieber Ursprung, und Ge- 
brauch von equidem heben wir einige sehr treffende 
Sätze untres utivergefslichen Lehrers Reisig »aus 
seinen Vorträgen Ober die lateinische Sprachwissen- 
schaft aus: die Ableitung von ego quidem gab Servius 
ßd rirgü, Georg. J, 195. Man wQrde keinen Grund 
zur Verwerfung gehabt haben, wenn man nicht ge^ 
funden hätte, dafs das Wort oft in Sätzen steht, 
wo keine erste Person des f^erbi dabey steht. Allein 
in solchen Fällen macht logisch analysirt equidem 
einen Satz fOr sich aus, der vermöge des Gebrauchs 
so mit der Qbrigen Rede verschmolz, dafs man es 
nicht mehr durch Punctation schied; es'gilt eben so 
viel als: equidem existimo, iyfofAOi, xati r^y ifit^p 
ywfcJjMip, Oesterreichisch : halter ; s. Sallust. Caül.52.** 
korzlich mag hier noch angeführt werden, dafs wir 
Inder Wahl der Belegstellen öfter scharfe Sonde* 
rong vermifst haben; so ist z. B. p. 20. das vorge- 
stellte Beyspiel aus Cic. de Offic. U, 8. init weit we- 



Beyspiele wenigstens 
Epistol. ad Divers. XUI^ 29. , Sexiian. c. 18. fin. hät- 
ten nfcht angeführt werden sollen ; der nicht abso- 
lute Gebrauch von proe^ss^ ond praeficere erstreckt 
sich nicht ieillein auf die Anwesenheit eines Dativs^ 
sondern findet auch (Iberall Statt, wo in irgend ei- 
ner andern grammatischen Verbindung in demselben 
Satze das Objekt des iT^rii enthalten ist; und so Ist 
es in den drey benannten Stellen | z. B. in der ans 
der SeMiana: m eo exercitu -^ tribuniplebis -^ 
fratrem praefecerät. Ebenso hat das prarficiendo 
am Ende der Kede pro leg. Manä.^ wenn es anders 
echt ist, seine nothwendige Beziehung auf den Qe-^ 
gehstand der ganzen Rede. 

{Der Besehlufs folgt.) 



OPHTHALMOLOGIE. 



1) EaLASGsw, gedr. b. Hilperts Witwe: Inau- 
gural^ Abhandlung über den angebomen gänz^ 
Jichen und theilweisen Mangel der Iris, beson- 
ders über das Coloboma iridis, von H. v. Escher, 
der ges. Heilkunde Üodtor (mit einer lithogr. - 
Tafel) 1830. Vi u. 14 S. 4. (12 gGr.) 

2) DmcsDBir, b. Hilscher: De colobomate iridis 
commertatio opkthälmologica. Scripsit Dr. Ant. 
Gescheidt, med. et chir. apud Dresdenses Saxo- 
nes Praefatus est Dr. F. A. deAmmon, Prof. etc. 
Acc. tab, lithogr. 1831. VI u. 26 S. 4. ( i2gür.) 

Nr. 1. Zu dem theilweisen Irismangel rechnet der 
Vf. auch die Verdopplung und Verdreyfachnng der 
Popilie, welche durch unvollkommen gebildete 

'^ Iris- 
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Ifisfasem crrtstehen. Es kömmt neben der norma- 
leD , an der gewöhnliohen Stelle befindlicben FopUle 
»och eine zweytc oder driUe vor. Eine doppelte 
Pupille beobachtete der Vf. in der chirurgischen 
Klinik des Prof. Jaeger in Erlangen , beschrieibt sie 
kurz und giebt eine Abbildung. Ueber das Colobwui 
ir^dS^* 'erfahren wir nichts Neues, die davon bekann- 
ten Fälle werden gröfstentheils erwähnt und zwey 
neue kurz beschrieben und durch Abbildungen er- 
läutert. — Den angebornen gänzlichen Mangel der 
Iris sah weder Jaeger noch der Vf.; jener beobach- 
tete zweymal den erworbenen Mangel der l\egenbo- 
geohaut. ( Möchte es doch dem Prof. Jaeger gefal- 
len, diese beiden Fälle, wo möglich in v. Am- 
mons Zeitschrift für Ophthalmologie, bekannt zu 
machen. Rec.) Die Abhandlung de>5 Hecvom J. 1829 
'scheint der vf!- nicht gekannt zu haben; er wür- 
de dann ' bey' Benutzung derselben manche Lü- 
cken ergänzt haben; Der Vf. scheint sich über- 
haupt nicht viel Mflhe bey Ordnung und Sich- 
tung seines Vorwurfs gegeben zu haben. Ein Fall 
steht in Midland med,Repert. 1881. Nr. XI. Durch 
einen Schlag wurde die Iris zerrisfien und es er- 
folgte Entzündung und heftiger Schmerz. Die 
Pupille war einige Zeit herzförmig, allmäblig wur- 
de die Iris resorbirt unti das Auge amaurotisch. 

Von ganz andrer Art^ Ist die Abhandlung 
Wr. 2 , welche v. Amnion bevorwortet und welcher 
' .von dem Vf. bemerkt, dafs derselbe ihm be^ den 
Untersuchungen über die Entwicklung des iötus- 
auges mit seltnem Fleifse und grofser Geschicklich- 
keit beygestanden habe. 

Merkwürdig ist es, wie auch G. bemerkt, dafs 
wir von diesem Augenfehler keine frohere Beot^- 
acbtung haben, als die von Bloch im J. 1774. Mit 
einer seltenen Genauigkeit theilt der Vf. alle seit 
^ dieser Zeit bekannten Fälle mit. Des Vfs Beobach- 
tungen belaufen sich auf drey; ein 12jährigcs Mäd- 
chen halte auf dem rechten Auge Coloboma iridis 
perfectum (so nennt Rec. wenigstens den Fall, wo 
die irisspalte vollkommen bis auf den Grund der 
Regenbogenhaut geht und deshalb auch nicht das 

Seringfügigste Segment derselben unter dem Coto- 
oma sichtbar ist); ein 28jährifl;er Mann war tfuf 
beiden Augen mit diesem Fehler behaftet (die 
Spalte war mit ihrem unteren Ende ui^efäbr ei- 
ne Linie von der Verbindungsstelle der Cornea und 
Sclerotica entfernt) und ein Sjähriges Mädchen 
hatte auf beiden Augen eben diese Augenbildung. 
Es war ein schwächliches Zwillingskind, das wi- 
dernatürlich kleine , in der Augenhöhle versteckte 
Augen , an der linken Hand nur 4 Finger, aii dem 



Unken Fnfse cwe j tne ünme i tor i fchsM Z#h«ti ni4 
aa der Jinken Bro^'t swey WanDea hatte. •*» IKi 
anatomische Untersuchung der auf dieae Welse 
vernnstalf elen Augen wird nach v. Ammon mifge- 
theilt. (I\ec. gab sie schon bey Anzeige von dessea 
Zeitschrift.) interessant ist die ZttsannneiisteUufl| 
der verschiedenen Ansk:hten über das Wesen d^ 
Coloboms. Aucb G. hält diesen Augeafeliier tot 
ein« Hemmungsbildung, widerstreitet aber mit 
triffrigen t^rünaen der Ansicht v. fFaUhafz utad 
zeigt (wie schon Rec. es tbaf), dafs aodi keioa 
Beobachtung exiatire, welche vermuthen bebe« 
das Auge werde aus zwe^ Hälften gebildet. Der 
Glaskörper, die Linse, die Gefafs- und Nerreo- 
baut sind die Tbeile des Auges ; welche auch des 
einfachsten, mit Augen begabten Thieren zukoai* 
men und bey der Bildang der Augen am ffrObestii 
bemerkt werden. Schon am dritten Tage desbe* 
brüteten Eyes fand 6. die Linse und den Gtaskdr- 
per und diesen mit einer zarten Gefäbfaaut, bisisf 
eine Spalte am unteren Tbeile, überzogen. - Dia 
Spalte fängt am untern Tbeile der Liinsa an nod 
läuft bis zur Hälfte des hintern Theiles des Augd 
Durch sie tritt der Sehnerv zum Auge. Zwiscbei 
Glaskörper und Gefäfshaut findet sieh die zafH 
weifse>iervenhaut, welche ebenao wie die Cb» 
rioidea gespalten ist. Alle diese Tbeile werdet 
durch die feinste Zellhant umgeben. Am 6. Tagt 
der Bebrütuoe werden Spuren des CUiarkOrpers 
und am 10. der Regenbogenbaut gefunden« In- 
dessen ist die Spalte der Gefäfs - und titrftabaut 
immer enger geworden und am bintera Tbeiie dM 
Auges, wo der Nerv eintritt, ist am AO. Imga 
nur noch eine Spur di(von zu aeben* Mie s>^^« 
die Iris gespalten, weil am Innern Rande des Q- 
liarkdrpers die Spalte schon vor Bildung der Re* 
genbogenbaut verschwunden -war. Aber nicht ii 
allen Thierarten verwachsen die Bänder der Spal* 
tey und der Vf. führt dabin gehörige Beobaobtna- 
gen vieler Schriftsteller an. Im Allgemeinen ist 
die Bildung des menschlicben Auges der oben aa* 

fegebenen gleich und man fand schon öfter dit 
»palte in Cborioidea und Retina. Verwicbsr oan 
diese Spalte nicht vor Bildung der Irist ^ ^^fn^ 
diese an der Spaltung Theil und es entsteht das 
Coloboma iridis. 

Rec. hat durch diese ausf&brliehere Anzeige bia« 
länglich gezeiat, welchen schönen Beytrag zur Gene- 
sis des menschlichen Auges der Vf. geliefert Inet ati 
fordert ihn und den Vorredner auf, diesen noch ia' 
mer tief stehenden Theil der Ophthalmologie daP 
fernere 6emObnn|;en zu erbeben. 
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ir weodeii ans cum swerten d<r aufgettellteo 

PonlUe» zor Kritik. Hr. AI. bat dar^elban, wia es 

bty cdoer so wenig, hearbeitaten Uede zur Hand lag» 

vorsOgliebe Aofmarksamkeit geschenkt. l>er Wertb, 

äeaer dieser Seile, setoer Arbeit beymifst, .leucbtet 

ans aeinen Worten in der Vorrede p. IX. deutlich 

henror: soßpe vulgaiam hdiamem revocatif at soft 

intpt€^ ut spgro, diifcndi; ubiveroin nuUocodice 

moiiMfti CiC€rom$ no9^ obUugratum esse putavi, cüH'^ 

kcturoa mamme prababiles> reeepL Interdum bbn^ 

riorummenda primus imdioävi, et oorrevtUk^ 

nibus em dentis simis susuUu Trotz dieser za«n 

Tcrsiehtlicben Atofserungen mfissen wir gestehen^ 

dafs uns Ho* M^s Kritik sehr oft unbefriedigend er« 

schienen ist, indem es ihr an zwey Cardinaitugen« 

deA, an Tiefe und Sofalrfe, biufig gebricht. Eine 

Reihe roo Beyspielen mag unser Urtheil begrflnden« 

Cap. X\U § 6 YermifsMn ßmesti und Schütz in deh 

!Worten : . h^die sie hmno diKgit, ut vOSiJaeilUme po* 

tattit — miftdicore die dufch :5Jc eingeleitete Folge^^ 

ruBgi ersterer b^jüagte snh* damit, die LOckenbaA* 

tigkait dpr IWde in den aheaBOehem vorzuschiebeiz 

Hr. HL Torwirft den Gedanken. einer Folgerung ganz* 

JiCh , uad behauptet mit ZoTersidit ; die vetgieif^ 

chende Bestimmung filr sie sey in den Worten^ ut 

vos pot^süs enthalten. 2nr Erläuterung dienM Umi 

vntM aojdero ditfsb BefSfütUi äc sum^ ut vides; 

nema korum sie eapiemsy rnju^pieniemvoluniusitttei^ 

%i» HaJiaa 'diese finy^pide «|nte strengen Ver^ 

d&icb ftmSdar fraglidhea Stdte.ums? Soll ^u sie 

dUBch einea Verglatab seine Ziehung erhalten , so 

nuls das Verglichene -ein« kat bestimmte materscUe 

oder ideaUeExistenz haben ; i « darf tticbt ein Schlufs 

aMmSthan sey a^' haw s ft um tn gm der sdbeti gelangt^ la 

ikm ersten cier obigen Bcyspiele*wiBd auf das cün4- 

tret JBestimmlev -^Uu z4raytaa aitf daa in der Idte Be-«- 

aünflite himgawieaen^ In Voi^liegender St «He. i seil 

aber der Gred dec «Liebe: «rst dorcbrHiien Sehiofis, 

4er den Zuhörern hinheimgesf eilt wird, ermittelt 

werden. . Die Ralionaliiflt der Forderung, die. wir 

an unen Vergleich, gemacht haben , springt in die 

Augen; das einerf^Erkliraug Bedftrftige sdll durch 

ihn sogleich* m am hellea I Jafae» gesetzt werden ; kert- 

ifuesteheade Baatlquotheit iat'^fbr.ähaalaa iilßMiStr 

,^ L. 2L iSSZ. JOritter Bmn4. 



liehe Bedingung. Den Rec. hat allemal ein gewisses 
Frösteln angewandelt » so oft er sich zwang in Hn. 
M^s £rkläri)ngsweise einzugeben. Gleichwohl ist 
Rec weit entfernt, der Ansicht von Ernesti und 
Schütz beyzunflichten. Mit einer höchst geringen 
Aenderung scneiot die vollkommene Integrität der 
Stelle gewonnen zu werden. Nachdem (Tic. gesagt 
hat , Sextius $ey sowohl seinem Vater , als Aibinus 
ftber Alles tbeuer gewesen , des Aibinus Liebe habe 
4er Tod seiner Tochter, der Gemahlin des Sextius, 
nicht aufgehoben, kann er, um seine Behauptung 
zu erhärten, keine geschicktere Wendung wählen, 
als : sehet selbst hin auf des Aibinus treuen Bey stand, 
Suf. fernen Kummer, heute noch liebt er ihn so , näm- 
lieb wie es im Vorhergehenden angedeutet war. 
Wir wollen also blofs hodie in hodiegue geändert, 
«nd diesen Satz von dem Früheren nicht durch eine 
gröfsere Interpunktion getrennt wissen ; hodiegue ist 
yop dea Abschreibern häufig verkannt worden. — 
Cap. V. $ 10 lesen wir den Gedanken : Catilina würde 
niciit ohne das grolste Verderben fOr gaaz Italien 
gefitUen seyn, quum — Itatiae cailes et pastorum 
stabula praeclara cepisset. Alle Zweifel gegen die 
Richtigkeit dieser Worte glaubt Hr. M. dadurch voli^ 
kommen entkräftet zu haben, dafs er praeclara iro- 
aisch nimmt, und dies Wort in solcher Bedeutung 
durch Bayspiele nachweiset. Dieser Beyspiele hätte 
es nun eben nicht bedurft; war die ironische Fas* 
suag des Gedankens klar, so würde es nie Jemand 
eingefallen seyn , wegen des Wortes praeclara Hn. 
M's Ansicht zu verwerfen. Aber vor Allem mufste 
d^inapb gefragt wejcden, ob hier Ironie Cicero'^ 
i^^N^cken angemessen sey^i konnte. Damals drobeta 
von den wilden Gebirgsbewohnern keine besondere 
Gefahr;, yirozu sollte also Cic. durch die ironische 
Wepdttfig die Gemükher besonders gegen sie haben 
aufreizeor wollen? Sdochte Cic. die Gelegenheit 
nicht vorbeygehen lassen, um.der Gebirgsbewohner 
Verworfenheit an den Pranger zu stellen, so würde 
er unter diesen Umständen gewifs ein positiv tadeln* 
des Attxitlut gewählt haben. Man wirft zunächst 
die F^age afif ,. welcb.esi l^yvirort denn Qcero's Ab* 
siebten. agi besten , ;enfs|)rocheii haben wür4e.. Kr 
S^iabnet das Unglück^ ,.arflches Italien betroffen 
hl^te, iffäre.^s CatUinp^geI^ngen, sich auf das Ge« 
birge zurückzuziehen. Denken wir an die neueren 
Guf^riUar Kriege; der Vortheil derselben besteht 
darin, dafs der Känipfende sich auf verborgenen Pfa* 
den und in dupkc^ln ^blupfwinkeln der Verfolgung 
des Feindes leicht z«i :efnzieben vermag, und derqa 
pMHzHobe Ausfiel aiif. dem plstun l^nde die iam^ 
Kkk "^ siea 
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steo Verwüstungen anrichtet. Dafs Cic. an diesen ren, einmal, dafa bay c^er ersten L&. einem Zusätze, 
Vcrtheil des Gelirgskffege^ faf . CaGlntä gädatht' ^wim^vificulis, ThCHrramirl^hor^ge^iiet ^r, -un4 
habe, zeigt d^ntlfcb da^ Rahae calles^; soll ^q es^^^ei^inaehea ein hdohsl iMikritiacbiaa Verfahren isl^ 
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demnach nicht für wahrscheinlich halten, dafs die 
ewöhnlich In Gebirgsschluchten eingezwängten ^/a- 
ula pastorum als besonders förderlich fflr CatiÜna'9 
Zweck vermöge ihrer Lage bezeichnet werden mufs- 
ten? Die unzugänglichen ^Wohnungen der Hirten 
konnte Cic. tabula praeclusß nennen. Keine 
weitere Erwähnung verdient die LA, eines Ürsinl- 
schenCod^x: praedari ccepissei, yvelche ohnte Zwei- 
fel ihren Ursp^u^g einem Cönjektätor d tqut prhs 
verdankt , und von Hfl. M, gehörigermafsen züröck- 
gewiesen ist. — Cap. Vlll. $18 ist an den schwie^ 
rigen Worten : Alter ungueniis affluens — ptiteali 
0t feneratorum gregibus inflatus atque perculsus, 
cUm ? — in tribunatus partum perfugerat — die Kri- 
tik bisher als eine beschriinkte W ort kritik hangen 
Seblieben, ohne irgend dem sicher beherrschenden 
tandpunkte der Sentenz sich zu nähern. Cici&ro 
schildert mit den Ausdrö cken : unguenth 'q^uens 
u. s.w. unverkennbar denGabinlus in seiner Haltung 
als Consul; auf keinen Fall wenigstens kann tnaif 
das: despiciens conscios stuprorum seiner frfihern Lage 
als Privatmann angemessen erachten. D6r letzte Ge^ 
danke, so wie er jetzt sich 'darstellt! er ffoh ^rri 
Tribunale, ne ScyllaeöUlo acreh alieni infretö adeo^, 
hinmam adhaeresceret ,' fV^gi sTich durchaus (Keht'ölS 
Glied an die Reihe der früheren Prädikate, diie den 
Consul beschreiben, an, 'man mag nun statt ihflaiu9 
lesen infestatus oder Aehnliches. Es trägt aber voll- 
kommen den Stempel menschlicher Servilität, weiin 
die Wucherer,* mit allen erdei^klichen Plackereyen 
<ien Privatmiinh verfolgend, vor. dem Ttibun," und 
besonders vor dem GotiSul kat2fenbuckelten,'ut)d 
imit knechtischer Gaönerfe'y ihre Dienste antrüget; 
der Herr konnte jt als Cof>suter*viel Geld Zusammen-» 
«ressen; ahderntheils Sehen wir di« Zöge mensdn^ 
lieber ISiiedrigkeit und menschlichen Hochmuthed 
Tereint, wenn das Fürchterregende, sobald es sei- 
nes sebreekenden Gewandes entkleidet ist, *Gegen^ 
stand brasquei' Ostentation 'fvii'd. ^ ISd können wir 
nur in den Worten«: putcaliet f. g, inflatus eiAreYi 
treffenden Zug tue Gtiaräkterlsirung'dW Gabftiiutf 
erblicken; Gabimus tiHirmt sidh damit auffwas'ihiA 
von den Wucherern zd' Gebote stände/' Vollkom- 
9rtene Anschaulichkeit mufs aber sein' älbemes 'Be** 
«lehfHen in dieser Hinsicht erhalten-, wenntsrein f^rfl»- 
heres V^erhältnifs zu jenen Leuten angedeutet wird; 
Diefs erreichen wii^ durch die »geritige^ndernn^: m'J 
flatus y a quibu^ p4rcuhus, *kfer htsktt'perttissns olim — » 
perfugurat, contemri^baii' ^f\'r. M. hat Graevms Er- 
findung; infestOias, in den T^Jct gesetzt. 'Cap. Vllt 



mit diesem Worte die Heilaag abgemacbt za wah* 
nen; dam kommt, dafr das so leicht fafslicbe tiincn« 
2i5 wohl nicht leicht verkannt werden konnte; an- 
derntheils, dafs in dem unverständlichen cwra oder 
curia entweder ein äfanlicfaes zn verwerfendes loter* 
pretament, oder das den Genitiv stfltzeode^Wort 
zu suchen sej. . Zum.lelzt^i Falle neigt man äch 
hin, sobald. man nicht der Mejnuog huldigt, i^h 
Cio. die freye Construktion von 50?i;^^ mit dem Ge- 
nitiv sich in einer Rede erlaubt habe; ihit greisem 
Recht hat Hr. M. gerade fQr diesen Gebrauch auf den 
Unterschied zwischen einer ruhig entwickelndea 
philosophischen Schrift und einer Rede hingewie- 
sen. Wir achUgen daher yguminiura ^ror; die 
beiden ersten 'BufChstaben verschwenden sehr leicht 
vor Hent vorangehenden a oder um; ^ohmrf abscUoC 
gesetzt scheint aber mit den froheren Prädicateo: 
wtctam, aüigatam, eomtrictam, sehr wohl zu bar« 
ihoniren. — Cap. IV. $ d: et inde M. Aülanumi 
trUununi miUtwn Antonü, Capua pwaecipUem euoX 
(Sextius). Wir fancUn uns aberrasoht durch Ho. 
Ws Anmerkung. zn Gapuai und» mdoH; die Zo- 
aamiDenstellui^ von intie uniijapua acbien ans m 
ttoerträglioh , daCs wirtfen Fehler w^nn nicht längst 
beseitigt, so doch bemerkt glaubten. Wie wob) 
Ijetzteres wirklich schon« von Da vistus tu denTusev«' 
lanpen geschehen ^war»' so hat doch Wopkens In den 
Lactt. TulL üb. L G, 21, und nach ihm neuerdings 
Hand in den Aom. daiap.lGS unbegreiflicfaer Weis« 
die Vertbeidigung beider AusdrOcke flbernotntnen« 
Alierdingsist es oftgajiz'natOrdich, dafs ^ Be^iff 
im demselben SaU^ancen.aufserhaib der Apposition 
wiederholt wird, sey ea.dals die Üendiehkeit oder 
der NacMruck dinüa erbeischtp ' üae Pr^neip der et* 
steren kann iiicr «aimöglicb geltend gemacht wer^ 
den, und das dea Nachdrucks konnte höchstens dit 
Kraft geättfsert iuben , dafs statt des Pronomen das 
Nomen proprium selbst aufträte«; Capua war too 
eokher Wichtigkeit^ dafs.es ansedifessen erscfaeinefl 
konnte.» den: Begriff setnei': Wicht igkeie iflnner 
durch den Mame». frciuichmbar\9tt tnacben; -was 
Hamd ganz.vedbt.geMilt hat. Aileim »Icdic nach* 
drQoIdiöh/ sotideen «df tböridht^ Weise gesttfawiti3% 
(Würde Cid geredet haben , hfttte er Pronomen und 
Jlomen •veft>«tnde»4- Gen« abgeeondert. hieriK>o<ist 
die Frage, ob.Üävisio8'Und MftUer mit Recht Capm 
ailgeoi^ sollte, mgenonmien inerdeli., es^ sev fSlsck 
4rDfaer Weise als Glossem in.üfasd iText geKonoii^ 
«omnüstedlefe aof »defrungiattUÜeben YoraussMaeai 
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Aeruhh^ dafs zit^indr. da» GloBwni ? Go/nw gamndU 
i 16 ha^t Hr: dl. mit ManütiÄsgbVcSriebteflt- Äaitö te^ ri^ordtd. ZiehtJ mah dMu das Ivon Hand angeregte 
tram immanenHjue tdluam , vinttam aüspiMW ~ söU Jioment in Betraöbt, wornacfa der Gebrauch def 
vh auhito legum vincuUs tOHsul,- da die vergli-t Monnnis.proprii absichtlich acheinen miifs, so wer* 

' ' den vielmehr die Worte: «# tnda der VerfiUschaug 

:veidacfatig. Vielleicht hat Cic. preis d# gencfarie* 
taen , . o« dse Feige der. zuniehat . erwähnten suspidie 
demtlkh hereoisiehebeA. ^ <jKp* X. («S köa 



ebenen TASS, nur zweyerley'darbieteil: sölvit subita 
iegwfh caniul und solvitsüb'itcfUgumct0^a cemul; da 
Cod.» leffum curia. ^^\ti Betftichtung dl<>fser lAi 
mnls'Sbgteiah «tre^ -P^nloi^ zier Uäberi^gting fftht- 
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wir A^Bfliemktio'nHd. M^iri v^rumipsam amni^ 
, loa wSodbdmnAet* corporis devorabat ^- durohaos 
: meht ^*^kia eudeniissima rühmen. Piso Terrieth, 
so behauptet Cic., aach^io seiner Unterhaltung seine 
sebleobteti Nd^nngen und Absiebten; er pries vor«: 
zOglleh'die Philosophen, welche die Wollust hoch« 
stellten tmd ihre Lobredner waren : welche Wollust 
sie hochstellten , wann und anf welche Weise, im-'. 
teriuehte^er nickt. *Liest man nun im Text weiter :> 
verbunt ipsum o. m. a. e. c. devorabat f so wird man 
ztrei&lsohne, abgesehen von den übrigen Worten, 
diese beiden : verbum ipsuni, als richtig ansprechen 
müssen in dem Sinne: das Wort, denBegrift: Wol- 
lust verschlang er gierig. Von selbst knüpft sich 
hieran die nähere Bestimmung: mochte der Schrift- 
steller das Wort auf den Geist oder den Körper be- 
«ogea haben; und diese Bestinunung mufs in den 
noch der Verbesserung bedürftigen Worten omnibus 
m. a. tf/c.<liegen* Piso konnte nicht treffender als 
hüstlingin der höchsten Potenz geschildert werden« 
' Logisch unrichtig' ist die von Orellius belobte Cor- 
i rekticm WolfPs: verbum ipsum o. m», animo et cor^ 
I parcy devcrabat. — Zu Cap. XVJ. $56: Nam si 
I ego in causa iam bona, ianto studio senatuß, con- - 
k sensu tarn incredibili bonorum omnium, tfim parato, 
f tofa deniqtt^ lialia ad onmem contemtionem epcpedita, 
y bemerkt Hr. M. : vica me continui , quin corrigerem: 
I tamaue parato. Hätte Hr. M. doch zugleich eine 
I Erkkrung dieser Worte beygegeben. Wir vermö- 
gen parato ia keine andere grammatische Verbin-* 
düng zu bringen , als mit oensensü, und bleibeq bey 
der Frage stehen, wis ein ccnsentfus paratus sey? 
Die Uebereinstimmnng. aller Guten bestand ja darin, 
^ dafs. alle Qute bereit waren, für Cicero's Wohl sich 
«u Verwenden. Aufserdem wird durch das doppelte 
Pridikat die Concinnität in den kleinen son^t con-» 
äanen Sa^ztheiien vollkommen verwischt Wabr- 
scbeinilch ^ind die Worte: Ion» poralo Glossem^ der 
gleich folgenden: ad omn, contentionem expedita, 
^ wo eia-InteFpres, der die absolute Construktion die- 
ses SatzthetJes nicht capirte, die Gleichstellung mit 
den früheren Theilen durch die Worte: tarn parata, 
erzielte. -- Cap. XViL $ 99 setzt Hr. M. in den 
Worten: iUaJwrea clamubat, se, quaefaceret con^ 
tra se^ßtem meaiH, Jacere äuetore Cn. Pompeio, cla^ 
limimaviro, mUägueetnunc, et quoad licuit , ami* 
^ mamo^ als aiMib weisbare Bmendationt €t tunc in 
^ den- Text; ^eceseeaio enim eogitat Cicero, sagt er, 
I cEr tmnpore pra^terito. Pompeius' bat, so viel wir 
l wisseo* immot. dieireundsebaftliohaten Gesinnungen 
Mgen Ciomro geapeigt\ dem einzigen^ BeVeis vom Ge- 
^ gentfaejlrkonnte ^mM nur darin suchen, dafs er Ci« 
^oweSs'Vevbasnorag iiiobt hintertrieb. Cicero selbst 
^steUt unzweifelhaft des Poi^ttua Freundschaft sehr 
\hoch Cap. VIL $ 15: mihi, multis repugnantibus^ 
pmicissimiss. Sollte nun Pompeins Unthätigkeit zur 
^JEeit, als Cicero verbannt wurde, nicht so mild als 

den Worten: et nunc et 
Lesen wir dagegen 
ao wird iprade der 




Zieitpuhkt, wO' sich ein Zweifel ff^gMt Pompefus 
Freundschaft erheben konnte, als ein Zeitpunkt der 
Freundschaft bezeichnet, dagegen auf andere Zeitea 
ein historisch durchaus unbegründeter Verdacht ge- • 
würfen; denn die Partikeln et- et trenneu docb die 
Momente völlig von einander. — Seine kritische. 
Thätigkeit hat Hr. M. sogar auf die Verbesserung 
anderer Schriften ausgedehnt; beyspielsweise er-, 
wähnen wir die Emendation zu Cic. de Orat. IL c. 69» 
§ 280. , Vorgetragen p. 55. S6 : deinde mihi non nemi-^[ 
nem dederis, in dem Sinne: gtebst du meinem Geg- 
ner einen dummen Anwalt, so giebst du mir damit 
auch einen. £s handelt sich von Antworten und 
Aussprachen, mit einer rechten Pointe gepfeffert» 
mögen sie nun beifsend und hastig oder trocken ru- 
hig gegeben werden. Jede Pointe verwässert sich 
aber gewaltig, sobald sie Ober das Treten hinausge- 
bend sich gl^chsam Ober den Gegenstand ausbreitet* 
Letzteres aber wäre durchaus der Fall, wenn der 
Sicilier , dem die Worte in den Mund gelej^ werden» 
in Hn. M's Sinne ironisirt hätte. Ganz unverdorben 
sind Cicero*s Worte deinde mihi neminem dederiM 
mit einfachem Sinne und gehörigem Salze: »»Gieb 
diesen Anwalt dem Geener; dann magst du mir Nie- 
mand geben." Nat&rlich, JSiemand genflgt dann 
vollkommen als Schutz gegen jenen Anwalt. Ueber-^ 
diefs ist deinde in dem Sinne der Folgerung durch« 
aus abnorm. 

Die Latinitat dts Heransgebers kann im Ganzen 
gelobt werden ; der Ton der Anmerkungen ist an- 
ständig, öftere Ausfalle gegen fieier und besondere 
Leidenschaftlichkeit gegen Ellendt abgerechnet. 

Die Zugabe der Miloniana nach OrelBscher He- 
ccnsJon rechtfertigt Hr. itf. am Schlüsse der Vorrede 
so : Quöd infine Übelli oraiioncm pro Milone esrOreU 
iii editione typographum repetere-iussi , ,eam ob cau- 
samjactum est, ne discipuli, quibus illo libro uti non 
liceret, hac pruestantiore huius praeclari operis re-^ 
censione diutius carerent. 



Der Druck ist sehr correkt. 



Rudolf Hanow* 



Lzirzio, b. Teubner u. ClauJius : C Plinü Se-^ 
cundi naturalis Historiae libri XXX VII. Re- 
cognovit et varietatem lectionis adiecrt lulius 
Sillig. Vol. I. XVI u. 440 S. 8- (l Rtblr.) 

' Als die zahlreiche Gesellschaft der Naturforscher 
iip Sommer des Jahres 1828 in Berlin versammelt 
war, wurde unter anderra eine neue Rrcension dtx 
naturalis historia des PliniuS mit l\echt als ein Be* 
dArfnifs unserer Zeit dargestellt, und Vorschläge, 
wie diese zu Stande kommen hönne, wurden mit 
£insicht und Sachkenntnifsmitgetheiit Damit eine 
solche Kecension auf zuverlässigen diplomatiscberf * 
Documenten beruhe, so mufste inan vor allem die 
noch nicht benutzten Handschriften zu Ratbe ziehen^ 
besonders aber die bes<;eren bisher schon bekannten 
aufs Neue vergleichen , eine Arbeit , welche die bis* 
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KerigM meist mangdhaften' odEer mnmverlSssfeen* 
Goilatibnen keioesw^es Oberflassig maeben. Diese 
Arbeit sollte eiDigen sachkundigeD Pbilologeo Ober- ^ 
tragen werden, welche za diesem Zwecke nach den ' 
VorzQgllcbsten Bibliotheken Eoropa's za reisen an- 
gewiesen waren. Der ganze kritische At^parat, der 
auf diese Weise und ans andern Quellen gesam-r 
melt wird , und die Anfertigung der darauf zu 
grfindenden Recension ist, wie wir aus der Vor^ 
rede zur vorliegenden kleinem Ausgabe des Pli- 
nius ersehen, dem Hn, SiUig flbertragen worden« 
Von ihm also erwarten . wir eine grofse kritische 
Ausgabe des Plinius, etwa in der Art, wie die 
Recension des Aristoteles von Im. Behker, jedoch 
S0| dafs Hr. 5. in seinen Noten etwas ausfflhr« 
lieber seyn wird. Ehe derselbe indessen diese 
grofsartige Aufgabe löst^ giebt er uns einstweilen 
die oben genannte kleinere Ausgabe » und zwar 
zunächst den ersten Band derselben, welche die 
ersten sechs BOcher des grolsen Werkes enthält« 
Diese Ausgabe sollte nach dem ersten Plane' ihres 
Urhebers nur einen neu revidirten Text mit ganz 
kurzen Anmerkungen enthalten, wie manche an* 
dere Ausgaben alter Cli^siker unter der von Hn« 
Teubner veranstalteten Sammlung, welche vorzQe«' 
lieh für den JSchulgebrauch berechnet sind. Allem 
Plinius ist kein Schriftsteller, der jemals auf Schu- 
len gebraucht werden könnte, wie Hr. 5. noch zei- 
tig er'wägte: Quum enim Plinü hUtoria tantum" 
modo ab ÜB legi soteat, qui süentia veterum lin^ 
guarum satis iinbuti ipsum fontem adire voluntj lU 
quid anüqwiOf de hac illave re eenserit vel prae^ 
ceperit cognoscant , . iuventufi autem scholasticae 
nunquam in manus tradi jpossit, nisi forte quis 
Oesneri chrestomathiam, liorum etiamnum utiüssi'^ 
mum et iis qui. nunc editiones in usum scholarum 
parant vix satis commendandum y studio quöd 
aiunt privato destinare velit (^vult)^ illorum unice 
commodis ineerviendum putabam, qui bene gnari^ 
quam corrupta nunc feratur Plinil naturalis hisio-' 
ria^ lectionibus codicum uti possent, quandocun^ 
. qu€ de scripturae vulgatae integritate dubilandum 
ipsis videretur. Praef, p, III, IV. Demgemäfs hielt 
es Hr. S. fOr zweckmätsiger den gesammtea kriti- 
schen Apparat aus den bisherigen Ausgaben und 
den Werken solcher Gelehrten, weiche Lesarten 
aus Handschriften des Plinius zusamoiengebracbt 
haben, zu sammeln und in seinen Noten anzuge- 
ben. Von Conjecluren werden njur sehr wehige 
nach einer strengen Auswahl miigetheiit. W'as 
also von Varianten in den Ausgaben und andern 
Schriften des Hermolaus Barbarus , Rhenanu9§ 
Gelenius, Pintianus, Tumebus, Dalecanipius, 6ai- 
masius, I. Fr. Gronovius, Harduinus, Darandus^ 



des Gntfeu ^^Turre tUtznOd, Br^Üir, «ttd Vie- 
ler Anderer zerstreuet liest, das findet d^ Licsef 
hier in einer gedrängten Uebersicht zusaoimenge^ 
stellt. Wenn nun bekannt ist, dafs man im Pli- 
nius wegen der mannigfaltigen Verderboiss« io den 
Handschriften kaum eine Seite lesen kann ohne 
anzttstofsen, dem wird dieses reichhaltige kriti« 
sehe Material sehr willkommen seyn* UebriMus 
wird Ober den Werth der einzelnen Haodsciirif-« 
ten und Aber das Verfaältnifs der Massen von Co- 
dices nichts Befriedigeades gesagt, eben w^ da» 
neue kritische Material,, was jetzt gesammelt mrd^ 
zu entgegengesetzten Resultaten führen könnte, 
als diejenigen, welche aus dem bisher bekannt 

K wordenen sieh ergeben möchten. Daher ist auch 
r. S. seltener von der Vnlgata (von dem Texte 
des Harduin) abgewichen, als innere Grdnde hat« 
ten bewegen können. Sein Verfahren beschreibt 
er selbst mit diesen Worten (Praef. p. V. VI): 
Cum facile esset , e nmmuUis metiaris natae Ubris, 
qui a superioribus editerüut coUati fueram, ^tiam 
post Harduinum multa recipere, quae per se spe^ 
ctata lectioni nunc vulgatae lange praefewende^ 
sunt, tarnen aliquattto rarüis Htudjeci, quan^fw' 
fasse debebamp ne sdUoet in ea Ptinü editimUf 

Slam auctontate soeietaiis scrutatorum naeun 
ermanorum pnro, iirtomM lectionem denuo e e$- 
dicibus recens coUatis restituere eogerer. Quapnh' 
pter inierpynctione hueusque (ad^iic) perquaenri^ 
dicula od saniotem formam revacata ei tmmbus 
typograptuds non pauds emehdatis , in eo mihi 
acquiescendum putam,' ui codicum praestaniissimo^ 
rum, qüales sunt Vossianus, Riccardianua^ Gh^f^ 
fletianus , Regius L IL , Toletanus , &earialenais Lf 
lectiones eas iantum reeiperem, auae vel ad pro- 
prietatem Plinii ei reliquorum aeiatis argenieae «cr»- 
ptorum etynwlogieam , fermalem et spUaeiicam 
pertinerem, vel comparatae cum reUqmu Ucäanibm 
veritate sua se adeo commendarehtf ui nemud an* 
biujn esse passet, quid Plinius scriptum reUfüisseL 
So wenig nun auch durch diese Leistuncen allen 
WOoschen der Leser und Freunde des Pßnins ge» 
nögt wird, so ist doch diese vorläufig» Angabe 
nicht nur an sich sehr brauchbar, sondern euds 
eine sehr zweckroafsige Vorarbeit fftr deren Ur-f 
heber , welcher eine so schwere Jkni^ab» -za lösen 
tiberpommen hat. £inen grofsen Schritt zu deren 
i^ösung bat Hr. Sillig nach Vollendung^ dieser Au»- 
gäbe bereits gethan, da er alles Vor|)andens zu» 
sammengestellt und geordnet hat« In der grofict 
Ausgabe wird er daher auch mehr imA Ses0 
Grundsätzen in. der Construktion des Textes itt« 
fahren, und üi^^t diese Grundsätze aeftoea Liescfa 
gehörige Keciienscbaft geben. 
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^er Vf. eriiUrt sich in der mit lobenswertber Be- 
scheidenheit geschriebenen Vorrede aber di^ Grfln^ 
de, welche ihn zu seiner Arbeit Terenltfsten und 
Hber den Zweck, welchen er damit erreichen wollte* 
Er bemerkt, dafs keine vorhandene Grammatik 
gleich braochbar sey fOr den Unterricht in den an« 
tern und obern Klassen, und dafs eine solche, wel- 
che nicht sowohl strenge eefafste and leicht behalt- 
bare Regeln enthalte, als vielmehr im Untersu- 
dbuiigstone geschrieben sey, erst dann mit vorzüg- 
lichem Nutzen gebraucht werde, wenn man Ober 
die Elemente hinaos sey^ weshalb besonders die 
Zumptscbe von den Schalem der obersten Klassen 
studirt werden mßsst und dem wohl vorbereiteten 
Schaler wahres. VergnOgen gewähren werde. Dage-* 

Seil bat der Vf. seine Syntax f&r die SchOler einer 
ritten Gymnasialklasse berechnet, und wollte die 
Fassungskraft derselben hierbey weder zu hoch 
noch tu niedrig anschlagen. Er bemahte sieh daher 
mit Auslassung aller rein jelehrten Erdrterungea 
lind Unterscheidungen ein System von Regeln auf- 
zustellen, ^in, welcTiem der gegenwärtige Stand der 
Wissenschaft mit (fem Lehrzwecke vereinigt sey, wd-^ 
eher leichte Uebersicht, Fa/siichkeit, Kürze und vor^ 
ifüglich beJiqftbare Hegeln fordere.*' (Worte des Vfs.) 
Hierbey hat er sich an der von Herling und 
Becker zuerst für die deutsche; Sprache aufgestellte, 
von Grotefend und Krüger auch auf die lateinisch« 
SfNrache angewendete Theorie gehalten , und die lo- 
gische Eintheilung der grammatischen untergeord- 
net. Hiernach zerfallen alle Neben - oder subordi« 
Dirte Sätze in 

1. Substantivsätze 

2. Adverbialsätze 

8. Adjectiv- oder Relativsätze. 
Den Substantivsälzen gehören nun an: die indirekte 
Auesage, die indirekte Frage und das indirekte 
Verlangen. Zu den Adverbialsätzen werden ge- 
rechnet die Finalsätze « die Folgesätze, die Causal- 
^tze, die Bedingungssätze, die Concessivsätze, die 
Zeitsätze, die Vergleichnngssätze. Adjektiv- oder 
Relativsätze aber werden gebildet mit dem Prono- 
men Relativum , mit Relativadverbieo und mit guod 
jt. Ij. Z. 18S2- DrUter Band. 



wenn es da/s bedeutet. Endlich glebt es auch fer-» 
kOrzte Nebensätze und zwar durch wirkliche Sub- 
stantive, Adverbien und Adjective; ferner durch 
den Gebrauch der Participien , durch das Gerun- 
dium und Supinum. Am Schlüsse läfst der Vf. die 
coordinirten Sätf^o folgen. 

Dies ist der Zweck und die Eintheilung. des 
vorliegenden syntaetiscben Holfsbuchs , und wir 
wollen zuerst auf diese allgemeinen Beziehungen 
eingehen, ehe wir das' Einzelne (wenigstens ein 
Theil desselben) betrachten, — Dafs es wOn- 
achenswerth sey, fQr die'untern Klassen einen völ- 
lig geeignetem Leitfaden des Sprachunterrichts zu 
besitzen, und dafs derselbe die von dem Vf. gefor- 
derten Eigensfcbaften haben mOsse, darin, glauben 
vvir, stimmen alle erfahrenen Schulmänner Oberein.' 
Auch ist nicht zu verkennen , dafs selbst die kleinere 
Zumptscbe Grammatik nach vielen Beziehungen, 
namentlich das Auswendiglernen betreffend, in der 
Abfassung der Regeln viel zu wOnschen Obrig läfat^ 
und dafs sie dabey die Mängel der Anordnung theilt, 
welche das in so Vielem treffliche gröfsere Zumpt» 
sehe Werk zum Lehrbuche wieder brauchbar ma- 
chen, so vorzOglich es- iOr Geraoktero zum Selbst- 
studium ist. Aber es ist sehr bedenklich jewey 
grammatische Lebrbacher in einer Klasse einzufah- 
ren, und, wie hier nöthig seyn wflrde, nach dem 
einen die Syntax zu lehren und nach dem andern 
die Etymologie zu wiederholen, zu erweitern und 
zu befestigen , was doch in Tertia eines Gymna-' 
ainms immer noch geschehen mufs; um so mehr, da 
der vorliegende Abrifs alles abergeht, was nicht in 
die Satzlehre im engern Sinn gehört; z. B. Subjecl, 
Casus u. s« w. Nicht weniger bedenklich ist es, 
den beschränkten Umständen vieler Schaler bey 
den gesteigerten Anforderungen in Rocksicht der 
Lexica, Lehr- und Lesebacher , welche namentlich 
bey Versetzungen oft sehr drOekend werden, die 
Anschaffung zweyer grammatischer Lehrbacher, in 
ein und derselben Sprache zuzumuthen. Aufserdem 
scheint es fflr Tertia noch zu frQb) eine voiistänHige 
und gegliederte Satzlehre in .einem so weiten Um- 
fange als das vorliegende Buch enthält, vorzutragen. 
Uns wenigstens hat die Erfahi^ung gelehrt, die Ter- 
tianer als weniger vorgeschritten in ihrer gristigea 
Entwickelung zu denken und vollkommen zufrieden 
zu seyn, wenn gewisse wichtige Gattungen von 
Sätzen, wie der Gebrauch des Inhnitivs, ut, guod^ 
quin, die Bedingungssätze u. s. w. ihnen als Bruch- 
stOcke einer vollständigen Satzlehre deutlich wur- 
den. An das Fragmentarische t ^as in diesem Ver- 
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fahreo liegt, wird kein Erfahrener sich stofsen. 
All unser yVissea und Lernen ist nur auf das Aus- 
fallen frQberar Locken gerichtet,. und das Kind vol-' 
lends^ das zur Erlernung alter Sprachen angehalten 
wird, kann ja immer nur mit einem geringen Tbeiie 
des Lernstoffes auf ein und derselben Lernstufe be- 
kannt gemacht werden und steigt ganz allmählig zu 
einer höhern und ' ydllstindiger/en Kenntnih auf. 
Also dringe man dem noch jagendlichen Geiste nicht 
eher ein System auf, ehe er zu dessen Erfassung 
reif und ausgebildet genug ist. < 

In der Form hat abrigens der Vf. seine. Aufgabe 
geschickt gelost. Das Buch ist Qbersichtlich , gut 
geordnet, die Fassung der Kegeln kurz und be- 
stimmt und zum Auswendiglernei> wohl geeignet* 
Dagegen bezweifelt Rec. durchaus, dafs der Schaler 
— nicht nur der Tertianer -^ alles Vorgetragene 
werde verstehen können, aus dem einfachen Grun- 
de , dafs Manches- ganz unrerslandlich dargestellt 
ist. Auch hiervon wird Rea Proben sebea; zuerst 
jedoch mttfs von der Gliederung des JSuches selbst 
gehandelt werden. Und hier scheint es dem Rec« 
als sey der Werth der Satztheorie, welche auch 
dem gegenwärtigen Buche zum Grunde dient, ganz 
irrig und viel zu hoch angeschlagen worden. Es mag 
gut seyn., dafs in einem grammatischen Werke die 
grammatischen Beziehungen der Sätze oben an ge- 
stellt , und die logischen jenen untergeordnet wer- 
|ien. Aber was giebt es f Or einen realen Vortheil, 
^nd was gewinnt der Lernende, wenn er nicht nur 
die alt^n und gewöhnlichen Benennungen Zeüsätza^ 
Causahäize, Firuibätz^ und dergl. behalten, son»- 
dem dieselben den grammatischen Begriffen vom 
Adverbialsatz u. s. w. unterordnen soll? da der ver- 
.nflnftige Lehi^er unstreitig zeigen wird, dafs die 
meisten Nebensätze sich zum Hauptsatz verhalten 
wie im einfache^ Satz der adverbiale Beysatz zum 
Hauptverbum , so ist in dieser einfachen Bemerkung 
der Uauptiahalt jener Eintheilunff bereits gegeben, 
und die Sache noch vreiter verfolgen , heifst einem 
todten Schematismus nachjagen,- in der Hoffnung, 
er werde Leben erwecken und befruchten können« 
Aber jene Eintheilune enthält aufserdem noch eine 
doppelte praktische tnconsequenz. Erstens nämlich, 
da jede Rede direkt und indirekt seyn kann, und 
Adverbialsätze, Relativsätze und dergl. sowohl in 
der direkten als indirekten Rede vorhanden seyn 
können, mufs es dem Lernenden sonderbar auffal«^ 
kn , die sogenannten Substantivsätze nur in der in-^ 
direkten Rede , nämlich als Objecte des einführen- 
den Hauptverbums anzutreffen. Führen die Sätze, 
wird er sagen, ihre Mamen von den Redetheilen, 
denen sie entsprechen , warum giebt es denn in der 
direkten Rede nicht auch Substantivsitze? Hierauf 
eine theoretische Antwort zu geben mag möglich 
seyn, aber es gehört zu viel Abstraction dazu, um 
sie Tertianern praktisch gehörig deutlich « zu ma- 
chen. Zweytens aber ist die Annahme von rerkürz^ 
ten Nebensätzen nicht nur willkflrlich , sondern 
durchaoa widernatürUcli, Bfin miifs doch zugeste- 



hen, dafs die Rede in vielfachen Sätzen die uf. 
sprüngliche, die in künstliph .^saramengeTflgten dii 
neuern bereits gebildeteren Sprachen eigelitbflmliciie 
ist. Folglich sind die Nebensätze aus Jen «adver bia- 
Itscben Beysätz^^ aus dem Gebrauch der Participicn 
(welche ja häufig Adjective sind und den Alten als 
solche ungleich geläufiger waren als uns) aus dem 
Gerundivum u. s. w. erweitert und heraus^eöi/det, 
nicht aber umgekehrt der Gebrauch SidrerbialischeT 
Beysätze oder Gerundiven aui$ jenen abgekürzt und 
zusammengezogen. Sine oraiiqne nfistra hoc disettis 
ist einerhj ml disc€iis hoc eUämsi non dicam, und 
Caesar Gaitis yictis mxignam nbighriajn comparaxit 
init Caesar sibi masnam comparavit gloriam eo quod 
GaUosvicit; aber die ausgebildetem Satzformen als 
die ursprünglichen anzusehen scheint uns eia ganz 
unnatürliches und selbst unhistorisches Verfahren. 
Jetzt wollen wir Inhalt und Eintheilung kon 
durchgehen. S. 12 bis 17 handelt der Vf, kurz aber 
genügend und klar von den drey Arten unabhäng/g^er 
bätze, nämlich der direkten Aussage , der direkten 
Frage und dem direkten Verlangen. S. 17 folgen 
die abhängigen Sätze, wo uns gleich. Anfangs eine 
unpassende Erklärung auffällt, indem es heißt, da& 
der Nebensatz entweder einen adverbialen Umstaal 
beym Hauptsatze fwie? warum u. s. w.) als Adver- 
bialsatz, oder die nähere Beschaffenheit eioes 
Theils vom Hauptsatze, alsAdjectfv- öderRelarir- 
satz bezeichne. Wir meinen, dafs der adverbial 
umschreibende Satz eben so gut eine Beschaffenheit 
eines Theils des Hauptsatzes, namentlich des Prä» 
dicatsbegriffes bezeichne. Hierauf folgen die Arten 
der Nebensätze, und zwar S. 18 bis 46 die soge-^ 
nannten Substantivsätze, über die Rea seine An- 
sicht im Allgemeinen schon geäufsert hat. S. 46 be- 
Einnt die Lehre von den Adverbialsätzen , deren 
Interabtheiluneen oben aufgezählt sind. Hier be- 
merken wir Folgendes. £s i^t fälsch, wenn (S. 56) 
fr^ylich mit allen grammatischen Lehrbüchern die 
Constrttction von utnMchßt, accidit, conßngit zu den 
Folgesätzen gerechnet wird, di dies eine blefse Um* 
Schreibung des Geschehenen ist, zu den relativeff 
(Jmschreibuogssätzen gehört und niit quod zusam- 
mengestellt werden mufs. S. 62 u. 6S ist yoa ßeri 
non potest uf und fieri non poiest quin sehr unkUt 
gesprochen. Die Lehre von den^ SedingungssStzen 
ist grofsentheiis unverständlich (S^ 72 fg.) FOrs 
erste ist uns nicht einleuchtend, warum der Vf. das 
Imperf. und Plusquamperf. Conj. mit den Namen des 
Conditionalis bezeichnet. Conditional köiinen ji 
alle Tempora gebraucht werden, das Imperf. uu 
Plusquamperf. hat aber durchaus immer den Nebea- 
begriff, die Sache sey nicht so, wie sie aogenoinniee 
werde. Das Gegentheil wenigstens hat der Vt 
durch die Bemerkungen iS. 84 u. 85 nicht .erwiesen. 
Allerdings wird nicht immer eswas ' Unmöglicbef 
durch diese Tempora als möglich angenommen , wie 
man sich zuweilen allzu speciell au<^gedrQckt hat, 
aber allezeit etwas nicht wirkliches. Wann nun der 
Conijitionalis in Bedingungssätzen stehe, bat der 

Vf. 
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Vf. S. 74 diid 81 Teirgeb)ieh zo zeigen versachf * Nicht 
tmt Roaben , nein Niemand kann Erklärungen ver- 
et^en wie „der C. findet seine Stelle, wenn der 
Redende ans dem gegenwärtigen Kreise seiner Vor- 
stellungen heraustritt und von einem Terscbiedenea 
Standpunkte ans Bediosendes und Bedingtes dar- 
stellt (S. 74).**/ Und ,,die ConjnnctiTe der Vergan- 
genheit werden gebraucht, wenn der Fall nicht in 
dem nächsten Gedankenkreise' der Redenden liegt 
ond demnach von einem zweytien Standpunkt aus 
dargestellt wird'"(S. 84). Durch solche Dinge wird 
das Verständnifs granmiatischer Dinge bey Schil- 
lern wahrlich nicht weiter gefördert. Da der Vf. 
t our dr€y Klassen von Bedingungssätzen annimmt 
und dasfut, exacu im bedingenden Satze zur ersten 
Klasse rechnet (S. 82), so möchte Kec. wohl fragen, 
wie sich denn dieser Gebrauch von dem des /uf. 1. 
vnterscheide? Bey den Concessivsätzen ($• 90) se- 
hen wir nicht ein , wie der Vf von etsi und etiamn 
gemeinschaftlich behaupten konnte, sie bedeuteten 
Ufenn auch und bezeichneten selbst einen wirklichen 
fall nur als Voraussetzung. Etsi allerdings setzt 
1 einen wirklichen Fall um eine der Erwartung ent- 
{ gegengesetzte Folgerung daran zu knOpfen, worin 
» der Unterschied der Concessivsätze von den Bedin- 
r gungssätzen Hegt, da in letzteren eine der Voraus- 
f Atzung entsprechende Folgerung eintritt. Aber 
r etiamsi bezeichnet einen Fall aus der Seele einet 
Andern , dessen Kichtiekeit wir nur im äufsersten 
* Vothfall zugestehen wollen , dabey aber gleichwohl 
nns die entgegengesetzte Folge als richtig vorbehal- 
ten. Eisi hoc ita est^ tarnen mulii negant = obgleich 
dies so ist'd. h. es ist allerdings so, aber den- 
i noch ^ '-efiomsi hoc ita esset', tarnen negaremus s 
\ selbtt wenn eh so wäre (nämlich wie ihr behauptet, 
l was wir gleichwohl nicht zuzugestehen geneigt smd). 
I Hieraus erklärt sichsj warum etiamsi so selten den 
^' Indicatir bey sich bat. Quamquam und ^uamvis, sind 
I ^t unterschieden (S. 97). Was von dem concessiven 
f cum gesagt ist (S.d9) pafst auf alle Concessivsätze. 
[ Die Zeit- und Vergleichungssätze (S. 100 bis 111 u. 
S. 111 bis 121 sind gut dargestellt. £in Gleiches ist 
won den Relativsätzen (S. 122 bis 158) zu sagen, 
wo namentlich die Partikel quod auf eine sehr licbt- 
Tolle Weise' behandelt ist, während selbst die 
I Zumptsche Grammatik hier an Unvollständigkeit 
I nnd selbst Undeutlichkest leidet. S. 169 bis 202 
[\ urird von den sg. abgekOrzten Nebensätzen gehan- 
^ cfelt. Obgleich Reo. diese Benennung nicht billigen 
k^nn und seine Grflnde fdr diese Bemerkung bereits 
{; oben ansgefObrt hat, so erkennt er doch gern an, 
'^ dafs die Behandlung des Einzelnen in diesem Ab- 
schnitte y insbesondere der Participien, Gerundien 
^ nnd Gerundiven fast durchgängig lobwflrdig und 
^Selnngen genannt zu werden verdient. Nur be« 
^ merkt Aec. dafs die von allen grammatischen Lehr- 
jshllcbern w.etteiiernd gemachte Bemerkung, dafs das 
JiGerundiiim zuweilen passiv gebraucht vorkomme,, 
.falsch ist, wie er anderweitig ansfQhriicher gezeigt 
.hat. S. 202 bis 220 sind die coordinirten Sätze be- 



bandelt, qndauch hier das Bekannte gut und klar 
zusammengestellt; endlich ist S. 220 fg. von der 
Vertauschuhg der Sätze und der Periode gespro- 
chen. 

Da die oben von dem Rec. nicht gebilligte 
grammatische Eintheilnng der Sätze ganz unwe- 
sentlich ist, kann Rec. schliefslich sein Urtbeil 
dahin abgeben, dafs nach Hinvi^egräumune einiger 
leicht zu verbessernder Irrtbfimer und Und^utlich- 
keiten die vorliegende Schrift eifien brauchbaren 
Leitfaden fflr den Unterricht darbietet, der jedoch 
mit HinzufOgung des Mangelnden, Ausffillang der 
Lücken und tieferer Begrflndung fflr Secunda nnd 
Prima geeignet, für Tertianer aber theils zu um- 
fassend, theils auch zu schwer verständlich sejn 
dOrfte. 

Hieran schliefsen wir die Beurtheilung eines 
verwandten Werkchens, das jedoch die ganze 
Syntax umfafst, nämlich: 

Lixms^ b. Weidmann: hateinische Syntax för , 
die ohem Klassen gelehrtet: Schulen, von Gustav 
Billroth. 1882. XU u. 151 S. 8. (12 gGr.) 

Der Vf. ist ein SchOler Hermanns, und scho» 
dies erweckt ein gOnstiges Vorurtheil fflr ^eine 
Arbeit, da Klarheit der Ansicht und Bestimmtheit 
und Gefälligkeit der t*orm nach dem Beyspiele des 
Meisters auch seiner Schule ungleich mehr als An* 
dem eigen zu seyn pflegen» 

Um sein Urtheil kurz auszuspreehen , so glaubt 
R,ec. dafs noch kein Buch ' Ober die lateinische 
Syntax und keine Sprachlehr;e erschienen ist , wel*-« ^ 
che geeigneter wäre, zum Leitfaden fQr die obera^ 
Klassen zu dienen. Der V£ umfafst das Ganze 
der Syntax, in abersichtUcher Ordnung, in kunst^ 
mäfsiger Gliederung nnd mit Erschöpfung alles 
Wesentlichen; es iiält sich fern von nutzloser 
SpitzfindiglKeit und unbegrflndeter Meuerubg, und 
zeigt eine nicht gemeine Klarheit der Ansicht, ver^^* 
bunden mit grofser Bestimmtheit und Strenge des 
Ausdrucks. In der Hand eines guten Lehrers, mit 
Benutzung eigener Kenntnifs und der reichen 
Schätze welche die Zumptsche Grammatik leider 
ohne Plan und Ordnung darbietet, mufs dieser 
Abrjfs allen Forderungen genOgen^ die- man- billig 
stellen kann« 

Cm sein Urtheil zn belegen, fflhrt Rec. nur 
an, dafs dies das erste Schulbuch ist, in welchem 
die Geltung der Pronomina in syntaktischer Hin« 
Sicht berOcksichtigt worden (S. 82 fg.) und na«- 
mentlich is, so wie die Verwandtschaft und der 
Gegensatz von J^c, ille u. iste gehörig erklärt ist; 
dafs die Lehre der Casus, noch immer freylich 
nicht genOgend erforscht, ungleich einsichtsvoller 
und deutlicher dargestellt ist, als anderwärts; dafs 
unter allen Grammatiken, hier zuerst nachgewiesen 
ist, wie die angeblich passive Bedeutung des Ge^ 
rundii genitivi (z. B. ia censendi causa) eine Er- 
dichtung ist; dafs hier eine vernflnftige Ansicht 
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•voo der Folge der Zelten gegeben ist« wßlche mit 
. Veränderung einiger onwesentlicben Ausdrücke 
allerdings mit dem übereinstimmt was Reo. in sei- 
ner Beurtheilong der Zumptschen Grammatik in 
den Berliner Jahrbficbern gegeben bat; dafs die 
richtige Ansicht und Eiotheiiung der Bedingungs- 
sätze festgehalten ist; dafs die Partikellehre die 
ihr in der Syntax gebührende Berücksichtigung 
gefunden hat ; dafs die Ijehre von der Oratio obiiqua 
ourcb den richtig gestellten Begriff ?bn der Sphäre 
* 4er Sätce ^ine bessere Begründung erhalten hat» — • 
Mur folgende, gegen das Ganze gehalten, eeringffl- 

ßie Ausstellungen hat Rec. zu machen. Gegen die 
Ordnung erinnert er^ dafs der Begriff des ein^ 
fachen Satzes, als Aussage, Befehl und Verlangen 
billig voran gestellt .werden mufste, um das Ein- 
seine, was vom syntaktischen Verhalten .der Th eile ^ 
des Satzes gesagt werden sollte, nach streng logi-. 
fchem Verfahren darauf folgen zu lassen. Für 
das Lehren nach diesem Abrisse hat jedoch diese 
' Ausstellung keine besondere Wichtigkeit. Denn 
wenn man f. 121 — 127 voranstellt und mit eini- 
gen sich leicht darbietenden Zusätzen versieht, so 
ist das Gewünschte erreicht. Im Einzelnen scljeint 
•i Rec. durch nichts gerechtfertigt, wenn der Vf. 
das Daseyn des Aorist im Lateinischen stillschwei- 
send bey Seite liegen läfst, wenn er ($.134) den 
Begriff von ui blos auf Folge und Absicht be- 
ecbränkt, da doch, wie Rec. anderweitig gizeigt 
: hat, dies weder der Grundbegriff noch der hau-' 
iigste Gebrauch von ui ist, endlich wenn ^r etiamsi 
und etsi in eine Klasse wirft und beide Partikeln 
durchgängig mit dem Indicativ zu verbinden lehrt 
(f 153). 

Königsberg. Friedr. EllendL 

PÄDAGOGIK. 

Mrijstadt a. d. O., b. Wagner: fFas gehört in 
umrerZeit dazu^ wenn 5iudirende mit glückli^ 
ehern Elfolg eine Universität beziehen UHÜlen? 
Für Stüdirende und deren Väter oder Aufseher« 
Von Ur. Heinze. 1831. Vill u. 102 S. gr. & 
(12gGr.) 

'• Man übersehe nicht, für wen nach dem Titel »diese 
kleine Schrift des Hn. Heinze bestimmt ist. £s ist 
iß ihr nicht von dem die Rede, was die Schulen und 
Universitäten und deren Lehrer zu thun haben, um 
ihre Zöglinge für den Beruf des wissenschaftlichen 
Lebens vorzubereiten und in seine Vorhöfe einzu- 
führen; sondern nur von dem, was von Seiten des 
Studirenden Jünglings seihst geschehen, worauf 
von seinen Aeltern und väterlichen Freuoden geach- 
tet und hingewirkt werden mufs, damit er in der 
Wahl seines Berufes nicht fehl greife, den un- 
vermeidlichen Gefahren seiner Laufbahn nicht un-* 
terlicge» und sein Ziel nicht blos halb erreiche. 
Zu dem Ende bereitet der Vf. seinen, Gegenstand 
snerst vor durch, eine Abhandlung : ^Blicke ai^ den 



gegenwartigen Stand der Z4t, der G^Mrb$^ ESn^ 
sie und JFissensdiaften" , worin er die vielseitigen 
Anforderungen den Zeitf an alle Gebildete, so wie 
die Mittel aus einander setzt, welche sie zu deren 
Befriedigung darbietet, mit eingestreuten Blicken 
auf manche noch herrschende Mängel In der Be» 
schaffenheit und dem Gebrauche dieser Mitlei — 
Hierauf folgt eine Untersuchung über die Frage: 
^was Jieifst Studiren? und an welche Bedmgmgen 
ist es geknufft^? deren Absicht ist, die Wichtig- 
keit des Entschlusses, sein Leben der Wissen* 
Schaft zu widmen, und die Schwierigkeiten irndet 
Ausführung desselben anschaulich zu machen. — 
Die Darstellung dieser Schwierigkeiten setzt sich 
'weiter fort in dem dritten Abschnitte d*r Schrift, 
flberschrieheji : ^^was gehört dazu , um eine Univer* 
sität mit glücklichem Erfolge zu beziehen'^? und be- 
sonders in dessen ersten Hälfte, welche die Univer- 
sität selbst , das Leben auf ihr mit seinen Vorzügen 
und Gefahren schildert, und Winke für das Ver- 
balten in hinsieht auf beide ertheilt. Die zweite 
Hälfte dieses Abschnitts, S. 60j bis zu Ende, beant- 
wortet die, nach altem Vorangegangenen sich nun 
her vordrängende Frage: n^Fie mufs die GesammibiU 
duns beschauen seyn, mit welcher ein Studiren'da 
die IJniversiiät beziehen kann'*? Dieser letzte Thdl 
der Schrift ist vorzugsweise an die studirendefl 
Jünglinge gerichtet, während die frühern Abschnitt^ 
n^ehr für die Väter oder Aufseher derselben , welciie 
sich über die verbandelten Gegenstände unterricfa - 
ten wollen , geeignet sind. Es wäre vielJeic/it bes- 
ser, wenn der Vf. mehr geschieden hätte, was er 
den Einen oder den Andern an das Herz legen zu, 
müssen glaubte ; doch wird das Ganze , wie es vor- 
liegt, von den Vätern immer mit Vortheil gelesei 
werden; nicht so leicht mit Lust von den Söbnea 
Die. Ansichten des Vfs sind klar, seine Ford erungeo 
ernst. Auf Einzelnes einzugehen ist nicht nötbig, 
da das Buch nicht Anspruch auf wissenschaftliche 
^Untersuchung macht. Die Gesinnung des Vfs er«, 
kennt man aus Aeufserungen , wie folgende: ,»Dat 
Ziel des Studirens ist die möglichst vollkommene 
Wissenschaf iliche Erkenntni/s j und deren hestseimste 
Anwendung auf das Leben. — • Wahrhaft wissen" 
schaftJiche Bildung ohne sittliche Würde läfst sich 
beut zu Tage nicht mehr denken. — Der Stand der 
Gelehrten kann sich in sittlichem und religiösem 
Betrachte nicht anders als christlich charakterisi* 
ren. — Vor dem SO. Jahre ist Festigkeit in den r^ 
ligiösen Ansichten nicht möglich '', u. s.w. Eben «^ 
wo den studirenden Jünglineen der Umfang dessa^ 
was ihr Beruf von ihnen fordert', vorstellig getnadi 
wird, wo sie (unter anderm) .»vor den geheiiMi 
Verbindungen nüt ihren Schnüpbrüsien^ ge^i^anti 
.wo sie auf das Ideale, das Heilige, auf wahre Frev* 
heit und Freundschaft hingewiesen werden. 

Der Druck des Buchs ist nicht fehlerfirey, dock 
scharf und gut zu le^en. 
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ie richtigere Einsicht in den Wertb und die Be- 
deutang der Geschiebte der Philosophie beginnt erst 
seit Kurzem unter uns hervorzutreten , una den ihr 
entgegenstehenden, noch immer vorherrschenden 
kraiom, welchen wir als den Glauben an dieSelbst- 
^ genugsamkeit der um die Vergangenheit unbekam- 
^ inerten Gegenwart bezeichnen können, -mit unwi- 
^ dersteblichen Waffen zu bekämpfen. War es unse- 
^ rem Termemann nicht gelungen, j^ne Bedeutung mit 
^ biatilogUcher Tiefe und Voltständigkeit ausznspre- 
i eben, so glückte es ihm viel weniger, unter seinen 
' pbilosopbirenden Zeitgenossen eine lebendige lieber- 
Zeugung von dem Erfodernisse der Bekanntschaft mit 
dem bisherigen Entwicklungsgänge der Philosophie 
anzuregen. Wir finden in allen Leistunj^en dieses 
Denkers die unverkennbaren Folgen und Snuren des 
Mangels an gründlicher Auffassung der Belehrungen 
der vorwelt^ und es drückt sich die Ansicht ihres 
ganzen Zeitalters in der Behauptung von Fries aus: 
9, durch die kritische Methode werde für die Ausbil* 
dttog der Philosophie ein sehr einfaches Verfahren 
eingeleitet, wir seyen Uns mit unserem Leben zu die- 
sem Phiiosophiren selbst genug, und bedürfen dazu 
keines Studiums philosophischer Systeme; letzteres 
sey nur ein beyläufiger Tribut an die Gelehrsamkeit.'* 
Gegen diese unzulängliche Vorstellung erhebt sich 
jetzt von mehreren Seiten die giltige Anerkennung, 
dafs es ohne den Unterricht der Geschichte der Phi- 
losophie nicht möglich ist, ein zureichendes Yer- 
siändnifs von der Eigenthümlichkeit der philosophi- 
schen Probleme^ zu gewinnen, und sie mit der erfo- 
derlichen Umsicht und Vielseitigkeit für die eigne 
SebandluDg von demjenigen Standpunkt aus zu er* 
' greifen^ auf weichen die zusammenhängenden Be- 
'- mübungen von so vielen Jahrhunderten sie gestellt 
r .haben. Bey der zunächst vorausgegangenen Gene- 
( ratioto ist es dem Mangel an jener, auf dem bezeich- 
( neten Wege zu erwerbenden , Umsicht und Vielsei«* 
! tigkeit zuzuschreiben , dafs die ausgezeichneten Ta- 
lente, die aus der KanVfichen Schule hervorgegan- 
gen , trotz ihres? eifrigen Strebens nur einen verbält- 
. nlfsmäfsig kleinen Theil der Aufgabe zu erfüllen ver- 
mocht, welche ihr- Zeitalter ihnen vorgelegt, und 
^. L Z. 18SS. Dritter Band. 



dafs sie auf manchen Irrwegen die Kraft erschöpft, 
mit welcher sie einen weit bedeutenderen Fortschritt 
zu der Annäherung an ihr Ziel hätten bewerkstel- 
ligen können. Auch jetzt noch zeigen sich bey den 
Meisten unserer jüngeren Philosophen ähnliche Ver- 
irrungen und Mifsverständnisse,. die aus Unkunde 
und Ürtheilslosigkeit hinsichtlich der Forschungen 
ihrer Vorgänger herrühren, theils ein unbedachtsa- 
mes Rückschreiten zu den bereits widerlegten und 
berichtigten älteren Vorstellungs weisen des Empiris- 
mus und des Idealismus, theils ein unkritisches Fest- 
halten an dem durch einen einzigen Lehrer ihnen 
Gegebenen, ohne Sichtung und Sonderung des Halt- 
baren und des Ungenügenden. Aber das Wahre, was 
im Bezug auf die Uneutbehrlichkeit der Hülfsmittel 
welche die Geschichte der Pbilosopbie'dem philoso-^ 

Ehischen Forscher und jedem Theilnehmer an den 
eitrebungen und Verhandlungen in diesem Gebiete 
darreicht, einmal unter uns mit Klarheit anerkannt 
und ausgesprochen worden, wird ganz gewifs sieg- 
reich sich geltend machen. Es wird für die Verbrw- 
tung einer gründlicheren und fruchtbareren Methode 
der Behandlung der philosophischen Probleme da- 
durch viel gewonnen werden, dafs alle Pfleger und 
Freunde der Philosophie das Bedürfnifs nach d^m 
Verständnisse des Gehaltes und des Zusammenhanges 
der hieher gehörigen Arbeiten der Vorzeit empfinden 
und zu befriedigen streben. 

Dem angegebenen Bedürfnijtse sucht nun Hr. 
Prof. Ritter, der von seinem Berufe zu einem sol- 
chen Unternehmen durch seine schätzbaren Beytrage 
zuf Aufhellung der Geschichte der ältesten griechi- 
schen Philosophie günstige Erwartungen erregt, mit- 
telst eines die Geschichte der gesammten alten und 
neueren Philosophie umfassenden ausführlichen Wer- 
kes für die gegenwärtige Zeit zu begegnen, für ein 
Zeitalter, dessen Fortschritten und dessen Ansprü- 
chen rücksichtlicb auf die Benutzung der vorhande- 
nen Quellen die älteren Werke dieser Art von einem 
Tiedemann, Buhle und Tennemann nicht mehr ge- 
nügen. Von den vorliegenden drei Theilen enthält 
der erste die Einleitung, ferner das von dem Vf. so- 
genannte Vorgeschichtliche der alten Philosophie, 
und die erste, von Thaies bis auf Sokrates führende 
Periode der griechischen Philosophie. Die beiden 
anderen Theile sind der von dem Vf. angenommenen 
zweyten Periode der griechischen Philosophie, von 
Sokrates bis zum Ende der neueren Akademie, ge- 
widmet. Mit vollem Rechte behauptet der Vf. von 
seinem Werke, soweit dasselbe bis jetzt zur Mitthei- 
lung gediehen : es sey aus selbstständiger Forschung 
Mmm ^ 1,^,5 
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hervorgegangen. Im hoben Grade rühmenswerth ist 
die von ihm zu Stande gebrachte eigne Sammlung 
des Stoffes aus den mit grOndlioher Gelehrsamkeit 
und ausdauerndem Fleifs benutzten Quellen. We- 
niger Beyfall kann Reo. der Darstellung, und nur 
zum Theil der Auffassung und Beurtheiluog der phi- 
losophischen Bedeutung und des innern Zusammen- 
banges der geschilderten Lehren sein volles Lob er- 
theilen. Die Darstellung besitzt diejenige Trocken- 
heit, Einförmigkeit und mitunter Weitschweifig- 
keit, die von der fortlaufenden Mittheilung der oft 
schwierigen und verwickelten Untersuchungen, wel- 
che der Vf. uns überall statt der bloCsen Kesultate 
seines Forschens gibt, allerdings nicht leicht ent- 
fernt werden konnten. Was das (Jrtheil betrifft , so 
ist es zwar im Ganzen genommen ein sorgfältiges 
und gelehrtes, und ist besonders bey der Behand- 
lung blofs geschichtlicher Umstände und Thatsacben, 
überhaupt bey der Prüfung aJles desjenigen, was die 
historische und philologische Kritik als solche aus- 
zumitteln vermag, ganz in seinem Elemente; aber 
es zeigt sich nicht immer so treffend in der Bestim- 
mung des eigentlichen Sinnes und Gehaltes der alten 
Philosopheme. Da , wo die Quellen nur zerstreute 
und unzusammenhängende Nachrichten liefern, ver* 
fehlt es häufig den richtigen Gesichtspunkt für die 
Hervorhebung der Einheit, welche das Mannichfal- 
tige verschiedener philosophischer Aussprüche zu ei- 
nem Ganzen verbindet, und hier und dort schiebt es 
den übrigens mit Treue und Genauigkeit angegebe- 
nen Behauptungen, anstatt die zum Grunde liegende 
einfachere und natürlichere Ansicht zu entdecken» 
eine gezwungene Vorstellungs weise unter, in wel- 
cher einen klaren Gedanken festzuhalten uns tin- 
moglicb gewesen ist. Im Allgemeinen ist diese Be- 
arbeitung der Geschichte der Philosophie mehlr den- 
jenigen zu empfehlen, welche sie in der Eigenschaft 
eines Hülfsmittels bey eignem Quellenstudium zu ge- 
brauchen im Stande sind, als solchen, welche die 
bieher gehörigen Urkunden nicht zu Rathe ziehen» 
und ihre Kenntnifs von dem Inhalt und Zusammen- 
bange der philosophischen Bestrebungen der Ver- 
gangenheit nur aus der Schilderung des Geschicht- 
schreibers zu erwerben beabsichtigen. Der Vf. hegt 
die gleiche Ansicht von seinem Werke, indem er 
(Tb. 1. Vorr. S. X) äufsert : „ er möchte sein Verdienst 
darauf beschränken, dafs er denen, welche nicht alle 
Quellen der Geschichte sogleich selbst einsehen oder 
vollständig überblicken können, diefs zugänglicher 
und die Ueberlieferungen verständlicher eemacbt. " 

In der Einleitung wird richtig bemerkt, die Be- 
stimmung der Grenzen der Geschichte der Philoso- 
phie sey abhängie von dem Begriffe der Philosophie, 
welchen der Gescfaichtscbreiber besitze. In der An- 

fabe dieses Begriffes aber vermissen wir diejenige 
Deutlichkeit und Bestimmtheit, die uns über die Mei- 
nung des Vfs einen befriedigenden Aufschlufs zu ge- 
ben vermöchte. Er behauptet (Tb. 1. S. 7 u. 8), das 
Ehilosophische Wissen unterscheide sich von andern 
redanken nicht durch den Inhalt, sondern durch 



die Form der Verknüpfung, welche es io dem Ge- 
sammtleben des menschlichen Geistes annehme« Der 
philosophische Zusammenhang sey ein anderer, als 
derjenige , den andere Gedanken und Vorstellungen 
unter einander haben. Zunächst sey er ein wissen- 
schaftlicher Zusammenhang, und von der Vcrbindniife 
die m einzelnen Wissenschaften verlangt werde, da- 
durch unterschieden, dafs er sich nicht In einem be- 
grenzten Gebiete des Denkens halte, sondern «lei- 
tet werde von der Einsicht, dafs er sich über d^s 
ganze Gebiet des Wissens erstrecken müsse. Zwey- 
tens könne er nicht von irgend einem angenomme-' 
nen Punkte ausgehn, denn dieser mö|^e vieMdht 
nicht das letzte Ende oder der ersCeAnfang sc^n, 
sondern suche zu ermitteln, dafs er auf den letzten 
Grund des Wissens, auf die Vernunfk, zurückge- 
kommen sey. Dieses, meint der Vf,, möchte etwa 
dazu genügen, im Allgemeinen das Philosophischi 
von dem Nicht - Philosophischen zu unterscheiden. - 
Wir bekennen , dafs uns diese Angaben keioesw^es 
genügen; wir verstehen nicht, wie es möglich »y, 
zu pbilosophiren , ohne hiebey von irgend einem an- 
genommene;a Punkte auszugehen, wir sehen feraer 
nicht , in welcher Bedeutung der Ausdruck F«rrmfli/> 

frenommen, und in weichem Sinne die Vernunft d* 
etzte Grund des Wissens genannt wird, und vi 
scheint demnach das£i|entbümliche des philosopiii- 
schen Zusammenhanges der Gedanken, worin da 
Vf. das Charakteristische der Pbilosoplüe überfaavpr 
bestehen läfst , durch einen Erklärungs vcrsucli die- 
ser Art ganz unerklärt geblieben zu seyn. Eben so 
unbefriedigend ist, was im Besonderen über tum 
Grenzen bemerkt wird , welche dias Phik>tophisdae 
von anderen , ihm am nächsten verwandten Erzeug- 
nissen des menschlichen Geistes abscheiden, näm- 
lich, wie /1er Vf. sagt, von der Religion, von der 
Poesie, und von denjenigen allgemeinen ßetrachuui- 
gen, die in der Ausbildung der einzelnen W^issea- 
scfaaften und des handelnden Lebens ihre erste Wur- 
zel haben. So soll , um hieraus nur dies Eine her- 
vorzuheben , das unterscheidende Kennzeichen zwi- 
schen dem Religiösen und dem Philosophischen darin 
liegen, dafs oi^^ Religiöse als ein durch OffenbanM 
Bestimmtes, welches in seinem unmittelbaren 4ii^ 
treten auf Glauben Anspruch habe, sich darbiete, 
während die Philosophie ihre überzeugende Kjnil 
aus Gründen der Vernunft ableite, und ein jedes £r- 
gebnifs in seiner Verbindung mit dem eiigemeinea 
Streben der Vernunft nach Erkenntnits Oberhaupl 
aufzufassen bestrebt sey. In dieser DistinctiOD wui 
der Begriff der religiösen Denkart unstreitig viel 9 
eng getafst, und wird der wesentliche Cbaraktetr 6t 
selben , dafs sie nAmlich eine den Willen des Mai- 
schen regelnde und verpflichtende Gesinnung ist, aü 
den Augen gelassen. 

In seiner BmtJuUung stellt der Vf. die Gesobichli 
der älteren und die der neueren Philosophie als dii 
beiden Haupttheile der gesammten Darstellung ein* 
ander gegenüber, und zwar auf die ihm eigenthOi^ 
liehe VVeise, dafs er, die verschiedenartigencllenienli 
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ier BUdimg von ef öander absondernd , tu der Ge* 
schiebte der filteren Philosophie alles dasjenige rech* 
oet, was anter den Orientalen und denjenigen Grie- 
eben and Römern, die sich demChristenthume nicht 
aoacbloesen, philosophirt worden ist; zu der 6e- 
aebiobte dar neueren dagegen allePhilosopheme, die 
aieh nnter den christliehen Griechen und Römern 
vad unter den neueren christlichen Völkern ent- 
wiekelt haben. Es wird hinzugefOet, dafs in die 
Efltwicklnng der neueren oder der christlichen Phi- 
Josopbie auch ein durch das Ghristenthum nur wenig 
berCmrtes Element mit eingreife, nämlich die ara- 
bische Philosophie, welche auf die Ausbildung der 
Philosophie Oberhaupt einen bedeutenden Einflüfs 
aoagefibt habe, und daher in die Geschichte der neue- 
ren gezogen werden müsse. Rec. hält zwar gleich- 
falls die firflber gebräuchliche Eintheilung der Ge- 
sebicbta der Philosophie in die alte, mittlere und 
neoere für unzweckmäfsig, und ist der Meinung, sie 
eerfalle allerdings nach dem einfachsten und pas- 
sendsten Theilungsgrunde in die alte und neuere« 
Diesen Tbeilnngsgrund erblicken wir darin , dafs ein 
Zeitrauro, in- welchem die Geschichte von gar kei- 
wen speculatiTen Forschungen zu berichten hat, zwi* 
sdien de« Untergänge der griechischen Philosophen- 
aohslen und dem WiedererwachA philosophischer 
Bastrebvngen im Mittelalter liegt, und dafs die alte, 
oder» was gleichbedeutend ist, die griechische Phi- 
losophie als ein abgeschlossenes, seinen Beginn, Fort- 
gaog «fld Verfall in sich enthaltendes Ganze der 
netteren gegenübersteht, der neueren^ die mit Hälfe 
der aus ätm froheren Zeitraum erhaltenen Denkmä- 
leTy seit ihrem Hervortreten bis auf den ht^utigen 
Tag, im Ganzen genommen fortschreitend sich ent- 
wickelt hat. Dagegen kann Rec. dem Christenthume 
keliie so bedeutende und entscheidende Einwirkung 
auf die Philosophie zuerkennen, dafs er es hienach 
illr smUngiioh erachten möchte, eine christliche Phi- 
losophie der heidnischen im Sinne des Vfs entgegen- 
zastellen. Denn historisch beurkundet und in der 
Gesohichte sichtbar hervortretend ist hauptsächlich 
attr der fiinflufs, den das falsch verstandene und 
durch Wahnbegriffe entstellte Christenthum theils 
auf den Untergang der griechischen Philosophen- 
echulen, theil^ auf 4Jie Gestaltung der entarteten, ihre 
Aufgabe imd ihre Methode ganz verkennenden Phi- 
loeopheme der Scholastiker geObt. Je mehr aber die 
aleuere Philosophie «eit Des-Caries zur Selbststän« 
ittgkeil und zum Bewufstseyn ihrer Bedeutung und 
ilirer Aufgabe sich erhoben , desto mehr haben sich 
^eiliehren der Philosophen in dem ihnen eigentham- 
Iteben EJementa der reinen Veraunftbetrachtung un- 
abhängig von den Dogmen und Yorsteliungsweisen 
dar ehristllehen Kirchen fortgebildet 

Unter der Rubrik des „Vorgeschichtlichen der 
altea PkÜosopfaie" wird die Frage in Erwägung ge- 
r, in wie weit von einer orientalischen Philoso- 



Ehie die Rede seyn könne, und insbesondere wird 
ler ausfOhrliober die Ansicht des Vfs Ober den Ur- 
rang der indischen Philosophie, wie auch in der 
aber den der griechischen mitgetbeilt. Der 
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Vf, ^ricbt hier seine Meinungen Ober das Orients* 
lischt mit einer iobenswerthen Umsicht und fiebut« 
samkeit aus. £r gesteht, dafs seine fiehauptungen 
Aber diesen Gegenstand mit dem Bewufstseyn der 
Unsicherheit vorgetragen werden, welche bis jetzt 
in diesem ganzen Forschungsgebiete herrächt. Ihm 
Ist die Kenntnifs der orientalischen Sprachen zu 
fremd, als dafs er aus den ersten Quellen unmittel* 
bar zu schöpfen vermöchte. Jedoch glaubt er, es 
werde den gelehrten und besonnenen Orientalisten 
nicht zuwider seyn, wenn er einer gewissen unrei- 
nen Begeisterung, welche nur aus der ^(euheit. der 
Sache und aus dem verdunkelnden Nebel über ihr 
entstanden sey, zu widersprechen wage, oder Zwei- 
fel über die Richtigkeit desjenigen äufsere, was viele 
auf eine leichtsinnige Weise verfahrende Orienta- 
listen gefunden zu haben glauben. Seine Absicht da- 
bey sey nur darauf gerichtet, zu zeigen, dafs die Be- 
weise, die bis jetzt von manchen unter jenen geboten 
worden, denjenigen Gelehrten, die aufsen stehen, 
nicht genügen können, um dadurch aufzufodern, dafs 
man entweder^gründlichere Beweise suche, oder eine 
Sache aufgebe, welche nicht geschichtlich bewiesen 
werden könne. Zuvörderst übergeht er ganzlich, was 
man von der Philosophie der Aegypter, derPhöoiker 
und der Chaldäer gemutbmafst hat, weil er es für 
vergeblich hält, nach den philosophischen Leistungen 
solcher Völker zu forschen, deren Literatur uns un- 
bekannt, oder doch nur aus späteren und unsicheren 
Ueberlieferungen zugänglich ist. Von einigen ande- 
ren asiatischen Völkern, deren Literatur uns besser 
bekannt ist, glaubt er annehmen zu dürfen, dafs sie 
in den älteren Zeiten keine Philosophie gehabt haben. 
Hiezu rechnet er zunächst das hebräische und* das 
persisch- medische Volk, und ferner auch das chi- 
nesische. Alsdann wird die Untersuchung über das 
Vorhandenseyn einer alten indischen Philosophie an- 
gestellt. Zuerst wird angeführt, dafs die Inder nie- 
mals ein Volk und einen Sta^t gebildet zu haben 
scheinen, dafs sie nach den Zeugnissen der besten 
Kenner ihrer Literatur keine Geschichte besitzen, 
und daTs man daran verzweifle, selbst aus Denkmalen 
.und anderen Hülfsmitteln über die politische Grund- 
lage ihrer Entwicklung Auskunft zu erlangen. Hier- 
auf wird behauptet, dafs die historischen Ueberlie- 
ferungen nicht zureichen, um ein Urtheil über das 
Alterderindischen Philosophie zu begründen, und 
dafs tlem Vf. nur übrig bleibe, wenn er nicht ganz 
über einen jetzt viel besprochenen Gegenstand 
schweigen wolle, einige sehr gewagte Muthmafsun* , 
gen über die Geschiente dieser Philosophie mitzu- 
tbeilen. Ervermuthet, dafs die Entwicklung der äl- 
testen ind'ischen Philosophie mit den ersten Versu 
eben der griechischen ungefähr gleichzeitig seyu 
möge, and dafs jener Entwicklung die Elemente dar 
religiösen Gesinnung unter den Hindu's und die An- 
sichten zum Grunde gelegen: alle einzelnen Dinge 
und Naturkräfte seyen aus der aligemeinen zeugen- 
den Naturkraft, als eben so viele Aeufserungen dieser 
Kraft, hervorgegangen und von ihr nicht verscliie- 
den ; ferner müsse die belebende Seele der Dinge 
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<)uroh verschiedene Formen des weltlichen liebend 
wandern nach nothwendigen Gesetzen , so dafs aber 
doch auch Bcfreyung' von diesen Gesetzen und eine 
Erhebung der Seele zu göttlichem Leben gewonnen 
werden könne. Die eVsten philosophischen For- 
schungen der Inder haben hienach die Frage betrof- 
fen, welche Naturkraft für den Grund aller Erschei- 
nungen zu halten sey? Im Bezug hierauf finde man 
dieMeinur\g sehr allgemein verbreitet, dafs den Hin- 
du*s der Ursprung aller Dinge das Wasser sey, in 
welchem sie sich das materielle und das bildende 
Princip vereinigt dachten. Andere Vorstellungen 
. scheinen darauf zurückzugehen, dafs ein anderes Ele- 
ment, oder die Sonne, oder der Mond als das Wesen 
2u betrachten sey, aus welchem- Alles entsprungen. 
Merkwürdig seyen in dieser Hinsicht mehrere Stel- 
len der Weda's, welche den Gang zu bezeichnen 
scheinen, den die indische Philosophie genommen, 
indem sie, ausgehend von der Verehrung einzelner 
Naturkräfte, zu der Einsicht fortgeschritten, dafs nur 
das eine vernünftige Wesen, welches alle Wesen 
durchdringe, die allgemeine Seele, der Ursprung al- 
ler Dinge sey. Diesen Vorstellungen zur Seite müsse 
der Versuch gestanden haben , die Frage zu beant- 
worten: ivie aus der allgemeinen Seele die Mannich- 
faltigkeit der erscheinenden Dinge sich entwickelt 
habe? Unter den mancherley Andeutungen, die hier- 
über in den Weda'ff sich finden, möchte der Vf. eine 
ältere, der blofsen Naturansicht angebörige, von einer 
späteren unterscheiden, die Alles zu vergeistigen 
strebe, ohne dafs er jedoch behaupten will, diese 
beiden Ansichten müfsten sich in der ältesten Philo- 
sophie derHindu's mil: Bewufstseyn von einander ge- 
soncfert -haben. Als der ältesten Vorstellungsart hier- 
über angehöcig sieht er die Lehren an : dafs Alles aus 
der Trennung des Urgrundes in die beiden Geschlech- 
ter des Männlichen und des Weiblichen sich erzeugt 
habe, oder dafs Alles aus dem Ey entstanden, oder 
in andern physischen Verwandludgen geworden sey. 
Später dagegen machten die Lehren seyn, welche die 
Schöpfung als das Opfer des Brahm darstellen, inso- 
fern man dieses Bild im Sinne späterer Commcntato- 
reu' deuten dürfe, als wenn nämlich das oberste We- 
sen einen Theil seiner Vollkommenheit der Sterblich- 
keit und der Veränderung, der Qual des Lebens, da- 
hingegeben habe. Das hohe Alter der Lehre von ei- 
ner völligen Wiedervernictitung der Welt scheint 
dem Vf. aus der gewifs sehr alten Lehre der Hindus 
von den verschiedenen Weltaltern hinlänglich zu er- 
hellen, da es natürlich sey, anzunehmen, dafs nach 
dem Verlaufe dieser Zeiträume eine gä^jzliche Er- 
neuung der Welt Statt finden müsse. Hierüber finde 
sich eine merkwürdige Vorstellungsart, welche jedoch 
nicht sehr weit verbreitet gewesen zu sevn scheine, 
dafs nämlich die Körperwelt nur als das Mittel diene, 
um die von Gott Abgefallenen zu läutern und zu ihm 
zurückzuführen, dafs sie^ber vergehe, sobald dieser 
Zweck erreicht sey. Endlich erwähnt der Vf. noch, 
dals »u den älteren Vorstellungsarten , die sich bey 



den Hindus philosophisch «iisgeMldct, aucfi g^Wifs 
Ihre Lehre von der Seelenwanderung und von der 
Befreyung von der Seelenwandcrung gehöre, ür* 
sprünfilich möge sich diese Lehre an diB Vorstellun« 
von dem ewigen Flusse der Naturkr^fte, von da 
Wanderung derselben aus einer Form in die andere, 
angeschlossen haben, und ziemlich materiell auffe- 
falst worden seyn; später aber sey sie wohl in /ei-, 
stigerem Sinne gedacht worden. Die Seelemrande- 
rung werde von den Hindus als ein Zustand der Un- 
ruhe und der Unseligkeit angesehen, indem dieSee^ 
Jen m der beständigen Gewalt des Todes durch m 
erhalten werden , und der Mühe der VerwandluM 
unterliegen. Damit verknüpfe sich die sittliche B^ 
deutun| des Lebens. Bey cfen Hindus finde sich ein 
tiefes Gefühl von der Sündhaftigkeit des Menschen, 
von der Schuld, welche er auf sich geladen, und des-* 
halb auch eine crofse Furcht vor der Strafe, weldier 
er zur ewigen Vergeltung unterliegen müsse. Dabf» 
stamme ihre Meinung von der V^rdienstlichkeit der 
Büfsungen, und die äufserste Härte dieser Bofsungeo. 
,Ein Leben nun, welches als Bufse unendlicher V«- 
gehungen gegen ein auf das Aeufserste überladene» 
Ceremonialgesetz angesehen werde, könne keinen 
Reiz haben, und daher finde sich seit den ältesten j 
Zeiten und in den ältesten Werken der Hindus aber* I 
all das Verlangen nach Befreyung von derSeelen^wan^ 
derung, und die Sehnsucht nach der Seligkeit ^ die 
als vollendete Ruhe gedacht werde. Die Mittel zur 
Befreyung seyen nach den ältesten Vorstellungen 
wohl keine anderen, als Opfer, besonders Reirsop&r^ 
und andere Ceremonien nebst den äutsersteaBü/sua'^ 
gen. In den späteren Philosopbemen der Hindos finde 
sich noch ein anderes Mittel, nämlich die Erkennt* 
nifs, die von allem Sinnlichen sich befreyt, und zac 
Anschauung des Unendlichen sich erhoben habe. 
Dafs aber diefes Mittel auch schon der ersten Philo* \ 
sophie der Hindus bekannt.gewesen, dafür spreche 
in den Upanisbad's die beständige Empfehlung der 
inneren Beschauung und des tiefen und festen NacIh 
denkens über das Wesen Gottes. — So weit nach 
den Andeutungen des Vfs die ersten Versuche der in* 
dischen Philosophie. Rec. entdeckt in ihnen nichts^ 
was sie als ein philosophisches Streben cbaraktensi^ 
ren könnte, sondern erblickt in ihnen nur eine po- 

1>uläre und unwissenschaftliche, und daher der Wi\«> 
osophischen Betrachtung entgegengesetzte Vorstel- 
lungsweise. Denn es waltet in diesen Ansichten nnd | 
Meinungen noch die dichtende Phantasie gäniUdi ' 
vor^ so dafs die wissenschaftliche GeistesthStigkcit 
oder die Bemühung unterdrückt bleibt, die Vernunl 
durch Gründe, welche auf nothwendige Erkennbi^ 
keit und Allgemeingflltigkeit Anspruch machen 
befriedigen. Aber die Philosophie nimmt erst in T 
jenigen Reflexionen ihren Anfang, in denen ein j^e* 
dOrfnifs sich offenbart, allgemeine Wahrheiten dordi 
ein folgerndes, auf solche Gründe gestütztes Nach* 
denken zu erkennen. ^ 

(Z)ir Fortsettung /ofgt,) 
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on der Yollkominneren EntwickluDg der iddi- 

' scb^D Pbilpsopbie nimmt der Vf. an, dafs sie «rst 

' saeh oder mit dem Zeitalter des Wikramadit ja , etwa 

I io dem letzten Jahrhunderte yor Chr. Geb., begonnen 

Jiaben mdge. , Daher sey von der ausgebildeten indi«- 

s^ben Philos&phie erst in demjenigen Zeiträume zu 

bandeln, wo iiir Vorbandenseyn mit Sicherheit vor* 

I ausgesetzt werden dürfe, und wo ihr Einflufs sich 

I kundzugeben anfange» nämlich in der Zeit um Christi 

t Geburt. 

« So ist es also nach dem Dafürhalten des Vfs, dem 

I R.ec vollkommen beystiirmt, lediglich die griechi- 

l sehe Philosophie (bey den Aömern kann Oberhaupt 

I von keinem eigenthamlichen Philosophiren , sondern 

blofs von einer Aufnahme und Darstellung griechi«- 

scher Philosopbeme die Rede seyn), welche bis zu 

jenem Zeitpunkt für die eigentliche geschichtliche 

i)arsteliung in Betracht kommt« Ueber den Ursprung 

der griechischen Philosophie wird auch nach unserer 

itLnsicht sehr richtig bemerkt, dafs auf denselben die 

Volksreli^on der Hellenen keinen näher bestimmten , 

£ositiven Einflafs geübt habe; weniger sey in dieser 
elifion vorhanden gewesen, w^s Philosophie er- 
ivecken, als was der philosophischen Denkart, wi- 
derstreben konnte. Aber ein solches Widerstreben 
sey die beste £rweoknng der lebendigen Kraft, und 
so könne man sagen, mehr JNntzen habe die griechi* 
sehe Pliilosophie daraus gezogen, dafs die Religion 
ihr nicht entsegengekommen oder dafs sie ihr wider* 
sprechen , als dafs sie ihr einige Gedanken zur £r<^ 
f orscbung überlieferte. Rec. stimmt auch darin dem 
Vf. bey, dafs über die Einwirkung, welche auf die 
erste Entfaltung der griechischen Philosophie den in 
4dao Mysterien festgehaltenen mythologischen Vor- 
stellungen, so wie der Dichtkunst und der sittlichen 
und wissenschaftlichen Denkweise }ener Zeiten zu* 
koinmen möge, nichts Bestimitites mit einiger Sieher* 
bnt sich ausmitte^ln lasse ^ und dafs endlich kein 
^rund vorhanden sey, Elemente der alteren Philo^ 
Sophie der Griechen von fremden Völkern abzulei- 
ten. Wir finden, behauptet der Vf. mit Recht, die 
ersten Anfänge dieser Phflosophie so einfach und so 
ganz von allem L[eberlieferten frey, dafs sie durchaus 
sjrsten Versueben gleichen. t)ie Ausbildung in ihnen 
^schiebt so allmäblig, ddfs man fast jeden Sehritt 
iL. Z. 1832. Dritter Band. 



verfolgen kann , nichts bricht plötzlich herttn « was 
man irgend einer fremden Unterweisung vusciirei«- 
ben möchte. 

Die ganze Geschichte der alten oder der gri^* 
ohischen Philosophie wird von dem Vf. in drey Zeit- 
räume getheilt, von welchen der früheste das erste 
Aufwachsen des philosophischen Geistes, der z weyte 
die vollkommenste Blfltne der philosophischen Sy<^ 
steme, und der dritte den Verfall der griechischen 
Philosophie umfassen soll. Die erste Periode reicht 
von dem Anfang der Philosophie unter den Griechen, 
also vom Thaies, bis auf die Zeit, da Sokrates in 
Athen zu philosophiren anfing; die zweyte von So-v^ 
krates bis auf die Hälfte des letzten Jahrhunderts vor 
Christi Geburt, wo die Ausbreitung orientalischen 
Aberglaubens bemerkbar wird, und der neuere Ske* 
pticismus entsteht ; die dritte endlich bis gegen das 
Ende des sechsten Christ 1. Jahrhunderts, bis auf die 
letzten heidnischen Aristoteliker und Platoniker. In 
Uebereinstimmung hiemit nimmt der Vf. überhaupt 
drey Perioden der griechischen Literatur an; in der 
ersten habe mehr eine Bildung der einzelnen Stämme 
oder Städte, als eine Bildung des ganzen Volkes Statt 
gefunden; in der zweyten habe 4cUe griechische Bil- 
dung einen allgemeinen Mittelpunkt gewonnen und 
so als Einheit sich entwickelt; in der dritten habe sie 
diesen Mittelpunkt in Griechenland wieder verloren, 
und in der weiten Ausbreitung über fast alle gebil- 
dete Völker der Erde ihre griechische Eigentüm- 
lichkeit eing^büfst. Obgleich diese allgemeine £in- 
theilung nicht ohne Grund ist, so hält es Rec. hin- 
sichtlich auf die Geschichte der griechischen Philo- 
sophie doch für zweckmäfsiger, vier Hauptperioden 
zu unterscheiden. In demjenigen Zeiträume, wel- 
chen der Vf. als die dritte bestimmt, ziehen wir vor, 
zwey solche Perioden festzusetzen, von denen die 
eine von Sokrates und Piaton bis auf Epikuros und 
Zenon von Kittion , die andere von da bis zum Ende 
des Streites zwischen derStoa und der neueren Aka- 
demie führt. Jene enthält wirklich die vollkommen- 
ste Blüthe der alten Philosophie, und das Kräftigste 
und Gediegenste, was der griechische Geist im>Ge- 
biete der philosophischen Forschung hervorzubrin- 
gen fähig war, nämlich die Lehrgebäude des Piaton 
und des Aristoteles, nebst der Wirksamkeit der äl- 
testen Akademiker und Peripatetiker. Diese dagegen 
zeigt uns ein allmähliges Herabsinken von der bereits 
erreichten Höhe, und bietet uns drey charakteristi- 
sche Merkmale dar, durch welche sie von der zwey- 
ten Periode sich unterscheidet« Das erste besteht in 
dem Mangel an Originalität und an selbständiger 
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productiver Kraft, das zweyte in dem Vorherrschen 
des praktischen Interesse Aber das theoretische, 
während beide Interessen in den Forschungen des 
Piaton und des Aristoteles ein der Sache angemesse- 
nes Gleichgewicht sich hielten, das dritte in dem 
sichtbaren Einflüsse des Skepticismus auf die dogma*- 
tischen Versuche. Hieher gehört die Epikureische 
Schule, die Stoa und die neuere Akademie. 

Die erste Hauptperiode zerfällt dem Vf. in vier 
Abtheilungen, von denen die eine den ionischen Phi- 
losophemen, die andere den pythagorischen, die 
dritte den eleatischen , und die vierte der Sopbistik 
bestimmt ist. Mit Recht macht er aufmerksam auf 
die Dunkelheiten in dieser Periode, und betrachtet 
sie als eine natOrliöhe Folge theils der unzusammenr 
bangenden Nachrichten , aus denen wir die Kennt- 
nifs derselben schöpfen mOssen, theils des unklaren 
Bewufstseyns, aus welchem sie hervorgegangen. Je- 

■ i! 4 • • • j« _ n •«. 1^ 1 • • •• ^_ 



Schäften ttnd der Staatsverfassnngslehre unterrichte* 
ten , dabey aber mit einer der wahren Wissenschaft 
entfremdeten Gesinnung ihr eine gewisse philosophi- 
sche Bildung verkehrter Art mittheilten, die dem al- 
terthamljchen Familienleben und den Staaten ver- 
derblich wurde. Die Sophisten, heifst.es (B. VI. 
S. 649 u. f.), wandten die Redekunst nur dazu an, die 
Meinungen über das Recht zu verändern , und selbst 
den schwächeren Rechtsgrund zum stärkeren zu ma^ 
eben , sie trieben ein leichtsinniges Spiel mit phiio- 
sophischen Begriffen und Lehren, sie huldigten ei- 
nem dogmatischen Skepticismus, indem sie dem Men- 
schen Oberhaupt dies absprachen, dafs er zum Wis- 
sen gelangen könne, und sie unterschieden sich nur 
darin von den späteren Skeptikern, dafs sie ihre For- 
mein weniger vorsichtig wählten, und nicht ihre in- 
nere Anmafsung hinter dem Scheine verbargen , als 
spräche ihre Lehre blofs von ihrem eignen Zustande. 



doch bietet dieser Zeitraum, obgleich er an einer Diesen Sophisten nun, einem Protagoras, Gorgias 
Ausbeute klarer, historisch bewährter und verstand- u. s. w. , zählt der Vf. auch die beiden Lehrer des 



lieh mittheilbarer philosophischer Begriffe der ärm- 
ste ist, den vereinzelten Untersuchungen besonderer 
Punkte und dem gelehrten Fleifs des Sammlers zer- 
streuter Nac^hrichten verhältnifsmäfsig am meisten 
Stoff dar. Daher ist in keinem andern dem Vf. so 
viel , zum Theil durch seine eignen , frflher von ihm 
herausgegebenen, hieher gehörigen Schriften, vor- 

fearbeitet worden, und man bat seit Tennemann die 
ier in Betracht kommenden Materialien mit einer 
fewissen Vorliebe, theils in zusammenhängenden 
Darstellungen der Geschichte der alten Philosophie, 
theils insbesondere in Schilderungen der einzelnen 
vorsokratischen Schulen und Philosophen, und in 
Sammlungen der von den Schriften dieser Denker 
Obrlg eebliebenen Fragmente zusammengestellt und 
behandelt. Da hier der Mnthmafsung und dem Da- 
fürhalten nach Wahrscbeinlichkeitsgrflnden bey der 
Beurtheilung der philosophischen Bedeutung und 
Verknüpfung dei* Lehren ein ziemlich weiter Spiel- 
raum gegeben ist, so kann es nicht fehlen, dafs sich 
den selbstständigen Bearbeitern der Quellen abwei- 
chende Ansichten über diese Gegenstände ergeben, 
und dafs hier Meinungsverschiedenheiten einander 
gegenüberstehen, für deren Ausgleichung wohl nie- 
mals ein entscheidendes Moment gefunden werden 
wird. Rec. überseht alles Uebrige, worin er dem 
Vf. in dessen Aufrassung und Beurtheilung der ersten 
Anfänge der griechischen Philosophie nicht beystim- 
men kann, und hebt nur einen der wichtigeren 
Punkte hervor. Der Vf. bestimmt nämlich in der 
vierten Abtheilung der Geschichte der vorsokrati- 
schen Philosophie zuvörderst den Begriff der Sopbi- 
stik und den Charakter der Sophisten im Ganzen ge- 
nommeh auf die herkömmliche, mit den Ansahen der 
Alten übereinstimmende und zulängliche Weise. Er 
bezeichnet die Sophisten als Stifter rhetorischer Schu- 
len, als Lehrer der Redekunst, welche die vornehme 
und reiche Jugend zugleich auch in mancherley nütz- 
lichen Kenntnissen in den Fächern der Mathematik, 
Astronomie, Sprachforschung, der Maturwissen- 



atomistischenSystemes, den Leukippc^ und denüe- 
mokritos, zu; die Gründe aber, um aus dem Abde- 
ritischen Naturforscher (von welchem allein iiähei 
die Rede seyn kann, da vom Leukippos nichts Ge* 
naueres und Eigenthümliches bekannt ist) einen So- 
j^histen zu machen, dürften wohl nicht haltbar seyn 
bo wird behauptet, in den Worten: „Dieses spreche 
ich von allen Dingen", mit denen eine Demokri tische 
Schrift begonnen, gebe sich eine nicht geringe, an 
den sophistischen Charakter anstreifende Anmafsnng 
kund. Der Schwung der Demokritiscben Rede, der 
von Cicero lobend erwähnt wird, soll nach derh ^ iw 
Begeisterung geheuchelt haben; und wenn DemokrW 
tos erklärt, es müsse ein Ursprüngliches undUnge- 
wordenes angenommen werden , denn die Zeit und 
das Unendliche seyen unentstanden , und nach ihrem 
Grunde fragen , würde heifsen, den Anfang des Un- 
endlichen suchen: so kann der Vf. hierin nur eil 
sophistisches Abweisen der Frage nach dem ersten 
Grunde aller Erscheinungen erblicken. Aas dem 
sinnreichen Sprucl^p des Demokritos, den uns 5to- 
bäos aufbewahrt hat: /uiy ndvra IntüxaaS-ai hQo&vftaf, 
firi niyxwv äfiad^g Y^^9 zieht der Vf. dieConseguen- 
zen : also habe Demokritos auch selbst in dem Stre» 
ben nach dem Wissen Mafs zu halten empfobieo , also 
sey ihm auch das Wissen nur als eine der gr5(sesteii \ 
Ergetzlicbkeiten der Seele erschienen, nicht aber als 
ein reines Gut, und für ihn habe das Forschen nicht, 
\im die Wahrheit zu finden, sondern blofs zu seiner 
eignen Ergetzun^ Wichtigkeit gehabt. Kurz , der 13 
gibt hier ein auffallendes Beyspiel von Willkür h 
der Deutung, und er hat gar nichts angeführt , ^tt 
dem Leukippos und Denfokritos ihren Platz unta 
den vorsokratischen Philosophen, und was dem ato» 
mistischen Lehrbegriff denWerth eines merkwflr* 
digen und eigenthümlichen, auf dem Standpunk 
der ionischen Schule durch die Bestrebungen der at 
dern lonier noch übrig gelassenen, und zur Voll 
ständigkeit der auf diesem Standpunkte mögjjch 
Weltansichten erfoderlichen Lösungsversuches d 
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tCDSmologisehen Aufgabe nur einen Augenblick strei« 
tig machen könnte. 

Die Schiiderang der von dem Vf. festgesetzten 
zweyten Periode der alten Philosophie beginnt nach 
einer Vorerinoerung Ober dieselbe mit der Charakte- 
ristik des Sokrates. Was Ober das philosophische 
Denken und Wirken des Sokrates angefahrt wird, 
bat sich fflr Rec* eben so wenig zu einer klaren Ge- 
sanmitvorstellung vereinigen können, als es auf ei- 
nem sicheren historischen Grande zu ruhen scheint. 
Sokrates fand nach dem Vf. in der allgemeinen Idee 
der Wissenschaft den Mittelpunkt seiner Bestrebun- 
gen ; in seinen vielfältigen wissenschaftlichen Unter- 
suchungen (?) hatte sich ihm das Bewufstseyn von 
demjenigen gebildet, wfs das Wissen ist, und was es 
nicht ist. Dessen ungeachtet, bemerkt der Vf. fer- 
ner (Th. II B. VII. S. 54 u. f.), zeigt sich nicht, dafs 
Sokrates irgend wie über den Begriff des Wissens auf 
•ine bestimmte Weise gegen seine SchQler sich aus- 
gebrochen. Daher mufs man vermuthen, er habe 
nicht. sowohl dahin gestrebt, diesen Begriff in eine 
bestimmte Formel niederzulegen , als vielmehr, ihn 
seinen SchOlern beständig einzuüben. Nicht zu be* 
zweifeln sey, dafs in dem Sokrates das lebendige 
Princip seines Verfahrens folgender Gedanke gewe- 
sen: sdles, Denken ist, insoweit es Wissen ist, Er- 
zeugnils der Vernunft, und an ihm ist deshalb das 
Verfahren der Vernunft anschaulich zu machen ; al-x 
les Wis8.en ist daher anch bestimmt, mit allem an- 
. dern Wissen verbunden ein gemeinsames Werk der 
Vernnnft zu bilden, in welchem die Vernunft sich 
selbst Rechenschaft gibt Aber sich selbst ; soweit da- 
gegen ein Denken nicht Rechenschaft geben kann 
über sich selbst, noch Ober seinen Zusammenhang 
mildem Übrigen Denken, soweit' ist es auch kein 
Wissen, sondern nur Meinung oder ein bewufstloses 
Erzeugen der Gedanken oder der Werke. — Reo. 
gesteht» nicht einznseheo , wie in diesem Helldunkel 
ein lebendiges Princip fflr das Sokratische Verfahren 
gelegen haben könne. — Der Vf. behauptet weiter, 
die Sokratische Methode sey darauf ausgegangen, das 
Seyn der Gegenstände im Denken zu erfassen, und 
sie habe schon genz den Charakter an sich getragen, 
ipvelcher auch bey Piatoo und Aristoteles herrsche, 
indem sie die Erklärung der Begriffe zu ihreni Mit- 
telpunkte gemacht, und in den Begriffen das darstel- 
len gewollt, was die Gegenstände seyen. Da nun dem 
Sokrates das Bewufstseyn beygewohnt, wie die Form 
der Wissenschaft alles wahre Denken verbinde, so 
könne man nicht anders als vermuthen, dafs er auch 
Ober den Inhalt der Wissenschaft zu deh:i gleichen 
Bewufstseyn gekommen sey. Es sey nicht zu be- 
zweifeln, dafs er die Alles umfassende und mit voll- 
kommenem Bewufstseyn der Vernunft erzeugte Wis- 
senschaft weder besessen, noch zu besitzen gewähnt, 
sondern er habe das Wissen als ein fOr die mensch- 
DcheEntwickliing QberschwänglichesZiel betrachtet. 
£ben so habe es ihm auch nicht verborgen seyn kön- 
nen, dafs der Gegenstand des Wissens ein Ueber-- 
schwangliches, das wahrhaft Göttliche, sey. In der 



Vernunft habe er das Göttliche in uns gefunden, und 
Sey davon Überzeugt gewesen, dafs nicht nur wir 
von der Vernunft regiert werden, sondern anch die« 
ganze Welt unte^ der Leitung der Vernunft stehe« 
Die Einheit der Wissenschaft nahe er in der Erfor* 
schung der göttlichen, durch die ganze Welt wal- 
tenden Vernunft gesucht, jedoch in genaue wissen- 
schaftliche Untersuchungen aber das Wesen des 
Göttlrchen scheine er sich nicht eingelassen zu ha- 
ben, da die Wissenschaft nur. noch als Princip in Ihm 
gelebt habe. Gegen anthropopäthische Vorstellungen 
voh den Göttern habe er zwar gekämpft, aber er 
habe die alte Mythologie nicht umstojTsen wollen, 
und von dem Vorwurf des Aberglaubens sey er nicht 
freyzusprechen, da er nicht nur Gott, sondern auch 
eine Vielheit von Göttern aufrichtig verehrt habe. 
Diesen seinen Aberglauben habe er zum Theil aus den 
MeifTungen seines Volkes in sich aufgenommen, zum 
Theil aus seinen eignen Erfahrungen sich gebildet. 
Dafs er aber das Göttliche auch als Einheit sich ge- 
dacht, trotz der Vielheit der Götter, das sey ihm aus 
seiner Einsicht von der Einheit der Vernunft und des 
Gegenstandes unseres vernünftigen Denkens hervor* 

tegangen. Als den Hauptgedanken der Sokratischen 
ittenlehre bezeichnet der Vf. dies, dafs der Zweck 
des Lebens die VernQnftigkeit oder die Weisheit des 
Menschen sey. Daher habe Sokrates erklärt, die 
VernQnftigkeit sey allein etwas wefth, alles Unver- 
nünftige sey verächtlich, und so stehe sein sittliches 
Strichen mit seinem wissenschaftlichen in der voll- 
kommensten (?) Verbindung; das sittliche Strebep 
des Menschen sey nach dem Dafürhalten des Sokrates 
auf Erkenntnifs gerichtet, und die wahre Erkennte 
nifs sey die Erkenntnifs des Guten, der über Alles 
herrschenden Vernunft oder Gottes. — Aus diesen 
Proben der Erörterung des von Sokrates Geleisteten 
wird der Leser abnehmen können, dafs der Vf. in der 
Verlegenheit, über welche er klagt (Th. 11. S. 44), 
um die Bedeutung des Sokrates fflr die Geschichte 
der Philosophie in der That sich befunden, und dafs 
er nur durch eine gezwungene Deutung der Eigen- 
thOmlichkeit der Sokratischen Wirksamkeit aus die- 
ser Verlegenheit sich zu ziehen gesucht, durch eine 
Deutung, zu deren Aufrechthaltung er von dem Xe- 
nophen zu behaupten kein Bedenken trägt: Xeno- 

i>hon sey kein gültiger Abschätzer Sokratischer Phi- 
osophie, habe aber doch bey seiner beschränkten 
Ansicht, indem er die Gespräche des Sokrates in sei- 
nem Gedächtnisse aufgefrischt, nicht umhingekonnt, 
manches auffallenden und merkwürdigen Wortes 
sich zu erinnern, welches dem Vf., indem dieser es 
mit Piatons Aeufserungen vergleiche, eine weitere 
Aussicht und tiefere Einsicht In die Sokratische 
Denkart verstatte! 

Die aus dem Sokratischen Unterricht theils un- 
mittelbar, theils mittelbar hervorgegangenen Schulen 
werden als die unvollkommenen, die zu keiner freyen 
Ausbildung des Sokratischen Princips gelangt seyen» 
und als die vollkommenen unterschieden, weiche die- 
ses Princip in seiner wahren Bedeutung und in sei- 
nem 
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Hem wahren Verbältnisse tu den fraheren pbiloso* 
phisoben Bestrebungen aufgefafst. Zo jenen werden 
die kyrenaiscbe, die kyniscbe^ die megarische, die 
eliscbe und die eretriscne, zu diesen die PJatonische, 
die Aristotelische und die stoische gerechnet. Die 
Lehre des Epikuros nebst dem älteren Skepticismus 
gilt dem Vf. nur fQr eine antiphilosQphische Bestre- 
bung. Der geringen Bedeutung jener Schulen, welche 
der V f. als die unvollkommenen Sokratischen bezeich- 
net, enspricht die DQrftigkeit der von den Alten Ober 
sie uns hin terlassenen Nachrichten, die er mit seiner 
rahmlichen Sorgfalt zusammengestellt und verglichen 
hat. Die Schilderung der Platonischen Philosophie, 
welche den gröfseren Theil des zweyten Bandes follt, 
beginnt mit Nachrichten über das Leben und mit Be- 
merkungen aber den Charakter und Ober die Schrif- 
ten Piatons, und deren Zeitfolge. Hierauf wird von 
Piatops Begriffsbestimmung und Eintheilung der Phi- 
losophie gehandelt Piaton bestimmt nach dem Vf. 
den Begriff der Philosophie im Verhältnisse zu dem 
Begriffe der Wissenschaft schlechthin. Ais die Wis- 
senschaft schlechthin, wird gesagt, erscheint dem 
Piaton das reine Bewufstseyn der Vernunft von sich 
selbst, die Sicherheit derselben über sich selbst, wel- 
che einer jeden einzelnen Erkenntnifs ihren Werth. 
nnd ihre Bedeutung gewährt, selbst einer jeden ein* 
zelnen Erkenntnifs kundig, und so alles Wissen zu 
einem Ganzen umfassend. Sie macht das Leben erst 
zu eijiem vemanftigen Leben, und ihr Gegenstand ist 
die ewige Wahrheit, das Unveränderliche, Gott. Al- 
* lein der Einsichtsvolle in^ dieser Wissenschaft ist auch 
nur Einer, Gott selbst, Weisheit ist allein ein Ding 
Gottes. Dem Menschen kann nur Philosophie an- 
gehören, welche nach dem ideal der Wissenschaft 
Strebt, einem ideale, das die menschliche vernOnftige 
Seele nicht hinlänglich und vollkommen besitzen 
kann; während sie jedoch yiu^ dieses Ziel zu errei- 
chen vermag. Dafs Piaton die Philosophie in die Dia- 
lektik, Physik und Ethik eingetheilt, und dieseEin- 
theilung ausdrücklich anerkannt habe, ungeachtet er 
in seinen Dialogen derselben sich nicht bedient, und 
ungeachtet die Namen der einzelnen Theile bey ihm 
keinen bestimmten Sinn besitzen und ihm auch nicht 
sehr geläufig sind, folgert der Vf. daraus, weil Xeno- 
krates sie gebraucht bat. Denn Xenokrates, meint 
der Vf., habe in der Eintheilung der Philosophie nicht 
vom: Piaton abweichen können, ohne auch seiner gan- 
zen l^ehre eine andere Form zu geben, welches an- 
zunehmen kein Grund vorbanden sey. Auch spreche 
aufserdem dafür, dafs Aristoteles diese Eintheilung 
als eine allgemein bekannte voraussetze. Aber die 
hier vorhandene Schwierigkeit hebt sich viel leich-» 
ter, wenn man annimmt, dafs die nachmals bey den 
Griechen gebräuchliche und feststehende tricnoto- 
mische Eintheilung der Philosophie von Piaton nocb 
nicht anerkannt und festgesetzt, sondern nor durch 
den Inhalt und Umfang seiner Untersuchungen vor- 
bereitet worden. Die üialektik ist, wie der Vf. sagt. 



dem PJaton die Wissenschaft, weldie sowohl 4»$ 
Denken, als das Seyn, insofern beiden ewig0.Be^ 
Stimmungen zukommen, zu- ihrem Gegenstände hat 
üeber den Mittelpunkt der dialektischen Untersin 
chungen Piatons, über die Ideenlehre, erklärt sich 
der Vf. folgendermafsen (Th. IL S. 272 u. iX In den 
Ideen wird von Platon* Alles ausgedrückt, was eilt 
Beharrliches bezeichnet, welches der Veränderlich- 
keit des Sinnlichen zum Grunde liegt. Dieideeoiebre 
halt dies fest, dafs die Wahrheit oder das wahrhaft - 
Sey ende nicht ein unterschiedlos^s Einerlw seV; 
sondern eine Vielheit besonderer Begriffe enüol^ 
von welchen ein jeder auf eine eigne Weise das emft 
Wesen der Dinge darstellt. Die niedrigeren BegriSe 
werden durch die höheren omfafst und verbundeo, 
und so mufs zuletzt ein höchster Begriff die niedrig 
geren umfassen, und in sich die Gesammtbeit und 
den Zusammenhang aller Begriffe darstellen, PktoB 
befrachtet die einzelnen Ideen als Voraussetzungen 
ober welche noch Rechenschaft gegeben werden kana 
durch eine höhere Voraussetzung, das heifst,. dutth 
eine höhere Idee, bis man zuletzt zu einem Genug- 
samen gelangt, zu einer Idee, welche durch kein 
höhere Voraqssetzung oder Idee gerechtfertigt tn 
werden braucht. Durch die Erkenntnifs der Ide0 
wollte Piaton hinaufsteigen zu der Erkenntnifs de 
höchsten Idee, welche den Grand alier Dinge dar- 
stellt, zu der Idee Gottes^ um wieder in dieser di» 
Wahrheit aller iiiederen Ideen sn bitgranileo. . D^a 
Piaton ist die Idee Gottes die höchste Idee, welche 
als die höchste in allen übrigen Ideen ist, luidüiie 
übrigen Ideen in sich entlialt, und Gott ist mitbia 
auch die Einheit, welche dller Dinge wahres Wesen 
in sich umschliefst. Die Idee Gottes bezeichnet dem 
Piaton den wahren Gegenstand der Wissenschaft 
Sie ist djer höchste Gegenstand der Wiaseoschaft» 
welcher eigentlich nicht mehr Gegenstand der Wis* 
senschaft, sondern die über der^^issenschaft oi^ 
der Wahrheit stehende Einheit Ist. Es scheint kei- 
nem Zweifel unterworfen zu seyn, dafs Piaton selir 
wohl erkannte, dafs der Begrjff Gottes ein solcher 
ist, welcher niemals von uns' seiner Einheit nach 10 
strenger Wissenschaft vollzogtsn werden kann. Wan 
fragt es sich aber, in welchem Verhältnisse Pi^too 
die Ideen zu demSinnenfalligen sich dachte^ uui was 
er überhaupt unter der Sinnen weit verstand? ImÄe- 
zug hierauf möchte man anzunehmen berechtigt se^n, 
dafs Piaton in dem Sinnlichen eben nichts Anderes 
erblickt, als eine Vermischung der Ideen untär mMir 
ander (?), nicht nach gesetzmirsigerUnterscfaeiduiy 
sondern so wie sie die sinnliche Empfindung auf e^ 
verworrene Weise vorstellt. Aber Wenn auch Vt 
nach das Sinnliche nur ak ein in- der VorstelIus|j 
Vorhandenes erscheinen sollte^ so ist demselbea dock 
auch von der anderen Seite dadurch eine bestimisttj 
VVahrheit zugesichert, dafs es in sich die Ideen esti 
hält, oder an den Ideen Theil hdt 

{Dtr Beschlujs folgt.) 
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_ eher die Art duqs wie das Sinnliche an den Ideen 
*]Pheil haben solU herrscht bei Piaton grofses Dun- 
kel. Die Unbestimmtheit der Platonischen Lehre 
fiber diesen Punkt drückt sich besonders darin aus» 
dafs er die Id^en als Vorbilder des Sinnlichen be- 
trachtet, und demnach dem Sinnlichen nur eine 
Aebolicbkeit mit den Ideen zugesteht, wobei er sich 
denn auch nicht verhehlt , dafs hieraus folgt, indem 
die Ideen allein das wahrhaft Seyende bezeichnen, 
das Sinnliche sey nicht das Seyende. sondern nur 
etwas dem Sey.eoden Aebnliches. Piaton hat ver- 
sucht, au^ deiyLdeen allein , ohne HOlfe ii^end einer 
Ihnen fremden Natur,. die sinnliche Welt zu erklä* 
ren (?). ^— Rec. gesteht, dafs er In allen diesen An- 

Sahen des Vfs über die Platonische Ideenlehre die 
leinong PJatons nicht tu finden vermag. Der Vf. 
selbst fühlt das Unbefriedigenda der hier von ihm 
als Platonisch gegebenen Gedanken, empfindet die 
Klangely wie er sagt, der Piatonisoben Dialektik in 
dem Grade, dals er Snfsert (Ster Th. S. 840.): auf 
der einen Seite lag in Piatons Ansicht die Neigung, 
alles wahre Seyn auf die. unverinderlichen Ideen zu- 
^ackzuföhren, weswegen ihm das Sinnliche mehr 
^ie ein wesenloser Schatten , als wie ein Wirkliches 
erscheint, auf der andern Seite a^igt sich die Wirk- 
lichkeit des Sinnlichen üls Voraussetzung seines 
Systems. Beide Seiten auf eine wahrhafte Weise 
mit einander zu verknöpfen, war dem Piaton und 
seiner Zeit nicht gegeben. Er sah blofs das Räthsel, 
und nicht die AuilAsung. Kann man sich also wohl 

darüber verwundern , dafs er zu mancherlei unbe- 
' stimmten Vorstellungen seine Zuflucht nahm, von 

welchen ihm selbst zuletzt keine genügen mochte? 
Auch von der Lehre Piatons , dafs die Begriffe etwas 
Ursprflngliches in der menschlichen Seele seyen, 
und dafs vermittelst der Sinneswahrnebmungen eine 
Wiedererinneruog an dieselben hervorgebracht wer- 
de, bemerkt der Vf., sie habe ihrem Urheber kei- 
nesweges wissenschaftlich sich gestalten wollen, 
ipod trete nur wie eine schwankende Meinung her* 
vor. — ' Wundern mfifste man sich allerdings, wie 
Piaton im Alterthnme einen so hohen Ruhm als tief - 
ainniger Denker sieh erwerben konnte, wenn er 
Ober die Hauptpunkte der Metaphysik iieine deul* 
^ L^Z. itSS. DriUer Bmd, 



Heberen Gedanken in sich ausgebildet bitte, als der 
Vf. ihm beilegt! Und doch soll nach dem Vf. die 
Platonische Dialektik im Vergleiche mit der Piato- 
nischen Physik durch wissenschqfiUohe Genauigkeit 
ausgezeichnet seyn, indem er bemerkt: man nabe 
in der Physik Piatons nicht dieselbe wissenschaft- 
liche Genauigkeit zu erwarten, welche in. dessen 
dialektischen Untersuchungen herrsche. Rec. mufs 
sich übrigens hierauf die beiden negativen Behaup* 
tungen beschränken, erstlich, dafs dasjenige, was 
der Vf. als die Hauptlehren der Platonischen Dialek« 
tik bezeichnet hat, nicht von Piaton gedacht worden 
ist, und zweitens, dafs es Oberhaupt keinen wirk- 
lich denkbaren Inhalt besitzt. For die zweite Be- 
hauptung beruft sich Rec. auf das Zeugnifs aller un- 
befangenen Leser, welche nachlesen wollen , was in 
dem zweiten Bande dieses Werkes, S. 226 — 844, 
geschrieben steht. Die Rechtfertigung der ersten 
Behauptung mufs aber Rec. einem amiern Orte über- 
lassen, wo er den Inhalt und Sinn der Platonischen 
Ideenlehre darzulegen sich bemObt hat. 

Richtig wird in Bezug auf die Physik behauptet» 
dafs Piaton in diesem Theiie seiner Philosophie von 
der Vorstelluogsweise vorsokratischer Philosophen 
abhängiger sey, als in den beiden andern Theilen, 
dafs er nicht mit gleicher Keigung den physikali- 
schen Begriffen sich zugewandt habe, wie den ethi« 
sehen, da er fast nur im Timäos eine Iqs Einzelne 
eingehende Entwicklung physikalischer Lehren ge- 
geben, während ethische Untersuchungen besonde- 
rer Art fast durch alle seine Gespräche hindurcbge« 
ben, und dafs es oft schwer sey, zu unterscheiden, 
was bei seinen in die Sphäre der PJiyslk ein<;chlagen- 
den Aussprüchen nur der Form der Darstellung an- 

f;ehöre, und was er als ein Ergebnifs wahrscheinl- 
icher Forschung gelten lassen wolle. Auffallend 
und sehr zu ihrem Vortheil contrastirt mit jener Aus- 
einandersetzung der Dialektik die Schilderung der 
Platonischen Ethik, in welchem Gebiete der Vf. mit 
Klarheit und Treue die Begriffe des ihm hier gan« 
verständlich gewordenen, und daher auch von ihm 
seinen Lesern verständlich gemachten Philosophen 
aufgefafst und wiedergegeben, und das Eigenlhflm- 
liche derselben mit einer treffenden Beurtbeilung 
begleitet hat, Ueber die Nachfolger des Piaton in 
der Akademie bis auf Arkesilaos wird das allgemeine, 
nicht zu bestreitende Urtheil ausgesprochen, dafs 
die keinen Anspruch darauf nachweisen können, den 
Philosophen, welche die Wissenschaft bewegt ha- 
ben, zugezählt zu werden; zugleich wird mit Grund 
bemer||t, dafs es auch nur sehr dunkle Spuren sind, 
O o o wel- 
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welche wir 'bei der Unterscheidung ibr^r Lehre von 
der des Piaton zu verfolgen ba^en. 

Der driluTtieii des Werkes handelt in der drit- 
ten Abtbeilung der Geschichte der Sokr^itischen 
Schulen von Aristoteles und den älteren Peripateti^ 



^ 



EthHc» wo abrigens die fffaterialien fdr das Ter. 
ständnifs und die Anordnung weniger Scbwlerlglui- 
ten darbieten, empfiehlt eich als eine s6hr woU^ 
lungene. üeber die älteren ^Peripatetikec werden 
die höchst dOrftigen und dunklen Angaben znsam^ 



kern, in der vierten Abtbeilung von den Skeptikern, mengestellt, die.sich in-unseren Quellen hinsichtlicb 
und vom Epikuros, in der fCTYiften und letzten Ab- auf flire von den Aristotelischen abweichenden Leb* 



theilung zuerst von den Stoikern, und dann von der 
neueren Akademie und der Ausartung der älteren 
Schulen bis zum Ende dieser Periode. Nachdem 
eine Erörterung aber das Leben und die Schriften 
des Aristoteles vorausgegangen, wird die Aristote- 
lische Philosophie im Allgeni#inen mit Zflgen cha« 
räkterisirt, die durchaus angemessen und treffend 
sind. Aristoteles, heifst es hier, hat den Begriff der 
Philosophie enger begrenzt, als PJaton. Er bezeich- 
net die Philosophie als eine Wissenschaft von den 
obersten und allgemeinen Gründen des Seyn^, und 
trennt sie dadurch wesentlich von allen Arten des 
Handelns und des Thuns, auch von der sittlichen 
Einsicht in dem Handeln , welches nach der Aristo- 
telischen Ansicht zwar seinen eignen Zweck in sich 
selbst hat, aber nicht auf das Ewige und Unverän- 
derliche, sondern auf dasjenige, was auf verschie- 
dene Weise seyrv kann, sich bezieht, daher nur in 
der Rücksicht der Vernunft auf den begehrlichen 
Theil der Seele sich ausbildet, und deswegen der 
Meinung anheimfällt. Die Weisheit dagegen , nach 
welcher dem Aristoteles die Philosophie strebt, i^t 
allein auf Erkenntnlfs gerichtet apwohl der Gründe 
und Grenzen alles Beweises, als aucb dessen, was 
von jdieseA Gründen durch c(en BefWeis abgeleitet 
werden kann, und so ist sie gänzlich geschieden 'von 
dem menschlichen Gute, nach welchem wir streben 
können. Aristoteles sondert die f^hilosopbie gleich- 
falls in die drei Theiie, Logik, Physik und Ethik. 
Die Logik umfafst bei ihm als ihren Hauptgegen- 
stand die von ihm so genannte erste Philosophie, 
der man späterbin den Mamen „Metaphysik" err- 
theilte, und vorbereitend hiezü die in dem Organon 
enthaltenen Lehren über die Form der Wissenschaft. 
Die Ethik und die Physik können nach der Ueber- 
zeugung des Aristoteles, der Natur ihres Gegenstan- 
des gemäfs, nicht mit derselben' Sicherheit und Ge- 
wiFsheit ausgebildet werden, wie die erste Philoso-^ 
phie, sondern man mufs sich begnügen, in ihnen 
nur Wahrscheinlichkeit zu erreichen. Demnach 
scheint dem Aristoteles die Logik, weil sie einer 
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ren finden, und es wird behauptet, was keinem 
Zweifel unterliegt, dafs diese AbweJchuBgea g^öts^ 
tentbeils unbedeutend gewesen scyn' rnössen, und 
dafs ÜberhauDt die Peripatetische Schule bald Üir 
Ansehen verloren, und nach Straton nur.^eaWji 
Anhänger gefunden» ^ 

Ungeachtet der Vf. in seinem zweiten Zeiträume 
der alten Philosophie, den er, wie oben schon er- 
wahnt worden, als die Periode der vollkommenste» 
Blflthe der philosophischen Systeme Griechenlands 
im Allgemeinen bezeichnet, mit dem Platoniscfaeo 
und dem Aristotelischen Systeme die Lehren de$ 
£pikuros, der Stoiker und der neueren Akademis 

zusammenfafst, so verkennt er dQch nicht, da&vät 
Aristoteles der Gniminationspunkt in der Entvrick- 
lung der philosophisohen Denktbatigkeit unter dea 
Griechen eingetreten, und dafs seit dieser Zelt eil 
Herabsinken von der durch Aristoteles erreichte 
Höhe Statt findet Er unterscheidet nämlich zw& 
Seiten der Philosophie, welche damals unter des 
Griechen sich ausbildete, eis ihre Staateto und mit 
ihnen ihr praktisches Leben in Verfall gerathen wa- 
ren. Die eine Seite, bemerkter, neigte ^ent weder 
(als Skepticismus) einer gSnalichen Entsagndg sfcb 
zu, oder sci^loCs sich (als Epikureismus) dem Ver- 
derben der Sitten afi. Auf der andern Seite stehen 
die Stoiker, die noch Muth genug in sich fanden, 
auf die fortwirkung froherer geistiger Bildung ge- 
stützt, dem Verderben sich entgegenzusetzen, und 
wenn auch das Leben des ganzen Volkes unheilbar 
schien, doch in der Brust des einzelnen Menscbea 
wahre Weisheit, Wissenschaft und Tugend znsäeo 
bemfiht waren. Die J^ehre der Stoiker, weiche nur 
um weniges spater, als die Epikurische, sich aus- 
zubilden anfing, ist, wie der Vf. sagt, offenbar ed- 
ler und wissenschaftlicher, als diese, wissensdiaftw 
lieber auch, als die Aiisicht der Skeptiker. — Reo* 
stimmt nun zwar darin, dafs der Stoiscbea Lehre 
der Vorzug vor der epikureischen und skeptischen 



zu geben ist, dem Vf. bei, und hegt auch in Bezug 
auf den griechischen Skepticismus die Meinung des 
strengeren Form der wissenschaJPtlichen Behandlung Vfs, dafs durch denselben nichts Neues in Hinsicht 
fähig ist, philosophischer zu seyn, als die Physik der wissenschaftiicheii Untersuchung far die Philo- 
und die Ethik, die weniger philosophisch sind, und Sophie gebracht worden, und dafs er eine Uebcr 



keinen überall strengen Beweis zulassen. Die 
schwierige Aufgabe, eine ausführliche, vergleichend 
und prüfend in die einzelnen- Behauptungen und 
Lebrformeln eingehende, und überall die Bedeutung 
und den Zusammenhang der Begriffe mit Sicherheit 
und Deutlichkeit hervorhebende Schilderung der 
Aristotelischen Erkenntnifslehre und Metaphysik zu 
geben, hat der Vf. vortrefflich gelöst. Auch die 
Auseinandersetzung der Aristotelischen Pby^jfi und 



gangsbiidung ist und den Punkt bezeichnet, in wel« 
chem man zwar noch die Üeberzeugung festhllt, 
dafs die Wahrheit nicht in der sinnheben Erscfaei* 
nung zu finden sey, jedoch in dem bisherigen Bil'> 
dungsgange der VVissenschaft nicht mehr das Mittel 
finden kann, aber das Sinnliche sich zu erheben^ 
Dagegen kann Reo. das durchaus verwerfende CJr« 
theil, welches über die Lehre des Epikuros als eine 
antiphilosophi^ehe und in ihren Haupt theiien des in^ 

Deren 
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«^ nereb Sosaminenhanges entbehrende gefällt wird, 
^ trat eioseitig und aber trieben finden. In der Scbil* 
i derarig der Epikureischen Lehrbegriffe gi^bt Weh 
I dberulkund, dafs der Vf. sie mit einem nicht un-- 
) parteilichen, sondern darch Abneigung gegen sie 
i befangenen Blicke betrachtet hat. I)ie Physik des 
Epikoros soll zu seiner Kanonik oder Erkenntnifs- 
IdreAicbt passen, und Kanonik und Physik sollen 
onreioe ungeschickte Zugabe zu seiner Ltbik seyn, 
Re& behauptet umgekehrt, und hat diefs bei einer 
andern Gelegenheit darzustellen gesucht, dafs in 
dem Epikureischen Lehrgebäude jene drei Theile 
sehr genau zur Einheit eines wohlverbundenen Gan«' 
zen zusammenstimmen. Mit Unrecht stellt der Vf, 
die Ethtk^oran, läfst dann die Kanonik, und hier- 
auf die Physik folgen. Vielmehr fitht in dem syste- 
matischen Zusammenhange der Epikureischen Phi« 
losophie, welc'hen der Vf. verkennt und abersieht, 
die Kanonik als Vorbereitung und Grundlage der 
Physik, und diese wiederum der Ethik, um deret- 
wiilen sie bearbeitet wird, voraus. In der Ausein* 
anderset^ung der stoischen Philosophie unterscheid 
. det der Vf. richtig die Lehre der älteren Stoiker, des \ 
Zenon, Kleanthes und Ghrysippos von der Lehre 
der späteren Stoiker, welche unstreitig in ihrem 
Inhalte und Geiste beträchtlich von jener abgewi- 
ohgn, unfeinen eklektischen Charakter angenommen. 
£s wird angefahrt^ dafs wie bei dem Epikuros die 
wen ihm sogenannte Kanonik, so auch bei den Stoi* 
Äern die Logik eine beschränktere Bedeutung erhal* 
ren, als die Logik bef Aristoteles und bei Piaton die 
Dialektik. Dit 6töiker zogen die Untersuchung Ober 
die Grflnde der Oinge, Ober Gott und Materie nicht 
zur Logik, sondern zur Physik. In der Logik han- 
delten sie nur von den Begriffen, 'Urtheilen und 
Schlössen, von dem Ursprung und den Kriterien der 
IVtf hrheit , und von den Kategorieen. Die Schilde- 
rung, welche der Vf. von der Logik, Physik und 
£thik der älteren Stoiker gi'ebt, erreicht nach un- 
serem DafOrhalten weder im Ganzen genommen, noch 
in vielen einzelnen Punkten die Bedeutung und den 
VVerth dieser Philosopkeme. Man vermifst hier, 
"WO es an Quellen vom ersten Range fehlt, die sonst 
an dem Vf. gewohnte sorgfältige, und der Wichtig- 
keit des Gegenstandes entsprechende Prüfung der 
Ol^ubwOrdigkeit der Nachrichten. So behauptet 
X. B. der Vf., nach Plutarch de Stoic. repugn*, die 
Sitoiker bitten nicht nur Alles, was eine Eigenschaft 
laaty sondern auch die EigenschaFten selbst als Kör-^ 
y^r angesehen, und zwar als uirien der Luft be- 
rsteAtet. Im Bezug hierauf soll nicht zu leugnen 
eyn » dafs sie die Erscheinung der Dinge mit dem 
rabren Wesen der Dinge vermischt haben, soll aber 
Eich anzuerkennen seyn , dals der Ausdruck „Kör- 
er^** ihnen eine ganz andere Bedeutung habe» als 
sjij^nigen, welche hur die äufsere Erscheinung der 
ingm ^, Körper'* nennen. Was das jedoch fOr eine 
09 andere Bedeutupe sey und seyn könne, hier- 
er erklärt sich der Vf. nicht näher. Darin , dafs 
^ jSitoiker eine jede Trennung der eiaaeioea TlMÜn 



der Welt von einander durch einen dazwischen lie* 
genden leeren ilaum ausgeschlossen, soll auch dc 
Grund liegen, weshalb sie, die io der Welt thStiga > 
Ursache als Gott gedacht, d. h« als eine Einheit der 
Kraft, welche die ^anze Welt umfafst und allen ein* 
zelnen Körpern ihre bestimmte Form giebt; die 
Voraussetzung der flinheit und des stetigen Zusam- 
menhanges in der Welt soll die eigentliche Grund- 
lage der stoischen Lehre von Gott seyn. Zwar finde 
man, dafs. die Stoiker viele Beweise ausgefOhrtf 
wslcihe das Daseyn Gottes oder der Götter darzu- 
thun beabsichtigt, aber sie scheinen dem Vf. kaum 
recht gewufst zu haben, was sie eigentlich beweisefi 
wollten, und wovon sie auszugehen hätten, noch ' 
weniger aber eine deutliche Rechenschaft Ober die 
Kraft ihrer Beweise sich gegeben zu haben. 

. Von den späteren Stoikern und den Minnem . 
der neueren Akademie wird nur kurz, im letzten . 
Kapitel des eilften Buches, am Ende des dritten 
Bandes gehandelt, wie es der geringen Wichtigkeit . 
de^von ihnen Geleisteten , und der Dürftigkeit der 
hierüber vorhandenen Nachrichten angemessen ist. • 
hichtig heifst es, dafs seit Antiochos die neuere Aka- i 
demie sich aufgelöst, und mit derStoa ia.einer eklek- 
tisch'en Halbheit sich versöhnt habe. Die Frucht, . 
welche die Meinungen eines Philon und Antiochos» 
gemeinschaftlich mit den gleichlaufenden Richtun-» 
gen eines Panätios und Poseidonios, fOr die Philo- 
sophie der späteren Zeiten getragen haben, bestehe 
wohl hauptsächlich darin, dafs sie wieder auf die , 
Beschäftigung mit den Platonischen und Aristoteli- 
schen Schriften zurOckgefOhrt haben, welche eine 
Zeitlang durch die spätere Philosophie in den Hin- 
tergrund geschoben worden. Neben der akademi- 
schen und stoischen Schule haben zu dieser Zeit noch 
die Epikureische und die Aristotelische bestanden, 
beide unbedeutend und ohne wissenschaftliche Fort* 
bildung. Am Schkisse des dritten Bandes wird der 
Entwickelungsgang der zweiten Periode in einem 
kurzen Ueberblick zusammengefafst, und es wird 
mit der etwas dunklen Bemerkung geendigt: man 
könne nicht verkennen, dafs alle Philosophen die- 
ses Zeitraums von der wissenschaftlichen Form, 
nach weicher sie in ihren Untersuchungen gestrebt, 
sich gezwungen gesehen, die Gegensätze anzuerken- . 
nen, um welche ihre Forschungen sich gedreht, dafs 
sie aber auch ein festes Verhältnifs derselben zu ein- 
ander nicht zu gewinnen gewufst. Diefs sey natflr- 
lieb, da i^ie nach alterthQmlichem Standpunkte die 
Einsicht nicht zu fassen vermocht, dafs die Welt zu . 
einer wahren Vollkommenheit in ihrem vollkomm^ 
nen Gruiide bestimmt sey. — 

Rec. braucht übrigens kaum erst zu versichern, 
dafs er, seiner Ausstellungen und Gegenbemer- 
kungen ungeachtet, dieses Werk als ein sehr ver- 
dienstvolles anerkennt, und der Fortsetzung dem- 
selben mit Vergnügen entgegen sieht. DrucK und 
Papier sind der acbtungswerthen Verlagshandlung 
wflidig« . 
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GöTTi VGBV 9 b. Dtoerliob : Augusü HmriH Oberg, 
Gellensis^, de orüne, qao eonstitntfonmn Go^ 
deX) quem in Gorpore iuris habemns , compo-- 
Sifiis Sit, praesertim qooad eos libros, quibus 
hedle otimui'. Commentatio , in certamine li- 
terarium civium almae Äcademiae Georgiae ^m^ 

Sstae ab illustr. IGtorum ordine, die IV lun. 
DCCCXX}^ regio praemio ornata. 49 S. 4. 

Mit der vorliegenden Abhandlung ist der Cyclus 
d^ Uotersochungen Aber die Ordnung der in dem 
Corpus iuris enthaltenen formell redigirten Rechts* 
bOcher, so wie erstere durch Preisaufgaben der Ju- 
ristenfakultat zu Göttingen veranlafst worden sind, 

Seschlossen. Bekanntlich erschien im Jahre 1815 
ie gekrönte Preisschrift des jetzigen Hrn. Ober- 
appeUationsgerichtsratbs und Professor^Gii^f. Theod. 
hudw. Marezßil, Commeniatio de ordine Institution 
nufn, und im Jahre 1826 eine ähnliche des jetzigen 
Hrn: Privatdocenteo Samuel Benfey-, de fundamen- 
tis Diffestorum ordinis , so dafs sich die vorliegende 
über die im Codex enthaltene Ordnung jenen unmit- 
telbar anschlielst. 

Nach Hogp's Untersuchi|ngen- lag sowohl dem 
Gregorianus und Hermogenianus Codex, als dem 
Thßodosianus Öodea?, die Ordnung der BOcher ad 
Edictum zum Grunde, und hödist wahrschein- 
lich auch dem ersten Justinianischen Codex, nur 
dftfs bei diesem, weicher zunSchst f0r den prakti- 
schen Gebrauch , und nicht fOr den öffentlichen Un- 
terricht bestimmt war', diejenigen Lehren, die in 
^enen libris ad edictum nicht behandelt waren, weil 
sie erst später aufkamen, an pafslichen Orten einge- 
schaltet würden. Bei der repetita praelectio dieses - 
Codex,^oder dem zweiten Justinianischen, eo wie er 
gegenwärtig einen Theil des sogenapnten Corpus iu^ 
ris ausmacht, ist dieses unbestreitbar; eine Prüfung 
seiner Ordnung ergiebt bald , dafs demselben im all- 
gemeinen die Ordnung der Libri ad edictum zum 
Grunde gelegt ist, und nur insofern Abweichungen 
von derselben stattfinden, als obsoletgewordene Leh- 
ren weggelassen, neu entstandene aber eingeschal- 
tet sind« Ersteres hat die Folge gehabt, dafs ein- 
zelne Rubriken der Libri ad Edictum , fOr welche es 
nun keine unter dieselben zu stellenden Constitutio- 
nen weiter gab / gänzlich weggeblieben sind ; Letz- 
teres, dafs dasjenige, welches mit den neu einge- 
schalteten Lehren in Verbindung gesetzt werden 
konnte, aus seiner altern Stelle genommen, und an 
andere Stellen eingetragen worden ist. Dessenun- 
geachtet aber schliefst sich dieser Codex viel genauer 
an die Ordnung der Libri ad Edictum Sirij als die Di- 
gesten, was sowohl von den gröfsern £intheilttagen, 
als von den kleinern gilt. In erster Hinsicht konnte 
nicht nur die Eintheilung der Libri ad Edictum in 
Drittbeile besser bei dem Codex als bei den Dige- 
sten befolgt werden, sondern es lassen sich auch die 
Septem partes jene leichter in diesem nachweisen. 



Und in Betreff der IdeiMrii Einthefluogeo wfa'd.nMa 
sich eben so leicht überzeugen müssen , da£s Ua.^ «o 
der Codex in* der Stellung einzelner Lehren von dea 
Digesten abweicht, er in der Reeel die Ordnung 4lec 
Libri ad Edictum viel treuer befolgt » als die Dige- 
sten es gethan haben. Der Codex beisteht bekannt- 
lich aus zwölf Büchern , deren acht erstere, wean 
man das. im Anfange gestellte lus Sacrum uusoimmtj 
das Priyatrecht, die drei let;ttprn.aber das oFFenilicbe 
Recht enthalten. Dem ersten Drittheii der Digesten 
fmit Ausnahme des lus sacrum) entspricht Buch l bis 
111, dem zweiten Buch IV— VI, dem dritten, in 
Bezug auf das Privatrecht, Buch V!l u. VJU, und\n 
Bezug auf das öffentliche Recht Buch iX— Xll. Der 
Septem Partes des Codex geschieht zwar namentlich 
keiner £rwähnung; sie ergeben sich aber durch den 
Inhalt,, indem Buch 1. 11 des Codex (mit Ausnahme 
des ius sacrum) der Prima pars digestorum^ Buch III 
der Secunda, Buch IV der TerUa u. s. w. bis zum 
achten Buche entsprechen, so dafs, mit Ausnahme 
der beiden ersten Bücher, jedes folgende Buch des 
Codex einer Pars digestorum gleich stehen. Nur nut 
der einzigen Ausnahme, dafs di^ beiden ersten Ba- 
cher der Sextd Pars digestorum, wa&rscfaeinii<xh. um 
das Volumen nicht zu stark Zu macben, dem sech^ 
sten Buche des Codex hinzugefügt sind« Verschie- 
den ist die Ordnung des Codex von der der Pandek- 
ten darin, dafs 1) die Lehren, welche in den Jetz-* 
lern als Antipapianus bezeichnet sind, weil ersterer 
nicht forden Unterilcht bestimmt war, nicht, wie 
in den letztern vereinigt, sondern, wie es in den //-. 
bris ad edictum geschehen^ getrennt sind. Die Lehre 
vom Pignus, bei Ulpian ad Edictum Librol&ylnommx 
im Codex Lib. Vlll. tit. 14 — 55, die vom Aedüiüum 
edictum, bei Ulpian Libn 82. 85, kommt im Codex 
Lib. IV. tit. 68, die von den Evictimes,^ bei Uljpiao 
Libr. 80, im Codex Libr. VlJl. 45, die von den Usu- 
rae, bei Ulpian Libr. 54, im Codex Libr. tV. 82, dii 
vom Nauticum foenus , bei Ulpian ebendaselbst, im 
Codex Lib/. IV. 53, vor. Wohin die übrigen vier 

Lehren det Antipapinian bei Ulpian standen, wissen wir nicht, 
im Codex kommen sie Libr. IV. tit. 19 — Sl vor. 2) Die Lehre 
von den Appellationen ist in den Digesten nicht an ihrem ge- 
hörigen Orte ebgehandelt, weil sie im Codex viel weitlSolÜj^r 
Gehandelt we^d^ muTste. B) Einige Titel des Codex kommen 
an einem andern Orte vor, als in denDigeeten un^dea lihrit 
ad Edictum , z. B. der Titel de ohligationibus et actionihui, 
Welcher am Ende der Pars sexta Digestorum steht; im Co- 
dex aber im Anfang des vierten Buchs, der Titel dt ftriit 
(Di^. II. 12.) ist im Codex III. 12. gestellt, weil die tieneB 
Gesetse, die dieser Titel enthält, sich mehr auf das iudiciwm 
als auf die iutisdictio beziehen. 

' ' Dieses ist das allgameine Ergeboifs aus den Üot«i» 
chungen des Vis, welches er, mit grolsem Scharfsisno unk 
Fleifse, in dem Verfolge seiner Abhandlung, durch eine ge- 
naue Prüfung der einzelnen Eücher des Codex begründet hst 
Leiteten ihn dabei freilich die in Hngo^s Schriften zahlreich 
vorkommenden Andeutungen und Winke, »o war deniio^ 
die Autiühnuig und nähere Begründung derselben ein Ter 
dienst, und« dafs dasselbe «nerkannt worden, besenct das 
Unheil der Fakultät durch Zuerkenncmg des Preisee f&t die 
gelungene Lösung der vo^ ihr" gesetzten An%abe« 



MONAT SR EG I S T E R 



•/ 



T1B 



N O y £ M B B R 1 8 • S. 



* t 






mm^. 
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idifeifii der in der Allgem* Lit. Zeit, dkid den ErginxtingsblSttem recensirten Schriften. 

Dl« •rgf tUt0i saiit dit Nmner, iit tweyte die S«ilf aa^ Der Beyiatt EB. befeeiclmet die Erginmagtlilltter. 

ff 

* • 

Cruo^ilhierf J.« Anetomie pethologique du coirps lia« 
mein. I — Vlivraison« aog» 377* 

D. 

DUrbaeh^ L ft.| Abbandl. üb. die Arznejkrftfte dtff 
Pflanzen 9 Terglichen mit ihrer Siraotiir^ d. ihren 
ehem. Beftandtheihan. 2O7 « 373^ ' 

DietrUk^ A. , t. K. L. mUdenow. 

Do^imgf H., J« W« r. GoaAe*i Leben. Auch: 

^ — Supp]e«Mn|-B«nd sa Oee^AeV Werken» Oee« 

the*t Leben. ^ 909» 336« 
ilauickeri JU F. L.« dM Reohl« «ue dtoi Oeieis det 

Lebena ala LeitCadfui eines Qeeetzbncbi entvkkelu 

a05, 353* 

9.£/cAer, H»» Inaog. Abhend). iU den engebemen 
ginzL n» tbeilweifen Jlatigel der Irie» Jbis, flb» dei 
Coloboma iridii. 21$% 438» 

EavicA» J. Jak. 9 Human 1 der Lehrer einer niederen u. 
höheren Volksschule — * ir Th. der Lehrer n. die 
Zucbu ar Th. der Lehrplan« EB. iMt 809* 

# 

MbiMM«» Ch. F.« prakt. Rh.torik — id« at. uinf*i 
.rb. Aa*g. det „ HfllCibuclu dw dmitMbm Sdläbuit« 
gwi". «3. 3«. 

Fbekaf^ F., ttliMr G«tMig «. .0.««igaMemdit. 3 10, 

* 

Cesektidtf A., de Colobomete iridis oommentado epb* 
thalmoiogica« Praefatns est F. A. de Ammern, aif, 
438- 

9. GoerAe's, J. W., Leben; od. Supplement* Band Zu 
dessen Werken, s« H. Dotrimg. 

Goldammer^ R , s. des Adoairals Sckitkaw Memoiren 

GrUb9ti^ L.» neue Darstellung der versdiiedenen Satz- 
arten u. Satsverbindungender Latein. Sprache. 217, 

' 449- 

H. 

Hahnemmna^ S., Organon de Part de gu^ir — trad; 
•de rAHemand per E. G. de Braeeoie. Nout. Mir« 
d*apris la quatr. iSt. de roriginal. EB. loa» 8X5» 



A. 

iMrite» Dr.» Rheinisches Taschenbucbf&rl833. ISP* 

108; 858« 
jUristopkMis Gomoediae« Ed. B» TkierMck» ^jom. h P. L 

Auch: 

*^ PItttus. Praemittuntur Prolegomena in Ariosto{|h. 
et C F. Hmmk0 commentadonis de Aristophanis vite 

P^rt f. aiSy 409. 

— Comoediae. Ed. B. Thuneh. , Tom. VL P. L Ba- 
nes. P. n. Ecciesiazusas. Auch: 

— Ranee. Rec. B. Th. T. VL P. L Praemitt. qoee* 
•tiones de Ranarum fabolae nomine« aetate» occa* 
fione es consilic aiaf 409. 

JlraoU^ A«f Orundrifs der Denklehre. Zn Vorträgen 
auf hohem Lehranstalten. 205, 360. 

Asekämbrgnmt^ M.» Lehrbuch der fttetaphysikf ma 
Versuch Ob. die'Begrand. der Harmonie des Uni- 
versums. EB. 101 9 80I* 

a. 

tammgärtMtr^ R. H., Beobaehumgen ab. die Nerven 
o. das Blut in ihrem gesunden n. krankhaften Zu« 
Stande, all» 401« J 

Htfij^» H., Betrachtungen fib. Oemeinde«»V«rfassaDg 
n. Gewerbwesen I mit besond. Bezieh, enf Beyern. 
£B. loa 9 814- 

BUlrotA, G., lateia. Syntax für die ebemKIasatn ge- 
lehrter Schulen. ai7i 454. 

Boadii E. , des Friesel- Petechialfieber n. das Heilter^ 

fahren in dieser Krankheit. aiOt 398. 
BrnchstOcke aus einigen Reisen nach dem slldl. Rufs* 
land m den J. l8aa— I8a8; mit Bez. auf die Noye« 
gen«- Tataren. (Von D. ^cAleffer.) EB. Iio» 873* 
dm Brmmmaw^ £. G.» S. S. HeAaemMe. 

I 

»^ Ckamki9 9 A.t n.G. ^cAhmiA, deutsches Musenelma* 
nach für 1833« 4^ Jahrg. EB. 109» 866. 

CscereMSt M. T., oratio pro P. Seztio; in us. acbol. 
•dita ab O. M* MueiUrok Addita est oratio pro MHone 
•X rec. OrelHi cum Asconii Pedian» oommentatt. 

315» 433« 



HHm%9% Dr. 9 wai gehört in misrer Zdtdaxa^ wenn 

Stndirende mit glückl. Erfolg eine Univertitftt be*' 

sieben wollen ? 2179455« 
He//» Tb. 9 Penelope. Tas^beilbueb^ ffir l833- sar 

Jahrg. EB. 108 9 862. , 
Ußlwif^gr £*9 Geschichte det echaeiachen Bundes 

nach den Quellen dargestellt« EB; 1049 89^5* 
iiago ?en St* Victor 9 s. iL Liehn^r. 

J. 

Jmmg^ W«9 Flora des Herzogth. Nastaa^ od. Verzeich« 
nib der das» wildwachsenden Gewächse — * EB« 

W» 855* 



K^mg 9 Prof. , nnifersalphilosoph* Vorlesungen ffir Oe* 
bildete beiderley Geschlechts» EB« loi , 804« 

Xopfertafeln, klinische* SanunL von Abbildd« in Bez. 
auf innere Krankheiten — * 3 u. 4te Liefr« ai09 



Jjmdsberg 9 , M* 9 Pbaraucographia £opboil)iacearuai; 
Dissert. tozioolog. medica« 2079 373. 

m* Lamg^ K^H» 9 Baierns alte Grafschaften n« Gebietet 
als Fortaetz* Ton Baierns Gauen -*- EB« l<^, 835« 

Umtz^ C Q. H.9 •• J« W. H. ZdegBaheim. 
L^y^ F»9 i^ata et Conditio Aegypti sub inperio Persa^ 
rum« Disserutr historica. EB» 105 9- 833* 

Li«^«art.A»9 Hngo von St. Vioter n» die theolog. Rieb* 
tungen seiner Zeit. jK>2 9 339» 

jr» 

MiarkMtcke$ Ph. 9 Geschichte der tantschen Reforma* 
tion. ate Term» Aufl. i -^3r Tb. 204 9 345« 

4ii$rian 9 Pet*9 geognost^ Uebersicht des sfidl. Schwarz« 
waldes« Auch : 

— — Befträgo zur Geognosie. — ar Bd. ao6, 367» 
Meyer, Dr. 9 Darstellungen aat Rublands Kaiserstada 

u. ihrer Umgegend bis Gr» Nowgorod im Sommer 

1838. EB. 109, 867. 

Miner Ya, l'aschenbuch ffir 1833« ajr Jahrg. EB«I089 
863. ^ 

iiorieZi K. Ph., allgem. deutscher Briefsteller. lote 

lungearb. Aufl. EB. loa, 8 IS« 
Mueller^ O. M. 9 s. Cieeronis erat, pro P« Seztio -— 

O. 

Oherg^ A.H.| de ordine, quo constitutionum Gnlezy 
quem in corpore iuris babemus, compositus sit *-* 
Commentatio regio praemio ornata. aSO 9 479« 

Olskausen^ H.| Nachweis der Echtheit sUmmtl. Schrif* 
ten des N* Test. — > ffir gebild. Leser. £B. 1039 
8aa. 



F. 

Ü9 C. Seousdi» naturalis liiitoriao lihri XXXVIL 
Reoognovit et vmeutem leotjonia adfeeit JoL SUUm 
. Vd. 1. 2169446» ^^ 

Prediger, der, A&r den Prediger» JErwedumfabndi 
Ifiv etaag. Prediger» la Bdchen» ^CVom Pfarr. iB^mft 
snRoth.) EB. lio, 877« 

Borniert* ^ K» W., karzgefmCBie Mirtbofegia derUlirtn 
Griechen u. Aegypter» - 6te verm. Anfl» EB. lio» 
«79- 

Ranke ^ C» F., a» Aristophwus Comoediae. T. L P.L 

Reisen nach dem afldl. Rubland ^ a. B^uchatteko wm 
denselben» 

Richter 9 W»9 Grundlehren der Geometrie o* Aitt- 
metik. ate reränd. Aufl. EB. 110 9 879« 

Ritter, H.9 Geschichte der Philoaonlder I — 3? Tk 

;.ai89 457- 

Roeber^ F. A., Versuch einer rationellen Anleia# zun 
Weinbau u. zur Afost- u. Weinbereitnng; nabat B^ 
' vohreib. einer Traubenmfihle. ate wälfail« AnA 
EB. 1079 856« 

r 

StdUr^ J» M.9 TollstSnd» Gebetbodi fär kathoL CU* 
aten» täte verb. Ausg» EB. 1079855*. 

— — • Grundlehren der Religion ; unter des V& An^ 
leitb beransg. ron Jor. Widmer, 3te rero. AoA. 
Audi I 

— -— sämmtl. Werke. gter'Tb* EB» 1089 8l6. 

Salat, J. % die literar. Stellung des Protestanten zw de« 
Katholiken — mit Zugaben üb. Neues im dentscbao 
Osten o.lSfiden. EB. 104, 83 1« 

Sehiskow, des'Admirals A«, Memoiren fib» aeinen Aa^ 
enthalt beym Kaiser Alexander L während das 
Kriegs mit den Franzosen Igia — '14« Ana de« 

. Rass» von K. Goldammer, all 9 406, 

Schmidt, W. L. E«> systemat. Beschreib, der oflfeto. 
Pflanzen der neuesten Preub. Landes-PhärmaoopM 
intabellar. Uebersicht. ao7i 373. 

Schreiber, AK 9 Cornelia. Tasdbenbucb fär dettUche 
Frauen. i8ter Jahrg. Neue Folge loter Jahrg. l833- 
EBvioS, 857* 

Schütz 9 St., Taschenbuch der Liebe u. Freundschaft-» 
far 1833- EB, 108, 86f. 

Schwab , G* I (• A. »* Chamisso* 

Silligj JuL) s. C Pliaii Secundi natural, bist» 

Solomi^ J. A.9 Lehr- u« Uebungsbuch der franz. fizw 
che für den Unterricht in Klassen, ae Yerfau Aufl 
inBds I u. ae Abth. E& I1O9 879. 

Steinbeck, OBR«, Beytrag zur Gesch. dea Ber^» % 
HQt^enwesens Ton Reicbenstetn bis zum J. 174a 
ao9 , 39a- 
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r. 

tkmmm'f A., Rtdierohtt tar plntMort collections In* 
iditm dm diartuim^ da moyen age. 907> 369* 

JtUrstk^ B., iAAristopkamU ComotdU«^ T^ I %t VL 

'P»J>amiii%^ A.» VidliebcheOt luslor« romaat. Tap 
«Wtthyoh fftr l83> £B. 109 , 8^5» 

U. 

Vkttt^ Fr. A«, Geographie der Oriechen o. Römer 
. /von den frftlietten Zeilen Ua auf Piolemaus. aaTbla 
ScAbtb« 106, 841« 

Urania. Tasehentmoh fttr 1833. ^B. ^08, 860. 

fr. 

Vf^fr, O« E«t Corpus PaeianuD Latinonmi* Faic« I» IL 

ai4> 431* 
Wmdeinamm^ Fr.f die Pietisten in Halle in ihrer tief* 

sten Emiedrigoog , oder was wollen dieselben in 

Preolsea ? ate mit Docomenten verm» Ansg» EB« 

110» 880w 



V. fTesi^mhäf^g t J. H., Ilittliethingen Oh. die Verwal*» 
lang der Seelsorge nach dem Geiste Jeso n« seiner 
Kirche, (r Bd. EB. llOt 877« - 

Widmer » Jos. , s. J. H* SaiVer. . 

WiUd9mmms% K« L«» Anleitung zum Selbsistadiam der 
Botanik. 4te rerm. nach LinVs 3ten Anfl. heraosg. 
▼on A. DiHrick. EB. 107» 855* 

Winkler^ K. A.« Erfahrungssatze Ab. die Bildung der 
Schlacken. Leitfaden fQr Hftttenleute, 208,384- 

Wifs^ C. Ch. G.| Melanchthon od. Enoyclopädie u« 
Methodologie der Gymnasialstodien. a07 , 375« 

Wohlfahrt ^ A. H.F.« Natur u. Religion od. Körper-- 
n. Geisterwelt. Zur Bildung der reifem Jagend -* 
EB. 101, 807. 

2. 

« 

ZUg^mbeim^t^ J. W. H.» kleines Lehrhoeh. der Glau- 
bens- u. TogeaMllehre r~ fOr Gymnasien n. höhere 
Bavgerschulen — 3to Aufl. herausg« Ton €• G« H» 
Umi%* EB« loa, 816. 
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la dtt im Intelligeiizbktte enthaltenen literaiiadien und artiatischea NaduiditeD 

imd Anzeige. 

. K. N a c h r i e h t € n. 

tJahrershitMi , Akad. n. and. gel Anstalten. *^ Wiederbesetzung Tcrsehene Lehrkanzel der Kir« 

- .. . ' . chengeich. , fix« Besoldung derselben ; seltner Reich« 

i^Mtai^ im Breisgau , Unirersit. . kathol. theolog. thum der Unirersit Bibliothek an kirchenbistor. Wer- 

WMiw, siooh eriodigte, durch einen Supplenten bis ken u. im Fach der Patristik 86 1 704. 
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Anonyme Ankünd. 80, 649. 654. 81» 659. 83» 
tt7* 83» 679- 84t 684« 686. Antom in Halle 81, 664. 
83« 677* < Bor/A in Leipzig 81, 663. Baue in Quedlin- 
burg 84« 68& Bmmmgärtners Buchh» in Leipzig 79, 
646. Bram* Buchh. in Jena 84 > 688* Brockkaat in 
Leipzig 79, 648. 80, 65a 655. 8i| 659. 664. 83, 668* 
679. 83t 676» ßrüggtmMm. Verl. Ezp. in Leipzig gO» 
6S4- .Ä«, 669. Cmobloek in Leipzig go, 655. 87, 711. 
Di€t€tick. Bttcbh. in Göttingen 86, 703. Dmneker n. 
HmmkUt in Berlin 86, 698* Entiin in Berlin 87i 706. 
MtmH. BnchlK in Quedlinburg go, 650. 83t 678^ F/ai* 
«a*ar, E., in Leipzig 86, 704. Frommanm in Jena 84, 
685. Gekammr. Buchh. in Halle 79, 647. %$* 689. 
Cm-kard in Danzig 80,^55« 81 • 657. 663. 83,672. 
Hmmmmrick in Altena 79, 645. 87i 709. HeidelUff u. 
Cmmp% in Paria 83t 679* Heame in Stuttgart 86» 698« 
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Henning in Greiz 80, 650 Haeltcker in Coblenz 79, $47* 
HoFbachh.inRudolstadt83>676. Hoffmanm in Stuttgart 
79i 648- 8Vf 663. ^3, 668. Hoffmanm in Weimar 87i 
705. Kmfser. Buchh. in Leipzig 87» 711« Kellmann. 
Buchh. in Augsburg. 87f 709- Kuekler in Goettingen 
85> 696. Uknkold in Leiprig 83f 678« %$• 693. Mar- 
ent in Bonn 8I1 6s7« Max n. Comp, in Breslau 8s, 
671. 84>683* 687- 85*690. 695. 86,697. 87» 7o8- 
Mylins in Berlin 84f 687* Nator/f n. Comp, in Ber« 
lin 81« 66l. 86, 703. . Nanck. Buchh. in Berlin 8o« 
653* 85» 694« 87* 708* Pnlm. Verlagsbnchh. in Er- 
langen 87» 707. Pertket^ Fr. in Hamburg 84» 683. 86f 
703. 87» 706. Reimer in Berlin 8'» 660. Sauerlaen- 
der in Frankfurt a. M« 831673. 85» 691. Sckaar» 
tckmidt u. Voldtmar in Leipzig 84» 688* Schumann in 
Schaeeberg 83, 666. Sckwetsckke u. Sohn in Halle 79, 
641. 80» 650. 8i| 663. Starke in Chemnitz 8S» 696. 
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TMtMP n, Ctaudims in Lläp«Sg 84> 685- ymMhmkotA q* 
RmpMcit ip OSttingen 79, 646. VvHmtrapp in Frank- 
furt a. JA. 84t 68a. V*rein«^B«chh. in Berlin 87» 705« 
*V, L,, in Leipzig 83t 677. 84.681. 85t6S9t86,7oJ. 
87, 7 1 1 . W«isenb«us - Bucbh. inHalle8o>6si> Wot 
hfflkt in Leipzig 85, 693. Zirg«*'- Bochh. in Leipzig 
79.646. Zu-Ounanberg in Tabingen 83,669. 84i 
686. 

Vermischte Anieigen. 

* ■ .\ 

Auctkm von Büchern vu Musikaliea in Leipzigs 
ffi,Schtoth€im^scke a, SthichtUche go, 656. Belia-MMdar 
in Paris: Dictionnaire de la Conversation et ^e la 
lecture — 82» 665. Brockhaus in Leipzig , heruni;er- 
^setzter Preis des allgein. Bucberlexicohs von W. 
Heinsims ^ 7 Bde 63 1 680. . . Corpus iuris cirilis cur. 
Sehrüder ^ Tqfei^ Clossius ei Maier. TooBe L 81, 660, 
Darstetlong« systeitiat., der Gebirge u.' Oevrässer Eu* 
fopa's 84« 686, Ozöndi^ da« freiwillige Hinken der 
f^inder 8^1 ^49*. *^ *^ ^^^ Lultsevche, Berichtigung 
der in der Ankündigung der Sten Auf 1 . derselben ent« 
bahnen Nachricht 79, 648. Ggedsche in Meirsei^, her- 
abgesetzter Preis der Libri syntbolici Eccles. E^angeL 



rec. J. K» Tittmanm. Ed. II, 83« 68a i<mtgs Jahrh 
eller neuen wichtigen Erfindungen q. EnideckongeOi 
7r Jahrg. 80, 654. MQUet in Arolsen, Verkauf fai 
Ganzen o. Einzeln der Samml. ron Netnralien, Kunst» 
Sachen i>. Akcnhaoiertt der Tetat. PArstsn CMseiäni 
tMWjädeck (83* 680. . llb4M, L., histor. poKe, Zei^ 
Schrift 3tes Heft. 909 649< Schmidt, L A.F., dar am 
gehende Botaniker 8if 659. Schoealein in WiSrahtirg, 
Warnung iror dem Abdruck seiner Vorträge' fib. Pa. 
^hologie tt. TherapSe nedi unriobtig fttchgesdneiebaoea 
CoUegaenheften ainiger seiner ZcMrer £7« 719. 
Schwetsekke u. Sohn in Halle, ein gebundenes Exem^ar 
der FIqwa Damifa is| für I30 Tfalr. durch dieselben «e 

erhaften 87> S<2* . Subscript Einladung auf 

BUmcU Haiulb. des Wissens^ard« aus der Natur u« Ge- 
schichte d. Erde. — ae irerm. Aufl. J[Bde,79, 64I. 
Tretitt'el u. Würtz in Parts, EncyctopMa des g«ns dtf 
monde — ga, 66s« Vmg^mtter. F. H.,-£ncyi)im|. 
die der Polizey wlii^nsdbeftan 8^1667. Vogier. Bncn 
in Potsdam^ ijtea Verveiebntrs von wohlfeil zu ttr» 
Itaufenden gebundenen Bachern mif beygesetxita 
Preisen 87' 71^- f^eimkolz, W., Handbueh Jer IRtii- 
lenbaukunst. 3 Bde 84 r 6^4. '— «—^ Handbuch im 
pbaronaceut. -matbematJ iPbjrsik u. Chemie 83» 679. 
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PHILOLOGIE. 

Halls, io d. Gebauer. Bucbh.: Apparaius cfiiicus 
et ejcegeticus in Aeschyli Tragoedias. Vol. L: 
Thomae Stanleii (Jommentarius in Aeschyli 
Trag. 9 ex schedis auctoris mss. multo aoctior 
ab Sam. Builero editus. Accedunt CaroK Reisigü 
Emendationes in Prometbeum. XXXll u. 750 S. 
VoLll.: Friderici Lud. Abre$chii Ani- 
madveriionuni ad jieschylum libri tres. XX VllI 
o. 410 S. 18S2. gr. 8. (4 Ktblr. 12 gGr.) 
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Lit diesem Apparaius soll ztinächst die kostspie- 
lige und in Deutschland wenig verbreitete Buf/^'scbe 
Aasgabe, welche 1809—1816 zu Cambridge in acht 
Octavbänden oder t;jer'Quartbäqden erschien, ent- 
bebrlich gemacht, jedoch der in ihr enthaltene Ap- 
parat nach dem Bedflrfnisse des beutigen Tages zu- 
ideich erweitert und brauchbarer gestaltet werden« 
For die Erweiterung spricht sogleich der vorliegende 
xweyte Band , da die Abreschischen Animadversiones 
In die Butler^sche Ausgabe nicht mit aufgenommen 
lind. Gleichwohl muföte es um so wflnschenswer- 
tber erscheinen, sie durch einen neuen Abdruck 
wieder Tsugänglich zu machen, da "sie seit 1748, wo 
die ersten zwey BOcher nebst den Adnotaiiones ad 
quaedam loca N. Tettamenii zu Middelbur^ erschie- 
nen, und 1763, wo das dritte Buch mit Thlucidatio^ 
nutn TTmcydidearum Auctarium (ZwoUae) nachfolgte, 
tiemlich selten geworden waren und trotz ihrer of- 
fen liegenden Scn wachen doch fOr griechische Gram- 
matik Oberhaupt und fflr Aeschylus insbesondere 
nicht wohl entbehrt werden konnten. 

In der Anordnung ist nun die Anlage der But* 
Irr^schen Ausgabe gänzlich verlassen. Diese, umfafst 
In jedem Bande ein besonderes Stück des Dichters, 
io dafs auf den gfiecbischen Text die Scbolien, dann 
lateinische Uebersetzung (zum Theil doppelt, poe- 
tische und prosaische), hierauf der SfanZ^^sche Com- 
ftientar zu dem betreffenden StQcke, und nun erst 
#jo fernerer dtfplex commentarius der flbrigen Inter- 

Kreten folgt. Letzterer ist nämlich höchst unbequem 
I den kritischen und den sogenannten philologi- 
schen d. b. exegetischen auseinandergespalten. Soll- 
ten AbrescK$ Animadversiones, die ein unzerreils- 
bares Ganze bilden, mit aufgenommen werden, so 
!ivar schon deswegen die Vereinigung der Noten aller 
Interpreten zu jedem einzelnen StQck nothwendig 
aufzugeben ; aulserdem machte es noch der beden- 
lende Umfang und die gleichmäfsige Behandlung det 
J^anJiy'sQhen Commentars rathsam, auch dieaem d- 
L. Z. leSS. DrUter Band. 



neu eigenen Qand fflr sich einzuräumen. Dagegen ' 
läfst dasjenige, , was nun aufser Stanley und Abresch 
von dem gesammten Interpretationsvorrathe noch * 
tibrig ist, eine ununterbrochene Zusammenstellung 
In einem einzigen Bande uxa so fOglicher zu, als e$ 
meist in kurzem Bemerkungen zu den einzelnen 
Versen besteht und aufser der Folge der Verse auf 
keinen weitern Zusammenhang Anspruch macht. Da:* 
hin würden namentlich gehören die theils unver- 
kürzt theila mit Auswahl aufzunehmenden Noten von 
Henricue Stephanus, G. Canierus, Brunch, Burton, 
Burges; Heathius, Pauwius, deren metrische Träu- 
tnereyen natürlich eben so schonungslos oder fflr den 
beutigen Leser schonungsvoll zu streichen wären, 
wie /. V. MiMer*e ethisch -ästhetisch -mythologisch« 
'Wunderlichkeiten; endlich von Butler seihst. 

Der Stahfeyhchn Commentar, der den ersten 
Band füllt, erscheint hier in Deutschland zum er- 
stenmale mit den beynahe die Hälfte des ursprüng- 
lichen Commentars (London 1663.) betragenden Ver- 
mehrungen, welche Butler aus Stanley^s handschrift« 
lichem Nachlasse zuerst bekannt gemacht hat. 5l0ii- 
ley hatte mit diesen Zusätzen selbst eine zweyte Aus- 
sähe seines Aeschylus vorbereitet, als der Tod der 
Ausführung des Planes zuvorkam: und sa ist denn 
auch die Behandlungs weise in diesen Zusätzen keine 
andere, als die aus dem alten Commentar |}inläng^ 
lieh bekannte. Brauchbarer gemacht aber sind so- 
wohl jene neuen, als die alten «V/an/irv*schen Anmer- 
kungen durch möglichst sorgfältige Nach Weisung der 
nach der Sitte der Zeit ganz allgemein und unbe- 
stimmt citirten Stellen aus alten Schriftstellern , de- 
nen Butler, einen reinen Abdruck der vorgefundenen 
Materialien gebend, sich nicht die Mühe genommen 
hatte die so nothwendige Ergänzung oder Berich- 
tigung angedeihen zu lassen. Viel weniger war in 
dieser Beziehung beym Abresch zu thun; bey ihm 
ist für gröfsere Bequemlichkeit noch dadurch gesorgt, 
dafs die am Ende beider Bände der ursprünglichen . 
Ausgabe stehenden Addenda gehörigen Ortes einge-» 
schaltet, so wie die an jedem Bande besonders befind^ 
lieben Indices in Eins verschmolzen worden sind. 

Aus Butler^» Vorrede ist dem ersten Bande des 
Apparaius dasjenige vorgedruckt, was sich auf dio 
£lan/€y'sche Ausgabe bezieht, worunter sich einige 
Actenstücke über die vermeintlichen Stanley^schtn 
Plagiate befinden, die schon zu mancher Discussion 
Anlafs gegeben haben. Auf die Prarfatio folgen , wia. 
der Titel besagt, Reisigii Emendationes in Prome^ 
thtum, gezogen aus den von Rrisig zum letztenmale 
gehaltenen akademischen Vertrink über den Pro- 
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metbens. Attfgeschlossen sind jedoch, am ünofltze 
Wiederholang za vermeiden, alle voo ihm selbst 
ScboD früberi bekannt gemacbteQ , tbeils in seinen 
Aristophanischen und Sophocleischen Arbeiten, tbeils 
in der Recension Ober fFellauer^s Aescbylus in der 
Jen. ALIg. Lit. Zeit. , woraus sie meist in fFeüauer^s 
Vorrede zum 2ten Theile seines Aescbylus wieder- 
holt worden sind. Auch so konnte noch eine gute 
Anzahl, und darunter einige vortreffliche, mitge- 
theilt werden, die nicht lange ohne Anerkennung 
. bleiben werden. Von selbst verstand es sich , dais 
blofse eiofache Entscheidungen aber die gangbaren 
Varianten und Ober die divergirenden Ansichten und 
Erklärungen früherer Herausgeber wegbleiben mufs* 
ten. Damit jedoch von Eigensinnigen auch in dieser 
Beziehung nichts vermifst werden dQrfte, |st der 
Ausv^eg getroffen, dafs am Schlufs auf drey Seiten 
ein Verzeichnifs von den bedeutendem Varianten des 
Prometheus nach der Folge der Verse gegeben ist, 
wqrin die von tUisig gebilligten Lesarten mit einem 
Asteriscus, die verworfenen dagegen mit einem Obe- 
lusi bezeichnet sind: so dafs man sich da^raus die 
voUständige Reisig^scbe Recension des Stockes mit 
Leichtigkeit zusammensetzen kann: wahrend die 
eigenthQmlichen Emendationen in ausf flbrlicber , je- 
doph möglich^ bflndiger Dednction entwickelt wor- 
den sind. 
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LnpziG, b. Staritz: Memoriam loannis Aug. 
Srnestii D. XII. Sept. Hora IX. Solemni ora- 
iione in Auditorio ICtorum lUustm lurisconsuU 
forum Ordinis Concessu celebrandam indicit Go^ 
dofredus Hermannus D. Ord. Philos. H. T, 
Vecanus. — De Pauli epistolae ad Galatas in-- 
bu$ primis capiiibus. 1852. \6 S. 4. 

Sehr zweckmäfsig behandelt der berfihmte Vf. in 
vorliegendem, geistreich und schön geschriebenem 
£inladurfg5programme zurGedächtnifsfeyer /oA. Aug. 
Emesii^s, eines um die wissenschaftliche Erklärung 
de&N. T. hochverdienten Mannes, biblische Stellen, 
und zwar vorzugsweise die schwierige und vielfach 
besprochene, Gal. 3, 19. 20. Denn der allgemeinere 
Titel bezieht sich darauf, dafs Hr. Dr. H., während 
er die Tendenz des Paulinischen Briefs angiebt und 
den wesentlichen Inhalt des Schreibens vom Anfange 
an bis zu der eigends zu erklärenden Stelle in aller 
Kürze darstellt, Ober schwerere und roifsverstandene 
Stellen der zwey ersten Kapitel kurze Bemerkungen 
macht Dafs auch in diesen vieles Treffliebe vor- 
komme, wird jeder, welcher den Vf. kennt, schon 
vorauszusetzen geneigt seyn. Rec. aber kann in die«> 
ser gedrängten Anzeige nur auf eine Stelle aufmerk- 
sam machen. Treffend bemerkt Hr. Dr. H. (S. 8.}, 
dals Gal. 2, 19. l/ci yäo Stä pofiov vofnp äni&avav kei- 
neswegs iiä vifiov auf den christlichen poftog, das 
Evangelium, gebe, sondern , wie vs. 18. zeige, heifse 
äuren das mosfdscJu^ Gesetz^ näm^ch nicht posiihi^. 



sondern tugaHve, also durch dq$ (medergeriMsent, 
verworfene) mos. Gesetz, so dafs der Ap. iiä vonm 
brachylogisch statt ita tofiov, Sv mxikvoa (vgL v. l«.) 
geschrieben habe. Er erläutert diesen Spracbge- 
brauch aus Soph. Aj. v. 674. duviifv S\&r^iia nywfiujm 
ixoifuo€ athovja n6vxoy' heftiger Wind: (unterdrflck« 
tes, zur Ruhe gebrachtes) IFehen beschwichtigte da$ 
seufzende Meer. Denn wenn ich, sagt Paulus v. 1& 
19. (wie Petrus vgl. v. 12.), das was ich niedergerissen 
habe wieder aufbaue, so stelle ich mich eelbst {durch 
meine Inconsequenz) als einen der da fehlte dar. Bin 
ich doch durch das (von mir selbst verworfene) mos« 
Gesetz diesem Gesetze abgestorben, um Christo tmU-- 
ben. In einigen Stellen aber kann Rec. dem Vf. nicht 
beystimmen. So billigt er (S. 7.) Gal. 2, 12. das aus 
B. von Lachmann statt r^X^ov attfMmommene f{k»w 
und motivirt diest^ Urtheil so: Speciose angularis 
mutaius fuerat in ^X&op, tfuum non esset animadvet^ 
sum, in bis ipsisPetrumJuisse, quos modo dixii ttpi; 
and 'laxiißov. Diefs ist aber nach dem Zusammen- 
hange nicht der Fall, wo gesagt wird, dafs sich Pe* 
trns in Antiochia anders vor der Ankunft derrir^ 
anders nach derselben gecen die Heiden betrasea 
habe : Petrus kann demnach nicht zugleich mit des 
ttvig erst nach Antiochia gekommen seyp. Vieimehf 
bangt ^kd'iy nothwendig mit der nur noch in der liak 
erhaltenen Variante n^o tpv yag iX&itv nva uno Yo- 
nfißov {priusquam venisset quidam aJacobo) 2^$am- 
meii und bildet mit ihr eme Lesart. Man hat also 
nur die Wahl zwischen tivä und ^X&iv und zwisciien 
Tiy«^ und r^X&ov, wogegen jiväg und ^Xd^ev Fragment« 
zweyer Lesarten sind., durch deren Zussrnmeostel^ 
lung sich nichts Drittes machen iäfst. Hr. Lacimann 
aber hat, wie Rec. nächstens zeigen wird, sehr oCt 
unzusammenhängende Stücke ganz verschiedener 
Lesarten in seiner Ausgabe combinirt und hierdurch 
Construction und Sinn aufgehoben, weil er es an 
Variantenstudium und sonstiger Vorbereitung haf 
fehlen lassen. Man urtheilt demnach viel zu gflnstä 
Aber seine Arbeit, wenn man, wie vielleicht ancs 
Hr. Dr. H. , glaubt , die Lesarten der ältesten tojen« 
talischen Handschriften vollständig, rein und unent' 
stellt bey ihm zu finden. Ueber Gal. 8, 19. 20. be- 
merkt der Vf. sehr richtig, dals die Schwierigkäi 
der Stelle nicht in den Worten v. 20, die man, äo* 
den sie nicht gerade im N. T., verständlich ^vlm^ 
gefunden haben wflrde, sondern in der DunJcelbeit 
des Gedankenzusammenhangs zu suchen sey und be- 
gnügt sich, ohne die frQhern S04 Erklärungsversttcbe- 
kritisch durchzugehn, ehiniit> seine« eigne Ansidit 
darzulegen. Nur Dr. WinerU Erklärung wird S. It 
mit vollem Rechte als sprachwidrig (nach ihr mOlifll 
es ii d^idg o tfg laxiv faeifsen) und unpassend in (fil 
Ideenreihe verworfen. Des Vfs scharfsinnige An- 
sicht nun ist folgende: Vs. 15 — 29. bilden eiae an- 
unterbrochen fortgehendeGedankenreibe. BewrieseB 
soll werden, das mosaische Gesetz habe nichts mit 
der auf Cbristus gestellten Verheifsung gemein , sm 
als eine blofs interimistische Maafsregei Gottes mit 
der Erscheinung Christi au^ehobeo*. Dieis geschilpt 
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ga. Scfado eiii meoscfaliefaes Testament itötst tiie- 
inaild tun, od€r erlau|>t sich Zusätze, wenn es ein«* 
mal rechtskräftig geworden ist (v. 16). Hieraus folgt, 
dafs die dein Abraham gegebenen und auf seinen 
N acbkomnien , Christus, gestellten Yerheifsungen 
(deren Object das Heil, ^ xXfjQwofiia, ist), ahTesta^ 
wiefU Gottes gedacht, ciicht durch das spätere mosai- 
sche Gesetz aufgehoben werden^ können (v. 16. 17)« 
EsknOpft sich aber das Heil, als Erbschaft gedacht, 
nicht ans mosaische Gesetz, sondern an die Verhelf 
/sang (das Testament) ; also hat das Gesetz nichts mit 
dem Heile gemein , es hat keine Geltung mehr (v. 18). 
Jetzt macht sich der Apostel den Einwand: hiernach 
sch^^ dasGesetz gar keinen Zweck gehabt zu Aa- 
ben. Die allgemeine Antwort darauf ist v. 19: einen 
Zweck hat es wohl, aber in Vergleich mit der Ver-^ 
beifsuog eine nur sehr untergeordnete Bedeutung: 
denn 1) ist es, um die Uebertretungen zu zQgeln, 
frir^gegeben worden {nQoqtxidi])^ gehört also nicht 
zur \erheifsuog, zum Testamente, weil solchem 
keine Zusätze gegeben werden dOrfen (v. 15. 16); 
2) ist es 7»ur temporär: gelten sollte es biofs bis auf 
Christus, den Nachkommen Abrahams, auf den die 
Verheifsung gestellt worden ist; 3) Gott hat dasGe« 
aetz nicht selbst gegeben, wie die Verheirsung v. 18, 
sondern er hat es durch Engel gegeben , und 4) Gott 
hat sich dabey eines Mittlers, des Moses, bedient. 
Gerade diefs gereicht aber dem Gesetze, wenn man 
es mit der Verheifsune (dem Testamente Gottes) ver- 
gleicht, zum Vorwurf (y. 20). Aämlich der Mittler 
gebort nicht einem an, setzt vielmehr mindestens 
Kw^y voraus i Gott dagegen, als Urheber derVerhei« 
fsung oder des Testaments vorgestellt, ist einer, es 
läfst sich also bey der Verheifsung kein Mittler den- 
ken, dergleichen bey der Gesetzgebung Moses ge^ 
wesen ist, sondern Gott ertbeilt hier allein ohne das 
Dazwischentreten eines Andern als testaior das Heil, 
die Erbschaft. Dafs das mos. Gesetz als spätere gött- 
, liehe Institution den göttl. Verheilsungen als frühern 
|. Manifestationen Gottes (vgl. v. 17. 19) feindselig ent- 
gegenstehe, lafst sich darum nicht behaupten, weil 
das Gesetz den temporären Zweck hafte, als stren- 
ger Erzieher die Leidenschaften im Zaume zu halten^ 
. bis Christus erscheinen würde, wo dann das verhei- 
^ fsene Heil unter der Bedingung des Glaubens, wo 
^ man freywiilig das Gute thut, ertheilt werden sollte 
JJ (v. 21 — 24). Mit der Erscheinung Christi hat die 
^ Function jenes strengen Erziehers aufgebort (v, 25). 
^ Durch Christus {den Sohn Gottes) ist man nütielst des 
-j^ Glaubens selbst ein Sohn Gottes geworden, da man 
j^fj als Christ fiberbaupt in die engste Verbindung mit 
'^Christas getreten ist, sev man im Aeufsern wer man 
^jWoUe (v. 26 — 28). Ist dem aber also, so darf man 
^^^anch als Gläubiger sich als Abrahams Nachkom- 
l^ ^inen betrachten, weil man auf das engste mit Christo, 
^^^dm» Nachkommen Abrahams (v. 16), verbunden ist, 
'^iind das diesem von Gott selbst ohne das Dazwischen- 
^Jrei€n eines Mittlers verbeifsene Heil, die Erbschaft, 
''^'trwarten (v. 29). Aufser dieser flberaus geistreichen 
^I^Behandlttog des schwierigen Absohnius, welche in 



ihn eiben scharfen Zusammenhang bringt nnd'dch 
auch dadurch empfiehlt, dafs man nach ihr einea 
guten Grund absiebt, warum Paulus v. 16. ri tm^gfiu 
aus Genes. 15, ö. gegen den hebr, Sprachgebrauch al« 
lein auf Christus deutete, hebt llec. nocfar die so 
wahre und zeitgempfseSchlufsbemerkung (S. 16) her- 
vor, dafs wohl die wi'^senschaftlichen oder rationalen 
Theologen mit der Philologie vertraut seyen, nicht 
aber die neuevangeliscben Dunkelmänner ( — „91a 
credendo incredibilia , auam intelligendo ad quae in^. 
telKgenda data honünibus ratio est, pervenin ad veri 
cognitionem eccistimant. Nimirum credere ämant, 
quibus cogitare laborest, vel natura, ut tardi e< 
heb et es; vel exerdtationis inopia, ut pueri et mu^ 
lieres; velsua ipsorum culpa, ut mollitie et 2i6i- 
dinibus fracti; vel denique quod metus et fu^ 
ror mentes occaecavit , ut superstiliosi et fana^ 
tici,'^), und dafs di^Philologen alle Ursache haben, 
sich an diejenigen Theologen anzuSchliefsen , welche 
den Irrwahn jener Dunkler mit den Waffen des 
Lichts bekämpfen. Rec. möchte wohl wflnschen, 
dafs der berQhmte Vf. ein neutestamentl. Buch kri-« 
tisch und exegetisch behandelte. Sein Commentar 
wArde einen recht erfreulichen Contrast zu den ann 
gebiich tiefen Commentaren unserer unwissenden 
und verworrenen Dunkelmänner bilden, undtlie wis- 
senschaftlichen Theologen wfirden von dem scharf- 
sichtigen Kritiker und grofsen Hermeneuten vielfach 
angeregt werden und gern von ihm lernen. 



ARITHMETIK. 

BcRL^if, b. Reimer: Anfangsgründe der höheren 
Arithmetik, dargestellt von Dt, Ferdinand Min^ 
ding, Privatdocenten an der Universität Berlin« 
1832. 198 S. 8. (20 gGr.) 

Unter allen Zweigen der Analysis giebt es, wie 
jeder, der die Literatur der Mathematik kennt, w.eifs, 
keinen, der noch so wenig bearbeitet ist, als die 
Theorie der Zahlen. Während fast täglich neue Ele- 
mentarbOcher über Arithmetik, Algebra u. s. w. ge-« 
schrieben werden, hat es bis jetzt, ehe Hn. M*5 Arbeil 
erschien, nirgendwo, weder bey uns in Deutschland 
noch im Auslande, ein Werk gegeben, welches eine 
elementare Darstellung der Zahlenljshre enthalten 
hätte, wenn man nicht etwa bierunter nur die Auf- 
lösung der unbestimmten Gleichungen des ersten und. 
zweyten Grades verstehen will. Mangel an Interesse 
kann gewifs nicht die Ursache dieser Vernachlässig 
gung seyn, da vielmehr die Theorie der Zahlen, wie 
Legendre sebr richtig bemerkt, j'den, der sich mit 
derselben beschäftigt, leidenschaftlich für sie ein- 
nimmt, eben so wenig wie Mangel an praktischem^ 
Nutzen, da die neueren Untersuchungen ihren Ein- 
flufs auf andere Theile der MathenMitik hinlänglich 
dargethan haben. Der Grund, warum die unbe- 
stimmte Analytik bisher nur als ein ausscbliefslicbea 
Studium fQr höher gebildete Mathematiker angese- 
hen wurde 9 scheint vielmehr In der Art und Weise 
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m liegen, yfit feie hhhtr dargestellt wurde» itodeitt 
aie hierin anderen Disoiplinen der Mathematik noch 
iehr narhstebt. Während sich nämlich alle Qbrigeo 
Theile der Mathematik schon einer so vollkommenen 
Behandlungsweise zä erfreuen haben, dafs ihre Leh- 
ren als aus einem Principe mit Mothwendigkeit her- 
Torgehend erscheinefi , steht die anbestimmte Ana- 
lytiK noch so ziemlich auf der Stufe, auf welcher die 
<^eome(rie in fitibfid's' Elementen erscheint, d. h. man 
achreitet hier wie dort nur iufserlich vorwärts, auf 
jeden Satz folgt ein neuer, aber der innere Zusam- 
menhang dieser Sätze bleibt meistens verborgen, viel«- 
mehr erfordert jede neue Behauptung zu ihrem Be- 
weise auch neue verwickelte Kunstgriffe, so dafs die 
ganze Wissenschaft als eine Sammlung glücklicher 
Einfälle eines Genies erscheint. £$ in nicht einmal 
zu hoffen, dafs dieser Zustand bald aufhören werde, 
da die wenigen grofsen Mathematiker, die sich bis 
Jetzt mit der Zanlenlehre beschäftigen, weit mehr 
darauf bedacht sind , sie zu erweitern , als ihr ein* 
fächere Grundlagen zu geben. Wenn wir daher sä- 
en, dafs auch in Hn. M^s Arbeit diese künstliche 
«rstellung bey behalten ist, so soll hiermit kein Ta- 
del Ober dieselbe ausgesprochen werden, weil siedie- 
sen Uebelstand mit der ganzen Wissenschaft theilt; 
aber wir glauben, dafs es, so wie die Sache noch 
jetzt steht, nicht mdglich ist, den Zweck zu errei- 
chen , den Hr! M. besonders im Auge hatte, nämlich 
die Zahletilebre auch als Gegenstand des mathema- 
tischen URterriohts einzufahren. Denn wenn auch 
diese Lehre gev^ifs ganz besonders dazu geeignet ist, 
den Verstand zu Üben, so wird ihr Vortrag auf Schu- 
len doch widerrathen werden mUssen , so lange es 
dem Schaler nicht möglich ist, ohne Hfllfe des Leh- 
rers einen Schritt vorwärts zu thun , so lange er ge- 
iiöthigt ist, die einzelnen Sätze und ihre Beweise ge- 
radezu auswendig lernen zu mOssen, in der Unmög- 
lichkeit, sie selbstständig wieder herstellen zu kön- 
nen, wenn sie seinem Gedächtnisse entschwunden 
aevn sollten, kurz, so lange diese Lehre der organi* 
acnen Entwickelung entbehrt. Hn. MV Arbeit ist bis 
auf einige Aenderungen, bey welchen neuere Unter- 
suchungen benutzt worden sind, ein Auszug aus den 
ersten Abschnitten der bekannten Werke von Gaufs 
and Legendr€ ^ und seine Darstellung verbindet al- 
lerdings mit Kflrze und Präcision Klarheit und Fafs- 
lichkeit. Nur wäre es zu wünschen gewesen, dafs 
die aus den beiden erwähnten Werken entlehnten 
Lehren mehr in einander verschmolzen worden wä- 
ren, man erkennt auf den ersten Blick die heteroge- 
nen ßestandtbeile, aus welchen das Werk zusam- 
mengefetzt ist. Der Gang der Untersuchnng ist fol- 
gender. Nach der Entwickelung einiger allgemeinen 
Sätze Ober ganze Zahlen, die aus }^gtndre entlehnt 
sind, und der Bestimmung des Begriffs der Con- 



gruen« und des Moduls, der eiwas stofter , vor S. II 
hatte gegeben werden können, folgt die Aoflösnu 
der unbestimmten Gleichungen des ersten Grad2 
und die Entwickeiting der Theorie derKettenbrüch^ 
so weit sie zur Auflösung dieser Gleichungen nöthis 
ist. Hieran schliefst sich der FOTiwi'schc Lehrsat^ 
der bat«, däfs eine Congnienz vom nten Grade nur 
n verschiedene Auflösungen haben kann und Aebn- 
liches. Dann fojgt die Theorie der qoadratiscfaen 
Keste, für den Satz der Reciprocität ist einer d€r 
kürzeren Beweise gewählt, die Gaufs gegeben haf, 
eine VcrallÄemcincrung des F^rmal'schcn Lehrsatte», 
der H^Usonsche Lehrsatz und mehreres hierher Ge- 
hörende. Nun wendet sich Hr. M. zur Auflösung 
der unbestimmten Gleichungen des zweyten Grades 
und der damit zusammenhängenden Lehre von dea 
quadratischen Formen derZaliien, wobey. zunächst 
baujss Darstellung befolgt ist; es wird aber ab- 
dann auch die Lehre von den KettenbrOchen w^ir 
entwickelt und gezeigt, wie man sich ihrer ber Auf- 
lösung der quadratischen Gleichungen bedienen ktniu 
Hierbey müssen wir folgende Bemerkung machen, 
Hr. M. sagt &. 125; „es giebt Kettenbröche, weldn 
niemals abbrechen und deren Tofalwerth daher avd i 
keine raüonaJe Zahl seyn kann"; der Leser kOni* i 
hierdurch leicht verleitet werden , zu glauben , A ' 
jeder Kettenbnich schon deswegen eine irratioaab 
Zahl seyn müsse, weil er ins Unendliche fortläoft; 
dies ist aber eben so wenig wahr, als eine Reihe« dm 
ins Unendliche fortläuft, auch immer einen irratio* 
nalen Wcrth haben mufs; vielmehr giebt es bekaiint- 
lich eine Menge von KettenbrOchen, die allerdinff 
niemals abbrechen und dennoch einen rationalen 
Werth haben. Freylich ist es wahr, dafs die^enieen 
Kettenbrflche , von welchen Hr. AT. handelt, bet 
welchen nämlich alle Partialzähler der Einheit glekl 
sind , immer irrational sind , wenn sie nicht abbre | 
eben; aber diese Behauptung bedarf eines besos- 
deren Beweises und fqjgt nicht unmittelbar ans ihrer 
Form. Hierauf folgen Beziehungen zwischen dca 
quadratischen und linearen Formen der PrimzaUefli 
die Zerlegung einer Zahl in ihre Priipfactoren, dit 
Theorie der einfachen Divisoren von a"-)-A* nnd 
a» — *o, und zuletzt wird noch der Satz betrieseo, 
dafs jede Zahl die Summe von höchstens vier Qaa- 
draten ist. Angehängt ist eine Tafel der Primiablen 
von S bis 2063. Die Zahl S17 steht doppelt, dage- 

f;en ist SSI ausgelassen, und statt r691 mufs es bei* ' 
sen 1619. Den Bescblufs macht eine bistorisdt 
Notiz Aber die Ausbildung der höhern Aritbmetik.- 
Diese Uebersicht zeigt, dafs dieses Werkeben ^ 
einen bedeutenden Theil der Zahlenlehre entlAi i 
und es kann jedem empföhlen werden, der sieb A 
den Anfangsgranden dieser Wissenschaft bekaaril 
machen will* Sk 
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GESCHICHTE. 

Mkissev, b.Godscbe, n. Pbsth, b. Wigtfid: L^Ar- 
buch der aVgeüuinen fFeIfg€schichte für höhere 
BilHungsanstalten und Gymnasien von ^ug. 
Lebr. Herrniann, Prof. der Geschichte und, 
Geographie am König]. Siohs, Cadettencorps in 

. Dresden. Nebst vier Karten. 183S. XVIII u. 
642 S. 8. (1 atblr.21gGr.) 

xJer fcbon durch mehrere Schriften rOhmlich be- 

luiDDte Vf. liefert hier auch ein Lehrbuch der aUge-- 

wuinen Weltgeschichte. Da man oon von dem gröfs- 

teil GescbSchtsforscber nicht erwarteti Icann, dai^ 

er bey der Ausarbeitanft «ines solchen Werkes alles 

darin Vorkommende selbst erforscht habe , so mufs 

mu bey der Beurtheiluog dMselben einen billigen 

Maatsstab anlegen. Ein Lehrer der Geschiente, 

welcher nicht ein blofser mechanischer Handlanger 

ist, verarbeitet das , was er theils selbst untersucht 

tfaeiis ans den besten HQifcimitteln geschöpft bat, zu 

seinen Zwecken und befolgt dabey eine Methode, 

welche ihm die tanglichste zu seyn scheint. Sp ist 

dieses Buch von dem Vf. desselben' zunScb^j- fflr 

höhere BildnngsanslHlten und Gymnasien bestimmt 

worden. Es soll dem Schaler zur Wiederholung 

und Vorbereitung, dem Lehrer zur Erweiterung der 

vielseitig angedeuteten Materialien dienen. 

Das Ganze ist in zehn Zeiträume getheilU Der 
erste geht von j^raham bis auf C^»5, oder von 
2000 bis auf 655 v. X. ; der ztMyfe bis auf Alexander 
den Grqfsem , oder bis auf SS5 v. X. ; 7er dritte bis 
auf Augustue oder SO v. X. ; der vierte bis zum Ue- 
bergan^ des abendländischen Kaiserthumsp oder 
476 n. jL.; dtr fünfte bis auf Karl d. 6. oder 768 n. 
X. ; der sechste bis auf Gregor VIL oder 107S n. X. ; 
der siebente bis iiit Rudolph vonHabsburg^ oder 1275 
tt.X.; der achie bis auf KarlK.^ oder 1520; der 
neuntt bis zur französischen Revolution , oder 1789 
nod der zehnte bis auf unsere Tage. 

Ans dieser Angabe wird man ersehen , dafs ffir 
die alte Geschichte die gewöhnlichen Z^eitrSume be- 
folgt worden sind, welche sich allerdings verthei- 
digen lassen» Weniger kann Rec. ffir die Absteckung 
desaesAfle»^ siebenten und acjiten Zeitraumes stim- 
men* Welin nämlich diejenigen Zeiträume die pas- 
sendsten fOr die Universalgeschichte sind,' welche 
init Begebenheiten. anfangen und endigen, die fflr 
Mnen grofsen Theil der Erdbewohner eine wichtige^ 
bleibende Veränderung herbey geführt haben, so 
wflrde Gregors VU Thronbesteigung iq^$ nicht 

^. L. Z. 18SS. Dritter Band. 



hierher gehören. Wie bekannt , setzte dieser seine 
Anmafsungen nicht durch und starb als ein aus Rom 
Vertriebener zu Salerno 1085. Erst einer seiner 
Nachfolgef , Cälixt Ily erlangte j^inen wichtigen 
Theil von Gregors Vll Forderungen, nämlich die 
Investitur 'i durcmdiezu Worms 1122 geschlossenen 
Concordate. — Eben so wenig wOrde Kec. Rudolphs 
von Habsburg Wahl 1278 zur Begrenzung des 
siebenten Zeitraumes setzen. Zwar bekam dadurch 
D^ul^cA/and wieder £in Oberhaupt ; aber in der Ver- 
fassung des Reiches wurde nichts geändert. ' Selbst 
das Faustrecht, welchem dieser Regent kräftig ent« 
gegen arbeitete, wurde nicht abgeschafft. Auch er- 
streckte sich Rudolphs Wirksamkeit nur auf 
Deutschland. — Dafs der achte Zeitraum bis auf 
Karl V 1520 fortgeführt worden, ist auch wohl 
nicht ganz angemessen, da durch diesen Kaiser keine 
bedeutende bleibende Veränderung bewirkt wurde. 
Vielleicht hatte der Vf. die Reformation im Sinne 
welche unter ihm begann und von mehreren Histo- 
rikern zur fiezeicbnung einer neuen Periode .ist ge-* 
braucht worden. Aber selbst diese Begebenheit er- 
streckteLsich nur auf einen Theil von Europa, vor- 
zOglicb auf Deutschland ,' nicht aber auf die übrigen 
Erdtheile. Passeoder zur Begrenzung dieses Zeit-- 
raumes schien dem Rea immer die Entdeckung von 
Amerika. Denn wenn d\o Geschichte sich nur auf 
das gründet, was auf unserer Erde geschehen oder 
von derselben aus beobachtet ist, so mufste ja die 
Entdeckung der zweyten Hemisphäre derselben eine 
wichtige bleibende Erweiterung der seographischen 
Kenntnifs unserer Erde^ also des Scnauplatzes der 
Geschichte, bewirken. Dazu kam der Ein flufs, den 
der neue Erdtheil auf Kultur, Handel und Politik 
der drey altern Erdtheile besonders Europens hatte, 
welcher hier nicht braucht ans einander gesetzt zu 
werden. 

In die erwähnten Zeiträume ist nun die Ge- 
schichte der einzelnen Völker eingereiht. Vor je- 
dem derselben ist die nötbigste Literatur aufge- 
fOhrt. Hier und da sind einige Schriften ausge- 
lassen. So fehlt z. B. bey Persien S. 62 das Haupt- 
werk: Malcolm Geschichte Persien» von der frühe- 
sten Periode an bis zur jetzigen Zeit. Aus dem 
Englischen Obersetzt von G. f^T. Becker. Leipz. 1830, 
2 Bde. — S. 172 bey $. 31 fiberschrieben: Mahomed 
(richtiger: Muhammed^ vermifst mao: S.F. G.lFahVs 
Kor an ^ oder das Gesetz der Moslemen durch Mu- 
hammed. Halle 1828, 8. Die Einleitung zu diesem 
Werke enthält eine umständliche Geschichte Mw 
hammeds nebst einer reichhaltigen genealogischen 

Qqq . Ta. 
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Tabelle. — Bey Indien S. S8 hätte wohl von Bohlen 
^das altelndim^^ Königsberg 1850, 2 Tb. 3. aofge- 
röhrt werden sollen , da es die Resultate der neue-' 
steh Forschungen fiber des alten Indiens Geogra- 
phie, Geschichte, Religion, Verfassung u. s. w. 
enthält. — Für den achäischen Bund S. 92 ist 
f^Helwing^s Geschichte des achäischen Bundes, 
Lemgo 1829, 8." Obergangen worden. Bey den. 
Kreuzzügen S. 219 ikonnten mehrere unwichtige 
Schriften weggelassen werden , statt derselben aber 
hätte TMichaud histoire-des croisadesy Vierte Ausgabe, 
Paris 1822, 8 Vol. 8, auch ins Deutsche übersetzt 
von Ungewitier^ Quedlinburg 1827, welches V\^erk 
zu den vorzflglicbsten gehört, erwähnt zu werden 
verdient — Bey Frankreich S. 193 vermifst man : 
uinqueiil histoire de France d^puis les Gaulois lusqu^ä 
lafin de la monarchie, A Pam 1815^ 16 Vol. 8. — 
In dem Abschnitte: «Nordische Reiche" fehlt fOr 
Ruisland das Hauptwerk: üTaramiin Geschichte des 
Hussischen Reiches. Nach der zweyten Original- 
ausgabe übersetzt von v,Hauensohud, Riga 1819. 
Desgl. Geschichte Rufslande nach Karamsin von 
Tappe. Dresden 1828. 2. Th. 8. 

Doch man kann mit Recht von dem fleifsigen 
Vf. erwarten , dafs er bey einer neuen Auflage jene 
und mehrere wichtige Werke für andere Staaten 
nachtragen werde. 

Was die Geschichte der einzelnen Völker be« 
trifft, so ist sie, was sich bey einem Lebrbuche 
von selbst versteht, nur kurz abgehandelt. Auch 
hat der Vf. das Maäfs, nach "der Wichtigkeit dtr 
Begebenheiten, wie es Rec. seheint , gut getroffen. 
Nur hier und da sind Begebenheiten aufgenommen 
worden , welche nach neuen Untersuchungen wohl 
nicht Statt fanden. So heifst es z. B. in, der Ge- 
schichte der Phönicier S. 26: „Nebukadnezar zer- 
störte Sidon und nahm Tyrus nach dreyzehnjähri- 
fer Belagerung." Auch in andern Lehrböchern 
ndet man diese Angabe. Man beruft sich dabey auf 
den Josephus; aber im Josephus contra Ap, I, 21, 
steht ja ausdrOcklich inoXtoQX'^ae rr^v Tvqov In Hrrj 
ihargla. Nun aber heifst ja noho^i^Hy belagern 
aber nicht erobern oder einnehmen. Daher kann 
man sich bey dem Beweise der obigen angeblichen 
Begebenheit auf den Josephus gar nicht stützen. 
Auch hat man wohl den Ezechiel als Gewährsmann 
dafür angeführt; aber auch dieser spricht von kei- 
ner Eroberung, sondern nur und zwar von einer 
vergeblichen Belagerung. Denn es lautet nach Lu^ 
ther^s üebersetzung, Kap. 29, 18. also-: „Nebukad- 
nezar, der König zu Babel, ha^ sein Hf;er mit 
grofser Mühe vor Tyro geführt, dafs alle Häupter 
kahl und alle Seiten berauft waren und Ut doch 
weder ihm noch seinem Heere seine Arbeit vor 
Tyro belohnt worden.*' — In der Geschichte der 
Karthager kommt S. 48 folgende Stelle vor: „Die 
Suffeten hatten den Vorsitz und Vortrag im Senate 
and scheinen, ohne Wechsel, lebenslänglich ge-^ 
Wesen zu seyn." Im Gegentheiie scheint das Amt 
der Sujffliten nur JS/i Jahr gedauert zu haben ^ wenn 



nämlich keine neue Wahl wieder erfolgte, undA 
Nachricht des Nepos, in Hoitni^cr» Leben Kap. 7: 
ut enim Rßmae consüles^ sie Carihagine quotanm 
annui bini reges creabantur ^ ist noch nicht wider- 
legt. Wenn aber einige Historiker zur U^terstA- 
tzung ihrer Meinung, dafs die Suffeten ihr Amt 
lebenslänglich bekleidet,, den , Aristi^eUs ^nf(ihr^t£^ 
weil er in seineir Politik L. 2, c. 11. die Safteten 
mit den Spartanischen Königen in Parallele steiit, 
so ist dies noch kein gültiger B^fveis. Mao köaatm 
eher djis Gegentheil aus dem Aristoteles schliebeo. 
penn er sagt a. a. O. von den Pemtarchien: nltiüw 
aQX^iv xQovov rdiv SXXwv d. i. dafs sie ihr Amt läiif>er 
verwaltet, als die fibrigen Beamtcfn. Dies aber 
hätte er nicht sagen können, wenn dieSu^etentid 
Lebenszeit erwählt worden wären. Auch durch 
den Ujnstand,* dafs zuweilen den Suffeten Gescbäfb 
flbertragen worden, ffir welche der Zeitraum foo 
Einem Jahre nicht zugereicht habe, wird die Eia- 
jährige Daner des Suftetenamtes nicht vridericgt, 
wenn man annimmt, dafs man dazu mehrere Jährt 
hinter einander gewählt werden konnte. 

Zn den gelungensten Theilen des Buches läUt 
Rec. die Geschichte der römischen Kaiser vonS 
12S an. 

Bey der Geschichte der gmituim9oh€n Vöh 
von S. 152 an hätte wohl in einer Einleitung ii 
eigenthQmliche Verfassung derselben erwähnt wer- 
den sollen, namentlich die Eintheilung jedes ger- 
manischen Volkes in zwey Haupuheile; die G/wid* 
sätze bey ihren Eroberungen; die Errichtung eoi 
Verbreitung ihres Lehnwesens und- ihre RechA^ 

Der dreyfsigjährige Krieg ist fon S. SS9 bii| 
S6S^ ohne Auslassung einer Hauptbegebenhrtt, Vuirt 
und bOndig erzählt.^ 

Der zehnte Zeitraum: ^ vom Anfange der fr» 
zösischen Revolution bis auf unsere Tage" ist td 
Umsicht und Buhe abgehandelt. Der Vf. ist frcf 
von allen demagogischen Schwindeleyen. Dies kit 
er besonders in der Darstellung der französiscbea 
Revolution gezeigt^ ohne die Quellen za verde* 
cken, aus welchen dieselbe geflossen. Seine b/sftH 
risohe Ansicht der jetzigen Lage der Dinge faaC er 
am Schlüsse des Buches S. 642 sehr «^ahr un* 
deutlich ausgesprochen. Da die Stelle zugüelcVi 
nen Beleg von des Vfs Schreibart geben kann, 
sey es nee. erlaubt, dieselbe hierher za setzeo 
^Werfen wir einen Blick auf die neuesten Eref 
nisse unserer Zeit , ro mfissen wir sie als die ht 
fangspunkte wichtiger, folgenreicher, in die^ 
bestehende Ordnung der Dinge tief eiogreifaikK 
Veränderungen erkennen, welche die Zukaoft 
verhüllt. Ein freyeres Denken und Forschen» 
auch ein Geist der Unruhe, Ungeduld und 
waltthätigkeit regen sich in fast allen Staaten 
Völkern. Höher als ehedem steigen die AoR. 
rungen an Gesetzgebungen, Verfassungen aod V 
waltungen. Nicht blos auf den engen Kreis i' 
bäusUchen Angelegenheiten ^ind die Blicke 
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BinzelfiM gerMitet; smdern aueh dar grbfse Staats- 
häoslurlt btt Interesse fOr jeden gewonorn, io des- 
Mo Gedeihen das seinige verflochten ist. Neben 
den redlicben , weltbärgerlicben Bestrebungen aber 
finden aucb die Leidenschaftlichkeit» die Verblen* 
diiogy der Eigennutz, die sittliche Verworfenheit 
ihren Platz, welche durch frcvelhafien UmsUirz der 
OmOze mtn PrevbHrf für freches ^F ollen und JFal>- 
ten erlangen machten. " 

Die' pier angehängten geographischen Karten 
find einie nfltzllcbe Zugabe* Die erste stellt Asia 
wdnor^ Mescpoiamia, Syria, Palaestina und ^egypius 
n^erior d^T\ die zwevte: Graecia, Epirus, Mace^ 
donia , Moesia und Thracia ; die dritte: Italia; die 
merte: die Entstehung neuer Reiche seit dem fünf- 
ten Jahrhundert. 

Da die' Karten Quartformat haben, so können 
sie nicht reich mit Namen ausgestattet seyn, aber 
die Haoptstidte, HauptflOsse und Hauptgebirge nebst 
den durch eine TorzQglich merkwOrdige Begebenheit 
aosgezeiebneten Orten findet man. Lage und Gren* 
sen der L&nder sind, so weit l\ec* die Karten ver- 
geben bat, richtig angegeben. 

Mocb ist sn bemerken , dafs die Karten so sau- 
ber lithograpbirt worden sind, wie Reo. nicht leicht 
«twas der Art gesehen bat, 

Lsirs IG , b. Kummer : Boiurienne und seine frey- 
wääßen und unfreywilligen Irrthümer, oder Be- 
roerkoncen über sein^ Memoiren von den Her- 
ren Graf Belliard^ General Gourgaud, Grafv. 
Aure, Graf v.SttrvfIJiers, Baron MenevaU Graf 
Bonecossi , Fflrst r. EckmOhL, Bar. Massias, 
Qraf BooUye de la Meurthe, d^m Minister von 
Steirt y Cambaceres. Gesammelt von ^. B, — 
Aus dem Französischen. — 1860. Erster Band. 
1VU.258S. Zweyterbd. 277 5. in & (2Rthlr.) 

Boifrimii#*« Memoiren wurden bekanntlich, bald 
nach ihrem Erscheinen, von manchen Seiten her 
angefochten und namentlich von den Freunden des 
grofsen Mannes, Ober dessen Leben und Thatt*n 
und die ihn dabey leitenden Maximen der ehemalige 
Vertraute und Geheimschreiber desselben es unter- 
nahm, dem Publicum Auskünfte, wie es noch bis 
dahin sie nicht erhalten, zu ertheilen. Vorliegende. 
cwey Bände nun enthalten eine Sammlung aller je- 
ner Aufsätze und Abhandlungen , die aus dieser 
Veranlassung entstanden und die zu ihrer Zeit in 
«Journalen und Flugschriften gelesen wurden. Ge- 
scbichtsforseher , die Bourienne's Memoiren als 
QuelJe benutzen wollen^ sind demnach allerdings 
dem Herausgeber zu pank verpflichtet^ da sie hier 
alle contraversirten Angaben jenes bändereichen 
Werks beysaromen finden ; auch rathen wir ihnen, 
ans diesen nur unter Berflckslchtigung der betref- 
fenden Gontroverse zu schöpf en> Allein wir be- 
nachrichtigen sie im Voraus, dafs sie, bey Ausbeu- 
tung von nn. ui. B*s Arbeit, mit grofsen Ijnbequem- 
licbKeiten zu kämpfen, vieler MOben $}cb zu unter- 



gehen haben werden: denn wir mflssen nnser^m 
Berichte sofort die rngende Bemerkung voranschi- 
cken, dafs es dieser Arbeit an jedweder Methode 
und systematischen Ordnung gebrich». .Weder die 
Keibefolge der Materien, noch die Chronologie der 
Begebenheiten liegt der Sammlung zu (gründe: so- 
gar häufig ohne Angabe der Vff., sind die Bemer- 
kungen planlos und chaotisch unter einander ge» 
worfen. Und. da es nun ndch überdies an jedem 
Sach- und Namenregister fehlt, ja selbst die Kapi* 
tel, worin die beiden Bände getheilt, nicht immer 
richtig numerlrt und mit Andeutung des Inhalts 
Oberscbrieben sind: so gehört eine wahrhaft deut^ 
sehe Geduld dazu, um sich in diesem Labyrinthe zu 
recht zu finden. — Nach diesen flöchtigen Vorbe- 
merkungen gehen wir zur Analyse selber Ober, wo- 
bey wir uns jedocba^f einige kurze und fragmenta- 
rische' Anführungen beschränken werden , zumal d« 
eben der schon gerügte Mangel an Methode jedwede 
systematische Behandlung fast unstatthaft macht. — 
In den ersten Kapiteln der Sammlung wird, — man 
weifs nicht von Wem? — die ironische Zweifels- 
frage erhoben : ob wirklich Hr. t;. Bourienne der VL 
der unter seinem Namen herausgekommenen Me- 
moiren sey? Sie wird unter Angabe mehrerer fii 
seinem Werke vorkommenden und hier berichtigten 
IrrthGmer 'mit hoiinendem Spotte .verneint. Dabin 
gehört z. B. General Clarke sey bereits Ende 1806, 
während Napoleons Aufenthalt zu Warschau, Kriegs- 
minister gewesen; ein Anachronismus im Betreff des 
Zeitpunkts, wo der Friede zwischen Frankreich 
und der Türke^ geschlossen worden; die Angabe 

s 



von Vandamme*s Tod vor den Wällen von Hamhurj^ 
U.S. w. Der oder die Vff. der ersten vier Kapite 
sind nicht genannt; dagegen aber Hr. d'Aure, vor-* 
maliger Ordonoateur der Armee' des Orients, als 
Autorder im fünften Kapitel enthaltenen Bemerkun- 
gen Ober den syrischen Feidzug angegeben. Dieser 
nun sucht die gehässigen &schuldigungen , die 
Bourienne bey diesem Anlafs gegen den General Bo- 
naparte erhebt, zu widerlegen und , nach unserer 
Ansicht, mit um so glücklicherm Erfolge, da Hn. 
d'Aure's amtliche Stellung ihn befähigt, den be«* 
fragten Gegenstand, vornehmlich was die Armen- 
Verwaltung und die, Spitäler betrifft, richtiger wie 
der Geheimschreiber des Generals zu kennen und 
zu beurtheilen. — llec. hat nicht ermittein können, 
von welchem Vf. die in den Kapiteln 6 u. 7. enthalte- 
nen Bemerkungen herrühren: sie betreffen im We- 
sentlichen (iie italienischen FeldzOge und Bonaparte'S 
Verhältnisse zu Bernadotte, zu dessen Gunsten be- 
fangen zu seyn, Bourienne beschuldigt wird. — Eis 
folgt nun ein Kapitel mit Noten Aber den 1, 2, S u. 4. 
Band der Memoiren, die dem Grafen von Survilliers 
(Joseph Bonaparte) zugeschrieben werden, hin- 
sichtlich dessen jedoch in der Vorerinnerung gesagt 
wird, er habe sie nicht selber verfafst, sondern man 
mache sie nur deshalb in seinem Namen bekannt^ 
weil sie aus seinen mOndlichen Reden und Papieren 
geschöpft seyen. Diese Noten betreffen zum Theil 
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Bontpartes. Familien verhSitnisse, zam Thefl bezwe- 
cken sie aber auch die Moralitat seines Charakters 
bey mehreren Gelegenheiten zu rechtfertigen,^ wo 
Bowienne dieselbe in ein verdächtiges Licht stellt. 
Nebeubey werden aach noch die Züge der Habsucht, 
die Bourienne von Napoleon's BrQdern erzählt, für 
eben so viele Yerläumdungen erklärt. — Die letz- 
ten Kapitel des ersten Bandes sind von denk bekann- 
ten Grafen Bonacossi, der die darin enthaltenen 
Bemerkungen unmittelbar Hn. A. B. zusandte. Sie 
betreffen unterschiedliche, hier als falsch find bos» 
haft dargestellte, Behauptungen Bourienne^s Ober die 
Angelegenheiten Italiens, Joseph's Regierung zu 
Neapel ond in Spanien und andere dazu in Bezie- 
liung siebende Ereignisse. Läfst sich anders Graf 
'Bonaco^si nicht von Parteylicbkeit fflr seinen ehema- 
ligen Souverän leiten, so geht aus* diesen Bemer- 
kungen hervor, dafs es diesem keinesweges an Ta* 
lenten und Willen fehlte, die Völker zu beglücken, 
die zu beherrschen ihm sein mächtiger Bruder be- 
'rief; auch waren dessen darauf hingerichteten Be« 
strebungen überall da vom besten Erfolge gekrönt, 
'wo die Gewalt der Umstände ihm nicht unQbersteig- 
liehe Hindernisse in den Weg l^gte. — Der zweyte 
Band eröffnet mit Bemerkungen des ehemaligen 
Staatsministers Hn. Boulaye de la Meurthe Ober 
BouriMn^f Darstellung des 18. Brumaire, hinsicht- 
lich dessen man zwey ganz verschiedene Berichte in 
den Memoiren findet, wovon sich der Eine auf 
die Aussagen eines gewissen Callot gründet, der 
Lieferant der Lebensmittel fflr die von Bonaparte 
kommandirte Armee in Italien war und sich hier die 
besondere Freundschaft des Generals erworben hatte. 
Hr. Boulaye erhebt sich gegen die Glaubwflrdigkeit 
beiderley Erzählungen, und führt Tbatsachen , de- 
ren Augenzeuge er war , an , die allerdings seine 
Behauptungen fast aufser Zweifel setzen. — Das 
zweyte Kapitel ist abermals mit Bemerkungen des 
Hn. d*Aure, den ägyptischen Feldzug betreffend, 
angefdllt; die beiden folgenden aber gehören dem 
Baron Massias an und bezwecken mehrere irrthümli- 
che Angaben Bottrienn€^5 über denProcefs Pichegrü's 
u. s. w. so wie über die Hinrichtung des Duo d'Enghien 
Ztt berichtigen. Im Wesentlichen gehen diese Be- 
merkungen darauf hinaus, Bonaparte's Verfahren 
bey dieser Gelegenheit zu entschulcligen. und das Ge- 
hässige davon auf die Polizey und schiechte Ratfage- 
her zu wälzen. — Das fünfte Kapitel Ist eines der 
schlechtgeordnetsten im ganzen Buche ^ sowohl was 
die Materien , die darin verhandelt werden , als die 
Vff. betrifft, die der Herausgeber anführt. Alles ist 
plan - und ordnungslos unter einander geworfen, 
so dafs des Ministers v. Stein Schriftwechsel mit 
Bourienne ^ bekanntlich veranlafst durch des letzte- 



ren Angabe, Hr. >» SlefH kibe eUranHo/T. SaUi 
zur Begehung «ines Meuohelmordes: zu vermöra 
gesucht , im Mitte fortgesetzter Bemerkungen dts 
Grafen v. Survilliers, des FOVsten v« EckmOU, 
Cambaceres u. s. w. , eingeschaltet ist. *— Wir eiieo 
aus dieser Verwirrung heraus zu kommen, um zu« 
Schlüsse des Buches zu gelangen. Eine äeibefolge 
von Artikeln, die während der hundert Tage in de« 
„Hamburgischen unparteyischen Correspoodenteo^ 
eingedrückt waren, bilden diese« Schlafe. In einer 
Vorbenachrichtigung des Herausgebers aber wird 
darauf hingedeutet, dafs Hr. v. fiottrfenm \f. und 
Einsender dieser Artikel gewesen, welche, wie es 
daselbst heifst, bezweckten, die Völker Ober die 
wahre Lage der Dinge in Frankreich aufzuklären 
und so die Ansichten der verbündeten Souverioi 
zu unterstützen, ,,die sich bewaffneten, um dii 
V\'elt vor einer neuen Katastrophe zu bewahren." — 
Hiermit scbliefsen wir denn auch unseren Bericht; 
dem wir nur noch die kurze Bemerkuug beyfOgM 
wollen , dafs die deutsche Ueberset^Bung uns keines* 
Weges befriedigt hat. 



MINERALOGIE. 

Mexico, gedr. b, Aguila: Nuevo SUiema Miiuri 
del Sehor Bercelio del ano de tgas» traducido dd 
frances, con alcunas notas y adiciones per d 
cludadans Andres del Rio, del institoto niexica- 
no. 1827. 28 S. Fol. 

Das Werkcben des mexikanischen Profes^ofv ent^ 
hilt eigentlich blos, was der Titel andeutet: eine 
tabellarische Uebersetzung des Berzeliu^$chen Mln«- 
ralsystems. Die Columnen der Tabelle enthaUce 
die JNamen der Familien, Ordnungen, Gruppei i 
Gattungen und Arten und die formelo oder Zet ■ 
eben. Darauf folgt das allgemeine Schema dd 
Mineral- Systems von Beudant. Die' Noten za des 
Berzelius^ sehen System, welche del Rio beygefkgt 
hat, bieten kaum eine Bemerkung von irgend einet 
Bedeutung dar, welche jenseits des Meeres gemadil 
wäre (die wichtigste ist eine Notiz Über da^ For- 
kommen des Jodsilbers in Zacatecas), und bewn- 
sen blos, dafs der Vf., welcher vor sehr Janfrea 
Jahren in Deutschland seine Studien gemacht hat, 
mit der deutschen und französischen Literatur sei- 
nes Fachs in fortgesetzter Bekanntschaft geblieba ' 
ist; fFemer, Breithaupt , Mohs u. A. citirt er gern 

Nur wegen der darin enthaltenen spanisch 
Nomencia tur der neuerh Mineralogie kann ^ 
Schrift einiges Interesse gewahren. | 

K. U. 
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MASDCBvae, b. Heioricbshofen: Ueber das Westn 
und den IFerth der wechselseitigen Schuleinrich^ 
tung, von C. C, G. Zerrenner, K. Pr. Cons. und 
Scholrathe , t Direct. d K. Scbullebrersem/und 
des Taubstummeninst., Scbuliosp. zd Magde- 
burg und Ritter d. rotheo Adlerordens. 18S2. 
XU.114S. 8. (I4 6gn) 

fV enn die Schrift von Josepb Hmel : Ueber den 
gtteaseftigen Unterriebt, welche uns zuerst niher 
mit der Bd-Lancasterscben Methode bekannt mach- 
te, eof das deutsche Schulwesen fast gar keinen 
EinflnCs hatte, so haben wir das weniger einem Man- 
gel an Aubnerksamkeit fär das Neue, einem fehler, 
- den man Deutschland nicht vorwerfen kann, als 
* dem Umstände zuzuschreiben, dafs uoser Schul we- 
" sea viel höher steht, als in irgend einem andern eu- 
'' ropäischen Lande, und dafs wir der uns von Bei und 
' Lancaster dargebotenen-Kost nicht mehr bedurften. 
Andere Resultate, als in Deutschland, gewann die 

aienseitige itfethode in andern eoropäischen und 
sereurop. Ländern ,. wie Zscbocke in seinem Um» 
ri(s von der Verbreitung des gegenseitigen Unter* 
TichU in den fAnf Welttheilen darüber nShern Auf- 
. scUufs giebt. 

I Zu den Ländern, welche die Bei - LancaMer- 

sehe Methode als eine Verbesserung einfahrten, ge* 
hört denn auch Danemark, wo, nach der oben an* 

Jezeigten Schrift, dieselbe, gehörig modificirt, 1819 
nrch den Obrist-Lieut. v. Abrahamson eingeführt 
wurde, und sich so sehr verbreitete, dafs man sie 
18^9 schon in 2524 Schulen anwandte. 

Diese schnelle Verbreitung, die unstreitig die 
Methode enipfiehlt, veranlafste das fflr Verbesserun- 
gen ieder Art so thätig wirkende Ministerium der 
Seistlichen Angelegenheiten zu Berlin im Sept. 18S0, 
en Vf. V. S. aufzufordern , die wechselseitige Schul* 
einrichtung, wie solche in den deutschen Irovinzen 
^ Dänemarks eingeffthrt ist, an Ort und Stelle zu 
^ prflfen und sic^ zu dem Ende nach Eckernförde zu 
ß negeben. Der Vf. unternahm die Reise, deren Re- 
Sonat in der anzuzeigenden Schrift vorliegt , im Oct. 
l 18S0 und liehrte Ende Novembers zurück, nach- 
deon er mehrere Schulen in Eckernförde und auf dem 
Lande kennen gelernt tiatte. 

Die anzuzeigende Schrift zerfällt in 5 Abschnitte, 

von denen der erste Ober die Entstefanng und den 

Begriff, der zweite über das Wesen der weebsd- 

seitigen Schuleinriehtung, der dritte Aber einzelne 

. A, L. Z. iSM. DrUter Band. 



ättfsere Einrichtungen in den Schulen derselben Aus-* 
kunft giebt, der vierte die Ansichten des Vfs Ober 
den VVerth der dänischen Schuleinricbtung enthält, 
und der fflnfte die Ansicht des Vfs über ihre Ein- 
fohrbarkeit bei uns mitt heilt. Ein Verzeichnifs des 
Schriften über den Gegenstand and ein kurzer An- 
bang, det auf einige, dem Vf. später bekannt ge- 
wordene Einwürfe Rücksicht nimmt, machen den 
Beschlufs. 

Nachdem der Vf. schon im ersten Abschnitte 
bemerkt hat, dafs die in Dänemark eingeführte 
wechselseitige Schuleinrichtung ganz verschieden 
von der Bei- Lancast. Methode sey, führt er im 2tett 
Abscbn. die Beweise dafür an, indem er besonders 
drei Merkmale der dänischen Schuieinrichtung her- 
vorhebt: 1) Jede Klasse ist einer doppelten Einthei- 
lung der Schüler unterworfen, einer allgemeinen, 
welche die Abtheilungen trennt, die der Lehrer 
einzeln unmittelbar unterrichtet, und einer beson-^ 
dern, welche die kleinern Abtheilungen feststellt, 
die unter Aufsicht der Untergehüifen beschäftigt 
werden. 2) Der Lehrer unterrichtet alle Schüler 
selbst. 8) Dem Lehrer zur Seite stehen aber ein 
CSrehüIfe und mehrere Untergehüifen, diese aus dem 
Kreise der Schüler, welche das Erlernte wiederho* 
len und einflben lassen. 

Zwischen den dänischen und Lancasterschulen 
findet also der doppelte Unterschied Statt , dafs in 
diesen dem Lehrer nur die oberste Leitung des Un- 
terrichts obliegt, in jenen derselbe allen Unterricht 
selbst besorgt ; in diesen die Geholfen alle Lectio- 
nen ohne Ausnahme, auch Religionsunterricht be- 
sorgen, in jenen von den Gehülfen nur die Einübung 
des theilweise oder ganz Mechanischen, wie Lesen, 
Schreiben, Rechnen, Handarbeiten, geleitet und 
beaufsichtigt wird, während der Lehrer in Religion, 
biblischer Geschichte und Verstandesflbungen allein 
unterrichtet. 

Dafs durch diese Verschiedenheit die dänische 
Schuieinrichtung gewonnen habe, wird kein den- 
kender Schulmann leugnen. 

Von der gevröhnlichen Schuleinrichtung ist die 
dänische weder durch den Lehrstoff, noch durch 
die Methode verschieden, indem sie jede Methode 
zäläfst. Die Untergehüifen lehren, wie sie gelernt 
haben. Als Vorzug hebt es der Vf. hervor, dafs die, 
den Geholfen zufallenden, Lectionen in sehr viele 
kleinere Stufen eiuMtheilt sind, nm die Verschie- 
denheit der Kenntn&se in den einzelnen Abtbellun- 
gen Jo gering als mögUch tm maoheo« Der Sishreib > 

Rt unter' 
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Unterricht, der nach 70 Tabellen betrieben wird^ 
zerfallt in der Elementarklasse ?. B. in 10 Stufen. 

Auch die Diac)plin'i<^ nicht -wi^ntlich von der 
in dendeutscAien Schulen verschieden und hat meh- 
rere verwerfliche Strafmittel nmt Ehrenzeicheir, 
welche Lancaster benutzte, nicht aufgenommen. 
Auffallend jedoch war dem Reo. die Einrichtung, 
däfs die Schüler nicht bei ihren Namen, sondern 
nach ihren Numern aufgerufen werden. Jedes 
Kind hat nämlich seine Mumer an einer Wand des 
Klassenzimmers, indem an drei Wänden eine lieibe 
von Numern steht, unter welche^ die Kinder vor 



Rec. tiält die Einriel^tang, den Unterricht 
weiblich^ Haodarbeiteh .an die* gefil>teren SphOl«* 
rinnen unter Aufsicht der Lehrerin zu vevtheilen, 
fflr besonders zweckmäfsig, da eine einzige Lehr«- 
rin unmöfflich, wie es leider zum Nacbtheii der Ui9- 
ciplin verlangt wird, 70 und mehr Kinder beschäf- 
tigen kann. 

Im vierten Abschnitt spricht der Vf. seine An- 
sichfflber den Werth der wechselseitigen ScbuJeio- 
richtung aus. Der Unterricht verliert, wie er sagt, 
nicht nur nichts von' seiner bildenden Kraft,. son- 
dern er gewinnt, weil alle Scholer immerwährend 



und zwischen den Lectionen sich stellen müssen,, beschäftigt sind. Der Lehrer kann sich ungestört 

.um desto leichter von den Ordnungsgehfklfen beauf- dem Unterrichte einer Abtbe^luog widmen, weil die 

sichtigt zu werden. Ii\ dieser Einrichtung verrieth übrigen gehörig beaufsichtigt sind; durch die regelmä« 

sich zu sehr der Stand des Verbesserers der Metho- fsige Wiederholung wird das Erlernte mehr eingeübt; 



de, und es ist dabei zu wenig auf die Natur des Kin- 
des Rucksicht genommen. 

Die Obrigen Disciplinarmittel, Schulgesetze, 
Censurtabellen und Censurbücher sind uns Deut- 
schen seit Basedow nicht neu ; nur ein Censurproto- 
koll, wie es in Dänemark täglich geführt wird, ken- 
nen wir noch nicht. Eine^ Warnungstafel, an wel- 
che zuerst die Numer und zuletzt der Name der 
Kinder geschrieben wird, die 5 Wochen lang (jede 
"Woche wird eine Censur ertheilt) nicht die Gens^r 
^jguV^ erhielten, i|nd eine Straftafel, an welche die 
Namen der sich nicht bessernden Schüler, die von 
den Kindern abgesondert werden und auf. einem 
schwarzen Schemmel allein sitzen müssen, geschrie- 
ben werden, sind schon oft angefochtene Discipli- 
narmittel. (Vgl. Niemeyer Grunds. 7teAufl. I. p.2Ö2.) 

Im dritten Abschnitte beschreibt der Vf. die äu- 
fsere Einrichtung der Schulen in. Chrislians Pflege- 
house zu Eckernförde. Es befinden sich dort eine 
Lebrschule mitz.wei Klassen,, eine Gesangschule, 
eine Musikschule, eine Schule für Handarbeiten und 
eine Anstalt zu gymnastischen üebungen. 

in der Elementarklasse ist besonders der Sand- 
tisch, eine lange Tafel, die mit 'feinem Sande be- 
streut ist und zu den ersten Uebungen im Schreiben 
dient, zu bemerken. A9 den Wänden hängen zwi- < 
«chen den oben erwähnten Numern die Lese-, 
Schreib' und Rechenlafelq. Zum Aufzeigen auf die 
Buchstaben beim Lesen h^t mat> kleine Stäbe, die 
an der einen Seite breit, an der, andern spitz sind. 
Zur Veranschaulichung der Zahl dient die Denzel- 

sche Leiter. 

Die Schule für Handarbeiten beschäftigt nicht 
nur die Mädchen, sondern auch die Knabeo. Es 
wird darin Wolle ge/upft, gekämmt, gesponnen, 
gestrikt. Werg und Flachs gesponnen, genäht und 
Anweisung zum Kleidermaohen gegeben. Jede Art 
der Beschäftigung findet unter Aufsicht eines Unter- 
uehfllfen Statt, der selbst die gleiche Beschäftigung 
treibt. Die Musikschule bildet junge Musiker für 
das Militair, weshalb vorzugsweise Blasinstrumente 
erlernt werden j und in der Gymnastik, zu der auch : 
das Fechten gerechnet wliid , unterrichtet ein iunger 
Wacbtm«steri 4m Jn <Co^gHfeagen.geii)iWet J6t ^^ 

1 1 



das Kind sieht bei den kleinern Stufen mehr seioa 
Fortschritte und findet darin Ermunterung; es 
braucht weniger dem häuslichen ^leifse Oberlassen 
zu w^i'den; Sehulversflomnisse sind weniger scbad- 
llch , da aueb das zurflckgebliebene Kind leichter 
eine passende Abtheilung findet; die Qualifikation 
des Lehrers ist weniger wichtig, als in den gewöhn- 
lichen Schulen. ' 

Das Letzte glaubt Rec. nicht zugestehen zu kön- 
nen. Gewifs ist zur Leituhg einer solchen Schul- 
einrichtung ei*h besonders thätige.r und umsichtiger 
Lehrer erforderlich, wennnicht Alles sich bald in 
einen ge\ydhnlichen Schlendrian verwandeln soll. 
Die Untergehalfen sind ja Kinder und bedOrfen auch 
lehrend der Aufsicht und zweckmäfsiger Anleitung. 
AuchtnöchteRec. es nie einer I^ehrart zum Vorzugs 
anrechnen, wenn man behauptet, dafs bei dersel- 
ben auch mittelmäfsige Lehrer got genug sind. 

Von der Disciplin sagt der Vf., dafs durch die- 
selbe die Aufsicht erleichtert, die Kinder an Gehor- 
sam gewöhnt werden, die Charakterbildung gewinne 
und die Sittlichkeit befördert werde, dafs die Ein- 
richtungen den Anstand befördern und der Ge- 
sundheit zuträglich seyen, auch die Kinder sich als 
üntergehülfen über das Erlernte mittheilen lexnten. 

I^er letzte. Punkt gehorte wohl mehr zu den 
Vorzügen des ünterricntsl Rec« hätte gewünscht, 
dafs der als Schriftsteller fflr das Volksschulwesen 
so berühmte und verdiente. Herr Verfasser sich über 
die Disciplin etwas weiter ausgelassen und sein (Jr- 
theil über einzelne Disciplinarmittel deutlich ausge^ 
Sprüchen hätte, da sein Urtheil so viel Gewicht hat. 

ßs wäre der VVirkung der vorliegenden Schrift 
gewifs nur vortheiihaft gewesen, wenn der Vf., jor 
mentlich über die. Einrichtung der Disciplin, nicht 
nur seinen Beifall, sondern auch ^jlnen Tadel aus- 
gesprochen hätte. Gewifs /billigt er selbst nicht je- 
diBS angewandte Mittel, und selbst in der vorifegen- 
den Schrift spricht er sich dahin aus, dafs die Ein- 
richtung noch nicht vollkonimen sey, sondern der 
> ei^bf sserurg bedürfe. Da nun aber der Vf. nicht 
!be2^ei(^nft, was woh^ besser sey n müsse j so für eh- 
rtet Bj^-k 4^£5 iiai^rui^ene Nachahnier mjit .dem Gu- 
tta 
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ten aäch das Scblecbte, auf welches wir oben scboo 
«nfinerksam inaebteii, aufaebmen möchten. 

Vergleichen .wir nun das Resultat, das der Vf. 
fibei: die Disciplin ausspricht, mit dem im' zweiten 
Absebnltt beschriebenen Disciplinarverfabren, so 
gestehen wir offenherzig, dafs wir nicht glauben, 
dafs durch jene Mittel dicSittJichkeit befördert wer* 
^e, da diese nur aus Vernunftbilduog, aber schwer* 
Beb ans Bescfadmnng allein hervorgebt. FOr sittliche 
BAsserang hat llec. in verschiedenen Verhältnissen 
(Erbat Soböler von 6 — > 24 Jahren unterrichtet) im- 
mer die Admonition vor dem Lehrer oder der Con- 
ferenz am wirksamsten gefunden, während er die 
Ecfabrung machte^ dafs jede Art von Beschämung 
vor der Klasse nacbtheilig auf das GeniOth wirkte. 

SchJiefsIich theilt Kec. noch aus dem 5ten Ab- 
schnitt Aber Einführung der dänischen Schuleinrich- 
tnng bei uns das i\esultat mit, welches der Vf. S. 91' 
^aosspricht: 

fpdät» dat binere der wechseheitigen Sdittleinriditang, 
d. h. die Grandtätxe, auf denen fie gebanet ist, durch- 
•US in Jeder Elemen^rklasve , ao wie in jeder andern 
Klaiae, in der mehrere Abtheilungen au unterrichten 
iind, Ton dem Lehrer anerkannt, angenommen und 
erkannt werden mOise** und 

^ydafs dat Aeuftere derselben jeder Lehrer genau kennen 
lernen tollte, um in aeine Schule flbertntragan , waa 
die Lokalität ?eMUttet.** 

Der Vf. verspricht, bald mit seinem Seminar eine 
Masterschnle nach der dänischen tSchuleinricbtung 
zu verbinden, um Gelegenheit zu geben, sie kennen 
zu lernen, und ist', was ihm Jeder Dank wissen 
wird, der Meinung, dafs dieselbe nicht durch Zwang 
einznfflbren sey. 

Rec. bat sich Ober diese kleine Schrift weitläuf- 
tlget auseesprochen , weil er glaubt, dafs sie nicht 
ohne Erfolg bleiben werde, und um Alle, die an der 
Verbesserung des Volksschulwesens Theil nehmen, 
darauf aufmerksam zu machen. Auch vom Volks- 
schnlwesen gilt noch immer das Klopstockscbe Motto : 
Noch viel «Verdienst ist Obrig; auf, faab' es nur! 
' nnd jede Einrichtung, welche die Kinder des gro- 
fse» Haufens aus ihrer geistigen iJnthätigkeit her* 
ausbilden hilft, ist mit liank anzunehmen. 

Möge .der Vf. die Freude erleben, dafs durch 
Arn das irute und Brauchbare der dänischen Schulen 
auf vaterländischen Boden verpflanzt werde, und 
möge diese kleine Schrift Vielen eine neue Veran- 
lassung seyn-, über die grofse Aufgabe der Volksbil* 
düng nachzudenken. 

SPRACHKÜNDE. 

LsusiG, b. Engelmann: The Vicar of TTakefield. 
A Tale by Oliver Goldsniith. Accentuirt, mit 
einer Erläuterung der Aussprache, erklärenden 
Anmerkungen und einem vollständigen Wörter- 
buche von C, TL Schaub. 1832. XIX u. 396 S. 
8, (llUhlr.) 

Unter den in Deutschland erschienenen , mit Ac- 
oeotea iind Eriaaterungen versebenen AasgabeQ des 



Vicar of fFakefield ist die von Wagner wegen der 
Sorgfalt, mit welcher der Accent angedeutet ist uod 
wegen des fleifsigen Zurackweis^ns auf die Gram- 
matik zuerst rObmlich zu nennen. Da aber für die 
Erklärung schwieriger Stellen des Textes in dieser 
Ausgabe nur weniggeschehen war und der Lernende 
sich nicht ohne BeihOlfe eines Englischen VS'örter- . 
bucfaes zurecht findiMii konnte, .desstn Anschaffung 
fQr Unbemittelte zu kostspielig ist» nicht zu geden- 
ken, dafs unsere Wörterbücher den, Anfänger oft 
gerade. da im Stich lassen, wo er ihres Rathes am ^ 
meisten bedarf; so besorgte Hr. PUfsner eine neue 
Ausgabe mit einem Wörterbuche. Diese Ausgabe 
zeugt von Fleils und Sachkenntnifs; aliein der Text 
ist nicht rein von Fehlern, das Wörterbuch nicht 
ganz vollständig und der Preis de% Buches zu hoch 
angesetzt; dagegen in der vor uns liegenden Ausgaba 
auf den Druck und die Bezeichnung der Tonsylben, 

.auf die Erläuterung alles dessen, was zum genauen 
VerständniiEs nothwendig ist und auf Vollständigkeit 
des Wörterbuchs der iobenswertheste Fleifs ver- 
wendet und beim Ansatz des Preises auf die unbe- 
mitteltere Klass/s möglichst Rflcksicbt genommen 
wurde. Damit soll jedoch nicht gesagt seyn, data 
der Herausgeber seinem Buche den höchsten Grad 
der Vollkommenheit gegeben habe. Wir wönschea 

.durch nachstehende. Bemerkungen auf das hinzu*- 
deuten , was bei einer neuen Auflage zugesetzt und 
geändert werden mnfs, wenn dieses Werk seinem 
Zwecke vollkommen entsprechen soll. 

Die y, erklärenden Anmerkungen'^^ lassen vielet 
zu wQnschen Obria. ^^icht als ob wir ihnen mehr 
Raum in dem Buoie zugestehen möchten, als sie 
wirklich einnehmen; man kann bei Scbulscbriften 
nicht sparsam genug mit dem Räume seyn. Kürze« 
Bestimmtheit und Auswahl der besten und zuverläs- 

. sigsten- Quellen sind es, was ,wir nicht selten ver* 
missen. S. 12 beifsf es: „Es ist Sitte in Engtand» 
dafs sich die Damen nach den Toasts oder Trink- 
sprachen von der Tafel erheben. Sogar wenn Mann 
und Frau allein essen, sagt Johanne Schopenhauer 
in ihrer Reise durch England und Schottland, geht 
die Frau fort und läfst ihren Bheherrn allein hintet 
der Flasche." Die Urtheile der Frau Schopenhauer 
über England sind Resultate sehr flöchtiger Beob- 
achtung, und man mufs sich hüten, ihnen ein ua- 
bedingtes Vertrauen zu schenken. Siebt es nach 
obiger Bemerkung nicht. aus« als ob England d|R$ 

. Xiand der Trunkeuboide wäre? Als ob das einfach^ 
ste Familien -Mahl mit einer Zecbeiei geschlosaeo 
^Orde, deren l^nde eine Frau nicht mit Anstand er- 
warten dürfte? Die Wahrheit ist, dafs dieMittel-> 
klasse, die Mehrzahl der IVation, weder bei Tisch» 
noch nach Tisch Wein trinkt; ist das aber der Fall, 
so geschieht es in sehr mäfsiger Weise und die Fra« 
theilt dieses seltnere Vergnügen mit den übrigi*tt 
Tischgenossen. In guter Gesellschaft ist es neuerct 
Zeit nicht -me^r Sitte, die Damen allein von der Ta* 
fei weggehen, oder doch sie länger als eine Viertel- 

' atoiide mit dem Kaffe warten zu lassen. Wie 
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und toll dergleicbea Zechgelage naeh Aboebmong 
' des TafeltQcbös and Entfernung der Frauen früher 
waren, ist uns eben so bekannt, wie der Umstand,. 
däh es jetzt noch Freunde dieser alten Sitte oder 
Unfsitte in England giebt. — S.4: ^^The Heraidfs 
Office^ das Wappenamt, das sich in London befin«- 
det und alle Streitigkeiten soblichtet, die unter ade- 
ligen Familien fiber Abstammung und Wappen beste- 
hen. ** Das HeraM's College bewahrt Urkunden Ober 
die Abstammung adeliger und nicht adeliger Fami- 
lien des Königreichs. Wen man in England einen*. 
jigentlvman^ nenne, ist in den Briefen eines y er- 
storbenen trefflich entwickelt und die Note S. 14 oder 
die Erklärung im Wörterbuch danach zu gestalten. 
S. 25 : „ Valentine moming. " Ueber diesen Jubeltag 
S. Adrian*s Bilder aus England. S. SO: ,, Obgleich 
In England der Sonntag in der gröfsten Stille hinge- 
bracht werden mufs*' u. s. w. Die stille Feier des 
Sonntage, auf die einst so streng gebalten wurde, 
wird in neuester Zeit wenig beachtet. S. 85: „Ro- 
samond^s Bower. Rosamunde, Geliebte Heinrich II. 
Ton England, wurde zu Woodstock vor der Königin 
Eleonore verborgen gehalten und zwar in einem Ge- 
bäude (iou;^), welches durch labyrintbische Gänge 
jedem den Zutritt zu ihr unmöglich machen sollte. 
Aber der listigen ond eifersflchtigen Eleonore gelang 
es doch, vermöge des Fadens von einem seidenen 
Knaul, den der König einst unbewufst nach sich ge- 
zogen hatte, den Weg nach ihrem Zimmer zu fan- 
den und sie <lurch Gift zu tödten." Da wir nicht 
annehmen können,* dafs Hr. Seh. seinen jungen Le- 
sern absichtlich Fabeln far geschichtliche Data ge- 
ben wolle, so glauben wir, er habe hier bonafide 
das alte Märchen nacherzählt, und fOgen an, was 
obige Stelle et* läutern und berichtigen kann. ^, Ro- 
sapwndfs Bower'* lag in der Mitte des Labyrinths, 
das weder so ausgedehnt, noch so verwickelt war, 
als sich Drayton es denkt. Kosamunde Clifford lebte 
hier eine Zeitlang, und die Sorgfalt, mit welcher 
Heinrich der zweite sein Verhältnifs zu Rosamun- 
den vor Eleonoren zu verbergen glaubte, hat die Sa- 
ge Teranlafst, deren Wv, Seh. gedenkt. Dafs Rosa- 
munde aber von der Königin vergiftet worden, ist 
durchaus falsch. Sie ging in das JNonnen • Kloster 
zu Godstow, und endigte hier (Ober das Jahr sind 
die Geschicbtschreiber uneins) ihre Tage in Frieden. 
Heinrich machte dem Kloster ein reiches Geschenk 
und legte den Nonnen auf, stets eine brennende 
Lampe über ihrem Grabe zu unterhalten. S. 67: 
,,l>je Squares sind gror.se viereckige Plätze, an denen 
die prächtigsten Gebäude Londons stefaen."^Es giebt 
viele Squares in London^ welche nicht viereckig, 
sondern rund oder oval sind, z. B. Finsburj Sq., 
Grosvenor Sq., Trinlty Sq. u. s. f. Die Gebäude um 
Golden Sq. z. B., um Montague u. a. sind nichts we- 
niger als die prächtigsten Gebäude Londons^ die 



man um den Regent Park zu suchen hat. Bei der 

Erklärung -voa Wörtern ^ wie Attemey» Special- Das Papier ist schön. 



pleader u. ähnl. hätte Hr. &&. bei de Lbfaie, Gotm 
u. s. w. eher, als bei Kattoer sich Raths erholen soU« 

Die pErläiUertmg der Ausspraehe'' ist sehr no- 
genOgend; die Art, wie die langen Vocnle bezeicb« 
net werden, führt den AnHager irre; und die Ba- 
zeiebnun^ der Aussprache einzelner Wörter dOrfie 
bei dem Schüler, der sie nachspricht, eble Gewöhn* 
heiten bilden. Einige Beispiele: S. XIK 6 km 
betont wie o \n Wort, wenn ein le unmitteibar vor- 
hergeht, z. B. U}6rd, 'ward, das Wort-, wirid. 
'warld, die Welt; wönder, 'tvonnder, des Wunder.^ 
Wir bemerken hier, dafs der Engländer das roae 
kurze o in geschlossenen Sylben gar nicht kennt: 
wenn die Aussprache obiger drei Wörter in Am 
Schrift nachgei^det werden soll, was stets einemiis- 
liehe Sache ist, so mub man schreiben : uörd, uörH 
tt^pndör, wobei wir statt des Iwdes Hrn. Seh. u wäb- 
len, weil der Anfänger geneigt Ist,. das dentscfejr 
mit dem englischen zu verwechseln und das inlii- 
scheidende Zeichen leicht flbereieht. Wir wdlci 
durch obige Bezeichnung nbrigens nicht gesagt lö- 
beu, dafs o in fFord wie unser ö in König, 5öfa^ 
schön, klinge; die Englische Aussprache kennt die- 
sen Ton niobt. Was wir durch Ö bezeicfaneteo, mi 
man durch das Ohr auffassen; es läfst sich ebesi 
wenig durch die Schrift bezeichnen, wie der t» 
des e und r In wander. -^ S. XV: ,,oa lang betoa 
wkoAy z.B. coat, höht, der Rock; boat. Saht, dis 
Boot; wie ah, zwischen oft und oA in 6rood, br^ 
breit: abroad, äbraht, draufseo.*' Die Aussprache 
von broad und abroad wird besser hezeiclinal: 
brohd, äbr&hd. Abweichend ist aber wieder d!ieser 
Ton inwaittcoat, oatmeal, cupioard u.s.w. 
— - S. XVIII: „ui lang betont lautet wie ei^ x« B. 
guide, geid\ der Führer; lü lang wie uJt, weaia 
ein r vorhergebt z. B. fruit, fruhi, die Frucht ua/ 
in folgenden Wörtern: süit, schuht, der Anzq| 
pussüit, pörschuhi, die Verfolgung; ui kurz be- 
tont lautet wie i, z. B. guUt, giUt,-d\% Schuld; i^ 
lang wie ei,z.h. buf, bei, kaufen.** Der Vf. bitts 
hier das z. B. sparen können, da buy das einz^ 
hierher gehörige Wort ist. Von gebildeten Engiäa* 
dern hat Hr. Seh, schwerlich suit und pursuii m 
sdkuht and pörsehuht aussprechen hörea. 

Man kann schon aus dem, was wir übet £e 
„Erläuterung der Aussprache'* hier angedeutet haben, 
schliefsen, dafs in dem Wörterbuche, wo die Aal- 
. spräche jedem Worte angefügt ist, manches zu b»- 
richtigen bleibt. So wird, um nur einiges anzudia- 
ten, myself nicht meisseÜf, sondern immerminf^ 
ausgesprochen, in dem Artikel lAe klingt, vor^ 
Consonanten nur, das e wie das kurze deuts^* 
in 5,nafae", vor Vocalen klingt es wie ein unbestknn* 
tes i. im gemeinen Leben wird das y in thy tt- 
weilen wie i gesprochen , so auch in dem LustspkL 

Der Druck ist sehr sorgfiUtig ; nur selten £nikt 
sich ein Verseben , wie & XIV Mvard^ statt S9cd 
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riohtit« kräftige Eiobeit/Deutschlands^ Tbitigkeit 

«der Bundesgesetzg^bung und derfiundcs-Verfaoim^ 

iang war der älJgemeiiie Wuoscb aller ctttgetionle» 

iDeotscbeB, er , war noch mehr^ er war whoBunaßT 

MOTt einer our zu bekannt gewordeoea Seite« SoUte 

M io beutschiand gut werden , so hiefs es von dieser 

^Seite^ somQssees keine TerritöriaJgesetzgebuogen, 

.joodern nur eine Bandesgesetzgebiing geben,' ibr 

4inü(sten alle deutseben Bundesstaaten uaterworfep 

eeyu) ihr alle geboreben, von ibr alias auagshen, 

,mas fOr alle Staaten^Deutscblaods verbindliebe Kraft 

-haben solle; Deutschlands Einbeit werde gelfibrdets 

.ja ttQlergeben, wenn jedes Bundesland seine eigenen 

^Gesetze , oft einander widerspr^ecbf qde GesetTP 

babe; besonders sey diefs lyotbweodig fQr Gegen^ 

tatande, deren Interesse die Grenzen, eines einzdoen 

JBaBdesstaats flberscbreite , wobtn Jieaoaders die 

^Vrfsfsgeuizgebung gehöre; scfaon die Bundeaakte" 

Jiabe eine allgemeine mögliehst gleichförn^ge PreCs- 

fgesetagebung fOr alle Bundeslinder yc^Mfaen» nßfik 

.sej dafOr nichts geschehen, in Deutschland gelte 

^nocb immer nicht eine Bund^sprefsgesetzgelMing, 

isondero eine Mannigfaltigkeit, von ^efi^g^isetz^a- 

.bungen fOr eiozelne Staaten. Lotet angißis sub hf^ 

tte — . dachte Reo. jedesmal wenn er ^i^se.RediiP 

.hörte und die £rfabruog} bat ihn. bimteicbapd gt* 

rechtfertigt. Die Seite, auf welcher jenn |Vf!4<m J||- 

^iGbrt wurden, bat^ freylieb wohlvmebr durc^ ibfte 

. Handlungen , als durch ihre Worte di^ Erfüllung jb- 

ves Wunsches berbeygefahrt, indem sie eine Pre£i- 

geselzgebuog zum dringenden BedOrfnisse der Mfl' 

. der und zur wesentlichsten Bedingfiag df r Anfre^l^- 

.haltung der bar^erlicbenOrdnum^geo^acl^l; batlp. 

. Die unguis hat sich nun auch raj^ genüg ge^ei|^. 

4 Alles 9 was froher aber die AUfien^einbeit der Biu^* 

. de^eset^ebung und Ober die.Unterordnu|ig:dfr b^- 

I sonderen Gesetzgebung der einzelnen BundesfOfsten 

^ aoter die Bundes^esetzgebung gesagt, und behauptet 

wordep , ward nicht blofs vergessen und uogegrQo« 

. dets -soadem umgekehrt^ die ^^adesgeset^^ebufg 

darf, nach der nunmehrigen Theorie, die Gesetz- 

. gebung in d^n einzeigen Bundesstaaten jiicbt im §|-* 

riogaten aota^tcA lupd berObren, 

^ L. Z: iasa. Dritter^ Band. 



setzgebung steht Aber die des Bundes und ein, fttr die 
0nzelnen Bundes r Staaten verbindender, Bundesbe^ 
scblufs ein Angriff der Souyerainetjt.der einzelnett 
ßundesstaated. Plötzlich verwandeln sich daher 
diejenigen , welche ilie BundesfQrsten so weit wie 
möglich, dem Bunde und dessen Oberherrschaft nn«* 
terwerfen, und ihnen kaum einen Schatten von He- 
gierungsgewalt lassen wollten, in eifrige Vertheidi« 
g^ der unbedingtesten Souverainelat! Gewifs eine 
derjenigen merkwOrdigen Erscheinungen, die onsrer 
i^eit vorbehalten blieben! Schwer zn «nträthseJn, 
.wenn man nicht annehmen will, dats das Gaukel*- 
spiel der Volkssouverainetät auch hier seinen babi- 
«looiscben Xhurmbau angefangen. Wer vonDeutsch** 
lands Gescl^ichte und Veirfassnng auch nur den ge- 
ringsten B^riff hat, kann auf solche Abwege nicht 
.geratben« Volkssouverainetät in Deutschland, Volk»- 
rsonverainetät die Quelle der Landesbobeit-deatscbelr 
.Fürsten? Haben etwa Karl der Grofse und seine 
^'aebf olger dip deutsche Kaiser*- und K.önigskroiie 
.vom deutschen Volke erhalten ? haben die deutschen 
Eorstenbäuser ihre Länder und die Hoheit Ober die- 
selben von dem VoIHe, etwa durch eine constiti^ 
Aioeelle Wahl und Karte erbalten? Welches sind 
die Keichsgesetze, weiche auch nur. eine Spor der 
Volkssouverainetät enthalten? Haben aber etwa die 
.deutschen Völker durch die Auflösung der Reichs- 
Verfassung die Seuverainetät erlangt?'. Wer könnt» 
diefs behaupten. Der letzte deutscbe Kaiser bat, so 
.viel bekannt ist«, die/Kaiser Krone nicht demxient- 
.sehen Volke aufgesetzt und auf das Volk konnte si6 
•.nicht zurückfallen, weil sie von demselben nicht 
.ausgegangen war; die Begierungsgewalt der deufc- 
.^Sfben Forstien verlqrJbre UaterordAuoe unter der 
^J^iserlichen Hoheit und ^ard daher dureb deren Un- 
|tergang unbeschränkter.^ Hat aber etwa der Rheki- 
1 bund d^m Volke die Souverainetät gegeben ? Dana 
^TRüiste^Napoleün.tio grofser Verehrer der Volkssott- 
.xarai|ietät gewesen seyn, und sich von den wobltha- 
•t)8*9 Wirkungen derselben au^,den Grauein derBe- 
yoWion überzeugt haben! Aber leider finden wir 
.in der Rheinbundsakte keine Sppr der Yolkssouve- 
^rainetat» janiebt einn^al die leiseste Erwähnung d$9 
; Volks^. Die deutschen Fürsten scheiden ohne Ge- 
. nehmiguqf; ihrer Völker vom Deutschen Reich und 
r aus derBeichsverfasson^, jeder Fürst g^iefet la pU^ 
, nitude de ta soufueraifute , /djie Abtretung der Landes- 
i bobeit an einen andern. Bundesforsten wird ihnen 
vorbehalten, eine bedeutende Menge von Tenrit^ 
.r^iaivejrtaus/9bungen wird stipulirt,^ die Sonverain^ 
t£tft- Rechte Wenden g^au snedfieirt, ein grober 
Sst Th^ 
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Tbeil der Gesetzgebung wfrd eiifgebobeD , die Mili- 
Uir*CoDseriptioa'wivd eingeführt u.s.w". UndcUcKses 
ttnd so-vieJ^s akdere^ofaitpKuZiehaDg des Volks, Wel- 
ches daher wohl nichts weniger war, als Souveraia 
und Inbegriff der Staatsgewalt. Ist denn diese 
Volkssouverainetät vielleicht durch die gegenwärtige 
deutsche Bundes- Verfassung begrQndet und einge« 
fahrt? — Dannais war noch Niemand so weit ge- 
kommen, die Volkssouverainetät mit einem monar- 
chische;! Suate für irgend, vereiobarlich zn halten 
und sie anders als in demokratischen Republiken zu 
suchen« Die Bundesverfassung setzt daher aus-^ 
drQcklichfest, »dafs, da der Bund bis auf die freyeil 
Städte aus souverainen Farste« besteht, dem hier^ 
durch gegd>enen Crrundbegriffe zufolge, die^e^onimle 
^Staatsgewalt in dem Oberhaupte des Staats vereinigt 
•hleiben mufs und der Souverain durch eine landstän«- 
•dische Verfassung nur in der AusQbuog bestimmter 
-Rechte an die Mitvdrkung der Stände geounden wer- 
kten kann "; sie bestimmt ferner : «Die imBunde ver«- 
^nten souverainen Farsten dürfen durch keine land- 
ständische Verfassung in der Erfflllung ibrer bun- 
desmäfsigen Verpflichtungen gebindert werden" 
{Sfihlußakte vom 16. May 1820. Art. 57 u. 68). Wo 
Jist hier eine Andeutung von Volkssouverainetät? 
steht etwa in dem Bundesgesetz : die gesammte 
-Staatsgewalt beruht in dem Volke, dasselbe hat dem 
'Souverain die Mitwirkung nur in der AusObung be- 
«etimmter Rechte übertragen? Alle diese Vtodrenun- 

Sen sind Resultate gewisser Tage des Auslandes, die 
^eutschlasd eben so wenig angehen , als die Tage^ 
•an welchen Dänemark sich in eine unumschränkte 
'Monarchie verwandelte, Gustav Itl die Volkssou- 
'verainetät in Schweden beschränkte oder Bonaparte 
«dijß Kammern durch Bajonette auseinanderfagte und 
meinen consuiarischen Thron errichtete. Genug, die 
■'4iegaer der Tenrltorialgewalt sind plötzlich in le^ 
'denscbaftliche Vertbeidiger derselben umgeschaffen. 
Das von ihnen selbst längst ersehnte und geforderte 
Bundesgesetr erschien, ungeachtet mancher ver- 
steckter BemflhuDgen demselben vorzubeugen od«r 
mindestens in einem andren Sinne erscheinen zu las- 
sen ; es erschien wundervoll, gesietzmäfsig, zeitgemtfs 
und beilbringend. Plötzlich veränderten diejenigeii, 
•'Welche ober die Presse nur Bundesgesetze vek^langt, 
*däe Territorialgesetzgebungen aber für inoompetent 
erklärt hatten, Sprache und Theorie, die Bundesge- 
setzgebung ist nicnt mehr diejenige, die hier zn be- 
stimmen hat, sondern ein Eingriff in dieSöuverai- 
'•>netät der einzelnen Bundesstaaten und. in deren Un- 
abhängigkeit und Rechte. Solche verkehrte Ansich- 
'ten , solche publicistische WidersprOcfae sind natOr- 
liche Folgen thörigter Tlieorieen , insonderheit des 
Standpunktes , von welchem seit längerer Zeit Bös- 
willige oder Unverständige bestehende, bistorisch 
^gebildete Verbältnisse ansehen und beu^eilen. £s 
ist freylieb viel leichter, eine Idee vom Staate und 
' von seiner idealen Entstehung sich selbst nach Maafs* 
gäbe seiner Ansiebten oder JNeigärigen tu bilden^ als 
die Eintstahang and VcrfMsaog eines gegebenen Staats 
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aus dessen Gesdücbte undGeSetzen kennen zu Itfaen^ 
Rmuds^s n. A. Fabeln über die deutsche GescUefata 
haben diefs bestaders in Rfickslobt auf Deutschlaad 
erleicbtet. ' Als Ideenspiel mögen solche Theorieeii 
ihfen Werth haben ^ unheilbringend, umwälzend, 
zerstörend and zucleich unverständig ist es, das Bei- 
stehende als nicht bestehend deshalb anzusehen, weil 
es mit solchen Idealen nicht Qbereinstimmt, und noch 
weit un wälzender und unvern Duftiger, nicht das wirk^ 
lieh Vorhandene, sende» blofse Ideale aJsdts Beste- 
hende anzfisehen und von diesem Standpunkte aus es 
zu beurtbeilen« Was würden jene Männer sagen, weim 
die Regierungen in Ansehung ihrer von eben diesem 
Standpunkte ausgingen und von ihnen nicht bloCa 
den Grad der Vollkommenheit und der Tugenden» 
welchen der Mensch vom Menschen zu fordern be- 
rechtigt ist, sondern nach einem reinen Ideal, 
hey der Mensch als das wahre Ebenbild Gottes 
scheint, verlangen wollten ? Eine Bandesgesetise- 
<buna ist, nach der neuern Theorie, ein Eingriff in 
die Souverainetät nnd Unabhängigkeit der einzelDen 
Bundesstaaten und daher ungerecht und gesetzt 
^drig. Allein auch der unabhängigste Staat Icann 
einen Tbell seiner Souverainetät duroi Verträge mit 
einem andren Steat beschränken. Sind -die den^- 
Scben Staaten femals unbeschränkt unabhängtgia 
.Staaten gewesen, ist dieser Begriff von Unabhängige 
keit mit einem Föderativ -System nnd einem Staim^ 
.tenbunde vereinbarlich? Es ist ein unglaublicher 
Grad entweder von Unwissenheit oder von Dreisü^ 
keit, wenn man die Behauptung hört, dafs selbst 
nach der ehemaligen Reichsverrassung die Verfas- 
sung und Gesetzgebung in den einzelnen deotsefaen 
Staaten von deriveichsgesetzgebung unabhängig ge- 
wesen und durch dieselbe nicht habe betroffen wer- 
den dürfen. Vollends lächerlich ist es, diese Be» 
•bauptung rOckslchthoh des Mittelalters zn hören, *in 
wekbem es Abprall keine eigentliche Territorialge«- 
aetagebnftg gab. * Man kenn flberbaupt des Lächelne 
Sieh nicht enthalten , wenn man von der Seite, von 
Wchter hier die Rede ist, das Mittelalter preisen, 
aÄprtiSen und zum Vorbilde aufstellen siebn Die 
ehraleieristischen Züge dieses allerdings preiswürdl» 
tin Mittelalters t Anhänglichkeit an dem Besfebef»- 
'd^n, besotodei^ an der bestehenden • Verfassung 
ihrene gegen den Fürsten , in ihren Grenzen sich hal- 
tende Berufstreue; ferner Lehnsverfassung, Guts- 
herrScbe -Gerechtsame, Adel u. s. w. stehen auf die- 
' Sei^ Si^ite tbett^mSt theils ohne Hecht im Catalöffus 
UbrMan prohil^M'iim utid sollen nicht wieder aofl^ 
%eh; Red. kann rieh daher keine Elemente des Mit- 
tl^lalt^rs denken, die man zurflck verlangt , falls nicht 
etwa Fehden uild Faustrecht gemeint seyn sollten» 
Seitdem es aber in den einzelnen deutschen Staaten 
TertitorialgesetzgeboRg ' und Territorialverfassuag 
gab, waren diese der Reichsgesetzgebung stets en- 
tergeordnet und wer diesem zuwider gehandelt hätte, 
wfirde der Reic^sscht nicht entgangen seyn. I^ill 
man auch so nach^btig seyn , von denfenigen, die 
' emi die Reicbsverfassung sich berufen , ^rade keiee 

♦ kennt- 
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ne ' SeiintliAtfilerMlb€iiräTei4«iig9if) €0*i9trAM doefa 
'^ VMg berechtigt, b»7 IkMD einig« Kenntnifs der 
^ lleuYschett^ Ge^fatcbte voraoszosetzen. Sie hätte» 
^ * tfiher wohl wissen mtssen, dafs die Tarritorialrer'- 
^ fmtiDgfca der Reichsse^elzgebung stets uotergeord- 
1^* Bei w^feo und durch letztere' ia den wiohtigsteo 
^ Urheileo mannigfaltig abgeändert und modifieirt wor- 
tt den, vnd dafs die Reiphsgesetzgebung fOr dieTerri^ 
t torlaJrerfassilDgen mehr mats gemeie schaftliche Nor- 
^ jne»' angeordnet bat. So regelte -z.B. die Reibhage«- 
«etzgebooff den ei?il * uod criminalrecbtlicben Zu* 
Stznd in &n einzelnen Territorien unter Aafhebuog 
i ider entgegenstehenden Territorialgesetzgebnng; eben 
i fdiele war der Fall rfieksicbtlich des Religionszastmn* 
I des, der Gerfaditsirerbssang , des IMilitairs nnd aller 
I andren boheitHcben Gerechtsame ; die deutschen 

I Forsten waren aneh unter der Relohsverfassung be^ 
I recfatigt, mit auswärtigen Staaten Bflndnisse zö 
I seblieisen, Reichsgesetze heschrinkten aber diefs 
^ ftecbt auf eine dem Reiche unnachtheiHge Sphäre nnd 
I liestlmmteii anadrOcklieh , dais dadurch die Innere 
\ -Auhe in Deutschland nicht leiden dOrfe , eine Be- 
I achränkung, deren praktisches BedQrfaifs sich im«- 
i sner mehr dargestellt hat« l>le Steuer - Exemtion 
[ der privÜegirten &ftnde gehörte in allen deutschen 

^ Laänoern zorLandesrerfassung, ^iewar, nach mo*' 

} demem Stil, coostitntionell, zum Theil bes^hwo- 
'mn; dar Reichsgesetz von 1654 hob sie, insoweit sie 
die Verhiknisse znm Reich betraf, auf und der er- 
gänzende Reiebsschlufs Fon 1776 bestimmte eben 
dieses: »nnverhiadert aller anderweiten Verträge, 
Statnten, Gewohnheiten und Herkommen." Rec. 
Iiedeuert» durch dieses Bey spiel diejenigen, welche 
die füngsten Bandesbeschlflsse fbr nngerecht halten, 
-weü die Terntorialverfassaogen ron der Centralge- 
-aetzgebung nicht abhängig seyen, in die Nothwen- 
d^keit gesetzt zu haben, jene frohere reichsgeset»- 
KcheAuihebong derSteuerexemtion der pri?ileglrt«n 
Stände ebenfiills fillr ungesetzlieh and unrerbindend 
ta erklären und nun audi einmal die Vertheidi>- 
- Snng der Steueri>efre7aDg der privilegirten Stände 
zu flbernehmeh. Dafs damals Ton prifilegirteo Stän- 
den, Prälaten, Stiftern und Adel , also von wohbn^ 
worbenen Rechten die Rede war, aber dl^ s.a. na** 
tarHche Freyheit anprivilegirter Schriftsteller in 
Frage steht, soll hier doch wohl keinen Unterschied 
madien ! Ja ; sagt man , damals war nur ton Terri- 
toriahrerfiissangen die Rede, hier liegen aber jetzt 
Constitutionen •'for. Wahr, aber vom Fürsten ge- 
gebene, frey willig gegebene Constitutionen : deon 
^ären sie erzwungen , so wCTrden sie vollends nieh- 
' tig seyn. Die frQhen Landesverfassungen waren von 
gaiiz andrer und ehrwürdigerer Art, sie waren lii^ 
atorisch entstanden und beendet, mittelst Vertrags, 
ttt auch mittelst Eides, von Regierung zu Regierung 
begründet und vom Reichsoberiiaupt bestätigt; sie 
bestanden Jdirbonderte vor den, sie aufbebenden 
oder modificirenden Reichseesetzen, diese waren 
daher rOck wirkend ; die in den neuem Terrttortal* 
Constitutionen vermeintlich enthaltenen Prefaexem* 



ItlbnM rinddagegen Später «'tikidiaSundesak)^, wel-* 
che diesen Gegenstand der Band^Sgi^^zgebuiig zu«- 
weiset. Wäre also in «einem Bundesstaat n;iittelst 
einer solchen sogenannten Goostitution' wirklich eine 
Prefslicenz zugesichert; so würde sie ein Gebiet be- 
treffen, welches grundgesetzlich dem gesammten 
Bunde Oberwiesen ist, sie würde die Verhältnisse 
und die Gerechtsame dts Bandes eben so verletzen, 
als die vermöge desselben bestehenden lUcbte der 
flbrigen Bolid^flrsten und eine solche Coastitikion 
and Bestimmung würde schon deshalb gesetzwidrig 
nnd kraftlos seyn, weil nach dem Art. 58 derScA/n/s- 
ekie von 1820 «die im Bunde verefaiten Fürsten durch 
keine landständische Verfassang in der Erfüllung 
ihrerhundesmäfsigen Verpäichtnngen aehindert wer- 
den dürfm. '' Einzelne Theile eines Ganzen dürfen 
die Rechte des letzteren nicht beeinträchtigen, jetzt 
die BondesfQrsten 9o wenig die Rechte des Buodei;» 
als vormals die Reichsfflrsten des Kaasets und dee 
Reichs Rechte, weshalb z. B. die Bad^sche Procefs« 
Ordnung, weil sie die kaiserliche Gerichtsbarkeit 
beschränkte, insoweit Cur itagültig erklärt ward. Es 
ist eine netMe Inconsequeoz, wenn die,Unterordnung 
der Verfassung der einzelnen Bnndeestaaten unter 
die Buadesgesetzgebung gerade bey der Prefsgesetz- 
gebung in Anrege gebracht .und nur auf sie be- 
schränkt wird. Hat man doch gerade von eben der 
Seite, von welcher diese Ansichten ausgehen, nicht 
fortwährend den Art. 18 der Bundesäkte wegen der 
landständischen Verfessung als verbindendes Gesetz 
für alle deutschen Bundesländer gehalten, ist nicht 
noch kürzlich in JRoff €«?£*# Aanalen die Bebau];tung 
gewagt, jedes deutsche IndiVidnam faabe.vermOga 
der Buadesakte die Befngnifs za einer laspections- 
Rwndreiae durch alle Bundesländer um sich zu über- 
zeugen, dab jener Artikel vollständig' erfüllt sey! 
Ist der von dem frayen Handal and von der freyea 
Schifffihrt handelnde Artikel der Bandesakte ein 
gesetzloser Angriff auf die Territorial -Sooverainetät 
oder ist diefs etwa der Artikel , naoh welchem dia 
deutschen Uatecthanen sich wegen verweigerter Ja* 
atiz ober ihren JLiandeshanm taesehwaren' dürfen? 
Ist dar Art. LS dar B. A. von hüharar Kraft wie alle 
•brigen Artikel? ' 

Gerade bey der Prefsgesetzgebana kann über dia 
Unterordnung der Territorialgesetw^ng unter der 
BuBdesgesetegebung nickt der mindeste Zweifel ob* 
walten , da der Art 18 der B. A. sie ausdrücklich zur 
Bundesversammlung verweiset und eine eUichför» 
mig€ Gasetzgebong darüber vorschreibt. Die Preis- 
freyheit ist darin nirg^id bezweckt und noch weni« 
ger zuai^iehert, nur ,;die Abfassung einer ^McA/or» 
wigmVerfügung über die Preisf reyneit" nur mit die* 
ser .»soll die Bundesversammlana sich beschäftigen. " ' 
£a widerstreitet dem ersten Gebot der Logik hierin 
das Oetroy der Prefsfreyheit selbst zu finden ; man 
würde, wäre^ie beziek, üe eben so unnmwanden 
and kathegorisch haben aussprechen können , als in 
demselben Artikel das freye Emigratioosrecht, die 
Freyheit von der JNachsteuer u. a. m. Pre&freyheit ist 

da« 
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daher überall ii!cht !di6 Polafo des Art. 18 der B. A., 
'sondern die GleicHifömdghek der dariber io Dentsdii* 
land bestehenden Gesetzgebung, welche vom Bunde 
StiSgehen sbU. Rm. hat geglaubt, diese seine An- 
sichten der Anzeige der oben genannten trefflichen 
Schrift Toratissenden zu darfen, in welcher der Ver- 
fasser jene falsche und rerderblicbe Theorie yon der 
(TpverDindlichkeit der deutschen BundesbeschlQsse 
für die Territorialgeietcgebtf ngen mit Grfindlicblceit 
Sand Scharfsinn prOft und siegreich widerlegt. «Nicbt 
als eine vorschnelle oder unflberlegte^ nicht als 
eineflbereilte oder unreife Entschliebunff, sondern 
Jais die 'Wohlerwogene, von jedem Wohldenkenden 
Sehnlichst herbeygerufene ErfQllung einer höchst 
dringenden, Iceinfin ferneren Verzug duldenden Ver* 
fafliphtung, betnerlct der Vf., erscheint uns der ttm 
xd. Jun. geftffste Beschlofs: «Thatsachen, nicht aus 
tl^r Xiuft gegriffene Besorgnisse oder erträumte Ge* 
fahren, -^ offenkundige Thatsachen, die das Ge- 
müth jedjeS Deutschen , dem die geistige Freyheit, 
'die politische Unabhängigkeit und die allgemeine 
"Wohlfahrt des gemeinsamen Vaterlandes theuer ist, 
mit tiefem Schmerz und bittrer Wehmuth erfflllen 
tnufsten, haben diesen Bundesbeschlufs hervoi^e-r 
rufen* Von den ersten Aufruhrscenen im' Hert^te 
'18S0, inro die Pariser uHd BrOfsler Vorftllnauf deut- 
schen Bbden parodirc wurden , bis zum Hambacher 
-Feste /ton den ersten Versuchen ^ unter dem Deck«* 
tnantel völksthQmliches Freysinnigfedt' Schrift und 
*i\ede zu mifsbraucben, bis-zu der alle Treue und aU 
len Glaeben , alles Recht und alle Sitte irerhöhnen- 
^en,. Frechheit der Presse, von den ersten, im 
Dunkelte umherschleicbeaden Umtrieben, von den 
ersten heimliehen Bestrebungen , Städter und Laud« 
,leute ^egen die Regierungen aufzuregen , bis zu der 
' am h eilen TagesHcht ungeseheut herTörtretendePro- 
4)aganda, die Sich beeifert den krankbafle& Zustand 
^er öffentlichen Meinung bis zum revolutionären Pa- 
roxismus zu steigerb , von den ersten, mit dem mo- 
'narchischen Pri«»cip und der Erhaltung der öffent- 
lichen Ruheumreminbarett Zugeständnissen, welche 
^'der obersteii Steatsgewalt hier' und da abgetrotsat 
'worden sirttf , Ms vk den wiederholten, betrflbenden 




'driicksvollcn Einschreitens von Seiten des Bundes 
mit solcher Augenscbeinlicbkeit nachgewiesen, dafs 
jeder wahre Freund der Ordnung, des Rechts und 
der echten Freyheit darin die Erfüllung eines längst 
gehegten Wunsches erblicken wird." Angesichts 
der Gährung und der Scbwindeley, welche niobt 
blofs die innere Ruhe und Sicherheit einzelner* Staa»- 
ten , sondern die Existenz des ganzen Bundes be* 
drohten, konnte sich die Bundesversammlung nicht 
Verhehlen, wie das aus den Kachbarstaaten ein- 
brechende Verderben bereits so weit um sich gegrif- 



fen hattet wf« mit ^aeto Wort» dlf RkrdblioB H 
Deutsehiand bereits so vreü zur Reife gediehen mt^ 
dab eine fernere Duldung von Seiten des Bosdes dta 
tbätlichen Ausbruch derselben s4r uuTermeidliehaa 
Folge haben mOsse. Mit Ausnahme der Urheb« 
der angedeuteten Thatsachen und ihre Mitsebuldigea 
und eine leider! nicht geringe Zahl Verbiendetec 
und Getäuschter, welche im Labyrinthe einer Jufd- 

{;en Idealpolitik umherirren , kann (S. «j schweriich 
rgeüd jemand befangen« kurzsichtig oder xhMgß 
genug seyn, dem Bunde, das Recht abzusprachenb 
weiches er durch sein Terfassui^smifsiges Ornni 
die Bundesversammlung" beute ausAbt» I^achdem 
der Vf. durch diese und andere treffende GrOode 
Aberleugend dargethan hat, dafs das Einsoiareiten 
.von Seiten des Bundes eberhaupt zur AufrechthaU 
tung der gesetzliofaen Ordnung in Deutschlaiid hia<- 
länglich begrOndet war, untersucht er die Fra^; a* 
der Bund in der Wahl und Ausdehntag der xn die« 
feem Zweck gewählten Büttel seioe Competenz aber* 
schritten hat? Reo. mufs lachen, wenn er das gtaift 
Heer der Angreifer dieser Competenz Ober Compi- 
tenz reden bort. Wer einer öffentlichen Antoritt 
den Vorwurf der Inconqietenz ihrer Verfflga^ ■ 
macht, mufs seine eigene Competenz zu dier I 
Erörterung vorläufig berichtigen. Möglicb«rwda ^ 
könnten zu derselbt;n aber nur die Bundes Fttrstn 
'berechtigt seyn , nicht einmal ihre landstäBdisdiai 
-Versammlungen, weil diese jn Rficksicfat auf des 
Bund eben So wenig Landstände sind^ als untej <te 

^ Reiehsverlassaag io Beziehung auf den Rejeb^tagi 
.insofern es nicht eigentliche iura quassita betrif£K\ 
am allerwenigsten sind aber guilibgt tx populo «r:«p 
.subititis und Winkel- oder gar crimineUe Gooiyeiir 
tikelo dazu irgend competent. jSoviel nun die Com- 
petenz betrifft, so ist der Vf. mit Recht der Mei^ 
nun^, dafs jeder, der Lesen gelernt und die Buad« 
gesetze kennt, daröber im Allgemeinen keine Zweiia 
.hegen könne. Die wesentlichen Ein wendunsea ffliin 
•der Vf.. auf folgende vier Hauptpunkte zurüü^: L Bie 
. Bundesbesoblasse sind for die dnzelnenGliederstaa^ 

> ten jnicbt unmiUelbarp sondern mkulbar Terpfficb- 
tend, d.h. sie erhalten dieRechtsIceaft nur unter diar 
Vorauss^tungi dafs sie entvreder itiit der Fer&s* 

,' Sung der Gliederstaaten ObeFeinstiramea odar In der 
Folge die verfassungsmäfsige Zustimmung der LauA» 
stände erbalten. Mit R^cbt bestreitet der VI. die 
■Richtigkeit dieses Grundes und bemerkt, da£s die 
von den Stiftern des deutschen Bundes ifas^a Uß- 
tdern ertheilten Verfassungen später wie i der fta^ 
sind und daher mit der frflhern Gesetue^ogi^ 
Bundes im £inliUange stehen mftsse^» vi^ilder ua^ 
kehrte Sau auf eine verkehrte Ofdnuns hiodarti» 
. würde, indem die einzelnen Staaten duroa den Bei- 
tritt zum Bunde unzertrennliche Bestaodtheile db- 
selben geworden sind. 

{Der Befchluf9fol$u) 
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STAATSWISSENSCHAFTENr 

BiRMü , b. DOmmler : Beleuchtung der wesentlichen 
gegen den Bundesbeschlujs vom ^8. Jtfn. I8S2 er^ 
hi^enen Einwendungen u. s. w. 

{Btschiujg vonNr.ti^.) 

^ juis liegt, wie Rec. oben bemerkt hat, in dem Grand-* 
begriff eines Staatenvereins, dafs einzelne Vereins* 
glieder der Bundesverfassung unterworfen sind; die 
deutschen Rundesgeselze von 1815 u. 1820 sind Bun* 
des -Grundgesetze, nach Art. 65 der letztern unab" 
änderliche Grundgesetze; die in dem Bunde beghf-^ 
{enen monarchischen Staaten sind Monarchien, de- 
ren jandstandische Verfassung nach Art. 58 nie von 
I der Art seyn darf, dafs der Kegent dadurch an der 
, ErfaUung seiner Bundespflichten behindert wird. 
Jede damit in Widerspruch stehende Yerfassune, 
mitbin eine solche, wodurch die verbindende Kraft 
der Gesammtgesetzgebung behindert oder geschwächt 
wird, wflrde daher verfiissungswjdrig, mitbin. null 
ttnd nichtig seyn; sie würde die"^ Bundesverfassung 
untergraben und monarchische Staaten nach und 
nacfa in Republiken umleiten. Nach llec. Ansicl)t ist 
kein Bundesfflrst und noch weit weniger Landstände, 
die, sie möf^en sich nennen wie sie wollen, nichts 
wie Landstände sind und bundesgrundgesetzhch nie 
etwas mehreres seyn dürfen, befugt, die monarchi- 
sche Verfassung in eine republikanische umzuwan- 
deln und die Fülle der gesammten Staatftgewait ganz 
oder tbeilweise mit den Landständen zu theilen, oder 
eine Verfassung zu ertheilen, welche den Regenten 
an der Erfüllung seiner Bundespflichten, unter wel- 
chen die Unterordnung seiner Gesetzgebung unter 
der Bundesgesetzgebung obenan steht, hindert, und 
alle auf die Veränderung dieser Bundes- Grundge-^ 
setze mittelbar oder unmittelbar hinzielenden Ten- 
clenzen und Bestimmungen jeder Art gehören recht 
eigentlich in die Kathegorie constitutionswidriger 
Ordonnanzen. Denn unter solchen Ordonnanzen 
versteht man ja einseitige., theilweise unbefugte Ver- 
änderungen der bestehenden Grundverfassung ! Der 
Art. U. vernichte das ständische Steuerbewilligungs- 
recht und hebe damit zugleich den Begriff einer re- 
präsentativen Verfassung auf. . Der vf. entwicl^elt 
sehr treffend den Ungrund und, wie er mit Recht 
bemerkt, die absolute Unwahrheit dieses. Behaup- 
tara, und beweiset durch die neuern Constitutionen 
In Saiern, Würtemberg, Baden, Coburg, Hessen, 
Sachsen , Altenburg, dafs diese gerade eben das be- 
stimmen^ wasdieBundesbescblflsse festgesetzt haben. 
JÜ. L. Z. last. Dritter Band, 



Diese bestimmen lediglich , dafs die Landstinde die 
zur ITflhrung einer den Bundespflicbten und derLan* 
de$verfas$ung entsprecherden Regierung erforder-« 
liehen Mittel nicht verweigert, und dafs die BewiU 
ligung der dazu erforderlichen Steuerb an keine Be- 
dingung geknüpft werden solle. Gerade diese Vor*- 
schrifien finden sich bereits in jenen Constitutionen» 
welche die Widersacher der Bnndesbescblüsse durch 
letztere als verletzt ausgeben. Rec. unterschreibt mit 
voller Ueberzeugunc das Urtheii des Vfs.Ober diesen 
Einwurf gegen die liundesacte (S. 21): „Wer kann 
eine solche rein erlogene und aem Publicum als ein 
unbezweifeltes Factum apodictisch hingestellte Be-^ 
schuldigung lesen, ohne sich dabey mit einer gerech- 
ten Indignation der Uedensart zu erinnern: et c*est 
comme cela qu^on ecrit Phistoire.^^ Diese unver- 
schämte Unwahrheit jener Beschuldigung der Bun- 
desbeschlQsse gewährt indessen einen interessanten 
Blick in das System der Widersacher. Da dif» Bun-» 
de$beschlflsse durchaus gar nichts enthalten, als das- 
jenige, was seit Jahren in den einzelnen Landescon- 
stitutionen bestin^mt ist, so müfsten die Heclaman* 
ten, wenn sie es mit ihren i^andesconstitutionen 
wirklich s6 gar redlich meynten, hocherfreut seyn, 
sie durch Bundesbe^chlufs bestätigt und generalisirt 
zu sehen ; ihr Jammer Ober diese Bestätigung giebt 
daher genugsam zu erkennen, dafs sie es mit diesen 
Constitutionen eben so redlich meynen, wie die Julii- 
Männer mit der von ihnen beschwornen frühem 
Charte, und dafs sie auf dem Sprunge standen, diese 
von ihnen als verletzt ausgegebene Constitution selbst 
zu verletzen und durch Bedingungen und Verweige«* 
rungen der Budgets die iandesfflrstliche Gewalt* noch 
mehr zu lähmen. „ Der vorsätzlichen Unwahrheit, 
welche» der eben widerlegten Anschuldigung zum 
Grunde liegt, bemerkt der Vf. S. 21 , steht aber auch 
noch eine absolut falsche Ansicht über den eigent« 
liehen Bpgriff des Steuerverwilligungs - Rechts zur 
Seite. Die gänzliche Unhaltbarkeit dieser Ansicht 
vor dem Bichterstuble unbefangener, gründlicher 
Kritik wird voq den Vertheidigern derselben kejnes- 
weges übersehen , wohl aber in einen solchen dich* 
ten Schwall kflpstlicb gestalteter Sophismen , auf 
den Ehrgeiz und Eigennutz geschickt berechneter 
Schmeichel Worte, beliebter Gemeinplätze, verwor- 
rener Begriffe und verkehrter Behauptungen einge*- 
hüllt und dann sofort dem planmäfsig aufjgeregten 
Volke mit der frechsten Unverschämtheit nls gedie- 
gene Wahrheit ausgeboten , dafs man sich wanrlicb 
nicht darüber wundern darf, daCs die arglose, einer 
gründlichen SaehkenntnUs entbehrende greise Menge 
Ttt Ton 
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Yon dem aasgeworfenen Köder angelockt wird, son- 
dern darüber, dafs die Zahl der 'Verblendeten , Ge- 
täuschten und Irregeleiteten nicht noch weit ansehn- 
licher ist. " Sehr treffend entwickelt darauf der Vf. 
aus der deutschen Verfassung alter and neuerer Zeit 
und aus allen neuern deutschen Constitutionen selbst, 
dafs die Stände die Verpjüchtung haben, fflr Auf- 
bringuQg des ordentlichen und aufserordentlichen 
Staatsbedarfs durch Bewiiliguhg der hiezu erforder- 
lichen Steuern zu sorgen, dafs sie die B^ugniji ha- 
ben, nur 5o/cAe Steuern zu bewilligen, welche er^ 
wdsücJi zur Erhaltung der Staatszwecke erforderlich 
sind, dafs daher ohne ausdrückliche Zustimmung der 
Stände keine Steuer ausgeschrieben werden kann 
und dafs den Ständen ausdrücklich untersagt ist, die 
Verwllligung der Steuern Un Bedingungen zu knü- 
pfen, welche nicht das Wesen pder die Verwendung 



tigt sey, von den Verblltoissen in den 

sehen Versammlungen dereiazelnen ^ndesstvaten 
Kenntnifs zu nehmen. Kea begreift nicht, wie bei- 
des bezweifelt werden könne. Der Bundesversamm- 
lung ist die Fürsorge für die Erhaltung der innero 
und aufsern Ruhe Uentscbitnds anvertraut; sinken 
deutsche Ständeversammlungen so tief unter Ihre 
Würde und Bestimmung^, dafs sie der Boro und der 
Schauplatz, revolutionärer- und hochverrätherischer 
Aeufserungen und Abstimmungen werden und solche 
durch dieöeffentlichkeit über ganz Deutschland Ter- 
breiten, dafs sie Bundesautorität und Bundesbe- 
schlüsse öffentlich herabwürdigen, Bundesversamm« 
lungs - Mitglieder voribre vermeintliche Barren äe- 
hen wollen u.s.w., so ist es wohl Pflicht, heilige 
Pflicht des Bundes, von Amts wegen einzuschreiten 
und zu verhindern, dafs landständische Versamm- 



derselben betreffen. £$ ist also keinesweges weder lungen entweiht und zu Bildungsorten frecher Jaco- 
-^.^ -.:^^ — :!ii,«-i:^u-.« n — :ii: 1. :— |jjngr herabgewürdigt werden, — dafs sie nicht, ine 

anderswo es schon so weit ffediehen, zum Turnend- 

Elatz staatsverderblicher Intriganten herabsinken, 
^er Vf. hat hierbey gründliche und beachtungswer- 
the Bemerkungen über den Begriff von LandstSndea 
und sogenannten Volksrepräsentanten vorgetragen 
Keine Ansicht ist gefährlicher und zugleich grud* 
loser, als diejenige, nach welcher die Volksver trete 
das Volk über dem Kegenten repräsentiren solk^^ 
Kein Volk steht über dem Regenten, sondern aorer 
demselben, die National -Repräsentation vertritt das 
Volk nur bey dem Regenten, d. h. in der Beratfanng 
und übrigen l'heilnahme an der GesetzgebDO|F niia 
Verwaltung innerhalb der landesverfassuogsinifir(gen 
und den durch die Bundesverfassung zolass/gen Grien«- 
zen, eben denjenigen, worin Landstände sich be^vre* 
gen, da zwischen diesen und den Maiional-Keprä- 
sentanten nicht der mindeste Unterschied Statt fin- 
det. Vollends grundlos, ja lächerlich, ist IV. dff 
Einwand, dafs der Bundestag nicht berechtigt sej, 
die Bundesgesetze im Widerspruch mit den Volks- 
Repräsentanten oder, da diese dem deutschen Bündle 
in diesem Sinne überall unbekannt, ja mit ihm nn* 
vertraglich sind, den ständischen Versammloogeoia 
den einzelnen Bundesstaaten, auszulegen. BS ist 
wohl das erstf Mal, dafs man die Behauptung ver* 
nimmt, dafs die authentische Auslegung vonaudetiH 
als dem Gesetzgeber oder Paciscenten, an^be^. 
könne. Haben unter der Reichsverfassung Provin* 
zial - Landstände etwa die goldene Bulle oder & 
kaiserliche Wahlcapitulatlon authentisch intcrpff' 
tirt? ist es ganz unvergessen, dafs die Sphäre^ 
Reichsgesetzgebung für sie durchaus verschloflie 
und die ihrige begriffsmäfsig nur auf Land^sverte' 
snng beschränkt war? Für Bundesverhältnissa aa' 
in Bundesverhältnissen kann es keine Vertretung dcf 
einzelnen Landes -Abgeordneten undLandstindeg 
ben; der Regent allein vertritt in diesen Verbaltnt 
sen sein Land und sein Volk, er allein ist Cöntrah 
und Mitglied des Bundes und soll und darf grün 
setzlich, wie wir gesehen haben, durch seine Jandsti 
dische Verfassung und Versammlung au der ihm in 



von einer willkürlichen Bewilligung noch von einer 
willkürlichen Verweigerung der Steuern die Rede; 
die Stände sind so wenig zu der einen, wie zu der 
andern berechtigt, es ist lediglich die Rede von ei- 
ner Befugnifs, welche einerseits durch eine voran-^ 
gehende,, bestimmte (Verpflichtung , und andrerseits 
durch ein ausdrückliches Verbot bedingt ist. Der 
^Versuch, andre, als die angeführten Bedingungen an 
die Ausübung des Steuerbewilligungs- Rechts knü- 
pfen zu wollen, und um so mehr die allgemeine Ver- 
weigerung eines Budgets überhaupt oder die Auf- 
forderung zur JNichtentrichtung bereits bewilligter 
Steuern ist daher (S. 28) ein offenbarer Bruch der 
Verfassung, folglich peinliches Verbrechen und 
Hochverrath, „ Die redseligen iind enthusiastischen 
An walte der geschriebenen modeconstitutionen*' — 
welche dieSe aber so o'^enig kennen, dafs sie darin 
iein wUlkürliches Steuerverwilligungs - Recht oder 
das Recht, dasselbe mit Behandlungen heterogener 
Concessionen zu verbinden, lesen — „sollten, nach 
der treffenden Bemerkung S. SO, nicht übersehen, 
dafs von dem Augenblicke an, wo die Verfassung 
durch die Steuerverweigerung gebrochen und zer- 
stört ist, der Regent von allen Pflichten gegen die- 
selbe entbunden, in den Zustand absoluter Macht- 
vollkommenheit zurücktritt. Dafs der Regent dann, 
im Be wufstseyn seiner heilfgsten Pflichten und R echte, 
die ultima ratio geltend machen wird, ist eben so 

f;ewifs, als dafs, selbst wenn Treue, Liebe und Ehr« 
urcht es nicht thun sollten, der scbivhte, gesunde 
Bürger- und Bauernsinn und das von den Eigenthfl- 
mern aller Art nie lange mifsverstandene materielle 
Interesse seinem Banner die Tausende zuführen wer- 
den, welche sich eher und williger mit einem stren- 
gen Regiment, als mit den Gräueln und Verwüstun- 
fen einer Revolution versöhnen." III. Den Bundes- 
eschlQssen wird ferner vorgeworfen, dafs sie die 
yerfassungsmäfsige freye Berathung deutscher stän- 
discher Versammlungen vernichten. Der Vf. ent- 
wickelt gleich gründlich, dafs von einer solchen Ver- 
nichtung oder auch nur Beschränkung dieRede über* 
all nicht sey, dafs der Bund aber allerdings berech- 
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yieo ywblltoissen gegen den Band obliegenden Ver^ 
bindlichkeiten nfcbr gestört und gebindert werden. 

- Je bedeutender die Gefahren sind, welche aus 
tfef absicbtlicben Sprach- und Begriffsverwirrung 
entspringen 9 wodurch die VolkverfOKrer unablässig 
bemObt sind , die öffentliche Meinung irre zu leiten, 
desto verdienstlicher ist es, bey der Beleuchtung der 
gegen die Bundestags- Beschlösse erhobenen wesent* 
ScDSteo Einwendungen so grflodlich und scharfsin« 
.fligy wie vom Vf. geschehen ist , dieBegriffeauf ikre 
wahren Merkmale und die Worte auf ihre unver- 
filscbte Bedeutung zurückzufahren. Sehr ausge« 
zeichnet hat derselbe insonderheit mit streng logi-* 
scher Conseqaenz und grOndlicher Kenntnifs des 
Bandesrechts die irrigen Ansichten und unwahren 
Behauptungen, an wiflchen die Böswilligkeit min«- 
destens so vielen Antbeil,^ als die Unwissenheit, hat, 
mit Bezug auf das, den Ständen in den deutschen 
Bundesstaaten zustehende Steuerbewilligungsrecht, 
in das heiieste Licht gesetzt Schwerlich wird je* 
mand diese schfltzbare.und verdienstvolle, durch In- 
halt und Haltung sich vorzugsweise auszeichnende 
Schrift nnbefangen und aufmerksam gelesen haben, 
ohne von ihrem Inhalt ebenso überzeugt und durch« 
drangen zu seyn, als von der Gerechtigkeit und Ver- 
fassangsiMfsigkeit der Bundes - Beschlüsse. Nur 
noch eine Bemerkung darf Rec. nicht unterdrücken. 
Wenn man auf der einen Seite über die. bösartigen 
Terdrebungen und Verunstaltungen, mit welchen 
die Volksverführei* die in Frage stehenden Bundes- 
Bescblflsse angreifen j sich nicht wundern kann, da 
man sie nur auf ihrem gewöhnlichen Terrain findet^ 
so mufs man doch bedauern and erstaunen , so viele 
zo sehen, die diese Falschmflnze für echtes Gepräge 
annehmen. Schon eine oberfläcbliche Kenntoifs von 
der Bundesverfassung und von der Verfassung der 
einzelnen Bundesstaaten würde genügen, die Abge- 
scl^macktbeit und den pnblicistischen Dngruud jener 
revolutionären Theoreme in ihrer ganzen Lächer- 
lichkeit darzustellen. Deshalb sind auch jene Ver- 
führer jeder Verbreitung des Bundesstaats -Rechts 
so entschieden abhold; sehr richtig würdigen sie 
hierbey die Kräfte ihres Gegners. Gründliche, ge- 
diegene Kenntnisse sind allenthalben die'mächtigsten 
Feinde des Irrthums und der Verführung, und die 
Klippe, an welcher die auf letztere gegründeten Um- 
trieoe scheitern. Die heutigen Irrlehren unsrerDe- 
magogen.von Staatsconstitutionen, Yolkssouveraine- 
tät, Volksvertretung, frejem Steuerbewilligungs- 
Recht u. s. w. würden, wenn das Bundesstaats- Kecht 
io eben demAlaafse, wie früher das deutsche Staats- 
Recht, Gegenstand eines gründlichen Studiums wäre, 
gerade so belacht und verlacht werden, als wienn sie 
unter der Reichs- Verfassung aufgestellt worden wä- 
ren. Rec. kann daher nicht dringend genug wün- 
schen, dafs dem Studium des deutschen Bundes- und 
Territorial- Staatsrechts auch auf unsern Universitä- 
ten die gebührende Stellung wieder gegeben werde, 
wobey freylich es unerlafslich nothwendig seyn 
wOrde« 2u verböten, dafs der Bock nicht zum Gärt- 



ner bestellt werde, welches allerdings der Fall seya 
und das Uebel. noch vergröfsern würde, wenn diese 
wichtige Wissenschaft nicht auf ihre eigenthüm- 
liche Quellen, sondern auf philosophische und na- 
turrechtliche Theorien gegründet und wenn der 
Staatsrechtliche Lehrstuhl ungrfindlichen Männern 
•Bvertnut würde. K. . 

I 

K>8SiL, b. Bohne: Die Volhssouverainetät im Ge^ 
gatsaiz der sogenannten Legitimität, Von Prie^ 
drich Murhard. 1852. IV a. 590 S. 8. (1 Rthir. 
10 gGr.) 

Giebt es im Gebiete der Ethik, als einer iiuf Ab-- 
straetionen gegründeten Disciplin, überhaupt nur 
nn# absolute Wahrheit, «in absolutes Recht, un.dis^ 
jede Lehre Lüge, die mit jener Wahrheit, j«^de That 
Unrecht, die mit jenem Recht nicht im Einklang 
steht: so kann man wohl sagen, dafs im Gebiete der 
Politik, man betrachte dieselbe als blofse Theorie 
oder in ihrer praktischen Anwendung, die Begriffe 

' von Wahrheit und Recht, wenn schon diese deren 
Gmndlaeen bilden sollten, noch zu ermitteln und 
festzustellen bleibeu« In der That, durchmustern wir 
die politischen Systeme aller Staatsphilosophen älte-> 
rer und neuerer Zeit, ziehen wir die Geschichte, als 
das grofse £ntwickelungsprotocoll ^der in verschie« 
denen Reichen und Staaten vereinigten Menschheit 
zu Rathe, so werden wir, bey unsern Forschungen 
nach den Kriterien zur Erkenntnifs jener Begriffe, 
nur wenig Befriediguiig 6nden. Gebt man hierbey 
nun mit vollkommener Unbefangenheit zu Werke, 
was vielleicht, besonders zur beutigen Epoche, wo 
so viele einander widerstrebende Interessen in auf 
genblicklicher und dringender Frage stehen, schwer, 
doch keinesweges unmöglich ist: so möchte man am 
Ende wdhl zu dem einer bekannten philosophischen 
Doctrin entlehnten Schlufssatze gelangen, dafs jiÜea 
was iitp eben darum, weil es ist, auch recht und wahr 
ist, freylich aber nur so lange bleibt, bis etwas An^ 
deres an dessen Stelle tritt -^ Rec. hat im Vorste- 
henden ganz in der Kürze den subjectiven Stand- 
punkt anzudeuten beabsichtigt, von welchem er bey 
seinem Bericht über vorliegendes Buch ausgehen 
wird. Der Vf. desselben geniefst in der literarischen 
Welt eines Uns hergebrachten und durch zahlreiche 
Leistungen wohl begründeten Rufes, als politischer 
Schriftsteller. Er ist ein denkender Kopf und ein 
wirklicher Gelehrter in seinemFache; auch gestattet 
ihm, was bey vielen Schriftstellern nicht der Fall, 
seine pei'sönliche Stellung, seine Ueberzeugung,, als 
das Resultat seines Macbdeokens und seiner For- 
schungen, ganz unumwunden darzuleger., weshalb 
denn diese Ueberzeugung, theilt man sie auch nicht, 
doch schon deshalb grofse Beachtung verdient, weil 

'Sie aufrichtig ist und demjenigen, der sie zu Tage 
legt, jedwede hinterhaltige Absicht fremd ist. Al- 
lein Fr. Murhard ist, als Theoretiker oder Staats- 
philosopfi. Einer At Coryphäen des politischen Li- 
beralismus : seine Doctrinen oder vielmehr sein Sy- 
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Stein kann ffaber den meisten Sta^tsprakiikem nur 
tnifsfallen und mafs von allen denjenigen Theoreti- 
kern angefochten werden, die, sey es nun aus ge- 
gen theiliger Ueberzeugung, oder aus andern blofs 
empirischen BeweggrOnden , die Feder ergreifen* 
Diesen aherlass^n wir es demnach auch ^ gegen Fr. 
STs Doctrinen widerstreitend in die Schranken zu 
treten, indessen wir uns lediglich darauf beschrän- 
ken wollen 9 mit denselben die Les^r dieser Blätter 
in der Art bekannt zu machen, dafs sie in den Stand 
gesetzt werden, über deren Haltbarkeit und Conse- 
quenz ein Selbsturtheil zu fällen. Bey dieser Me- 
tbode wird freylich die Kritik nur einen sehr engen 
Spielraum haben: denn, die Prämisse gänzlich mit 
Stillschweigen abergehend, .wird sie nur Lob oder 
Tadel zu spenden haben, in so fern die daraus vom 
Vf. abgeleiteten Schlüsse, d. i. die logische Anord- 
nung seiner Ideenfolge, den iüinen oder das Andere 
demilec. zu verdieoen scheinen. — Als Motiv sei- 
ner Arbeit giebt der Vf. im Vorworte die Absiebt an, 
die Lehre von der Volkssouverainelät, worüber seit- 
her die Staatsgelehrten so sehr von einander abwei- 
chen , indem die Einen das Princip derselben fOr, blos 
revplutionär und staatsgefährlich ausgäben, während 
die Andern es für die sicherste und beste Stütze der 
Thronen hielten, — auf ihre richtigen Grundsatz^ 
zurückzuführen und dadurch zur endlichen Ausglei- 
chung dieses Streit^ in der Staatslehre beyzutra« 
ggn. — Von den/in/ Abschnitten, worein der Vf, 
das Buch theilt, handelt der ersU von der „ Begriffs- 
bcstimnmng und RechiJerVigung der Idee, und Tne(H 
rie^* der Volkssouverainetät. Diese nun wird von 
Hn. ili. , in Uebcreinstimmung mit Dehr, etwa, wie 
folgt , definirt und gerechtfertigt : Den Inbegriff der 
Befugnisse, die Mittel zur Erreichung des Staats- 
zwecks zii wählen, aufzubringen und für jenen Zweck 
zu verwenden, nennt man die Staatsgewalt; das 
Subject oder die Subjecte jener Befugnisse den 5ou- 
verain Dasjenige Subject , welchem , der Natur nach, 
ursprünglich nur allein die oben erwähnten Befug- 
nisse inwohnen können, ist^ weil sich ursprünglich 
bey keinem Individuum eine zu Recht beständige 
Quelle jener Befugnisse für dasselbe finden lafst, un- 
streitig die zum Staate sich, vereinigende Menge (das 
Volk) selbst. „Denn eben sie, und zwar nur sie, 
mufs, weil sie den Zweck will, somit auch die Mit- 
tel dazu wollen mufs, nothwendig auch befugt seyn, 
die Mittel zu ihrem Zwecke zu wählen, aufzubringen 
and anzuwenden, indem dieBefugnifs zur Wirksam- 
keit für einen, mit Freyheit gewollten Zweck ur- 
sprunglich nur demselben Subjecte, welches ihn will, 
bey wohnen kann, und das um so mehr, da auch es 
selbst nur die Mittel dazu herbeyzuschaffen hat^ohne 
welche der Befugnifs keine Uealität entspricht. Hier- 
aus folgt, dafs die einen Staat constituirende Menge 
selbst das alleinige ursprüngliche Subject der Staats- 
gewalt sey oder alle Souverainetät ursprünglich im 



Volke ruhe/' Der ptozt flbrige Inhalt dieses Ab. 
Schnitts besteht in Schlufsfolgeningeot die der Vi. 
aus der Präroisse zieht, so dals, giebt man di^Sfrzn, 
Sieb auch gegen jene keine erhebhchen Einwendun- 
gen vorbringen lassen. Dabin gebort namentlich da^ 
Verhaltnits derjenigen moralischen oder physiscbeo 
Person 9 die Namens der Staatsgeselischaft, d. u de^ 
ganzen Volks, mit der Souverainetät be/ci^-idet und 
solchergestalt als Organ des Gesammt willens der 
bürgeriichen Geselischaft aufgestellt wird, biesem 
Staatsoberhaupte, in so fern es die Bestimmung hat^ 
ausschließlich die souveraine Gewalt auszuüben,^ 
hflhrt allerdings die Benennung Soii«;<'rai'/i> und estet, 
in der Eigenschaft eines Repräsentanten d^s ganzen 
Staats, ein Kecht auf Majestät, d.i. auf äufseie An- 
erkennung der ihm bey wohnenden höchsten Würde. 
Aüch macht die Majestät ein solches Staatsoberhaupt 
alsdann unverletzbar, io wie die Stiu verain etäf «- 
api>ellabeh Aber immer besitzt dasselbe die Sowt- 
rainelät und die damit verbundene Majestät nur \^ 
dingungs weise; sein Kecht geht nicht weiter, als 

seine iJestimmung reicht Indem jedoch unserVt 

die höchste Gewalt vom Volke ableitet, will er darco 
keinesweges' die fVrgierung in seine Hände gelegt 
wissen. Dies würde, sagt er ausdrücklich, zuck 
schlimmsten aller Usurpationen und Tyrann#»ye^ 
der demagogischen im eigentlichen Sinne, fahrcA. 
Auch folgt daraus, bemerkt er an einem andern Orte, 
dafs die Aufstellung einer obersten Gewalt im Staate 
ein Act der souverdinen Volksgewalt war, keines- 
weges, dafs das Volk jederzeit und nach Belieben 
seinen i\ei>enten abzusetzen, oder gar, Auls jeder Eia^ 
zelne, wenn es ihm gefällt, den Gehorsam zu ver- 
weigern das Recht habe. £ndlich gieht auch noch 
Hr. ili* am Schlüsse dieses Abschnitts zu, dats man 
einen Irrthum begehen' und den Vorwurf der Kinsei- 
.tigkeit verdienen würde, wollte man keine anden 
rechtliche Quelle der Staatsgewalt und der Verfas- 
sung in den Staaten annehmen, als die Volkssouve- 
rainetät. Denn beide können allerdings eben sowohl 
aus einer natürlichen und moralischen Verkettung 
der Umstände, ihrem rechtlichen Ursprünge und Be- 
stände nach, deducirt werden. „In der vVirkiJcA- 
keit, so schliefst derselbe, haben sich Staaten nni 
Staatsgewalt auf gar mannicbfaitig verschiedea% 
V\^else gebildet, und wenn auch die staatsphWoso« 

f bische Theorie, die Staatenbildung bis zu ihrem 
Irsprung verfolgend, der primitiven Entstehung die 
\d^e der Voikssouverainetäl zu Grunde legt, dam 
folgt daraus noch nicht, dafs dies die einzige m^ 
liehe Art und VN eise sey, wie Staatsverbände rech- 
lich entstanden seyn können. £s verhält sieb in 6tr 
ser Beziehung mit der Lehre von der ursprQnglirhc» 
Volkssouverainetät, wi6 mit d^r, dafs zur rechtlicfaca 
Begründung des Staats immer ein Vertrag vorausge- 
setzt werden müsse." 

{Der ßesshlufs fQlgl.) 
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^_ zweyien Abschnitte Stellt aer yl „ai^ jinsicnien, 
Tarnungen und Lehren verschiedener Staaisgelehrten " 
über den Gegenstand seiner Untersuctiung zusammen« 
im Ganzen gewährt dieser Abschnitt eine interessante 
JbJstorische Uebersicht der Lehrmeinungen älterer 
ond neaerer Staatsphilosopben aber das Princip der 
Volksspttverainetät« weiches, wie schon im Eingange 
liemerktwird, in der neuern Zeit von monarchischen 
jkaatsgeiehrten nicht selten irrig fflr ein blofses Pro- 
dact neuerer revolutionärer Staatstheorieen ausge« 
. £eben und dargestellt worden , während doch alle 
Staatspbilosophen des klassischen Alterthums nicht 
Aur längst darüber einig waren, sondern auch des- 
sen Richtigkeit fflr unbestreitbar hielten. Dafs es 
cnr Dorchfahruns dieser Behauptung Hr. M. nicht 
an Citaten fehlen Hfst, dafflr bargt seine umfassende 
Belesenheit. So weiset derselbe nach, dafs sowohl 
Aristoteles und Cicero mit jenem Princip bekannt 
iwaren und demselben huldigten, wie auch dafs selbst 
Plato, weifs er auch nichts Ton einer Volkssouve- 
rainetät im Sinne der neuern Staatseeiehrten , doch 
Iceinesv^eges das Volk zu einer willenlosen Masse er- 
niedrigt. — Sehr merkwürdig ist in eben dem Be- 
treff die Doctrin der Jesuiten, die freylich als die 
Schildbalter des römischen Stuhls von dem Grund- 
sätze ausgingen, dafs alle weltliche Macht der geist- 
Ucfaen, nämlich der päpstlichen als Stellvertreterii\^ 
Gottes, unterworfen seyn und bleiben müsse 9 dabey 
aber doch kein Bedenken trugen, sich zur Lehre 
wbo der Volkssouverainetät, oft selbst im Sinne Rous- 
Mgawsj ganz öffentlich zu bekennen, woran, wie 
der Vf. bemerkt, die Köniee lange keinen Anstofs 
ayabroen. -» Allein ^icht blofs mit den Lehrmei- 
XMJOgen andrer Staatsgelehrten macht uns Hr. M. in 
d^e^em Abschnitte bekannt; er tritt auch zuweilen 
nrit »einen eignen Ansichten .hervor; von der Loya- 
Iilät dieser aber mag folgende AnfOhrung beyspiels;* 
jfvejse zur Probe dienen: ,^Je mehr man die Ge-* 
scbicbte der verschiedenen Staatsverfassungen stu- 
dirt j sagt derselbe auf einer der letzten Seiten dieses 
Abschnitts,, und aber das, was durch Staatsformen 
gleistet nnd bewirkt werden k^nn, nachdenkt, de-. 
ato mehr wird man zu dem Resultat gelangen ^ dafs 
d^e Mittelf den Sguverain im Staate « von welcher 
^ L. Z. 1881. Dntter Band. 



Fojrm dieser auch seyn mag, in den Schranken der 
Vernunftmäfsigkeit zu halten, weit weniger physir 
scher, als moralischer Art seyn mOssen. Cultur and 
Sittlichkeit werden immer aber den Gebrauch, den 
der Souverain in jedem Staate von seiner factischen 
Uebermacbt macht, entscheiden und seine Handr 
Inngsweise bestimmen. £ia mit der ^souverainen Ge* 
walt bekleideter Einherrsch'er in einer Monarchie 
wird, befindet er sich' auf einer gewissen Stufe der 
Bildung nnd Sittlichkeit, weniger Mif^brauch der 
Souverainetät befarchten iasi^en, als ein rohes sitten- 
loses Volk , das im Besitze der höchsten Staatsgewalt 
ist, eben so wie von einem aristokratischen Souve- 
Vain , dem ein hoher Grad von Bildung und Sittlich- 
keit in wohnt, sich mit Grunde ein richtigerer Ge- 
brauch der obersten Gewalt erwarten iäfst, als von 
einem unwissenden, ungebildeten, unsittlichen de« 
mokratischen Souverain« Förderung der Cultur und ' 
mit ihr der Herrschaft der Vernunft, Moralität und 
Religiosität wird mithin immer der sicherste Weg 
seyn, ja in vieler Hinsicht der einzige, um dieUeberr 
macbt des Souverains im Staate unschädlich zu ma- 
chen und ihr eine der Staatsgeseliscbaft.woUthätige 
Richtung zu verleihen. Verschmäht man diesen Weg 
und hom, blofs durch Kansteley im Staatsorganis- 
mus schon die nämliche Wirkung hervorzubringen, 
dann wird man sich ewig täuschen, wie man sich 

schon oft in dieser Beziehung getäuscht hat" Im 

dritten Abschnitte beabsichtigt der Vf. die „ Beseitig 
gung von mancherley Gründen, welche von den Geg^ 
nem (der Volkssouverainetät) gehend gemacht wor^ 
den.^ Gleich' zu Anfang wird nachgewiesen, daff 
die betreffende Lehre im Grunde identisch mit der 
vom Gesellschafts vertrage ist , indem beide von dem 
Gesichtspunkte ausgehen, die Gesammtheit der in 
der borgerlichen Gesellschaft zu einem Ganzen ver- 
einigten Menschen oder Familien als die Urquelle 
und als den Urgrund alier öffentlichen Macht zu be- 
trachten. Gegner dieser Lehre aber sind sowohl die 
politischen Absolutisten , wie die Naturphilosopheo 
unserer Zeit, indem Erstere den Staat als eine un^ 
mittelbare Schöpfung Gottes, Letztere aber als ein / 
Product der fiatur gelten lassen, mitbin beide dem 
menschlicheii Willen keine Stimme bey dessen Stif* 
tung einräumen wollen: bey ihnen beiden kann da- 
her eben so wenig von einer ursprOnglicben Souve- 
rainetät des Volks, als von einem Socialvertrage als 
Grundlage des politischen Vereins die Rede seyn. 
Indessen, bemerkt unser Vf., gäbe es ageh Staats- 
gelehrte, welche, wie früher schon Schmalz und 
niiuerdings PöUiz, Jordan u. A. , zwar die Lehre von 
Uutt jt 
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der VolkfsouverainetSt fär ganz unhaltbar ausgeben, 
während sie es doch unbedenklich finden, einen Ge- 
sellscbrftsirertrag dem Staate zur Basis zu geben. 
Die Slaatsgelehrten dieser Kategorie begehen nun 
zwar freylich, wie im Verfolg nachgewiesen wird, 
eine Inconsequenz;' die Veranlassung dazu aber fin<^ 
det der'Vf. ganz natOrlich in den Mifs^erständpissen 
und Mifsdeutungen , denen der Begriff der Volks« 
eouverainetät unterworfen, und in den Mifsbräuchen 
Und Ausschweifungen, zu denen es insbesondere bey 
der französischen Revolution Gelegenheit gegeben. 
Zudem hatten sie jenen Begriff mit dem monarchi- 
schen Princip, dessen Herrschaft gesichert werden^ 
sollte, minder verträglich, als die JLehre von einem 
dem Staate ursprünglich zu Grunde liegenden Ver« 
trage gefunden , den sie auf mancherley Weise mit 
dem monarchischen System in Einklang zu setzen 
versuchten. — Es wOrde uns zu weit fahren, woll- 
ten wir dem Vf. Schritt vor Schritt auf der Bahn der 
Controverse folgen, die er betritt, umdieDoctri- 
nen defvon ihm angefahrten Staatsgelehrten zu prfl- 
fen, zu erörtern und in seinem Sinne zu berichtigen. 
Wir eilen daher zum Climax dieser ganzen Unter- 
suchung, der uns in folgenden Sätzen, die wir bey- 
nahe' mit des Vfs eignen Worten wiedergeben, ent- 
halten zu seyn scheint: Bey einem Staate, der der 
Yernunftidee vollkommen entspricht, d.i. worin eine 
' vollkommene Herrschaft des Vernunft- und Sitten- 
gesetzes obwaltet, mufs nothwendig auch eine hoch-' 
Ste öffentliche Gewalt vorausgesetzt werden , begabt 
mit Allweisheit und Allgerechtigkeit. Einem solchen 
Souverän sich unbedingt zu unterwerfen, würden 
alle Menschen die innere Verpflichtung haben, weil 
sie sich da eine ganz ungetrübte Herrschaft der Sitt- 
lichkeit und des Rechts zu versprechen hätten. Hier 
würde allerdings von einer ursprünglich in der Ge- 
'sammtheit der Staatsgenossen oder im Volke ruhen- 
den und' von diesem übertragenen Souverainetät gar 
nicht die Rede seyn können. Die Staatsgewalt ist 
nämlich in solchen Fällen blofs das Organ, wodurch 
sich das Rechts- und Sittengesetz ausspricht und äu- 
fserlrch handelt, ein unmittelbarer Ausflufs dieses Ge- 
setzes, und darum gebohrt ihr, so wie ihrem Inha- 
ber,' dieselbe Würde und Zeitigkeit, d.i. dieselbe 
Majestät, wie dem Rechts- und Sittengesetze selber. 
Daher mufs der Souverain unter solchen Umständen 
als eben so unabhängig vom Volke gedacht werden, 
wie das Sitten- und Rechtsgesetz, und die Uebung 
,der höchsten Macht nicht als ein von dem Volke erst 
verliehenes Recht. In so fern haben also diejenigen 
Staatsgelehrten vollkommen Recht, welche behaup- 
ten, die Staatsgewalt sey keines weges als eine ur- 
sprünglich in den Händen des Volks und bey der Er- 
richtung de«; Staats von diesem an den ausersehenen 
Herrscher übertragene Macht anzusehen. — Die 
Staatsgewalt ist ferner an sich betrachtet, keine kör- 
perliche Sache, sondern eine blofse VerhunftvorsteU 
iung, welche in der Vernunftvorstellung vom Staate 
oder von der verwirklichten Herrschaft des Rechts- 
Tsetzes enthalten, von dieser nnrertrennlich und 



durch diese ihrem Begriff und Wesen nach bestimnl 
ist. So wenig sich nun d$s Rechtsgesetz in den Häa- 
den des Volks befinden und von diesem beliebig be- 
handelt werden kann , oder gar erst vom Volke ge- 
schaffen wird, vielmehr über demselben als unabän* 
derliche Anerkennung und Gehorsam von Allen for- 
dernde-Regel utid Norm steht, eben so weaig kann 
die Staatsgewalt {in abstracto) in den Händen des 
Volks ruhen, von diesem willkflrlfch modificirt und 
übertragen, und — was davon eine natürliche Folge 
wäre — auch wieder zurückgenommen werden. Suid 
nun aber auch zu einer solchen An^^rkenoung und' 
Unterwerfung Alle verpflichtet, eben weil die Be- 
gründung der Herrschaft des Rechtsgesetzes aod 
folglich auch das unbedingte Recht der Staatsgewalt, 
die für die Erhaltung des Rechtsgesetzes Sorge zo 
tragen hat,^ vernunftnothwendig und darum ver- 
nunftgebot ist, so hat doch ein jeder Mensch aar 
dem zu folgen die Pflicht, was er selbst als vernuah- 
nothwendig erkennt« Daher mufs die nnbediogltft. 
Unterwerfung freyunOig seyn, und dies lifst sich 
nur dann erwarten, wenn Aile zugleich von dersd- 
ben Ueberzeugung durchdrungen sind, dafs derje» 
ni£e, welchem sit sich als Herrscher unterwert» 
sollen, das in seinen Händen befindliche unbedinp 
Rfecht wirklich zur Begründung der absoluten Her^ 
Schaft des Rechtsgesetzes anwenden werde, — eist 
Ueberzeugunff , welche bey Allen eine vollkommene 
Erkenntnifs des Rechtsgesetzes voraussetzt, so dab 
jeder auf derselben Stufe der Vollkommenheit stefaea 
müfste, wie der Herrscher selbst. Hier hat maa es 
jedoch, wie ersichtlich, blofs mit Idealen voa Men^ 
sehen zu thun, mit welchen sich auch ai/ein ein sol- 
ches Staatsideal nebst einem Ideale von einer Staa\s- 
Sewalt varwirklichen läfst. Nehmen wir dagegen die 
lenschen, wie si^ in der Wirklichkeit auf der Erdr 
sind, und denken uns, dafs irgend eine auf einea 
bestimmten Gebiet zerstreut lebende Anzahl von la« 
dividuen oder Familien zur Errichtung eines Staats- 
vereins unter einander schreiten wollte: dann bit^ 
da alle in den Rechten völlig gleich sind , keiner eio 
besonderes Recht zur Herrschaft; und soll eine dA 
fentllche Macht zur Handhabung und Erhaltuo^der 
Ordnung und zur Leitung und Führung der J/lge» 
meinen Angelegenheiten* aufgestellt werden: dann 
Icann es nur von der Gesammtheit der Glieder del 
Vereins abhängen , wie jene Macht beschaffen seyn 
und eingerichtet werden solK — Endlich will noch 
Fr. M. zugeben, dafs, so lange die beiden Gegen- 
sätze — Regent und Regierte — im StaatsverbaoA 
besteben, von Wirksamkeit der VoIkssouveratn<f 
keine Rede seyn könne oder solle; allein sobald kea 
Regent mehr vorhanden, kehrt doch immer vrieder, 
behaupteter, die Souverainetät zum Volke aÜeio ao*' 
rück. Dies folge schon aus der Lehre von dem ewi*| 

Sen Bestände des Staats, dessen Fortdauer ohod 
taatsgewalt nicht möglich sey. •„ Existirt also, cD^ 
ist der Schlufs, kein besonderer Inhaber oder Tri*| 
ger der Souverainetät mehr, so bleibt nichts Ob) 
als das Volk, das sie übe. ' So flielst alle Offen tli< 
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Grewtlt wieder dabin Wflck» wo sie als Urgewalt 
lag, ehe noch ein bestimmter Regent war, nimllch 
cor Volksgemeinde, wie sebon die Alten die Sache 
sldi vorsteUten." — Dafs die Lehre ?on der Volks- 
•oaverainetit nicht blofs durch die Theorieb vnprak- 
tücher Staatsgelehrten begründet worden , dals die- 
selbe vielmehr eine jener politischen Grundwahrhei- 
ten sej, worauf bey den civilisirtesten Völkern der 
. iltern und neuern Zeit das GebSude ihrer Staatsein- 
riciitungen beruhete , dies sucht der Vf. in dem 
tsi^f^n Abschnitte , Ober seh rieben: ^GeBchichte und 
Staalsprajcis*^, durch AnfOhrung historischer That- 
Sachen nachzuweisen.. So in den Freystaaten des al- 
ten Griechenlands , zu Rom, in den spätem italie- 
nischen Republiken und bey den germanischen Na- 
tionen. Seibsc von Selten der Päpste erhielt, nach 
Fr» ÄTs Behauptung, das Princip der Volkssouverai- 
netät in altern , wie in neuern Zeiten, bey mebrern 
Gelegenheiten eine öffentliche Anerkennung im eu- 
ropäischen Staats- und Völkerrechte. So eriiefs im 
J^l592 Papst Clemens Vlll. eine Bulle, worin er „al- 
len iCatholiken des Königreichs Frankreich befahl, 
aich zu versammeln und so bald wie möglich einen 
König zu wählen, weicher dem katholischen Glau- 
ben ernstlich ergeben sey." — Dafs aber späterhin, 
im Zeitalter Lud wig's XIV. von Frankreich, wo die 
Ideen von der Herrlichkeit der absoluten Königs- 
macht mehr rerhreitet waren und stärkere Wurzeln 
gefafst hatten, als fe, und der Begriff vom Staate fast 
ganz in dem des unumschränkten Monarchen unter- 
gegangen zu sejn schien , dennoch die Nation als die 
Quelle der Sonverainbtät angesehen wurde» dies 
aiicht der Vf. durch Berufung auf die bald nach dem 
Tode ^enes Monarchen , im X 1816, veröffentlichten 
Deductionen für und gegen die legitimirten Söhne 
JLudwig's XIV. darzttthun. Bekanntlich wollten die 
rechtmäfsigen Prinzen diesenT königlichen Nebenkin- 
dern dsis Recht der Agnation nicht einräumen ; und 
beide Theile beriefen sich nunmehr auf die unver- 
iaberlichen Rechte des Volks. Die legitimen Prinzen 
behaupteten: „durch die Legitimation unehelicher 
Söhne entziehe man der Nation ihr schönstes Recht, 
bey dem Aussterben der königlichen Familie sich 
selbst einen neuen Regentenstamm zu erwählen , und 
sie verschliefse dem hohen Adel Frankreichs mit Un- 
recht die Aussiebt, in einem solchen Falle gewählt 
za^ werden/' Die legitimen Prinzen hingegen sag- 
ten in ihrer Schrift: „sie seyen doch immer aus kö- 
Digiicbem Blute entsnrossen und also in dem * Ver- 
trage, welchen die Nation mit der regierenden Fa- 
nilie geschlossen, mit begriffen. Denn indem die 
Völker die Krone einer gewissen Familie Übertragen, 
tmy ihre Absicht darauf hingegangen , sich die Ruhe 
US erhalten und die Nachtheile £r Wahlen zu ver- 
meiden«'* In ähnlicher Weise wurde auch in dem 
Edicte vom 1. Jul. 1717, das den Streit entschied, der 
Hntion das Recht beygelegt, - bey etwanigem Erlö- 
eben der königlichen Familie eine freye Wahl zu 
reffen, und zugleich anerkannt, dafs es bey dieser 
ladann stehe» nach Giefellen Ober die Krone zu ver- 



flogen, — Reo. vermlfst den li^giseben ZusamnIeiM 
hang in der Anordnung der Motive, wenn Pr. M.g 
nach allen diesen Anffibningen, die doch einer spä- 
tem Zeit angehören, nachzuweisen sucht, wie die 
Idee, den Handhabern der obersten öffentlichen Ge- 
walt ständen vom Volke ganz unabhängige Rechte 
zu, sich allererst durch qie Vermittelung der Ge^ 
schichte des Mittelalters gestaltet habe» obwohl sich 
geaen die Beweisfflbrung selber eben nichts Erheb-^ 
liches einwenden lassen möchte. „Micht Völker» 
sagt nämlich der Vf. , bildeten sich hier zu Staaten» 
sondern Heroen, umgdien von ihren Getreuen, schu- 
fen durch Eroberungen Herrschaften und Reiche. So 
kam die Majestät, die im fireyen Alterthum nur bevm . ^ - 
Volke war, durdi geschichtliches Recht an die Ein- 
zelnen, und die Herrscher waren es allein, welche 
die Majestät sowohl den Warten als der Sache naeb | 
sich zueigneten. Die individuelle Majestät, welche 
sich im neuern Europa an die Stelle der alten Volks- 
majestät setzte, war gleichwohl kein Begriff, der 
in das Feudalsystem pafste; er konnte erst sieh aus- 
bilden, als das monarchische Princip zurUebermäch* 
tigkeit sich erhoben und ein höherer Grad von Cultnr 
zur Einsicht der Macht geführt hatte, die ein duroh 
alle Klassen des Volks entwickeltes politisches Sy- 
stem in seiner Spitze darbietet. Den Monarchen 
wurde die Majestät nicht etwa als Repräsentanten des 
Volks zueescbrieben, sondern als denjenigen^ in wel- 
chen die Staatsgewalt sich vereinigte. Von einer Sou^ 
verainetät des Volks aber konnte keine Rede mehr 
seyn, da die Forsten ganz unabhängig vom Volke, 
ihr Herrscherrecht als ein blofses Geburtsrecbt an- 
sahen, kraft eignen Rechts die Throne besitzen woll- 
ten. Dafs sie sich (aber) späterhin in der AusObnng 
der Souverainetät beschränkten und bald mehr, bald 
weniger banden, war eine Folge der Anerkennung 
der Cultur in ihren Völkern. • ." — Den Kern des 
fünßen und letzten Abschnitts endlich bilden histo- 
risch-kritische Bemerkungen Über die wichtigsten 
Momente der Veränderungen, welche die Verfassun- 
gen der neuern Staaten Europa*s erfuhren ,« in so fern 
dieselben in einer oder andrer Hinsicht auf die Idee 
der Volkssouverainetät Bezug haben. Hierdurch aber 
sucht der Vf., wie solches auch djf Ueberschrift die- 
ses Abschnitts verktlndigt, ,,£fia Kerträ'glichkeit des 
(betreffenden) Dagmars mit dem Wesen des erbmonar^ 
ehischen Systems" aufser Zweifel zu. setzen. Was 
man auch sonst von der Haltbarkeit des befragten 
Dogma*8 denken mag, worflber, wie schon Eingangs 
bemerkt wurde, Rec. sein Urtheil suspendirt, so Iiann 
doch nicht in Abrede gestellt werden, dafs Fr. M. die 
Belege zur Begründung seiner Behauptung mit einem 
Aufwand von Kenntnissen zusammenstellt, die seine 
wissenschaftlichen Forschungen bekunden, dabey 
aber zugleich einen Scharfsinn und eine Consequenz 
zu Tage legt, die ihm als logischen Denker nur zur 
Ehre sereichen können. — Jene Belege nun entlehnt 
der Vf. zuerst der Geschichte, indem erBeyspiele aus 
unterschiedlichen Epochen derselben anfflhrt, wo, 
wie in Sparta , in Rom und zur neuesten Zeit in Eng- 
land — 
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lAHd, yiit Erbifiöntfl-ehlettdt Und n^bw ff»r SonVeral^ 
oetSt des Volks besttnd. Sdbst mit deja absolut - 
monarchisoben Befaerrseliiiiigssjsteiii wäre, meint 

^^^ VV. Z^^ Prio"P di«««r So^veminetät nicht blofs 
▼ertrigüch, sondern es habe demselben sogar oft zor 
Stütze und Grundlage gedient, wie zu Rom unter den 
Kaisern mittelst der ZftpB€gia, der die Juristen die 
Eigenschaft eines Staatsgrondgesetzes beylegteur Zu 
dem Ende bedürfe es nur der Fiction, das Volk, als 
die Quelle aller Souverainetär, habe diese einmal und 
für immer auf eine physische Person abertragen, die 
durch diesen Act der immerwährende und höchste 
Repräsentant des Staates und der Nation geworden. 
Von dieser Ansicht, die anfalle monarchische Staaten 
anwendbar, habe sich denn auch Napoleon seinerzeit 
leiten lassen, als er durch das Organ des Aloniteur's 
verkündigt: „der erste Repräsenunt der Nation ist 
der Kaiser, denn alle Gewalt kommt von Gott und der 
Nation. Es wäre eine chimärische und verbrecheri- 
sche Behauptung, die Nation vor dem Kaiser reprä- 
sentiren zu wollen." — Wir Übergehen mehrere an- 
dere historische Anführungen, woran dieser Abschnitt 
besonders reich ist und die der Vf. als eben so viele 
thatsächliche Argumente zur Begründung seines 
Dogma geltend zu machen Sucht, um mit demselben 
-zur endhcheo Scblufsziefaung zu gelangen. Zu dem 
Behufe entlehnen wir den letzten Seiten des Buchs 
•folgende Stelle: „Ohne Zweifel, heifst es hier, tritt 
auch in einem erbmonarchiscben Staate das Volk in 
den Urzustand der Gesellschaft , wo es im Rechte ist, 
^ch als Souverain zu benehmen, zurück, sobald die 
regierende Dynastie, welche sich im Besitz des Erb- 
throns befand, völlig erloschen und durch keine Suc- 
cessionsordnung für die Thronfolge gesorgt ist. Das 
Volk kann alsdann von seinem Souverainetätsrechte 
Gebrauch machen, um eine neue Fürsten wähl vorzu- 
nehmen. Ineiner Erbmonarchie, wo eine feste Thron- 
folge - Ordnung besteht und durch diese im voraus be- 
-Stiromt ist, auf wen die Krone kommen soll, falls das 



gronden; tfzß liefet also, 4^1$ d§r Qnmd^m^ k 
Volkssouverainetät selbst in SJw^-5T^*^ * 
inonarchischen Reicbf«Vz „n^ 
hches hat, indem das Volk ««?.?-? ^^^^ ^^ 
umständen nie^nd^Vallk^^^ «»««gelwi 

Sottverainetät eineTioSii r^K "^u"* '^" ^«"« 
der den Staat m^tAnarällhÄ" " ™^*«^ 
ist auch selbstXÄtJ >^^^^^ *^^"'^- ^^ 

Princip der Souverai^S^^^^^^ ^*^^ *» 

weiteres zu sagen. Wir ho«,-.*i^ ® j «arooer etwas 
schliefsüch. Ls slS^'d^^ToliVrlhcZ'^ 

tuivtdiidtaZif^: r!i **""" «Mtseins? 

wag jeawedea billigeo Fordemngen entspricht 

MINERALOGIE. 

Ca«« b. Krhger: Grundriß da-Minn-alt^sit» 
^ortrog^m höheren Schulamtalten, vl?» 
Frtednch Köhler. 1881. 182 S. gr. 8. oöd a 
graphirte Tafeln. (16 gGr.) * 



regierende Haus ausstürbe, kann indessen das Volk 
•^ar nicht einmal in die Lage kommen, zur unbeding- 
ten Hebung seiner ursprünglichen Souverainetät zu- 
rückzukehren. Eben dieses wird auch da der Fall 
seyn, wo das Vol^: genöthigt gewesen ist, dem legi- 
timen Fürsten, wegen des allzu argen Mifsbraucbs, 
den er sich von seiner Gewalt erlaubte, den Gehorsam 
iaaifzukftndigen und ihn der Herrschaft für verlustig 
>zn erklären. Wollte das Volk alsdann ein Recht be- 
ifaaupten, eine ganz neue beliebige Fürsten wähl vor- 
zunehmen, so würde es der bestehenden Verfassung 
zuwider handeln, was vom allgemeinen Staatsrecht 
4>icht gebilligt werden könnte, solange noch ein le- 
gitimer Nachfolger vorhanden ist. Das Volk kann 
dann nur verlangen^ dafs der Thron für erledigt er- 
klärtwerde, um von den rechtmjifsigen Erben hestie-- 
ffeazu werden. Hier vereinigt sich das Princip der 
'Volkssouveraineiät mit dem der Legitiniüät, um für 
den neuen Regenten das Hecht der Herrschaft zu be- 



«Dieses kleine Lehrbuch ist fOr den Schaler •>»« 
höhern Lehranstalt berechnet, der den emT.f s«S 
maischen Unterricht in der Mineralogie erhält Ei 
soll Ihm das Nachschreiben nach dem Voriri' da 
Lehrers ersparen und zugleich zur PrIparaf/o/„i,d 
Repetition dienen." Diesen Zweck giebt der \£ /» 
der Vorrede an, und das sehr gedrängt kurze Bttc\k- 
lein mag Ihn wohl gut erreichen, wenn der Licbrer 
einen, gehörigen Commentar dazu za geben vermai 
Ohne diesen würde es aber xvohl dem bSfaern Gym» 
«alschfller oder dem mit ihm auf gleicher BUdangy 
stufe stehenden b OS unverständBche HferofliA 
bleiben. Es enthalt nicht allein die OryktofoS 
sondern auch Petrographie und Geognosil. l|X 
trographie föllt nur 14 Seiten, unl die Ge^noSJ^ 
von jener getrennt , wird auf 22 Seiten abgethL 

JSeues wird man in dem Buche natOrJicfc aicbt 
suchen wollen. Das Alte ist aber in der T6at nicht 
nnzweckmäfsig angeordnet, und auf de« wenisseq 
Räume ist so nel gegeben , als wohl Irgend tbun S 

t^„ NpI^A"'\* '}' ^."«''^* beyeefögten^lithograpS: 
A fM * zur Anfertigung von Krystallmodelfcn^ 
Aufkleben, Ausschneiden und iusammefTWei fcT 
stimmt, ^ sind fflr den Schaler recht nflulicl, £ 

Als etwas Ausgezeichnetes ist aber das kUi» 

Suchten. '^'''''* '^^ *^°"° ""*' Anordnung Ä 

K. U. 
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Dabhstadt, h»i»eske: Die jtltenhumet van Athen 
beschrieben von J. Siwirt und N» Revett. Aue 
dem Eogliscben übersetzt oach der Londoner 
Originalausgabe und bereichert mit eigenen ond 
allen Zusätzen der neuen Ausgabe vom J. 1825« 
Zweyter Band, mit einer Kupfertafel. Vlil u. 
708 S. 8. {4Kthlr.) ' 

^cbon bey der Anzein des ersten Bandes (A: L. 2«. 
iSSl. ÜT. 71.) sprach nee. seine Ueberzeugung aus^ 
dars er die Verpflanzung dieses Werics auf deut- 
tcben Boden für eine Bereicherung unsrer Literatur 
^ baire; ond auch nur die flflchtigste Ansicht des ge^ 
^ genwSrtigen Bandes wird diese Meinung allgemeiner 
^ machen, da besonders der Verlagsbandlong gelun- 
gen ist, einen so der Aufgabe gewachsnen Oeberse- 
i tzer wie Hr. Prof. Ofoniiist, fOr ihr Unternehmen 
/ 2tt gewinnen. Zwar , bitte dieser wohl gewOnscht, 
Abänderungen in dem Texte vorzunehmen, wahr- 
scheinlich manche vott dem ersten Erscheinen her 
stehen gebJiebne und längst durch die spätem Rer- 
nn.^geber berichtigte Jrrthflmer zu beseitigen, die 
bler in Noten und Nötchen zu cl^n Noten widerlegt 
werden^ aber die Gleichmäfsiekeit Jfticht zu stOren 
liefe er dem Werke seine Eigenthamlichkeit, die 
I bey einem so yerdienstlicheo Buche wohl auch der 
Berficksichtigune werth war. 

Gleich das dritte Kapitel ( das erste dieses Ban- 
des) wOrde wesentliche Umändmngen haben er- 
fahren können, da der längst widerlegte Wahn 
Sloart's, das Theater des Bacchus in dem Theater des 
Herodes Atticus zu sehen ^ mancherley davon ab- 
hinglge Irrtbflmer nach sich gezogen hat. Sie .fin- 
den sich in den reichen und durch den gelehrten 
Kedacteur der deutschen Ausgabe noch bereicherten 
Anmerkungen zurecht gewiesen , die fOr das immer 
noch ziemlicher Erörterungen bedürftige Thema 
der alten Theater reiche Notizen enthalten. Kap. IV. 
bespricht daj Choragbehe Monument des Thrasyllus. 
^ Stuart oder eigentlich Hr. Newton^ der urspfOngli- 
'^ che Herausgeber des zweyten Bandes nach Staart'S 
Tode, hat diesen Anlafs benutzt, eine Zusammen- 
ntelliing der Nachrichten aber die Choragieen zu 
I gpben, und gelegentlich Ober den Uemos des Par- 
I rbasius eine Meinung auszusprechen, die beweist, 
^ me zurflckbaltend damals sehr unterrichtete Leute. 
; in' Aeufserungen waren, fOr die sie keine durchgrei- 
fende Gewähr beybringen konnten. Kap. V. be- 
hukdtlt die Fr€pylden , deren graphische Darstel- 
jt L. Z. laat. Dntter Band. 



Inngen nach Zeichnungen von Revett und Pars ge* 
geben sind, weil die beiden Unternehmer des 
Werks im J. 1758 durch einen Aufstand gehindert 
wurden , sie seihst zu entwerfen. Neuere Untersu- 
chungen haben diese Darstellungen vollständiger ge- 
macht, so wie auch der Text mit Berücksichtigung 
der vom Oberst Leake und von H. Waddingtün ge- 
gebnen Aufschlösse erst aus den Noten herauszule- 
sen ist. Her Stkh des Grundrisses wird durch die« 
se in den Noten beygebracbten genaueren Andeu- 
tungen so häufig berichtigt, dafs eine neue Auf- 
zeichnung wohl wflnschenswerth wäre. Vielleicht 
lösen nunmehr, wo tCIrkische Kanoniere nicht mehr 
das Messen verhindern , ohnehin sich eine Menge 
Zweifel , ond der mit dem Monumente verglichene 
Text wflrde dann manche genauere Bezeichnungen 
geben, als jetzt möglich waren, wo der Ueberse- 
tzer, vom Kupferstiche verlassen, die englischen 
technischen Ausdrücke fast nur rathend und auf 

tirt GlQck Obertragen konnte. Wer mitlthnlichen 
chwierigkeiten jemals zu kämpfen hatte, wird sich 
der Kenntnifs und Gewandtheit freuen , die so viele 
flberwand. 

Den dritten Theil der Alterth. Athens bearbei- 
tete, nach von Stuart hinterlassenen Materialien, 
W. Reveley, der in einer ausfOhrlichen und mit 
mancherley gelehrten Notizen geschmOckten Vor- 
rede Rechenschaft Ober sein Verfahren giebt. Viel- 
leicht hätte in dieser Vorrede alles, was gegen Sir 
Will. Chambers polemisirt wird, ohne den minde- 
sten Nachtheil beseitigt werden können, da dessen 
paradoxe Herab wOrdigungen der griechischen Kunst 
sich durch jeden Blick auf Stuart's Werk von selbst 
widerlegen. Solche gelehrte LuftsprOnge werden' 
vergessen, wenn s\^ abgethan sind. — Dem Grund- 
tisse von Athen sind sehr genaue Erörterungen ge-' 
worden, bey denen man die nachträglichen Bemer- 
kungen des Uebers. ja nicht Obersehen mag. Eine 
noch mehr ins Einzelne gehende Erklärung erhielt 
die Karte von Attika , wo der Uebers. besonders bey 
der Aufzählung der Demen reichlichen Anlafs fand,, 
seine vielseitige Gelehrsamkeit zu bewähren. Be- 
kanntlich findet sich das Verzeichnifs der Demen 
nach den neuen Sichtungen zusammengestellt, aufser 
bey JFachsmuih, (Alterthumskunde II, 1. S. 481. 
als Beylage I.) auch bey Hermann (K.Fn, Lehrbuch 
der griecb. StaatsalterthOmer S. S88. IV. Anhang) 
und es ist belehrend, alle drey zu vergleichen , um 
Ober einen so viel besprocbnen Gegenstand zur klar 
rern Einsicht zu kommen Man Obefsehe jedoch, 
nm Prof. OfonnV vollständige Ansicht sich zu ver- 
Xxx gegen- 
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g^genwSrtigen , die Beylage S. 697 nicht, die noch 
9X|inches Fragliche näher beleui^htet. — Aufser der 
ixklärvingdesT/iaseustemp^f, fOr dessen Uacbcon- 
struction Hübsch in der eigentlich polemischen 
Schrift gpgen Hirt: Ueber griechische Architektur: 
Heidelberg 1824. 4. gute auch hier nooh wichtige 
Notizen beygebracht bat, da Stuart dieCönstructioo 
der Dächer am wenigsten berücksichtigt, baodek 
. der l\^st des dritten Theils nur von mindererhal- 
tenen athenischen Monumenten Ober deren jetziges 
Schicksal uns nicht einmal Nachrichten bekannt 
sind; so Ober den Tempel des Jupiter Olympius, wo 
Prof. Osanns Note gegen Fr. Jacobs S, 5Ö9. das Dar 
sejn eines Tempels, iii<^bt eines Peribolus vor Cos- 
SutiusZeit, in Zweifel ziehend^ wohl den Nagel 
auf den Kopf trifft; Ober den Bogen des Theseus 
oder des Hadrian, die WcLsserleitung Hadrians ^ das 
Monument des Philopappus, die, Brücke über den 
Ilissus und das Stadium Panaihenaicum, die Pnyoc 
(von Stuart irrig für das üdeum der Regula ange-^ 
sehn), über den ionischen Säulengang bey dem chora'* 
gischen Denkmale des Lysikrates (Demostbenes La-> 
ferne), einige kleinere athenische Monumente^ end- 
lich über jenes räthselbafte Gebäude zu Salonica, 
fias von der alten Spukgeschichte J/tcan/acia genannt 
wird. Vorzüglich genau war die Karte von Delos 
von Stuart entworfen und die Besorger der Neuen 
Originalausgabe^ (hier stets mit N. A. bezeichnet) 
$q wie Pr. Ösann, haben nichts gespart, um. bintiir 
diesem Vorbilde nicht zurückzubleiben. 

Der vierte Theil koante nur aus der ersten Ori- 
ginalausgabe übersetzt werden, da die Besqrger.der 
neuen Ausgabe nach englischen Gesetzen nocli nicht 
ihn als Gemeingut, dem sie ihre verbessernde Haad 
euwenden durften, anzusehen befugt waren. Die 
ausführliche Vorrede giebt daher nachträglich ge- 
nauere Berichte über die Schicksale der Vff. auf ih- 
rer Heise , und der Text selbst Erklärungen über 
die von ihnen so genau gezeichneten jilterthümer 
von Pola in Istrien, so wie über einige aus fremden, 
Schätzendem Werke beygesteuerten architektoni- 
schen Details, und endlich über einige auj den grie- 
chischen Inseln gesammelte Fragmente, welche sich., 
von denen, dieStuart's Tafeln nach den Gegenstän- 
den zusammenlegen j am schicklichsten in einem 
Aliscellanhefte vereinigen lassen. Aber dieser so^ 
pach weniger reich ausgestattete Theil bat durch die- 
Beylagen einen Schmuck erhalten, der ihm eigen- 
tbümlicben Werth giebt Prof. 0. Müller hat näm- 
lich die in Rienäcker's Uebersetzung von Leake^s, 
Topographie von Athen verbeifsne Abhandlung: 
V eher die erhobnen Bildwerke in den Metopen und 
am Friese des Parthenons, besonders in Rücksicht auj 
ihre Composition dem Werke beygesteuert und da- 
durch seine trefflicfaenCommentationen OberPhidias 
gekrönt. Man mufs den Fleifs des Vfs bewundejrn 
mit dem er nach Cärrey*s Zeichnungen, aus den 
Elgin. Marmorwerken .im Britt. Museum und den 
Stuart'schen Tafein die Reihenfolge übersichtlich . 
zusammengesetzt bat , durch die man erst in den 
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Stand gesetzt wird, die reichen Gestalten jener 
BiidwerKa sich in ihrer iebenvolleo Fortschreiiaoi 
ganz zu versinnjicben , wozu, wem Brondstedtt 
neues Werk nicht zngänglg war, die Mittel soost 
nirgend sich fanden. Nach der hier angenommenea 
Ordnung der Festprocession bewegt sich alles (im 
Friese) in schönem Gleicbmafse, und die gesammt% 
Entfaltung des ganzen Zuges, von seinem Ausgaogp 
bis zu seinem Eintreffen in der Nähe des HeUig- 
tbums, wo das Opfer geröstet .wird^ stellt sich 
nach dieser Erklärung anschaulichst vor Xugen; 
iuch die schwierige Deutung der so sehr zerst^ttea 
Metopen gewinnt hier nähere Beziehung auf das He\- 
ligthum der Göttinn, die bis zu den gescblchtlicben 
Zeiten herab ihren treuen Verehrern bewährte, wi« 
wirksam und kräftig ihr Schutz war. Selbst darum 
kann man dieser Deutung seine Zustimmung Dicbr 
versagen , weil sie entsprechende Denkmäler auf ei- 
ne sehr einfache Weise in Beziehung setzt und m 
dem Schmucke der Akropolis ein in einander gm- 
fendes Ganze macht. 

ff • • _ • 

In den Nachträgen und Beylagen sind noch dM 
Menge belehrender Bemerkungen beygebracht, so 
wie denn Oberhaupt das ganze Werk voll von Noti- 
zen ist, die kein Alterthumsforscher, aus "VW 
und Bildwerk, übersehen mag. Das AeufsA 
schliefst sich an den so gefällig ausgestatteten erstes 
Band durchaus an. 

Noch war in der Vorrede, gleichsam als Er- 
satz far die »dflrftigere Ausstattung des vierten 
Theiles'*, das Supplement versprochen worden, das 
die Besorger der neuen Ausgabe daran knöpften^ 
eine Sammlung einzelner Abhandlungen Ober gröfs^ 
tentheils architektonische Alterthamer Griechen- 
lands enthakend^ die durch Gediegenheit nodGr^^nd« 
Ücbkeit dem Stuart'schen Werke würdig 3ich an- 
schliefsen. Die so vieles leistende . und würdig 
Unternehmen rOstig fördernde Buchhandlung bat 
dieses Versprechen erfällt und Rec. fOgt daher die- 
ser Anzeige , . die /olgende ^bey : 

LziPziG V. Darmstadt, h« Leske: AUerikiaar 
%)on Athen und mehrem andern ThMen Gne^ 
chenlandsj als Supplement des Stuart -Ber?tt- 
sehen Werkes. 1 — IV. l^ieferung. gr. FoV, 
( Der Denkmale der Baukunst and Bildnerey 
ii. s. w. XL V — XL VUl Heft.) 

' Bis jetzt sind nur in der bekannten Welse , d.k 
trefflich auf Zink auseeföhrte Tafeln ohne Teaci n* 
schienen, die, als Nachtrag zu dem S(uart*$cbf 
Werke, Blätter far den Tbeseustempel and £i J 
Propyläen liefern, aufserdem mehrere kleioasiati- 
sehe Denkmäler, die Tempel zu Bassä (in Arka- 
dien), zu Cardacbio auf Corfu^ den Gigantentempd 
zu Agrigent, dann die Theater zu Epidaurus» O 
Dramyssus (in Albanien) und zu Syrakus genauer 
kennen lehren und jene uralten griecbiscbeo Baor 
werke zu Mycenä (soaar auf. einem Blatte muth* 
mafsUch restauriirt) uncT endlich treffliche Reste Att 
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SkQl)>ttat teigra / » deoen der zogehSlrige Text im 
; dritteo Bande der Ältertbamer versprochen ist. 
) Mag der Fortgang iiem> bisher Geleisteten in jeder 
I Weise entsprecheii ! H* 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stuttgart n. Tubutoest, b. Cotta: Beschreibung 
der Stadt Rom von Ernst Platner , Karl Bunsen, 
Eduard Gerhard und Wilhelm Röstell. Mit Bey- 
trägen von B. G. Niebuhr und einer geognosti- 
sehen Abhandlung von F. Hoffmanti. Erläutert 
durch Pläne, Aumsse und Ansichten von den 
Architekten Knapp und Stier, und begleitet von 
einem besondern Urkunden* und Inschriften- 
buche von Ed. Gerhard und Emitiano Sarti. — 
Erster Band, allgemeiner Theih Mit synchro- 
nistischen Tabellen^ einem grofsen Stadtplane 
' und einem geognostischen Blatte. 1629. IjaXX 
U.705S. 8. (4Rthlr. 8gGr.) 

Born ist die ewige Stadt und diese Eigenschaft ist 
picht ohne Einfluß auf so manches, was darauf Be- 
, sug bat. Ewig lange hat es gedauert , ehe der vor- 
I Üegeode Band des anzuzeigenden Werkes hinter 
i seiner Ankündigung eintraf; ewig lange wartet man 
g ichon auf den zweyten und auch R^c. angesteckt 
j von diesem wahrscheiniich nicht zufälligen Einflüsse 
bat die AecenSion wie er offen bekennt» ewig lange 
. f erzpgert. Anfangs in der Hoffnung auf das Er- 
ficheioen des zweyten Bandes. Da jedoch ein länge- 
res Anstandnehmen, wie es scheint , erfolglos blei- 
ben würde, so beschränkt Bec. sich auf diesen ein- 
beiteoden Band und meint das Seine gethan zu ha- 
ben, wenn er nachweist, ob Aas bis jetzt Gegebne 
bäit, was der so ausfObriiche Titel verhelfst; so- 
yfeit man namlich nach den vorbereitenden Unter- 
snchnngen sich einen Schlufs auf das Ganze erlao - 
ben kann. Eine Vergleichung dieser Art scheint 
am so mehr Pflicht , als das Buch sich grofser Vor- 
gunst erfreut, und mit Recht erfreut, indem Deut- 
sche » die eine lange Reihe von Jahren in Rom selbst 
unter den gOnstigsten Verhältnissen beimisch waren, 
8tt diesem Werke zusammentraten. Einen mehr 
als gewöhnlichen Mafsstab darf man daher an das 
4j^Ieistete anlegen. Nicht etwa (Jrtheile aus dem 
Standpunkte befangener Ultramontanen , sondern 
Ansichten darf man sich versprechen, wie sie Leu- 
t«o zukommen, denen die ganze bekannte Erde zur 
V/ergleichung vor dem geistigen Auge liegt. Aufser- 
dem war verkQndigt worden, dafs die Bearbeiter 
nor nach langen Vorbereitungen an das Werk gin - 
gl^n ; Ein N^m^ steht auf dem Titel der allein eine 
)ganze archäologische Gesellschaft aufwiegt. Wohl 
jDaag man also fragen, quid projeret , tanto dignum 
jxrom^ssor hiatu'i oder darf man es wagen zu. trö- 
sten. Im Falle dieser Band der einzige bliebe? — 
^ Di^ Genesis des Buches erzählt die LXXVI Seiten 
«nge Vorrede, die aufser dem Plane des Werk(|ib 
las auf sechs, wie es scheint gleich' starke, Bände 
iDd .ein Urkundenbuch berechnet ist , auch eine 
Jebersicht alles dessen giebt, was Ober die erwählte 



Aufgabe frllber erschienen. ' Wer solche Qqellail 
und Halfsmittel eingesteht, berechtigt schon zu 
grofsen Ansprüchen, und vielleicht beklagen manoha 
Freunde der Topographie Roms die Verzögerungen, 
denen dieses Werk unterliegt, . mehr nach dem Le- 
sen dieser Vorrede als nacn der . Durchlesung der 
folgenden Aufsätze. Dafs nach dem angedeuteten 
Zuschnitte an einen verbesserten Volkmann , wia 
der Verleger ursprünglich wünsehte, nicht zu den-*" 
ken sey, begreift sich von selbst wohl. Abas 
schwerlich bedachten die Vff. das Bedflrfnifs det 
Publicums, als sie diese colossaje Umgestaltung für 
gut fanden. 

Denn ein Buch fär Leute, die nach Rom zu rei- 
sen im Begriffe stehen , hatten sie bey ihr sicher 
nicht im Auge ; und doch sollte man meinen , mQfs- 
ten gerade diese es seyn, fDr. welche sie gearheitat 
haben wollten , wenn auch der seibstständige Werth 
)edes einzelnen Theiles noch entfernt von den sieben 
Hügeln anerkenhenswerth bliebe. Denn wie wenige 
Reisende werden Platz finden, ihr Werk in ihr Rei^ 
segepäck aufzunehmen. So läfst Hr. Bim^^it^auf sei« 
ne Vorrede Vorerinnerungen ^S. S<-* 22) folgen,' dia 
das nicht dankbare Geschäft nahen, den Laser für 
die kflnffigen Abhandlungen auf den rechten Stand-» 
punkt zu stellen. Getrost hätten die Vff«' wohl sol-* 
che Arbeiten ihrem eignen Schicksale Qberl|;issea 
können. Sie hätten es sollen ; denn es zeigt Mis- 
trauen in ihre augenfällige ZweckmäCsjgkeit oder in 
das Urtheil der Leser die an solchen Werken In- 
teresse nehmen. Verdienten die Mäscher wohl etna 
solche Auszeichnung? 

Das Erste mit S. 23 beginnende Buch giebt die 
physisclie Einleitung, zerfallend in drey Hauptstü- 
cke. A. Geographische Bestimmungen^ von Bunsen. 
B. Die BeschaJ^enheit des römischen Bodens, von 
F. Hoffmann; und C. die Luft Romsund dir Um' 
gegend von Bunsen, Iivdem ersten Aufsatze beru« 
ben die Angaben über Roms Lage und natOrlicha 
Begrenzung, Über die Tiber und die Erhöhung ih-. 
res Bettes, über die Höhenpnnkte in und um Rom, 
auf. den neusten genaueren Forschungen, deren Er«- 
gebnisse kritisch zusammengestellt sind. Als An- 
hang beygegeben ist eine Vergleichung der alten und 
neuen römischen Maarsbestimmungen , wobey dia 
Untersuchungen der Berliner Akademiker nicht zu 
Rathe gezogen zu finden^ überrascht. Auch F. 
Hojffmann's Untersuchung über die Beschaffenheit 
des römischen Bodens zerßllt in mehrere Abtheilun- 
een, deren erstre die Thatsachen des römischen 
Bodens, die zweyte die Schlufsfolgen aus der Zu- 
sammenstellung der geognostischen Erscheinungen 
des römischen Bodens aufzählt, mit genauer Er- 
wägung der Gründe für die verschiednen Ansich» 
•ten* Das uns noch versprochene geognostische Blatt 
würde diesem Aufsatze mehr Anschaulichkeit geben ; 
und Laien des Faches, denen Brocchis hier oft ge- 
rühmtes Werk Sul suolo di Roma vielleicht ein le« 
bendigeres Bild zurückläfst , werden daher zu dem 
Aufsatz über die Luft Roms und der Umgegend fort« 
eilen, da die aria cattiva ohnebin seit Jahre n so. leb- 
haft 
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b%h die allgemeine Aufmerksamkeit, ieoseit und 
di^sseit der Alpen ^ bescliSftigt., Mit Benutzung der 
bisher gewonnenen Beobaclitnngen sind die Tbatsa« 
filien zusammengestellt, und gerade hier zeigt sieb 
zur Deutung des Hätbsels die Erweiterung des wis- 
genscbaftlicnen Horizontes von wesentlichem Ein- 
flüsse. Die Fieber der Stadt sind dieselben , ^ wie die 
iTieber der Lombardey und der pontiniscben SOmpfe ; 
mir in dem Grade ihrer Heftigkeit und Bösartigkeit 
sind sie unter einander verschieden. Ihrer Entste- 
hung und Heilung nach sind sie den Fiebern gleich^ 
die in Seeland und in den Sumpfgegenden Westin- 
diens herrschen. Ueberali ist es diel£inwirkung der 
Hitze, welche, wenn die 06erflSche des Bodens 
vollkommen trocken geworaen ist^ Fieber durch 
den Auftrocknunffsprocefs f r Ober verbreiteter Feuch- 
ligkeit erzeugt (b. 89.^ Diese Thatsachen festgehal- 
ten , denen die von Ferguson in Westindien gesam- 
melten BeyspielevdrzfigUcbes Gewicht geben, er- 
klSren sich die meisten der in Rom und der Umge- 
gend bemerkten Erscheinungen ; und, wiewohl von 
leder futen Theorie zu erwarten stand, selbst die 
SchutzmittfKl, welche der gesunde Verstand der R5- 
mer und der Campaniebewobner in Anwendung 
bringt^ finden dadurch ihre Rechtfertigung. Es ist 
die instinktmäfsige Abwehr, welche die Wissen- 
schaft nu9 als eine vom Wesen des Uebels gefoderte 
nachweist. Gewifs wird kein Leser diesen so abzie- 
hend geschriebnen Aufsatz unbefriedigt aus der Hand 
Ufftn. Dafs jedoch Bonstettena, der auf die Verbes- 
serung der Luft durch Anbau des Bodens, durch 
Bepflanzung mit laubwechselnden B2umen und durch 
Feuerstätten hinwies, auch tnit keinem Worte ge- 
dachtwird, kann bey Kennern der Literatur, wie 
die Vff. sind, wohl nicht als blofser Gedäcätnifsfeb- 
1er angesehen werden. 

iyem,zweyien Buche, das die historische Einleir^ 
tung giebt, ist der oftmals gedruckte Aufsatz ^ie- 
btthr's : der Abrifs der Geschichte des Wachsthums 
ond Verfalls der alten und der Wiederherstellung 
der neuen Stadt Rom vorangestellt; und die sich 
daran anschliefsenden Abhandlungen von Bunsen, 
die Synchronistische Uebersicht der fopographischen 
Geschichte des alten und neuen Roms entwickelt Nie- 
bubr's Ideen noch bestimmter. Doch bemerkt man 
einige kleine Verschiedenheiten und in der Annahme 
einer sabinischen und einer lateinischen Stadt, die 
Miebuhr auf den nachbarlichen HOgMn voraussetzt, 
bemerkt man eine gewisse Zurflckhaltung. So wird 
z. B. der von Niebuhr fflr die sabinische Stadt ge- 
fnndne Name (Quirium) nirgend im, Texte, nur in 
den Tabellen und im Anhange erwihnt. J)afOr sucht 
Br. Bansen und nach Rec. DafOrhälten mit Glück, 
Septimontium und Cadimontium als Stfidtenamen zu 
vindiciren, die im grorsen Servischen Stfldteverein 
im eigentlichen neuen Rom untergingen. Der Auf- 
satz ist voll neuer Aufschlüsse, doch dürfte die S. 
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148 gegebne Deutung, wamm der Jona» Qubitd » 
schlössen ward, hie und da Bedenken erregen. Da 
ganze mit grofser Genauigkeit gearbeitete Tbeil mvb 
mit dem vierten Buche, der topographischen Ei»^ 
leitung, zusammengehalten und durch sie ergänzt 
werden ; doch bleibt er auch dann noch , bey den 
Mangel der Charte, sehr schwer fafslieb^ da die 
gewöhnlichen Holfsmittel durchaus zu seinem Ver- 
ständnifs nicht ausreichen; und man bat Grund sich 
zu beklagen, dafs die Vff. diese Untersuchangen 
ausgehen Üefsen^ ohne die zu ihrer Würdigung on- 
erlafslichen Beygaben zugleich erscheinen zu Ussen. 
— Am mann\pbfaltigsten, anregend und zugleidi, vne 
sein Gegenstand es mit sich bringt, leichter ver- 
ständlich, ist der Abschnitt über die Reste desto- 
nislichen Roms (Cloake und das Alter des Bogen- 
scnnittes), eine in viele andre Untersuchungen ein- 
greifende Erörterung. — Die Darstellung erMr 
sich zu der Würde und Feyerhchkeit der ÜeriuiA- 
1er, die sie aufführt, in der Charakteristik desn- 
publikanischen Roms nach seinen Epochen und JRMicn, 
unter denen Landstrafsen- und Wasserleitungen ia 
ihren Trümmern noch jetzt »mfichtiger als irgeml 
eine Beschreibung von ciem Charakter der röikiiscto 
Pracht und ihrer grofsartigen Pracht" sprecb 
(S. 157.). Vielleicht findet die Behauptung (S. 161^ 
dafs in den Staalsgebäuden eine in Form und Mate- 
rial griechische Herrlichkeit sich dargelegt /faabit 
(seit 678 der Stadt) nach den neuern Entdeckongea 
über miitelitalische Cultur, die zvrar vott gewiA" 
tigen Stimmen, wie Rec. glaubt mit Grundt^ 
als durch Griechenland vermittelt angosprocbeo^ 
Von .andern aber auf asiatische Anfinge bezogen 
wird , einige Abänderung. Der in so vielen iLin^ 
zelnheiten anziehende Abschnitt üb^r das fcaiserlicftt 
Rom wird durch die fünf beygegebnen Erörteranger 
die gründlichste Auseinandersetzung dieser so ei^ 
greifenden Aufgabe. Selbst Wortkritik ist nick 
abgewiesen (S. 19S), um die einzelnen SStze über- 
zeugend zu maehen ; und da die Feststellung maa- 
eher bisher noch schwankenden Begriffe, wie m»b| 
moenia u.s.w. der Erörterung der Regionen voraos-* 
eben mufste, ehe man an die Beantwortunir </tf 
Vaeeo über die Bevölkerung der Stadt, ,deDÜiä!iflg 
des rferonischen Brandes und ähnliche sieh uragen 
konnte, so hat Hr, Bunsen diesen eine GenauVg^keit 
zugewandt, die diesen Aufsätzen unabhängiges 
Werth giebt. Was über die Wasserleitungen nd 
Frontins und der andern Aufzählung derselben fOi 
S. 195 — 207 gesagt ist , gehört zu dem Gediegensl^ 
in der gesammten topographischen Literatur iS 
neuern homs. Schade, dafs man wiederum hiar^ 
von dem versprochenen Plane verlassen stellt, to 
freylich sehr genau und ins Einzelne gehend scjs 
mOiste, wenn er genügen sollte, da die vom vtf^ 
storbnen Westpbiü gegebne Karte, sonst wohl ver- 
dienstlich, hifr keineswegs ausreicht 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stvttoaut q. TuBiveiv, b. Cotta: Beschreibung 
der Siadi Rom von Enut Plainer, Karl Bunsen, 
Eduard Gerhard und Wühelm Röstett u. s. w* 
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'er Geschichte der christlichen Siadi (der zweyten 
Abtbeilang des zweyten Buches) ist eine Einleitung 
vorausgeschickt. In ihrer ersten HSlfte legt Dr» 
Röstelt seine Forschungen Aber das Alter und die 
dadurch besonders bedingte Glaubwürdigkeit des 
libsr pontificialis dar, das gewöhnlich dem Bibliq- 
tbekar Anastasius unter Papst Micolaus I. zuge- 
schrieben wird. Wie schon Schelstrate dargethan 
Und hier noch genauer erwiesen ist, liegen ihm 
altere Quellen zum Grunde und hat er sjpätere An- 
f Qgnneen erhalten» ^o sehr nun auch aui die Kritik 
bey oer Benutzung dieses Werkes hingewiesen 
^i/ird, so würde doch die l>urchfQfarung dessen was 
abzusondern, an einem Bevspiele noch deutlicher 
gewesen seyn, wozu freyfich der Kaum hier zu 
mangeln schien. Literaturhistoriker werden den 
AttCsatz nicht unbeachtet lassen dürfen. — In der 
zweyten Hälfte der Einleitung erläutert Hr. Bansen 
das älteste System der geistlichen Verwaltung Roms, 
ilie sieben kirchlichen und die neuen yierzebn Re* 
^ cionen. Die Mühsamkeit der Erforschung kann die 
Ausführlichkeit, die diesem Aor^ cfori^i/r^ gegeben ist, 
erklären, ab^r in der Beschreibung Roms kaum 
entschuldigen. Die Erläuterungen üZer die Haupte 
punkte der Geschichte der christlichen Stadt sind von 
Un. Fiatner, dem ursprünglich für dieses Werte 
• ausersehenen Bearbeiter, zusammengestellt. Die 
Hervorhebung ist wohlberecbnet, aber bey der Aus-^ 
fahrlichkeit die diesen Einleitungen gegeben ist, 
wäre wohl zu wünschen, dafs für die einzelnen An- 
gaben die entscheidendsten Beweisstellen beyge* 
(>racht wären, die zwar nicht allzuschwer aufzufin-« 
den sind, da Gibbon, Baronius u. s. w. zu Hülfe 
tLommen; doch desto auffallender scheint die Ver- 
Siümnifs, Der frühsten Periode hat Hr. Bansen z wey 
JSJasestimmen über Roms f^erj'all aus der Zeit vor 
Karl dem Gr. beygeffehen, die betrübende Erzählung 
durch Stimmen der Muse erheiternd. Denn nur mit 
\%'ehrauth kann man in dieser Znsammenstellung 
lesen , wie Roms Bürger gegen ihre schönsten Er- 
erbnisse wütheten ;. und so mildernd auch vieles an- 
gr deutet ist, $0 ergiebt sich doch, dafs jene an den 
^. L. Z. 18 SS. Dritter Band. 



ehrwürdigsten und beachtenswerthesten Uebei^resten 
sich vergreifende Zeit bis in die neuesten Tage 
dauerte. Eine überflüssige Beygabe zur Geschichte 
des neuern Roms scheint die Uebersetzung von. Ra- 
phaels und Castigliones Brief an Leo X , da dieser 
jetzt so verbreitet ist, dafs wer für Rom sich interes- 
sirt, ihn überall zu finden weib. 

Weniger klar als bey den bisherigeo Einleitun- 
gen scheint den Vffn. ihre Aufgabe bey der kunst^ 
geschichtlichen gewesen zu seyn. Sie zerfällt in 5. 
Hauptstflcke, deren erstes : noms antike Bildwerke 
von Gerhard, häufig an den Aristophanischen Vers 
in den Fröschen (Vs. 1445) erinnert : 

Sprich etwas QBgelehiter und veritäadliolier! 

Milsverständnisse der Urschrift durch den Setzer 
mögen einige Stellen dieses Aufsatzes wie S.^91 
unten, S. 297 Mitte u. s. w. so völlig undeutlich ge- 
macht haben. Häufiger jedoch wird der Sinn un- 
klar durch die Eigenthümlichkeiten des Stils. Ab- 
gesehen aber hiervon, geben auch manche bey« 
gebrachte Behauptungen Bedenken. Dafs der ster- 
bende Fechter (über den 0. Müller Handbuch 
der Arch. S. 598 zu vergl.) eine Statue aus der 
Kaiserzeit sey, wird der Vf. Mühe haben einzu« 
reden, alles auch zugegeben , was von der Meister- 
schaft der griechischen Kunstschulen in Rom gesagt 
ist. Aehnliche Zutheilungen der vorhandnen Anti- 
ken findet der Leser mehrere, besonders im ersten 
Theile der Abhandlung, welche den Kanstwerth^ 
mehr erwogen im zweyten Theile, der die Ursprung- 
liehe Bestimmung erörtert ; der dritte Theil, der die 
zum Grunde liegenden Kunstvorstellungen bespricht» 
giebt vom Vf. schon anderwärts auseinanderge- 
setzte Bemerkungen« War' es erlaubt an den Aus« 
Sprüchen Hn. Gerhardts zu zweifeln, so könnte man 
sich wegen der Erinnerungen aus Pausanias unter- 
fangen, dem Worte zu mistrauen, das Statuenreihen 
von loser Verbindung aufser Giebelfeldern, und 
antike Gruppen von drey Figuren für änfserst sel- 
ten erklärt. Im Ganzen wird Niemand gefafst seyn, 
so gelehrte archäologisch symbolisirende Auseinan- 
dersetzungen alter Monumente in dieser Beschreib 
bung Roms zu finden , als ihm hier geboten wer- 
den. 

Das zweyte Hauptstück behandelt die Steinarten 
an Roms Gebäuden und Bildwerken mitVergleichung 
der alten und neuen Mamen. Ein in jeder Hin- 
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Sicht sehr daitkenswerther Aofsatz der Ron« Plai^ 
ner und Bunsen, besonders darom dankenswe.rtb, 
weil er die in den römischen Bildbaoerwerkstät- 
ten gewöhnlichen Namen neben den <]barakteri^ 
stiken der Steinarten giebt, wodurch man mrtir 
belehrt wird, als durch die zu Velletri 1794 er- 
schienene Abhandlung des Dänen Wad, {FossiUa 
Aegypiiäca Musei Borgiani) die einzige nebst Cla« 
racs Mus^e de Sculpiure^ wo das Material der 
Bildhauer genauer Untersuchung gewürdigt worden 
ist. Auch Ober die Fundorte der Steinarten und 
Aber ihre Behandlang sind Nachrichten beygebracht, 
welche von den Mineralogen hoffentlich nicht wer-« 
den* fibersehen werden. — Genauer sich in den 
Grenzen haltend, welche der Zweck des Werkes 
vorzuschreiben scheint« «erzählt Hr. RösteU das 
Wesentliche Aber Roms Katakomben^ ohne aber, 
was auffällt, eine Erklärung des hybriden Wortes 
Katakomben beyzubringen. Die 1827 gesobriebne 
Abhandlung ist gelehrt ohne mit Citaten zu.prun* 
ken f und berührt alle Beziehungen, wodurch diese 
Grabstätten für die Geschichte der sich ausbilden- 
den Christengemeinde so wichtig wkren. Fflr die 
folgenreiche Frage, wodurch sich in den Katakom- 
ben die Gräber der Christen und Märtyrer von 
heidnischen Gräbern nnterscbeiden , findet man 
dieselben Kriterien aufgeführt , welche Ang. Hai 
ganz neuerlich in der Ausgabe der christlichen In-/ 
Schriften des vaticanischen 'Lapidariums {Scripior. 
veterum nova coüectio e Vaticams Codd. ediia T» F^.) 
anerkannt hat. Ueberhaupt sind alle Erörterungen 
ZVitn Theil sehr bedenklicher Streitpunkte mit einer 
$0 umsichtigen Ruhe angestellt , dais die Verständi«* 
^n aller Bekenntnisse ihre Zustimmung nicht wer- 
ten versagen können. Der vierte Abschnitt des Auf- 
satzes bespricht die Katakomben nach Constantin, 
der fOnfte die Malereyen und Sculpturen in den K'a-« 
takomben, wo der im Eingange angebrachte BOck- 
llne gegen Hn. v. Rumohr^ {ein pflichtschuldiger bey 
mehrern Berliner Schriftstellern,) besser sich aus- 
nehmen wOrde, wenn er keine Ungerechtigkeit ge- 
gen d'Agincourt wäre. Aufserdem wOrde C|ine Ver^ 
Weisung auf MOnters 1825 erschienene Sinnbilder 
u. s. w. der alte.n Christen den Text haben wesent- 
lich abkürzen können; so wie das in Rom unter den 
Auffen der Vff. entstandne Werk von Guttensohn 
und £>iapp Ober Roms Basiliken, das nur im An- 
hange erwähnt ist, zur Erläuterung des vierteif 
Hanptstflcks {über Roms Basiliken und derenMosaike) 
Vielrältige Beziehungen dargeboten hätte. — Das 
fOnfte HauptstOck des dritten Buchs, bey weitem 
das längere , über die Kunst in Rom von ihrer fFie" 
derJiersieltung bis auf unsere Zeit, von Ptatner^ 
wfirde fflr eine völlig flberflQssige Zugabe angesehen 
werden, wenn die Vff. nicht an der Spitze des Werks 
ein offenes Glaubensbekenntnifs meinten schuldig 
zu seyn, um Aber die Grundsätze nicht im Irrthum 
zulassen, die bey Ihrem Urtheile sowohl als bey 
der Auswahl der Werke, welche sie aufzuführen 
_ gedenken» ihnen zur Norm dienten« Selbst die 
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vorgesetzten Bemerkungen Aber das Verhiltnifs der 
neueren Kunst zu der des Alterthums erhalten dt^ 
durch ihre Bedeutung, obwohl man sonst allgenieia« 
Lehrsätze , wie die hier g^ebnen , als b^nnter 
hätte voraussetzen sollen, zumal sie mit den An« 
Sichtisn der Brüder von Schlegel in ihren vielverbrei- 
teten Schriften am meisten zusannnentrefFeo. Kifnst- 
freunden, die Selbst in Italien gelebt und oamentJiefa 
in Rom ihre Ansichten mit den vor etwa zehn bis 
zwölf Jahren dort lebenden Künstlern ansgetausefaf 
haben, werden diese Auseinandersetzungen aber 
besonders darum wichtig seyn , weil sie hier metho- 
disch , doch wesentlich gemildert , die Sät^e tnsu- 
sprocben finden , welche in jenem Kreise sich da- 
mals allgemein geltend gemacht hatten und die aadi 
.in Deutschland sehr vielen Bey fall fanden, wo 
elQcklicherweise Göthe's unbestochenes Urtheil and 
der Einflnfs seiner nie verhehlten, auf das Bebt» 
und Wahre gerichteten Ansicht, ihren Ausschm- 
fungen Einhalt that. So findet man noch S. 45Sdii 
Darstellungen des früheren Mittelalters fßr die Bil- 
dung des Heilands als diejenige hervorgehoben, «is 
welchen, obgleich roh und unbelebt, ein bestimm- 
ter und angemefsner Typus erscheine, von dem 
GrundzQgen die Kunst sich nie entfernen konnCi 
ohne den Charakter des Erlösers gänzlich tu vfr 
lieren.'' Wie schlimm steht es nach diesem Baoa* 
Spruche um Tizians Christus mit dem Zinsgroscbeo! 
— Ist man einverstanden mit den vorausgescl|ickten 
Grundsätzen, so wirci man gegen die' folgendea 
Charakteristiken der-KOnstler wenig einzuwenden 
haben, und sich der Uebereinstimmung des Urt^eils 
erfreuen, die zwischen Hn. Plainer und den weit 
motivirteren der Italienischen Forschung besteht» 
Vielleicht ist jedoch die Plastik bey der Bequem« 
fichkeit der Darstellung gar zu kärglich abgefertigt 
da ThOrmers und Gutensohns Sammlung von Denl' 
malen und Verzierungen der Baukunst (und dtf 
Skulptur) in Rom neuerdings T^ieder dargethun faa^ 
wie viel dort fflr den echten Sucher zu finden i$L 
. Am längsten verweilt Hr. Platner und mit unver- 
kennbarer Liebe bey der Aüseinandersetznng voa 
Raphaels Kflnstlerwerth , ^ wohl nicht immer dabe/ 
eingedenk, dafs sein sonst sehr anziehender AieAett 
fOr die Beschreibung von Rom bestimmt war. & 
würde in einer Charakteristik des grofsen tteisleTS 
ganz an seinein-Platze scheinen, ohne dafs mau aln 
nen möchte ^ dafs er aus diesem W^erke herausge- 
nommen.. Doch kann man nicht sagen, dafs & 
Liebe zu Sanzio CJngerecbtigIceit gegen seine Nebea^ 
buhler oder andre KOnstler veranJafst habe. Üf 
Mengs hätte vielleicht Ursache, Ober ungebabrBAm 
Strenge sich zu beschweren. Fast nichts Verdientt- 
liebes wird ihm Qbi^ig gelassen, als die WabrfadI 
seiner Fleischfarbe. — Ueberhaupt verdient der 
Abschnitt von Mengs bis auf unsere Zeiten die leb- 
hafteste Aufmerksamkeit, da man hier über die 
Richtung, welche die deutsche Kunst besonders 
durch den Einflufs von Carstens und die durch ihn 
angeregten Künstler gewann, geschichtliche Angaben 
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fiodbt« die' yIoT« Ericfaeinangen ! ia der neusten 
Knnttriditnog ▼orbersagen» Dieser selbst kann man 
Glflok wflnscDen, wenn in Roüi, wo döcb beutzn* 
tagt jeder Kflnitler erst seine letzte Weibe erhält, 
Auslebten wie die S. 692 ansgesprocfanen die gehen- 
den sind, und wenn das Verbältnifs derCaracciscben 
S<:bole nnd der Giottesicen, so wie der Antike zu 
den Forderungen nnsrer Zeit an den KOnstler sq 
bestimmt erkannt und so klar und richtig gewürdigt 
wird. — £ine niobt zu billisende Umkebrung der 
Ordnung ist es flbrigens, dats Hr. Plainer die Ar« 
ehitektur der Maierey nnd Plastik nachstehen läfst, 
de. ein auf die Herrorbringungen der Maierey und 
Plastik sehr wesentliob einwirkendes Moment in 
den Rahmen und Räumen -Hegt, worin sie ihre 
' Werke aiiszufObren angewiesen werden. Archi- 
tektnr ist flberail die ältere der Künste. Daon dOrfte 
keine Ausartung der Maierey mehr in Verwunde-* 
mng setzen, seit Carlo Maderno^und Bonromini in 
ihren Bauwerken alle Regeln des £benmafses und 
der Zweckgemifsbett so umgekehrt und verletzt 
hatten wie sie's gethan, nnd erst als man den ewi- 
gen Gesetzen der Architaktur» wie sie in den Ue- 
berresten griechischer Baukunst oder in den stau- 
nenerregenden Bauwerken des Mittelalters vor Au-- 
gen liegt, seine arOndlicbe Erwägung zugewandt, 
erwachte auch in der Maierey der Geist der Sich- 
tung, der ihre neuesten Bestrebungen bewirkt hat. 

Dn vierte Buch , die topographische Einleitung 
ist ganz von Hn. Bunsen gearbeitet. Seine Einlei- 
tung bebandelt die vorservische Befestigung; das 
erste Hauptstfick giebt die Beschreibung und Ge- 
schichte der Seirvischen Befestigung; das zweyte die 
Beschreibung und Geschichte der der Aureliani- 
sehen Befestigung, wozu als Anhang die Erwei- 
tprung. der Stadtmauern jenseits der Tiber und ei- 
ne Uebersicht der Gröfse der Servischen, Aurelia- 
oischen und neuen Stadt gegeben ist. Bey der 
ersten Erforschung konnte nur die Analogie noch 
vorhandner altitaiischer Befestigungen einen An- 
halt geben, und die genauere Erforschung uralter 
griechischer Städtereste besonders durch Lord 
Aberdeen kam dem Vf. dabey wohl zu Statten. Fflr 
Servins Mauer und Wall sind nachweisliche Spu- 
ren vorhanden. Aber der Vf. findet die von allen 
seinen Vorgängern schon beklagte (Jngenauigkeit 
der Angaben in den Namen der Thore u. s. w. 
anfs neue bemerklieb zu machen und steht daher 
mit Nibby, der gerade darüber genaue Untersu- 
cbangen angestellt hat, häufig in Widerspruch, 
ohne gerade den Aufsatz dieses geistreichen Gelehr- 
[ten, der hier gemeint ist, genauer zu bezeichnen. 
^it Auszeichnung erwähnt der jinhang des verst 
^clise (Jntersncbongen Ober Roms Geschichte, die 
^tider seit dem Tode des gelehrten Mannes noch 
^Ceioen Fortsetzer fanden, nimmt die Untersuchung 
^'iber das SeptimanHum nochmals auf und sucht sie 
^it K. O. MüUer's Aufsatz Ober die Argeer zu ver- 
Wtelo. ^ Bey allen' diesen Erörterungen findet man 
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immerfort Anlafs, die Klage Ober die mangelnde 
Karte z« erneuern. 

Die beygegebnen Tabellen, ( I. geschichtliche,* 
11. statistische) wflrden durch die von den Vffn & 
684 angedeuteten kleinen Zusätze noch an GrOnd- 
licbkeit gewonnen haben; doch kann man ihnen 
den ersten Lobsprucb aller Tabellen, die Ueber« 
sichtKcbkeit nicht absprechen. W^as jedoch ein 
Stern bedeute, der in den Tabellen zur Stadtge^ 
schichte des neuen Korns häufig vorkommt, findet 
man nirgends angegeben. — Von der statistischen 
ist Nr. 2 einigermafsen als Ersatz fOr die fehlende 
Karte anzusehen , da sie hilft, sich in dem Gewirre 
der römischen Regionen zurecht zu finden. Doch 
bleibt diese AushOife nur ein Nothbehelf. 

Diese Andeutungen Ober den reichen Inhalt 
des Werkes werden keinen Zweifel Aber des Rec* 
Ueberzeugung aufkommen lassen, dafs die Nicht« 
fortsetzung desselben ein Verlust fOr die Topo- 
graphie Roms wäre. Aber nicht ausgesprochen sey 
damit, dafs die bisherige Ausfohriichkeit uner-* 
lafslich bedanke; im Gegentheil siebt Rea in ihr 
einen Grund , warum das Werk so wenig Aner- 
kennung beym Publicum zu finden scheint Man 
raffe einige Segel und das Schiff wird schwim- 
imen. H» 

M E D I C I N. 

Berlis, b.Eoslin: Minerva medica. Jahrbücher 
für die gesammte Heilkunde, herausgegeben von 
J. H. B. Bauer, Medicinalrath u. s« w. in Kassel, 
ZweyteslAth. 1831. 25^ S. 8. (iRthlr. 8gGrO 

Der Zweck dieser Zeitschrift wurd^ in diesen 
Blättern (Jahrg. 1829. Nr. 211.) bereits genauer 
angegeben, und mit VergnOgen gewahrt Rec. in 
den Abhandlungen des zweyten Heftes eine Anna* 
herung an das vorgesteckte ^iei. Der Abbandlungen 
darin sind Vier. L Ueber das f^erhältnijs der lEMl^ 
hunde zur fFeisheit im^Hippokratischen und Christum 
chen Sinne letzteren Wortes überhaupt, und über 
die häuptsächlichsten Mod{ficationen desselben wäh^ 
rend der letzten 50 Jahre insbesondere. Von Dr. 
JoA. Mich, Leupoldt. — Wir können drey Theile 
in diesem Aufsatze unterscheiden« Im ersteh ver- 
breitet sich der Vf. auf gelehrte Weise, nur* et- 
was zu umständlich. Ober die Stelle bey Hippo^ 
crates: i^ fiijdyuv r^v aoffif^v ig r^v IfixQixhv nal 
n}v IfftQnc^v ig r^v ao^flffv. Itirpog yäp iftXoaowog 
la6&iogf ~ so wie Ober jene bey Celsus: fifip- 
pocrates Cous ab. studio sapientiae disciplinam hanc 
(medidnam) separavit. Das Mifsverständoifs die« 
ser Stellen, weist er nach, beruht darauf, dafs 
man die Wörter aöfla und sapientia ' für identisch 
mit phihsophia nahm. Celsus will nur sagen , durch 
des Hippocraies BemObungen sey es dahin gekom* 
men, dafs die, Heilkunde, frflberhin ein ergänzen- 
der Theil der sapientia s. aoiplaj jetzt als eine 
selbstständige Wissenschaft angesehen werde. Der 
zw^e Theil soll von S. SO — 62 das Bedarfnifs 
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«nd' die TOD unserer 2^it zu erstrebende Realisi«^ 
rang 'einer christlichen HeilwissenscJuift dartbun,' 
und in diesem fiezuge heifst es S. 48: „ Je grflndli- 
clier, umfassender und Oberhaupt vollkommener 
die Heilwissenschaft und die Heilkünst sind, desto 
gewisser und vollständiger sind sie christlich , und 
eine Heil Wissenschaft und eine Heilkunst, denen die 
christliche Weisheit, denen das bezeichnete Ver- 
.bältnifszum christlichen Offenbarungsglauben Iremd 
oder gar eine Thorheit und ein Aergernifs ist — die 
üJnd ^0 ip50 oberflächlich, beschränkt, unvoUkom- 
inen und arm an beilsamer Wirksamkeit." Den 
drilten Theil bildet eine historisch- speculative £nt- 
Wickelung des Vfs der Philosophie zur Medicin von 
Faracelsus bis Hegel, — IL lieber die Augenheü^ 
künde im Jahre 1828 , von Dr. C. C. Hüter in Mar- 
burg. — Eine fafsliche Revision der nenrer Zeit 
versuchten Classificationen der Augenkrankheiten! 
die der .Vf. selbst in AugenentzQndungen, Nervei« 
krankheiten des Auges , Vegetationskrankheiteo 
desselben und endlich Structurverletzung^n abtheilt« 
Was nun Ober AugenentzQndungen und Nerven- 
krankheiten dieses Organes in dem genannten Jah- 
re bekannt geworden ist, hat der Vf. historisch zu« 
samroengestellt, das flbrige einer Fortsetzung auf- 
bewahrend.' — 111. Revision der neuesten Bearbei^ 
iungen der Psychologie, mit besonderer Rücksicht 
auf die Medicin. Von Dr. K. H. ScJieidler in Jena, 
— Um den Standpunkt fflr die kritische Beurthei- 
lung des in neurer Zeit im Felde der Psychologie 
Geleisteten zu bezeichnen, hebt der Vf. zuvörderst 
die Anforderungen heraus, [welche an die Psycho- 
logie zu stellen sind , in sofern es dieselbe einerseits 
mit Erfahrungen , andererseits mit thecfretisüier Er^ 
klärung zu tbun hat« Hinsichtlich der psychologi^ 
'sehen Erfahrungen macht der Vf. auf die grofsen 
Schwierigkeiten im Vergleich zu anatomischen phy- 
sikalischen Erfahrungen aufmerksam, die darin be- 
Srfindet sind, dafs in diesem Felde die hinzuge- 
achte Hypothese leicht den täuschenden Schein 
der Beobachtung gewinnt ; dafs der Stoff sehr reich- 
haltig, mannich faltig und dabey in beständigem 
Wechsel begriffen ist ; dafs bey der Selbstbeobacb- 
tan§ der Seele, die sich selbst beschauen und mes- 
sen soll, kein anderer Maafsstab flbrig bleibt, als 
ihr eigner und augenblicklicher Zustand ; dafs end- 
lich ein Experimentiren, wie bey physikalischen 
Gegenständen , hier unmöglich ist« Hinsichtlich 
der Theorie warnt der Vf. vor der Einmischung me- 
taphysischer Vornrtheile oder Philosopheme, wel- 
che nicht selten zu psychologischen Iheorieen ge?- 
mifsbrau cht wurden; vornemlich aber vor physiolo- 
gischen Hypothesen, welche den sinnlichen Mate- 
rialismus in die Psychologie einfohrten. Mach Fest- 
Stellung dieser ^Principien folgt die Eotwickelung. 



und kritische Belenehtvn'g Vonr&ftuZse^s'psydioM 
gisober Anthropologie. In der versprochenen FoiS 
Setzung sollen die spätem psychologischen Lieisto» 
gen, namentlich von Fries und Heinroih zur Dar- 
stellungkommen. — IV. UeberdieB(dggesdkmikti 
an den uiugenüdem, vom Herausgeber. Die Ab- 
handlung verbreitet sich, besonders auf die Aoga* 
ben von Demours und Guthrie gestatzt, aber den 
Sitz,. die Häufigkeit, die Gröfse der Baf^esefawfli- 
ste an den Augenlidern, so wie aber deren Bcbaod<- 
lang durch Excision nnd'Geuterisation. Von 200 
solchen Geschwülsten verschwinden nach DciuNirs 
60 innerhalb eines Jahres durch die blofsen (La- 
strengungen der Natur und eine noch gröfsere hn^ 
zahl binnen 6 Monaten, anscheinend durch Einwir- 
kuog topischer Mittel. — Eine diesem Hefte bey- 
gefOgtecolorirte Abbildung, welcbe aller Erklimag 
entbehrt« zeigt eine Zerstörung der Unterlippe um 
aller weichen Theile des Unterkiefers uogeßb bk 
zur Mitte des ramus J^orizontalis] so dafs die moxib 
blofs liegt. Ohne Zweifel soll es wohl die Dantd- 
lung der im ersten Hefte beschriebenen Zerstön0| 
durch Wasserkrebs seyn. 



TEOHNOLO &IE. 

BBRi.iir, b. Reimer: Das Salzwerk zu DürreFibm 
seit dessen Entstehung bis zum Schlüsse des Jd£' 
res 7826. Von Bischofs Salinen • Inspector zb 
DQrrenberg. 1839. 199 S. 8. u. S litbograpbirtt 
Tafeln. (1 Rthlr. 20gGr.) 

Eine recht vollständige Beschreibuog dieser wich- 
tigen Saline und des technischen VerfaViTen^ bey 
derselben , welche um so interessanter und lehrrei- 
cher erscheint, als sie zueieich fOr die Salz werb^ 
künde im Allgemeinen viele schätzbare Erfahrung» 
enthält und dadurch fOr die Fortbildung dieses teä- 
nischen Zweiges bedeutsam wird. An Bescbreibna- 
gen von Salinen fehlt es zwar im Allgemeinen oicfatt 
aber die echt praktischeSeite ist in den m.eisten sehr 
vernachlässiget: diese ist aber gerade in der varlie^ 
genden so vortrefflich berOcksichtiget und dielbus* 
balts- und ökonomischen Verhaltnisse sind so klar 
und Qbersichtlich dargestellt, dafs in solchem fie* 
trachte nicht leicht etwas zu wünschen Obrig bleibt 
Die vielen beygefOgten Tabellen und die Feinnad 
deutlich gezeichneten Kisse dienen dem WerkdNi 
zur bedeutenden Erläuterung. Kein Salinist wri 
dasselbe unbefriedigt aus der Hand leflen; es ist^^ 
ihn eine der nützlichsten Schriften, oie ist eiste-' 
sonderer Abdruck aus Karsten*s Archiv fflr Ber^bn» 
und Hüttenwesen, B. XX. 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

^TüTTGAiiT) b.Cotta: Heliand. Poema Saxonicum 
ieculi nODi. Accurate expressum ad exemplar 
Monacense (,) insertiSve Cottoniano Londinensi 
supplementis (,) nee non adiecta lectionum va- 
rietate nunc primum edidit /. Andreas Schmelz 
Ur, Biblioth, Keg. Monac. Gustos. 1850. XII 
.u. 176 S. 4to. (l Rthlr. 14 Ggf.) 

londarbtrer Weise haben gerade die beiden wich- 
tsten der Siteren deutschen Gedichte, der Krist 
»s Otfrid , und der altsScHsische Heliand ein glei- 
Aes Si^icksal erfahren , insofern nämlich allerhand 
rldrige Ereignisse ihre längst gewOnschte Yerbrei- 
ing durch den J>ruok lange Jahre verhinderten. 
Acäich aber ward so unserer Freude das Schicksal 
leiden freundlich. Diese Ausgabe des Heliand ist, 
de schon der Titel besagt, eine Editio pnncepa, ja 
nebr noob, als was itian gewöhnlich unter einer sol- 
ben versteht : sie ist eine treue Abbildung der MOn- 
bener Handschrift dieses Gedichtes. Micht aber, 
afs sie etwa die Gestalt der Buchstaben in dieser 
landscfarift Sngstiich nachgebildet enthielte , — was 

I dtf Tbat nur ein uondthiger und kostspieügtr 
4Mces wäre« ^^ sondern dafs sie der HS. Seite für 
»ehe, Zeile fOr Zeile und Buchstaben für Buchstaben 
ölgt, und genau entspricht. Ute zweite Handschrift^ 
lesHeliandft, die Cottonianische, ward aber in der 
Lrt heoutil, daGi sie an solchen Stellen y wo die 
Iflncbener LOcken hat, den Text bildet, an andern 
ber^ wo sieb zwischen i>^iden nur geringere Ab- 
reiebungen ergeben, die Variante darstellt. Die 
lottoBiaiiiscbe Handschrift aber wird — abgesehen 
aroH, dafs sie. die bedeutenden Lflcken der Mfln- 
bener ergänzt — far den Sprachforscher auch noch 
edttrch äufserst wichtig, dafs sie diesen eine^ nach 
les Rec; Meinung, ganz andere Mundart der alt- 
ächsdien Spraebe kennen lehrt, als diejenige ist, 
irorin die Mfiocbener Haodsobrift geschrieben ward. 

II einen und demselben Gaue des weitläuftigen Alt- 
icbsens köenen beide Handschriften unmöglich ge- 
abrieben worden seyn , weil die Abweichungen der« 
(Iben von einander, sowohl was den Vocalismus, 
Is was den Consonantismus betrifft, zu durcbgrei- 
tn4 sind, als dafs zwei in demselben Gaue geborene 
fänner dieselben an ihrer Sprache zeigen könnten. 
läa betrachte nur die von Hrn. &Ani..pi XII zusam- 
leiigestellten Abweichungen beider von einander, 
nd man wird der Ansicht des iVec. beistimmen. 
[an fragt es sich aber, in welchen Gauen Altfacb* 
. ji. U. Z. ISSZ. Dritter Band. 



sens wurden die Handschriften niedei^esebrieben, 
oder, was gleichviel ist, welcher Gaue Bfundart 
enthalten sie? £ine Frage, welche für jene Zelt al- 
lerdings Bedeutung hat, da sehr verschiedenartige 
Stämme unter dem Namen „Sachsen" damals be- 
griffen wurden. Deshalb , und weil Hr. Schm. in der 
Einleitung darüber nichts mitgetheilt, sondern auf 
den zukQnftigea zweiten Theii dieses Werkes des- 
halb verwiesen hat, hält Reo. es fflr woblgetban, 
einstweilen seine Meinung hier mitzutheilen. Jac. 
Grimm scheint Gram. I. 201. anzunehmen, beide 
Handschriften enthielten die westfälische^ Mundart, 
und die beiderseitigen Abweichungen beurkundeten 
nur eine Unbestimmtheit, ein Schwanken der Mund- 
art selbst. Allein damals, als Grimm dieses schrieb, 
war der Heliand noch nicht vollständig gedruckt er- 
schienen, und eine solche Ansiebt der Sache daher 
leicht zu fassen, wo nicht noth wendig. Jetzt aber, 
da der Heliand nach beiden Handschriften gedruckt 
vor uns liegt^ leuchtet ein, daCs, wenn' die Mfln- 
ebener Handschrift in Westfalen — vielleicht in 
Corvey — geschrieben wurde, die Cotton. in West- 
falen nicht geschrieben seyn kann, d. h. von. keinem 
Westfälinger. Rec. glaubt nicht zu irren , wenn er 
die Heimath des Schreibers der Cotton. sQdwestlich 
von Westfalen annimmt, wodurch sich der tbeiW- 
weise althochdeutsche Vocalismus dieser Handschrift 
leicht erklären läfst. Aueh der Consonantismus (die 
eberhäofigen Aspiraten, die Tenuis am Ausgange d^r 
Wörter, wofOr die Mflncbener Handschrift, dem 
altsächsischen Idiom gemäfs, die Media setzt) zeigt 
uns die wahrscheinliche Heimatb des Schreibers. 
Betrachtet Rec. Alles, so fflhit er sich bewogen, die 
Abtei Fulda, oder doch diese Gegend, als die Hei* 
math des Schreibers motfaniafslich zu bezeichnen. 
In England, wo die HS. jVtzt aufbewahrt wird, ward 
sie sicher nicht geschrieben; schwerlich würden wir 
sie dann so ganz frei von angelsächsischen Sprach- 
. formen sehen. Nur einige Sprachformen der Cot- 
I- ton. will Kec. anfflbren; die entspirechenden der 
MOnchener HS. aber in Klammern daneben setzelit 
damit der Leser die Sache selbst beurtheilen könne. 
Folgende werden geofigen : bruoiher {broder) ; suokii 
{s6kid); fuarin {forin); juodan {/ddan); buok {bok); 
ttuod (stöä); muosti (m6sii\ — gieng (geng); litt 
Uit); ihiem (them); ihieda (thio£i); mUda {mtde); 
nielf^^); folcseipi, folcscüpi {fdcscepi); tueuuerd 
ifouuard); jdrtale isertalu)}, hreu (hreo);-hreube€Ldtm 
(hreabtddion) ; uuibh QiuiJ); nist (nis); thanan {ihan); 
hfmUcuni^iges {hebanaminget)^ letztere Foita komhit 
aber eben auch in der Cotton« vor« £in wurzeUiaf- 
2zz tes 
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tes „ei"' fflr „S^ hat l^ec aber Id der Cottoo. nicht 
gefurndeo» ' ' r ^ r - • 

'Einis andere nicht minder wichtige Frage' Ist,' 
welche von beiden HSS. die ältere seyn, oder be- 
stimmter ausgedrückt, welche von beiden uns die 
Sltere Receosion des Textes liefern dürfte« Beachtet 
l\ec. Sprachformen wie ,^bium, minumu, alouual^ 
don, nenuitteandiun,^ enum*'^ so mufs er unstreitig 
nach dem Eri;ahruhgssatzp : ,,J^ weniger abgeschlif- 
fen die Sprachformien einer Schrift sind> einem de- 
sto froherem Zeitalter gehört sie an", dem Texte 
der MQnchener Handschrift ein höheres Alter zu- 
'Sprechen, denn die Cotton. hat meist dafflr bion, 
minon, alßualden, Mttisiitenden ^ inen, Formen, 
' deoen man das abgeschliffene sogleich anhört« 

So g^wifs es demnach ist, dafs die MQnchener 
Handschrift den Text in älterer 'Gestalt enthält, 
*ebeft so gawifs ist es aber auch, dafs die MQnchener 
Handschrift die Quelle der Cotton. nicht war, dafs 
'vielmehr beiden eine noch ältere dritte Handschrift 
'ZU Grunde liegen müsse. So viel leuchtet aus den 
'Abweichungen beider Urkunden von einander ein. 
'Eine nähere Prüfung des beiderseitigen Textes soll 
'auch diefs darzuthun versuchen. 

< 

Beide Handschriften weichen, abgesehen von 
den Sprachformen, auch darin von einander ab, dafs 
.'die MQnchener häufig Wörter bat, welche der Cot- 
ton. fehlen, häufig aber auch anderer ermangelt, 
welche die Cotton. zeigt. Mur bei wenigen FUien 
föchte Rec. der Nachlässigkeit der Schreiber die ^lo^jr^^aa^l^t^^^^^^ 



In allen bisher tngefafatten Beispielen, wdi 
Rec; noch leicht vemebren köi^ntf, wf rdtmat« 
durch die erstrebte KrOrze meist nur der Siaa i^ i 
geändert; allein es finden sich auch noch anden 
Stellen , wo durch die Abkürzung auch den Ge- 
setze des Stabreimes (AUitteration) |lintrag gedw 
ward, so dafs man die KQrznng eher f6r on/reiwil- 
lig, d. h. durch (Jebersehung einzelner Wärter aot* 
standen, erklären könnte. Ein solcher Fall statttt 
unter, andern S. 107, wo die Manch. HS. lieset: 
,, Than beginnid he imu uuiti andreden, U tvndeön 
uuerdad imu sorga an mode '\ die Cotfon. aber nut : 
,,Thän beginnid he imu sorga an mo(ie" abgesehen 
von den dialectischen Verschiedenheiten (im, sora- 
ga, muode). Es fehlt also die Ursache der Sorge.- 
Wenn Rec. bisher Stellen aufführte, wo dieMOod 
HS. das >M^Ar hatte, so mufs er auch der VoQstiB- 
digkeit halber jetzt andre beibringen, wo dies« AS 
der Cotton. an Vollständigkeit nachsteht. SoÜoet 
die MQnch. HS. S. 27: „Thea htlidosfin^nm^^ 
ihar an them arundie erios uuarun,' bodonßmWh 
rusalem , Ef thu ni bist thai bamjgodes, tut da 
thfm thoh Heliae, ihe her an erdagun uiuas^ u.s.w.- 
Die Worte „fon Bieruealem**siDd offenbar nuf ea 
in den Text gekommene RsndgJosse, und dasi^ 
gende ,,bam** bezeugt, dem Gesetz des Stabr«& 
gemäfs, die Lesart der Cotton. : „faw ihero barft 
als die rfcbtige. S. 83 setzt die Cotton. nacii^ 
MV or ttn ^,uuissun ine sügodeH, endi sode uuerifif 
folgende Worte hinzu: ,, habdun inaflor uuarsagmt 






j jSchuld geben ; meist haben diese Zusätze ihren, in- 

. sern Grund. Davon einige Beweise: S. 23 liest die 

Mönch. HS. „Thar. (in Aegypten) ihat fridubarn 

Sodes uuonoda an uuiUeon", die Cotton. jedoch lälst 
BS Wort ß,g ödes" weg^ welches zwar auch, aber 
'.nur scheinbar, als mOfsiger Zusatz erscheinet. Frj- 



ErgSnzung zu sehen. ' Die MOneb. HS. folgt dem 
Evangel. Marc. Es mochte aber detoi Scbreii^rder 
Cotton. die Gunst ; so Jobannes bei Gott nnd Men- 
schen harte, und das Ansehen, worin er i\s from- 
mer Mann bei dem Könige und bei seinen Zeitgeaoi- 
» sen stand, allein ein noch zu schwacher Grur i 



aubarn nämlich gehört ganz der alten Dichtersprache * geheinen, für die ihm anfanglich wiederfahrene Sek^ 1 



.an (vgl. Grimm 11.454«), und J^ezeicbnet, für sich 
3tehend, noch gar nicht den ^Sobn Gottes", wie 
etwa das heutige Friedeförst. — Kinem ähnlichen 

.Falle begegnen wir noch auf derselben Seite, wo 

^eicbfaUs wieder die Cotton. in dem Satze: „Nu 
mahi thu anfridu ledian that hind undar euuä cunni "' 
die Worte „an fridu" ausläfst. Keinesweges dar- 

.' fen diese aber fehlen, wenn nicht der Satz den sehr 
verschiedenen Sinn: „Nun magst du das Kind unter 
das Volk des Gesetzes fahren" für den hier ver- 

. langten : Nun magst du in Frieden (da Herodes tod 
Sst) das Kind.tt. s. w. erbalten soll. / 

S. 24 bemerkt man ein noch durchgreifender 
Streben der Cotton., den dnrch Apposition bewirk- 



nung, und so setzte er nach Matth« XtV, öw jcM 1 
Worte hinzu. 1 

S. 114 endlich findet sich eine Stelle, welch 
augenscheinlich beweiset, dafs beide HandaekriAiD 
verschiedener Quelle entflossen. Die llQociMi^ 
nämlich liest: „Quad, that uuarOehtaro dad, tket 
Ihar (in dem Temjiel) te bedu forin bam isrM»t 
tndi an thesumu minumu huse hetpano biddean^ tkoa 
her iheobas an thingstedi kaiden, thmn Jarmiefk» 
uueros, uuch:: drwan.^^ In diesem Satz« steht dtf 
InAn. „biddean** ganz der sächsischen Spraye !•■ 
märs, in Abhängigkeit eu/ortn, und biddeanw 
pono ist nähere Erklärung von te bedu: Die O** 
Structfon ändernd, und Anderes binzasetzen^^ 



ten reichen Ausdruck der altern Dichtersprache zu f die Cotton. : „ Quad^ that uuari rekierm dad, A^ 



. beschränken. Anstatt: Tho sie that geld habdun, 
\ erlas an them alaha, saiianiro euua gibod, gilestid 

te k^ landumeon, tho «— n. s. w.- wie die Mönch. HS. 

liest t giebt die .Cotton. bkrfs: Tho sie that geld hab-- 
\ dfm güeetid te tro lamduuisonp tho -^ u. s. w. Jener 
. Zwischensatz aber ^ «rioa -- gibod -^ ist ganz der 

altera, iMcbterspJWcfae gexnafii» 



thar ti bedu fuorin bam israheUs, endi an da0 
minon huse heipono badin, that sies sigidr%^ 
tin sundiona tuomie^ thon her th^obos an tUet 
steiU'haldan, thia foruuarahton uuer^s uuehsaiSi' 
bhan^, wo badin, gleScb demyiierm^ als Frael^ 
ritaSubj.' von dem vorstehenden „that*^ m 
Um nadiatebende „thtsi sim eigidmhiin 



sFra* 
ibhäi^ 

aMndMa^l 

■1 



HO 



mmri^ Jifc ^eiMM SrUirMg des aUjftwtdd 
im hälpono. 

Aodere SiaUea, uro dtr SchrcilMr dtr MAneb^- 
»er HS. eiAzeln» Sätxe, .welch« meist eine ganae 
Ze|le foUeo, aus Verseben ausliers, weil die autge« 
Usseae .ZeiJe mit demselben Worte endigte, welches 
deo- Schlttfs der Torbermbenden bildet, Qbergeht 
Rec um so mehr, als eben dieses iJeberseben die 
(Jnaufmerlcsamkeit de» Schreibers dentlich bezeugt, 
eine Selbst! bat igkelt deS)5ell;»#n aber dabei • nicbt 
.wahrzunehmen ist. Solche Steilen findet man z. B. 
grieich S. 29, wo zwischen „gt^des egan baM — al 

so he^: fjDiurHc drohtinfs sunu uualdandes 

bam^ aasgelassen wurde. Ein Gleiches findet S« SD. 
Z. 12 Statt. 

Was nun das Gedieht' «elbst betrifft, so geht 
schon aus dem Titel hervor, dafs dasselbe das Le^ 
ben des Heilandes zu seinem Gegenstände bat; daher 
\Mudtk ^ein. gewöhnlicher Name : £vanMlien «^ Harmo- 
nie. Wenn demnach aber sein Inhalt, als ein be- 
kannter, hier nicht in Betracht kommen darf, so 
fordert doch die Form des Gedichtes, dafs Hec. da- 
bei etwas verweile. Dtr Heiiand ist in der ältesten 
Art des Fornyrdhalag geschrieben, io der fbrtUu- 
fenden, oder flbergreifenden. Wir finden diese 
Versart nur in den äUesten Gedichten der Dentschen 
•und der Angelsachsen, da hingegen das Fornyrdha- 
lag der Skandinavier regelmafsig in achtzeiligen 
StTophtn besteht, mit Ausnahme der Völuspa und 
des AigsmUI, welche io unregelmifsige Strophen von 
Mht, Zehen, swölf und mehreren Zeilen aibgetbeilt 
sind. Das einzige Gedicht in der iunga norra^n ohne 
ille Strophische Kintheilung ist' die Uebersetznng 
des verlorenen Paradieses von Milton, gefert^et 
von Jon ThorUkso.n. Es gehört demnach der neue- 
ren Zeit an, und die Form ist als Ot>ergetrag^n an- 
zunehmen. Wenn diese Versart in einer Hinsicht 
*' freier ist, als jene strophische, so Ist sie doch in ei- 
ner anderen wieder strenger, indem sie regelmSfsig 
swei Beistaben fordert, da sich das strophische For- 
«yrdhaiag der Skandinavier schön mit «inem Bei- 
staben begnflgt. Wo sich im fortlaufenden Fornyr- 
dhalag nur e5n Beistabe findet, ist dtefs als Ausnahme 
päd iis dichterische Freiheit zu betrachten. Dieses 
Fornyrdhalag war ohne Zweifel die Form aller deut- 
ndien Heldengedichte der frOhesten Zeit , die jetzt 
bis auf wenige Bruchstfloke verloren sind; ancb la- 
teinisebe Gedichte aus dem Anfange des MittehilUrs 
.Migen^e. Der Heiiand giebt aber auch sonst noch 
«in treues Bild woa der Besehaffenheit der ältesten 
dnatscben Heldengedichte, indem die Diehterspra- 
nlie jener Zeit schon der AiUtteraiion halber in be- 
•nbrinkteren Grenzen sich bewegen mnfste als die 
iMitige. Ein Wort zieht schon dtts sonst gewAhn- 
lUb mit ihm verbundene nach eich , wehrt dagegen 
aber den Zutritt anderer Wörter, wodurch zwar 
afaio gewisse Einförmigkeit nothwendig entstehen, 
Hber euch eine feetbeatinunte Diebterqprache sioh er« 
|eben mufs. 

For kritische Feststellung des Textes konnte 
lei einer €düio princepi natOrlich nur wenig gesche- 
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-hw^ tifid was geschah , konnte nler In- dw Notefi 
'Raum £nden. Fehlerhafte oder sonst anfföliu» h^ 
searten der Cotton. sind durch beigesetzte Frage- 
zeichen in den Noten bemerkt; die der MfiociMner 
aber, gleich den dialectischen Verschiedenheiten, 
nnr durch andere Lettern bezeichnet und hervorge- 
hoben. Wo beide Handschriften Obereiostimroen, 
der Text aber verderbt scheint , steht neben dem als 
besser vorgeschlagenen Worte ein „malUnif oder 
»legend, censeo.'^* Gut wäre es gewesen, wenn die 
ToreOglichern Lesearten der Cottoo. in den Noten 
durch irgend ein Zeichen als solcbe .bezeicboet wor- 
den wären. Kec. will Einzelnes näher betrachten. 
S. S9. Z. 24. Uuas im an gilicnissü jungres (iim- 

eis, CotU) fugles, diurlicara dubun.^ Hierbei sagt 
• i 



• ,, legend* censeos lungras»^ Mit Recht; 
Rea wenigstens kennt kein Adjectivum jungar fQr 
fung* Junges oder jungas fugles wäre fftr den beil. 
Geist eine schlechte Bezeichnung, da junge Vögel, 
wie bekannt, nicht immer gut fliegen können. Im^ 
>gar, was celer bedeutet, pafst hingegen vollkom- 
men in den Sinn. 

S* 68. Z. 2, wo von der Heilung Gebrechlicher 
die Rede ist, liest die Cottoo. (die Hanchener HS. 
entsteht gänzlich) fehlerhaft: „Endi sia efi gihal^ 
dana thanitn uuendan an.iro uuUleon. Hr. Schm. 
will nach giheldan „biei, oder liet^^ einschalten, 
oder aber fQr utsendan „uuendun'^^ lesen. Im erste« 
rem Falle wäre. der Sinn: Ei eos posiea salvas abire 
iusnt quo velleni; im zweiten : Et ü posiea salvi ab- 
Urmnt, quo vellent. K^c zieht letztere Verbefsrung 
fvor* Einmal ist sie einfacher nnd leichter, denna 
.«ind u sind leicht zu verwechseln, und dann wird 
.auch dadurch die Sprache reger und kräftiger. LetZr 
terer Grund bestimmt auch den Rec. S. 68. Z. 7. in 
.dem Satze: ,jThuouuasthüruuerodessofilo, aüaro 
elähiodo, cuman ie ihem eron Cristes, ihe so mahii- 
ges mmndJburd^^ die erstere vorschlägige Berichti- 
gtang: ,yt£so mahiiges mundburd^* der zweiten ,jthes 
'SO mäht mmndb»^* vorzuziehen« Wäre ihe so aus ihes 
so entstanden, so dOrfte wohl eher mtmdboron als 
mundburd erwartet werden. Der Genitiv j^maA/l- 

fe^" konnte dem Schreiber aber leicht ein ih fQr ein 
entschkipfen lassen. 

S. 72. Z. IS. ist ffir „ihai sie habdun forgangan 
fiundun an umHlean'^ offenbar „ih, s. h. forfangan 
yio. Ml»" zu lesen. Hr. &Am. hätte fflr ,, mallem^* 

Eradezo „lege^^ schreiben können, wenn auch beide 
mdschriften „forgangan" lesen. . Der Stabreim 
vnrlangt forfangan^ da das ,,/•* der Vorsylbe >i/or" 
nicht allitterirt , und fiundun, \&!;em^n forgangan^ 
ungebunden stehn würde. S* 77 endlich, wo wieder 
nur die Cotton. zn Grunde liegt, liest m^n Z. S: 
„ Endi mmr sorogot^ huo hie ihai bihaldae, huo his 
hebamcunmges uuilleon giuuirkie" ^ wozu Hr. Schm. 
in einer Mote sagt: post „bthaldae** intercatandum 
videiur „ihan". ReC. erkennt wobi, dafs der voll* 
sciodige Gedanke. ein „than** hier fordert, allein er 
glanbtauch, dafs die alte Dichterspracbe hier ein 
„ihan** entbehren darf; denn sehr oft fällt in die- 
ser die den Gegensatz oder auch nur den Nachsatz 

be- 



ist 
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der ganze Gegensatz selbst. Einige, zum Tbeil desi 
Heiland nach der Cottbn. selbst entnoRNnene' fiei* 
spiele mögen diefs darthun; den Text der Manche* 
ti^r HS. fOgt Rec. bei, weil diese die erforderUcfaen 
Conjunctionen hat, S. 45, 8: GehwiiUc ni forsume 
ina selbon, that is sundie ie mikil -^ huuand ihät 
is. M. -~ S. 46, 4: Than uuülio ic iu lerian nu, 
ihütgi so ni uurecan uureda dadi, acgithurhodmodi 
Ol gethologian — ac that gi ihurh.\M. — S. 82, 1: 
JSi uua$ im is uuordo niud spaharö spello, sie bigunr- 
nun sprekan undar im — ac sie bigunnun M, — * Die 
geeignetste Stelle jedoch findet sich S. 59, 16, wo 
grade auch ein solches „than'* von der Cotton« wie- 
der ausgelassen wird. Sie lautet: „So huan so thius 
umrolaendiad, endi the mareo dag obar man faiid, 
ihat than Sodomoburg, thiu hir thurh sundeon uuard 
an afsrundiun tides crafiu^ fiuru bifallan, that thiu 
than habadfridu meran, mildiran mundburd, thea 
man egin-f thea iu hir uuidaruuerpat endi," Hier 
liest dieMOnch. HS. vollständig: thah thea man egin, 
thea etc.' — Diesen Sprachgebrauch beweisen aach 
verwandte Mundarten, z. B. die Altnordische. So 
steht Hdvamdl {ed. Resen.) Str. 6\ iSonrer betri, thoii 
si sidh of alinn , efiir geingin guma ; siaüdan bauia 
eteinar standa brauta d, nema reisi nidhr d nidh. 
Ein Sohn ist besser (als keiner), oh er auch spät ge- 
boren sey, nach dem Gange (Tode) des Mannes. 
Seiten stehn Mahlsteine am Wege, wenn sie* nicht 
setzt der Verwandte dem Verwandten. — Hdvamdl 
Str. SO : „Bü er betra , thö Ikitt se; daeh er heima 
tivert," Ein Haus ist besser (als keines), ob«s auch 
klein sey; angenehm ist jegliches der Heimath. Man 
Tergl. nach Volundar qvialL Sir. 25. Gripis spd^ Sir. 
47. Um Regin og Olrsa. 6, S. 

Schlieislich will Uec. noch einige Stellen hier 
anführen, wo die Cotton. HS. sicher die bessere Le« 
feart biewahrt hat, und worauf Hr. Schm. insmerbio 
durch irgend ein Zeichen aufmerksam hätte- maoke« 
mögen. Diese Stellen alle hier anzufahren, kann 
nicht des Rec. Absicht seyn, und so nimmt er die 
ersten besten, um die Leser deS Heliand aof die Va-» 
riante der Cotton. auch in dieser Hinsicht mehi* bin 
zu weisen. S. 124, 8. liest die MOnohener HS.: Ik 
gilobiu, that thu the uuaro. bist j quadsiu, krist, go^ 
des sunu, that mag man omtkennien uuel.- Besser 
die Cottod.: „ik giiobiu, that thu.the üuaro bistß 
quad siu^ uualdendes sunu, krist alouualdo that mag 
man etc. Im Texte der Mflnchener HS. ist die AI- 
litttration gestört, indem ^,i«mc2" ungebunden steht, 
und krist quad ein schlechtes Band bilden. Völlig 
aber tiebt die Cotton. diesen (Jebelsland. Eine zweite 
Steile findet sich S. 120: „Huo theneßriho b6rn ant- 
fahen scoldin Höht endi lifeuuig, höh hebemriki endi 
hnldi godes.^ Auch hier hat die Cotton. das Vor- 
zOglichere: „Höht endi listi, endi libk euuig ^ hohan 
hebanuuang endi huldi godes.^^ 

Oben erwähnte Uec, dafs man ans dem HeÜand 
auch die Art und Weise unserer alten , Ungst verlo • 



raaeii HeUnlieder brlmiHieA kftiMIt. * tim tUnüm 
theilt er nur die kurze Stelle aus dem Helinnd mit; 
welche das BenebRien des Petrus bei der Gefanieii« 
nehmung Christi erzihlt. Man vergfeiebe die Er- 
Zahlung des Heliaml mit der der Evangelisten, ji 
selbst mit der des OtfridlV, 17, und man wird die 
Ansicht des Reo. bestfillget finden« Also eiziUt 
Heliafid S. 148: 

— -^— "— — — — tnid gibolgan uuerä 

Sntl tutrdtkegmn^ Sim^n Pgtrus^ 

UuHl imm innan. hmgif tkat h€ ni muhit imig uuwitftilen/ 

So härm uuard imu «i» it h^rgan^ tknt man i> &«rr#iitMr 

Bindtn uutlde, Thö he giboUan.gdngf 

Suido tfirtsimdd thegan^for ii thiodan standen^ 

Hmrdfor U herron. Ni uuai imu ii *hugi lul/Tt, 

BUth an IX hrtoston. Ac ht is Hl dtöhf 

Sutrd hi stdü, 4idp imu ie^geuee^ 

An thtne /uriiton fiund f folmo erafio^ 

Thai thö Malchvs uuard makeat tggjun» 

An thea fuidaron half lüerdu gimdlöd^ 

Thin hluwi umerd imu fmrkauuan , he uuard nn thet UM 

uumd^ 
That imu Mrudrörag hlear endi öra 
Beni - uuniun hratt ; hlöd a/tar sprangt 
UuHlfan uundun. Thö uuas an is uuangün scard , 
Thefuristo thsro-flunda. Thö stöd that fole am rüm^ 
i Jndr4dm$ im the* hiUas hiH eto. ^ d« Ju 

-^ — . -. — — — — Zornig de ward 
Der tokaellfl Sebftrertdegen , SiniOA PMmtv 

W«lUteihiiiiim«A der MuUi, d«£i kein Wort er «pmcte 

mochte ; 
SolcYi'er Harm ward ihm im Herten , dar« seinen Herren di 
Man binden wollte. (Bald) er da lornig gienf, 
Der kühnmnthige KSiupe, vor teinem KÖn% ateheti. 
Hart vor sebieai Htma« Nicht wer Mfn JHen ihai>sirei« 

felhef^,. 
(Noch) hl5de in feiner Brujt. Sondern.tein Bei7f'5o&irer|) 

er »Of, 
Bat Schwert «b der Seite, stapfte (trat) ihm entgegen, 
Aa den ferdersten Feind , mit voller Kiraft, 
l>mle da Melchue ward mit Messers (SchwcvlCB) SchaeUi^ 
An der rechten Seite mit dem Schwerte gexeichnei« i 

Das Gehör ward ihm verhauen, an dem Haupte ward 1 ' 

verwnndet 
Daff Am kam'pfblnt^ (•ch^Hblntig) Sinn and* Ohr 
Von den «Wittiden hmcii ; Blnt hernach sprang, 
Walleta von den Wanden. Da: war an seiner Wnl^gesebv- 

' ti% (wnnd) 
Der forderite der Feinde. Da trat das Volk In den Raaa 

(gab Raum') 
FfichteCen ihnen des Beiles (Sehwertes) Bifse (Hiebe} aae. 

* 

Um Raom zu ersparen, bat i\ec. die Vetseiddbl 
erst in die gehörigen Versseilen ( Halbireme) tbf»* 
theilt« "IJiese wenigen Zeilen werden hioreicbead 
: seyn: Bea kann nur noch den Wimseb hinzofttgai 
data es Hrn* Schm. doch ja gefallen i^tee, «ns^ 
dem verhelEsenen s weiten Tbeile diese« Werkes» f^ 
eher neben einer Grammatik der Sprache desfc- 
liands auch ein Wdrterboch nnd noc» anderes dikv 
Gehörige entbaken wird, baldigst sn erfireaesi, iri 
' sich dadurch unsern schuldigen Dank In einem eoA 
' höherem Grade zs erwerben. Das Aeelmre d»stt 
Werkes« Papier und Druck, ist affötSadlg, wieffH 
diefs bei Cotu'e Unternehinoegen gewohat scf 
sollte. 
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lerTkel des hier angeMlgten Bucbes spricht seine 

-Bestlmmong klar aus. Für gelehrte Schulen, »nd 
f0r den Selbetnnterricht ist es bestimmt, und diesem 
SMnem Zwecke gana entsprechend. In dem Vor- 
<wcrte sagt uns der Hr. Dr. Herzog: „Es habe meh- 
rere Jahre lang zu seinem Berufe gehört, Jünglingen, 
die sich den Wissenschaften widmeten, Unterricht 
in der Geschichte der deutschen Literatur zu ert hei- 
len , und zu diesem Behufe habe er sich einen Lieit- 
ftden entworfen, welcher der vorliegenden Darstel- 
Jung zu Gmndf Hege." Wir sehen hieraus, dafs 
' wir es mit einem Blanne zu thnn haben, der durch 
eigene Erfahrung wetfs» wie solch ein Werk be- 
schaffen seyn müsse, um auf geleüirten Schuten 
brauchbar zu sevn, und wir können daher verlan- 

Sn, dafs sein Werk allen billigen Anfoderungen, 
• man in dieser Hinsicht an dasselbe machen kann, 
* genügend entspreche. -Doch hören wir ihn weiter: 
i,Mein vorzaglicbstes Augenm^k ging dabin , fihrt 
er fort, den Ent wickelungsgang unserer National • 
' Literatur nach allen Richtungen hin in gedrängter 
Kflrze und mit der nnöglichsten 'Einfachheit und 
Klarheit so zu zeichnen, dafs es jedem, der mit die- 
nen Schätzen tieB deutschen Geistes vertraut werden 

• %rill, leicht werde, ein Bild und einen Ueberblick 
' des Ganzen*zu erhalten. Praktische Brauchbarkeit 

lafr mir ToraOgiich am Herzen , und darum hielt ich 

» eiie Mittbeilong von Proben der Dichtkunst und Be- 

' s^samkeit zur lebendigem Veranschaulichung der 

' Ttterliodischen Literatur f flr nnerlSfslich ; denn so 

schwierig es ist. Aber die Schönheiten eines Gemfl- 

des, das man nur aus Beschreibungen und Drtbeilen 

Iceainti einetichtige Vorstellung zu fassen, eben so 

^mAirter ist es euch , zu einer wahren Ansiclit von der 

Besehaffenheit der Literatur zu gelangen, wenn man 

* Wim nur aus einer beurtheilenden Darstellung keA- 
n^li lernt.** 

Die Rfclitigkeit dieser Ansicht wird jeder ohne 
Xipreifel anerkennen, und wir haben nur zu fragen, 
eab die benrtheilrade Darstelhine unbefangen und 
9-iehtigSej, und ob die Proben ihrem Zwecke ent- 
sprechend ausgewählt iilpurden'. Wir wollen aber, 
.iA L. Z. 18S1. DriiUr Bmd. 



ehe wir die Auswahl und Bebandlnnc der Proben 
besprechen, zuvor die befolgte Metnode und die 
Beurtheilung unseres gesammten literarischen Reidi* 
tbums, als das dem Verfasser EigenthOmlicbe und 
demnach unserer Prüfung vor allem Untergebene in 
nähere Betrachtung ziehen. 

Die gesammte Masse unserer Literatur tbeilt der 
Vf. in zwey Abtheilungen und sechs Unterabthei* 
lungen, oder Zeiträume, weil er «die Methode dem • 
Stoffe, nicht diesen jener anpassen zu .mflssen 
glaubte. " Die erste Abtheilung nmfafst die Litera- 
tur von Ulfilas t>is auf Opitz, die andere die von 
Opitz bis auf unsere Zeit Diese. Eint beilnng bat 
allerdin£s manches fOr sich, aber auch jene kann 
man wohlbegrOodet nennen, welche die Zeit von 
Luthers Auftritte an der andern Hauptabtheilung ein- 
ordnet; denn von Luther an beginnt eigentlich schon 
jene gewaltige Umstaltung sowohl des Geistes als 
der Sprache, und was seine Zeit hervorbrachte, ist 
mit dien spätern Erzeugnissen von den literarischen 
Leistungen der frdhern Zeiten fast gleich weit ent- 
fernt*. Der in diesem Handbuclie der Liter&rge- 
«schichte beliebten Unterabtheiiungen sind , wie 
schon gesagt, sechs, und von ihnen behandelt L Die " 
Literatur von Uifilas bis zum Anfange des iSten 
Jahrhunderts. II. Die Zeit der Minnesinger, vom 
ISteo bis zum 14ten Jahrhundert. III. Die Mei$tei>- 
sänger, die Zeit des Uebergangs der Poesie zur Prosa, 
vom Uten bis zum Anfange des 16ten Jahrb. IV. f)ie 
Kirchen Verbesserung, die Zeit des Sieges der deut- 
schen Prosa im 16ten Jahrb. V. Die schlesischen 
Dichterschulen, die Zeit neuer Gestaltung der Poe- 
sie, von dem Anfange des ITten bis zur Hälfte des 
18ten Jahrb. VI. Selbstständigkeit dtr National* 
Literatur, von der Mitte d^s 18ten Jahrhunderts bis 
auf unsre Zeit. U^ber diese Eintheilung seyen uns 
einige Worte erlaubt. Der Vf. setzt den ersten Zeit- 
raum an von Ulfilas bis zum Beginn des zwölften 
Jahthunderts. W^rum nicht bis zum Ende dessel- 
ben? Alle Werke des zwölften Jahrb., auch noch 
die spätern, unterscheiden sich mannichfach von den 
Werkf-n des dreyzebnten^ sowohl'was den Inhalt 
als was die Form betrifft, und keines derselben kann 
sich i^it den vollendeten feicgebildeten Dichtungen 
des Hrejzehnten Jahrhunderts messen. Das zwölfte 
Jahrb. bildet eine Uebergangs Stufe, und wenn 
auch manche Klänge, die im dreyzehnten so rein 
und wundervoll klingen, schon hier gleichsam ih* 
ren Anschlag fanden: es Steht dennoch unleugbar das 
awölfte Jahrb. mit dem bey weitem gröfsern Theile 
bitter Erzeugnisse der frflbern Zeit näher, als dt^r 
A (4) foU 



656 



ALL6. LITERATUR - ZEITUNG 



m 



1 



folgenden. Wif wfirden dabfer allemal lieber die 
svjreyte Periode mit dem dreytebnten Jahrhundert 
beginnen« 

Gegen die Eintheilung der nSchstfoIgenden Li- 
teratur in die Zeiträume IL III. haben wir nichts zu 
erinnern. Nur hätten yfir £ewOnscht, dafs Hr. Dr« 
H. der Ueberschrift des letztem Zeitraumes die 
Worte: ^in Schulen vereinigten" beygegeben hätte, 
um jedem Irrthume vorzubeugen. Denn warum sollte 
man nicht auch die Dichter des dreyzehnten Jahr« 
hunderts „Meistersinger" und die des vierzehnten 
und die noch spätem «Minnesinger" nennen dflrfen? 
Alle erstern^ die nicht von Adel waren, nannten 
sich selbst,' wie bekannt: ^Meister'*, und haben die 

Sätern nicht auch von der Minne und durch die 
inne gesungen? Doch genug darüber; wer mehr 
davon wissen will, den verweisen wir auf /. Grimm'a 
Schrift Ober den «deutschen Meistergesang" (Göt- 
tingen, 1811.). Wir wenden uns jetzt zu den ein- 
Keinen Schilderungen der angenommenen Zeiträume. 
Ulfilas macht, wie sich versteht, den Anfang, und 
von ihm werden wir sogleich zu den Erzeugnissen 
' des 7ten und 8ten Jahrhunderts hinflber geführt , die, 
wenige meist geistliche Liedfer abgerechnet, in Ge- 
beten j Beichtformeln u. s. w. bestehen. Wenn 
Hr. H. sagt: ^die Bildung der deutschen Sprache 
in diesem Zeiträume, und die wenigen Ergebnisse 
der Literatur verdanken wir vorzflgTich der allge- 
meinern Verbreitung des Christentbums unter den 
deutschen Stämmen", so können wir ihm darin nicht 
ganz bey<timmen. Der Satz ist nur zur Hälfte wahr« 
Gebildet war die deutsche Sprache schon vor Ein- 
fohrung des Christentbums unter den deutschen 
Stämmen, und gewifs schon so gebildet, dafs man 
Oberhaupt einen bildenden Einmifs des Christen- 
tbums auf sie in dieser Zeit bezweifeln könnte. 

Ich erinnere nur daran, dafs es Heldenlieder 
UQter den Deutschen gab , welche an den Höfen der 
mit Recht feingebildet genannten gotbischen Könige 

f;esungen werden konnten, und gesfungen wurden, 
ch erwähne nur die hochgebildete Spracne der alten 
Edda, worauf wie bekannt, das Christenthum nicht 
einwirkte, da die Lieder entstanden, ehe man nur 
den Namen »Christ" im Norden gehört hatte. Ich 
gedenke endlich der voUkommnen Sprache, in 
welcher der Heiland geschrieben ist. Es i^t diefs 
wie bekannt, die altsächsische ; und wie lange waren 
die Sachsen Christen, als der Heliand gedichtet 
ward? Wahr hingegen ist in obigem Satze, dafs 
wir meist dem Christenthume das verdanken, was 
wir aus jenen Zeiten noch aufzuweisen haben; wie- 
wohl wir auch ihm wiederum die Vernichtung der 
frühern heidnischen Lieder, und den katholischen 
Christen die vorbedachte muthwillige Vernichtung 
der Schriften der arianischen Gothen zuschreiben 
müssen. 

Trefflich und gediegen ist, was der Vf. über die 
Verachtung und den Verfall der Wissenschaften in 
diesen Zeiten sagt. Man sieht es den gegebenen 



kurzen Bemerkuo^n über diesen Gegenstand a^ 
dafs sie das Ergebnifs einec langen uad sorgfiltisti 
Beschäftigung mit demselben sind. Mit. gleicbat 
Treue und Wahrheit ist die Zeit der Karolinger und i 
der säehaiacben Kaiser . in wissenschaftlicher Hin- 
sicht behandelt Die hervorstechenden Erscbeinungea ' 
der karolingiscben Zeit, der unbekannte Sachs^ der 

«den Heliand dichtete; Otfrid; der gleUAbUs onbe^ 1 
kannte Verfasser des echönen Gesanges zum Lobe 
König Ludwigs lU.» u. A. m. gaben aus ihren .Wer- 
ken die Belege zur Darstellung. Den Bescblnls die- 
ses Zeitraumes macht, nachdem auch die Prosa V«« 
sprochen worden ist, eine kurze BescEreibung dea 

. wundervollen gehaltreichen Liedes eines unbekann- 
ten Dichters auf den Erzbischoff von Köln, den heir 
ligen Anno. 

Den zweiten Zeitraum eröffnet, wie wir dieb 
erwarteten, eine kurze und allgemeine ILinlriüag, 
Die Ursachen der jetzigen schönen Blüthe des deut- 
schen Gesanges sind klar und ansprecbend «iH* 
wickelt; seine Art und Weise ist gerecht and gasi' 
reich geschildert, und der Vf. hält sich g]eicb>iveit 
von einer thörichten Geringschätzung und von eintf 
einseitigen Uebersehitzung. Die Wahrheit seiaff 
Behauptungen jvird jeder leicht erkennen. ^ Mit dr j 
Erhebungder Höbenstauffen zurKaiserwflrde, s4 ' 
er, beginnt die Blüthezeit der deutschen Natiooal- 
noesie. Viele Ursachen wirkten zusammen, & 
Nation zu einer allgemrin dichterischen Bq|eiateniag 
zu wecken und zu erheben, und ia dem Zeitranmci 
in welchem dem von doppelter Dienstbarkeit, von 

. den Satzungen der Eiierarchie und dem Leben wesea 
des Adels und der Geistlichkeit hedrOcktea Volke 
die ersten Straten der geistigen und bargeriichea 
Freybeit verkündigt wurden, auch der MuitetsipTaT 
che, die von nun an rascher und kühner in uirer 
Entwickelune fortschritt, einen entscheidenden Sif 
Aber das bis dahin vorherrschende Latein zu erwa^ 
ben. Die vorzüglichste Anregui\g ging wohl aus dd 
Kreuzzflgen hervor, welche alle abendländische 
Völker deutscher und romanischer Zunge, alb 
Stände, ja alle Geschlechter und Alter fär eineUei 
belebten, und Frömmigkeit zur Hauptrichtung de$ 
Zeitalters machten. Glaube, Liebe und Tapferlcei^ 
durch das Kreuz, die Rose und das Schwert versian-> 
bildlicht, wurden die Lebenselemente der KatioUi 

. und Sitte, Kunst und Wissenschaft gestalteten sldk 

, nach ihnen.*' Wie es dem, der Geschichte schreib^ 
anständig ist, erkennt der Vf. das Schöne undEi^ 
habene, was diese Dichtungen haben, freudig ü 
macht aber auch auf ihre Slängel und Schwad^ 
aufmerksam. Die Vergleichung der Proven^aleael^ 
den Minnesingern ist bey allerkurze dankenswtf^ 
und Erstem nur ein ^ehr mittelbarer Eioflufs a» 
letztere zugestanden. Das Leben dieser OicbtTi 
wie es nach jedes Landes Sitte war, ist umständÜdk 

feschildert, und die Art und Weise seiner Einwb^ 
uns auf die Dichtkunst, der scherzende FrohmvA 
des Frovencalen, die gemüthliche Tiefe des Deal« 
sehen 9 die Zaribeit und Farbenpracht des Eineo , cB» 

Mihk 
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Ifilde md Kraft de$ Anden geistreich I^ervpr- 
gehoben. 

Necbdem Hr. H, die lyrische Dichtkunst so 
im Allgemeinen behandelt hat, fahrt er die Namen 
der Torzflglichsten Dichter in dieser Gattung an , und 
theilt getreulich mit, was wir Ton ihren Lebensum- 
ttSnden wissen mdeen. Uebergangen ist bey dieser 
AnfObrung der in der Manessischen Sammlung zwi^ 
sdiefl Meister Johanj» Hadeloup und Meister Chuon- 
rltfon Wflrzburc stehende »Hegenbog"; doch mag 
diese Uebergebung um^so.mebr zuFällig erscheinen, 
als S. 172 grade das Lied rbn Barthel dem Schmid 
angefCihrt wird, worin er sagt: 

,,Keiit ir mich gern? ich blas, tfeheisen ESgcn- 

bogen 
dSr ie gesaoges ein meittcr wai» n4ch dem luon ich 

mich nennen,^* 

Zwischen Uolrich v. Gutenberc und Heinrich v. Mo- 
rnngen fehlt gleichfalls Heinrich v. d. Muore. l£i- 
fiife andre Namen sind falsch angegeben. Für Hein- 
rieb von Waldeck (S. 55) ist zu lesen Heiarieb v. Vel- 
dek; für Werner v* Hoeberg, Werner v. Hönberc; 
{Order von Gliers, d. v. Cliers; fQr Reinmar (S. 56) 
Steinmar; far Singeher (S. 57) Sigeher. Doch diefs 

onr neben bey. 

^ Von den lyrischen Dichtungen fahrt -uns Hr. Dn 
H. nun zu den epischen. VorzOglich das eigent-* 
liehe Epos oder Heldengedicht, die ^dichterische 
Auffassung und Darstellung einer noch in den Sagen 
des Volkes lebenden groEsartigen Vergangenheit, 
roll wunderbarer Erscheinungen , von Obermensch- 
Jicfaen Anstrengungen und Kräften, von ihren Kam« 
pfen, ihren Abenteuern, ihrem Untergänge wurde 
wl^ bekannt , von den ritterlichen Sängern sorgfältig 

E^ftegt, nnd zum Gegenstand ihrer dichterischen 
8trebung«n gemacht. Sie schöpften aus zwey 
verschiedenen Quellen ; die eine sprudelte aus den 
Tiefen des eigenen Landes mit immer jugendlicher 
Frische empor, die andere flofs, in Canlle gefafst, 
im Auslande. Diefs.ist von dem Vf. alles ausführlich 
nnd schön besprochen worden. 

Wenn oben bey den lyrischen Dtchtuhgen die 
adelichen Dichter besonders hervorgehoben wurden, 
da sie, die Herren (die Docen iiUein fOr Minnesinger 

Erhalten 'wissen will) an Zahl vielleicht die bOrger- 
^en Dichter, die Meister, wenn auch nicht immer 
an Werthe, übertrafen, so wollten wir darüber 
keine Bemerkung weiter machen, da wir im All- 
gemeinen erwähnten, dafs Hr. Dr. H. den Ansich- 
ten Doceni gegen /. Orimm, was den Streit über 
Blinne- nnd Meistersinger betrifft, bey trete. Hier 
et^er, bey der epischen Dichtkunst, finden wir za 
er^vähnen nöthig, dafs die adelichen Dichter auch 
nicht einmal der Zahl nach die vorwiegenden seyn 
dürften. Es versteht sich übrigens , dafs wir 
die wohlerworbenen Verdienste eines Wolveram 
r.JSschenbacb, eines Hartman v. d. Ouwe u. A. ge- 
I0brend anerkennen. Merkwürdig aber scheint uns 
»1 seyn, dafs wir mit Gewifsbeit keinen adeiichen 
Mcbter aufweisen können » der der inheimischen 



Heldensage etwa seinen Fleifs widmete ; ^ aii WoL- 
verams Theilnahme am Heldenbuche zweifle ich aus 
guten, wiewohl hier nicht zu entwickelnden Grün-« 
den, obgleich er ein Mitarbeiter genannt wird. — * 
Diese Dichtungen mochten zu lange schon unter dem 
Volke gewesen seyn, und daher den Reiz der Neu- 
heit verloren haben, Fflr die Höfe, für welche doch 
die meisten adelichen Dichter eigentlich schrieben^ 
waren sie schon deshalb nicht wohl geeignet, zumal 
da der deutsche Adel von jeher mehr das Fremde als 
das Inheimische begOnstigt zu haben scheint. Ei- 
gentlich aber wurden sie^docb von den Dichtern hin-> 
tergangen, denn sie' erhielten, bey Lichte beseheut 
echt deutsche Dichtungen , nur dais fremdklingende 
Namen an eine ursprüngliche ausländische Heimath 
erinnerten. Der Stoff zum Bau war fremd, die 
Bauart ganz und gar inheimisch. \ 

Der Vf. behandelt di^se Dichtungen nach den 
verschiedienen Sagenkreisen, ohne; wie bey den 
vorhergehenden eine genaue Zeitfolge zu beobachtep. 
Den Anfang machen die Lieder der. deutschen Hei« 
densage, das Heldenbuch, und was damit in Verbin- 
•düng steht. Dann folgen die Lieder von ^rtus UTid 
der runden Tafel, und die damit zum Thcil ver- 
knöpften Sagen vom heiligen Gral (Santo Catino). 
An diese reihen sich die Sagen von Karl d. Gr., und 
die deutschen Bearbeitungen griechisch-römischer 
Gedichte, meist nach wälschen Mustern. Auch in die^ 
sen spiegelt sich nur deutsches Leben, deutsche Art und 
Sitte ab, wie diese sich in diesem Zeiträume gerade 
gestaltete, und häufig sind Zflge aus der vatenändi- 
sehen Geschichte mit der fremden Fabel verwoben« 
Wir können hier den Wunsch nicht unterdrücken, 
dafs doch die Lehrer an unsern gelehrten Schulen, wo 
man die Gedichte der Griechen und Römer alltäglich 
liest, zuweilen auch, wenn auch nur zur Verglei- 
chu^g der Vielseitigkeit eines und desselben Stoffes, 
ihren Schülern Steilen aus solchen deutschen Bear- 
beitungen antiker Gedichte mittheilen und erklären 
möchten! £sjiefsen sich daran Belebrungen knüpfen, 
unendlich mächtiger, als ob man hier oder da Divöm 
oder Divüm zu lesen habe. Die wichtigsten Bear- 
beitungen antiker Gedichte sind die En^it von Hein- 
rich von Veldekin , und der trojanische Kriec von 
Kuonrat von Wurzburc. Letztrer enthält auch den 
Argonautenzug und die frühere Geschichte des Paris 
und der Helena. Ferner haben wir Bearbeitungen 
der Verwandelungen Ovids von Albrecht von Hai- ' 
berstadt, mehrere Gedichte von den Thaten Alexan- 
ders des Grofsen u. s. w. . 

Nachdem Hr. Dr. Herzos noch einige alleinste-^ 
hende Sagen und Legenden besprochen hat, wendet 
er sich zu den gereimten Weltcnroniken und zu den 
didaktischen Dichtungen , Fabeln u. s. w. , mit wel» 
eben er diesen Zeitraum in Hinsicht der Poesie en- 
digt. £ine Kurze Betrachtung der deutschen Prosa 
und der gelehrten Leistungen scMiefst das Ganze. 
Die prosaischen Schriften dieses Zeitraumes scheint 
jedoch der Vf. fOr gar zu gering genommen zu haben. 
Wir haben aulser den Sachsen- und Scbwabenspie- 
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E' A so manches andre noch , was in mehr als einer 
eziehung aller Anfmerksamkeit wOrdie Ist, z.B. 
Predigten , Physiologe n. s. w. Hier woImo wir den« 
-auch einige Worte Ifber die Behandlung der aosge- 
'%vablten Frohen ons erlauben. Wir wftrden gern 
'gesehen haben ; wenn der Vf. sfimmtlidie Proben 
mit den gehörigen Langenzeicben bitte abdrucken 
lassen. £s erleichtert mefs nicht selten das riditige 
'Verstehen. Ich erinnere nur an rite und rite, 
'Schribe und schribe, die ohne Langenzeicben nicht 
geschieden werden können. Dann aber mögen wir 
nicht billigen, dafs alle Substantiva ipit grofsen An- 
• fo'ngsbucbstaben gedruckt wurden. Der Vortheil, 
den diese schlechte Gewohnheit zu haben scheint^ 
*ist nur eingebildet; und da wir uns im Griechischen 
Hind iiateinischen, Wo man solchen Brauch fibel ver- 
merken würde, an kleingescbriebene Substantita 
^gewöhnen mflssen , warum sollten wir es nicht auch 
iin Deutschen können, wo dieser Mlfsbrauch auch 
'erst mit dem 16ten Jahrhunderte überhand nahm. 
'Möchten doch auch darin die Neuerli den vomGrimm 
und Lachmann betreteneit Weg befolgen. Zeit« 
Schriften können frevlich darin nicht wohl den An- 
fang machen. Aber Novellenscbreiber könnten sich 
dadurch wenigstens ein Verdienst erwerben. 

Die^n Zeitraurti haben wir besonders deshalb 

ausföhrlicher behandelt, um dem l^eser von der Art 

'und Weise, wie der Vf. seinen Gegenstand auf- 

fjfste und darstellte, eiAe deutliche Vorstellung 

bey zubrii^en. Die folgenden Zeiträume mögen denn 

liur kurz besprochen werden. 

. ■ * 

Den Verfall der deutschen Dichtkunst schreibt 
Br. H. der grofsen Ver;virrung im Reiche nach 
Abgang der Hohenstauffen zu , und weist diefs 

Srflndlieh nach. Nächst diesen trug dazu auch bey 
ie allmäblige Entstehung der Universitäten. Der 
'*Sinn fOr ernstere Wissenschaften war erwacht^ iei- 
' der aber entfremdete dieser auch den Deutschen 
'fast gänzlich seinem Vateriande. Micht wie der 
preise Römer, der alle fremde Wissenschaft nur in 
Bezug auf seine Vaterstadt lernte und Obte,' und der 
diese daher auch in geistiger Hinsicht zu so gewal- 
tiger Höhe brachte, trieb der Deutsche die ihm 
von aufsen zukommenden Wissenschaften^ viel- 
mehr vergafs er über dem Ausländischen alles In- 
beimische, und sogar sich selbst dergestalt, dafs 
man bey einem solchen Aber alles mögliche, nur 
nicht Ober die Angelegenheiten seines Vaterlandes 
Äoskunft erhalten konnte. Aber auch die Art und 
Weise, wie man die Wissenschaften übte, wdr 
nicht die rechte, sie wirkte auch auf die ansge- 



«eicboetsten KApfb scbidt^eh ein . tmd minder Bi» 

Sibte wurden gewöhnlich ganz verffadit. Da 
auptgescbäft auf UniTersitf ten » SMt Hr. H.^ mk 
sonst in Klosterscbulen ^ blieb das Diaputireir, 
tliefs gewöhnUch teere und bohle Feehterspiel, 
mehr geeicaet die flaefabeit der Köpfe zu verber- 
gen nnd der Eitelkeit der Seh««'-' weisen n dtenen, 
t's die Wahrheit zu fttrdern. 

Trefflich und der Wahrheit gemils sbd die 
nun folgenden Bestrebungen der Humanisien ge- 
schildert, die zuerst wieder auf die redite st* 
handlung der Wissenschaften zurückführten. M>er 
aoeb das Aufblühen der Wissenschaften wirkte 
nur mittelbar und sehr spärlich auf die National- 
literatur, Indem nur wenige Männer weise genag 
Äraren,' in ihrer Muttersprache zuschreiben. tiiA- 
dem der Vf. über diefs alles mit nicht gmdaem 
Scharfsinne sich yerbreitete, wendet er äch n 
der Nationalliteratnr, und beginnt mit einer Sdnt- 
derung der Singschuien, der Meister, ihrer Ge- 
setze/ Gebräuche und Geschichte. Bey den ly- 
rischen Dichtungen finden wir nidits zu bemtf- 
ken, 'über die epischen aber, die mit den He- 
stersingern als solchen in gar keiner Berübnf 
stehen, sey uns eine Erinnerung gestattet. )e 
Vf. nämlich ist im Irrthume, wenn er behaapMi i 
die älteste hochdeutsche Bearbeitung des Reiaeke^ 
welche von der niederdeutschen ihrer Form tuA 
ganz verschieden ist, stamme höchstens aus den 
Anfange des Hten Jahrhunderts. Ihr Verfasset 
Heinrich der GUrhsenaere lebte ausgemacht im 22teii 
Jahrhunderte und ein Ungenannter ßber^rbeitett 
das Gedicht schon im dreyzehenten, wie er selbst 
(Colocz. Cod. S. 420) sagt : 

Ilie endet dU nMU-e» . . ^ 

daz liat der GliVhsenere 

Ir Heinrich gelilitet 

und lie die reüne ungerffUet. 

die rihle «U ein ander man 

der Ottcii ein teil getihles kan. Ut ft w» . 

Schon die Heidelberger Randschn dieses Gedicb- 
tes stammt aus dem AiV. JaJirhunderte; ubAtdre 
Aus Gedicht da erst gefertigt, so könnte <(<nn 
nicht von einer Richtung ungerihter reim ^<L b. 
Gleichmach u Dg) ,die Rede seyn. Diese innd aber 
ein besonderes Kennzeichen der Gedichte des iStcs 
Jahrhunderts, und kommen im ISten und 14t«i|äk 
in welchen die Dichtkunst eben ihre genanemia 
schärfern Gesetze erhielt , nicht vor. Maa if 

fleiche übrigens: Grimtn Ober den alten Rdt>^ 
uchs in Friedrich Schlegefs deutschem fütl^ 
\. S. 891 — S95. 



(D«^ Se9€hiüj9 folfU) 
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LITEKATÜROESGRICHrfi. 

Jen A » b^ Scbnud : 6#scAJoftl# rfcr dtuiMclun Nn^ 
iUmal- Utetmur .~ r^ dftirgifiteUi voo Dr. iüi»f 

{Bt$%hiufM ^0m Nr. Saa) 

^hr gelttngen ist des Vfis DAVstellung *der drania- 
iscben Dkbtkuast^ deren Afifans er In* diesem Zeit^ 
«ttrae nsthw^ist. ' Ob tnan jedoch die erste Erscheji- 
lODg drameilscber Diebtkanst mit Hn. Dr. Herzog 
D den geistiichen Mysieriefi, die von deo Mönchen 
md ihren SebOlern 2ur frommen £rbaonng des V0I7 
les vryprflngiieb in lateiiMscher nod erst später ih 
leot^ber Sprtiebe«ttigefnbrt Wurden, oder nicht viel« 
nehr in den nur nm ein Wenige^ spSter dngefbhrten 
Pastnachtspielen» deren Zweck war, durch Scherz 
Bü belehren, zo suchen habe, das niher zu iinter- 
Bucfaen müssen wir hier dter Beschrfioktheit des Rau- 
mes halber von der Hand weisen , so anziehend auch 
^ine solche Untersuchung seyn möchte. SoYiel scheint 
'edooh aosgemacbt» dafs die Fastnachtspiele nicht von 
len Geistlichen ausgiengen, sondern von dem Volke» 
la )ene sehr ba{d denseltän ttire Fasten • und Passion • 
Spiele entgegen setzten , nnd so durch die deutschen 
Fastnachtspiele gleichsam gezwungen wurden , ailcb 
Ihre Fastenspiele deutsch zu schreiben. 

Von S. 210—222 behandelt der Vf. die prosaf- 
Icbea Sebrlft^n dit^% Zeitraumes. In demselben 
ITerMitnisse , wie In dem vorhersehenden Zeiträume 
fie Dichtlingen die Schriften in Prosa an VoUkom« 
Dsenheit weit fibertretfeo, eben so lassen jetzt di* 
|>ro8ala€hen Schriften die iDlofatungen weit hinter 
lieh znrflck. IMefe ist din sehr richtige und wohlbcr-^ 
trflndete Ansicht des \H über diese Sache. Oleitihi' 
hlls richtig ist seine Meinung, dafs die SassM schon 
Früher dergleichen Romane hatten. Wir zweifeln 
[edoch, ob gerade diejenigen Romane, die er als 
solche aiifMlrt: »Fan deme gröten koninge Karei 
mo&t deMtt ndd^r^ Elegant" ^ ^Fan Alexander dem« 
grdt«!^ 'zii >den frflh^ern geboren tndcbten. V^m 
lttzfeiS(H#<wenfgstens mOfsen wir dMs leugnen ^ tov« 
te^g;esetzt;«dalS diejemge£rzahiong gemeint fi^t, dia 
in Bnins Sammlung plattdeutscher Gedichte aufge* 
lommen Ist. Mit mehr Gewifsheit wären hier ^%^ 
jscfa» Re»ebeschreibungeip anznfohren gewesen, 
:. B. Ludölf'fati Sf^h«m, R^se „Bok tö deme biteen 
tnde*' "Wot^nb; MTannscr. Blankenburg. 41. »roL 
MeaeHeis^befi^hreihung enthält unter andern andi 
e^e sehr^aiiziehende'^em geschrieben«^ abi^r romaia- 
«fte jK^iUiMrg: ifan-d^ roratdringe :der «tad Acals 
jL L. Z. 18Bt. DHtier Band.. 



(Accon ) Ptoiemaia) im Jahre 129f • Lndoff sah noch 
die Verwflstnngen bey seiner Anwesenheit. 

Wir kommen fetzt zu dem vierten Zeiträume» 
welcher mit der Klrbhenverbesserung beginnt, und 
bis auf Opitz geht Was von Hn« JET. Aber 
diesen Zeitraum In Hinsicht- auf Poesie und Pros« 
|eurtheilt wird, darf man alles mit Recht tref« 
f end nennen ,^ da es offenbar als der Gewinn von ei- 
ner hingen und sorgftltlgen Beschäftigung mit den 
Schriften dieser Zeit angesehen werden mufs. Dia 
if^ichtigsien Mamen dteses Zehranmes sind unstreiti|^ 
wie dlefs auch der Vf. bemerkt, Luther, Hüt- 
ten, Hans Sachs» Jacob Ayrer, Fischart, l^azarus 
Sandrup, Georg Rollenhagen n. a. m. Die besten 
Leistungen sind aber einerseits die Schwanke und 
Volkslieder, daran diese Zeit ^^ Dank .der Buch- 
druckerkünst -• ganz besonders reich ist. Atkch 
llilt in diese Zeit die Erneuung und gi-öfsere Verbrei-- 
tung filterer Gedichte, z. B.des Heldenbochs. An« 
drerseits sind es di^ geistlichen Lieder und lehrhafte 
Spottgedichte, z« B^ Huroer's JNarrenbescbwörung, 
Schelmenzunft und<jfiuchmatt, welche nnsre Au^- 
merksamkeit besonders in Anspruch nehmen. Auch 
die Fabel. ward, besonders durch Burghard Waldis, 
nicht ohne Glöck bearbeitet. In d^r dramatischen 
bicbtkunstaber machte man auch in dieser Periode 
tiur unbedeutende Fort?chrilte. Man kannte noch 
nichteinmal den,wahrenUnterscbied zwischenTra^ö- 
die und ComÖdie, obwohl beide Mamen gebräuchlich 
^aren. Unter ersterer verstand man, ~ wie noch 
ihancfae Dichter bis auf diesen Tag, — ein Sjpiel worin 
Mensehen nmkameb. Dagegen gewann die Prosa von 
Tag zu Tag mehr Raum, tbeils durch Üeberseizungeo, 
theils durch csgenthOmlicbe Arbeiten. Auch die Ge* 
aehichtschritibung Aabm eine bessere VVendfing, das 
Cbfoniken- Artige verseh wand immer mehr, und man 
'strebte üUch zusammenhangender Darstellung. 

Ueber die letzten beiden Perioden verbreitet 
sieh der Vf. scheinbar kurzer als Aber die vier frfl- 
hem. * Seine DarsteUnng nfimhch nimmt nur 92 Sei* 
ten ein , da den frohem Zeiten 272Seiten eingerrumt 
ivurden. Es rfihrt dlef^ aber theils daher , dafs, wie 
bHiig< im letttet» Zeiträume^ vofi der Mitte des 
ISten Jahrhunderts bis isuf * nnsre Ta^e die Proben 
wegblieben^ fheils anch hat sich der Vf. mehr Ober 
die einzelnen Zweige der Literatur im Allgemeinen 
»usigesprochen , ala Ober dit Leistungen einzelner 
Männer^ was wir nur billigen können, da' eine !>;ol* 
nbe Beurthelhing Einzelner Stoff för mehrere Quar- 
tanten gäbe. Auch ist ohnebin die neuest« Literatur 
b^)jiamit genüge ttttd'jeder kaon daher leicht seiner- 
theil sM> selDat4>i{daa. .^ ^ « . - 
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Den gSiizIich«n Verfill der Ltt^ritiir io der Itiz^ selbe: N. hegAtt «flodlaeh danmter te der Kftm 
ten Hälfte desL47t4vi updiq der ersten des ISten Jabjr- . „dm Höchsten und 4a«,H4cfaste^*', .oder» wie esS.l) 
ll^nd^l^ts V |cbi3?ib| Hr, Oiw Ihrz^g tokjielät UiH-. »belTsti ,»\|ps O^tt.^y; wd/vms 4er Met^bsejl 
sieht dem vcrwflsteQden dreyfsigjährigen Kriege. 211^ solle und Werden könne.'* Nor die Verkfindigiuigi 
und der nach diesem entstandenen lipmsebenSieoli»* -wiB ^die^ Auffassung derselben ,- kum Terscbiedei 
ifferey alles Fremden , besonders des Französiseben, seyn: die Yolikommenbte Erkenntnifs wird darth 



i^Der sittliche Zustand des Volkes» sagt er/ hattd 
wShrend des langen Krieges durcb die Ausscbwei« 
fangen der Soldaten und die furchtbare Verarmung 
d^r Borger und Landleute, vifil: glitten «^ muistea 
doch gegen ISÖQ Fürsten upd Herren » seit jeneni 
f^riege alle durch Gottes Gnade fast unabhängig von 
dem uberhaupte des Reiches, neben einem «anlreir 
phen stolzen Adel, mancherleYFreyhelten und Vgr^ 
Zflge als rechtliches Erbe in ibrem ganzen Umftngf 
benutzend »> erbalten werden — und man mochte mit 
Recht des Volk politisch vernichtet nennen/ Die 
forsten, der Adel und die vornehmen Borger de^ 
$tsdte «fielen sich in thörigter Nachahmung der Sitz- 
ten und Moden Frankreichs * vras von Lndwig XIV« 
an immer mehr um sich griff. ^ . Die Ursachen des 
abermaligen Aufblahens finden wir gleichfalls gut »nd 
{icbön auseinander gesetzt. 

' Wir glauben aber durch diese Mittbeilungen das 
meist richtiffe und. wohlbegrOndete Urtbeil des Ho. 
Dh Berzogrs genug und sattsam dem Leser bemerkr 
bar cemadit zu haben ^ und scblieisen nun damiti 
das ituch nochmals einer allgemeinen Beacbtnng dee 
Publikums» deren es uns roUkommen wOrdis; dOnkt» 
und besonders den gelehrten Sciiuleo zum fiä/sigem 
Gebrauche bestens zu empfehlen. 3 3 $• 

' . THEOLOGIE. 

< Wi:mirBt&G I in d. Zimmermann. Buchb. : Veber 

das Heil der TheohgU durch UnUrsduidung detf 

Offenhahrung und lUUgion^ als Mittel und 

Zweck. Auf Veranlassungi der dritten Jubelff^ver 

der Augsburgischen Coniession^^ von Dr. Carl 

Ludwig Nitzsch, Geqeralsup. » als dem Verf. der 

beiden Gelegenbeitsschriften : Aber das Heil der 

Welt, 1817} una über dasUeil der Kirche» 1821, 
^ J880. 67 S. 8. 

Wenn dem Theologen das Geistesfroducl einei 
.Mannes» der in seinem langen JUelien viel und tie| 

Sedacht hat Ober Religionsgegenstande, an#ich scheüi 
icht gleichgültig seyn kann , so nimmt vorliegendes 
Werkchen , dessen äufsere Veranlassung der »Titel 
apgiebt ,' unsere Aufmerksamkeit noob nttbr in A«H 
Spruch, als der Schwanengeseqg eines mio VerkJir^ 
ten» insonderheit aber a£ summarischer Inbegriff 
und neugestaltete Resultatenzttsammenfessung fast 

alles dessen» was die freylich nicht zahlreichen 

und meist nur Gelsgeoheits-* Schriften Sari Ludwig (die HeilswahrBeit an sieh» deren aufsere mürla^ 



das Christebthum vermittelt; doch ebendarum isi 
die Offenbarung^, nnch die cbristliebe» nur Mittel 
zum ^weck oder zur wahren (d. l Verauoft«) Ae~ 
ligion zu gelsüf^B« P^^ ÜAteryo^eidnnE ist niin 
sunfichst durchgeführt in Absicht der rorm der 
ehristUchen OfMbarong sowohl ihrer Besdnßk- 
beit als JNolhwendigkeit aaeb. Die Beecbaf Miiil 
entspricht den drey Hauptbedürfof sse« der Meas^ 
heit als Erleichterung einer klaren , wirksamen oad 
vereinigiUidea lUligi6nekeontnifs ( S. 7 — 2S). Die 
Frage nach der T4otbwendi£keit kommt- in prtklii 
scher Hiasicbt nicht weiter in Betracht« dji sii Üir 
von selbst folgt; aber bey wi^^nschaftlieh« S^ 
handlung. kann e|ne unrichtige Bestinuoong i»« 
dem Inhalte und Ansehn der Offenbanmg üäbndk 
thttU) wegen ihjrer» ohne ObeniatOrlicbea Zwaaf 
ufivermeidlicben , Sufsem Besebränktbeit » dtess 
I^ebrmeinung von e^er unbedingten ganz wiUkür« 
liehen VorhtfbesUmmung des Meneefaen fqbrte vd 
auch den göttlichen Ursprung des Christenttaü 
in suchen^ sweifelhsft machen .könnte*' Diese OH^ 
barung (fipCsere göttliche Hülfe) wird nun für dnrcb- 
aos notb wendig erklärt, zwar nicht für jeden ein»k 
neu Menschen, wohl aber (uech einer dem Vf« eigea« 
thümiichen geistvollen Ansiebt) »für das geseliip 
Leben bey zunehmender weltlichen Siidn^f" (S. Ü 
fAs 8(9. Verbreiten sich diese beiden erstem Ab- 
schnitte dcmnech Ober die geschiobliidiie Form der 
Offenbarung) so hat nun der dritte die Maltne oder 
den Inhalt aiptvi Gegenstande (S.SO-^iS), indes 
bewiesen werden soll, dafs die Offenbarungslehii 
der allgemeinen Religionslebre dienstbar sej als eil 
fßr die sobwi|cbe und sOndfaafte Menschheit nöch^ 
ittfsere Hfl^fe ; wo sie das der Vernunft «nbekaoat% 
aber nicht vn^iUkommene Aceessiorium «die v^ 
eönliebe Hoheit des Welteriösers und Bfit|lcrs''b€rr 
enigesuUt ^ird. Wie ubiu^ jene UnleflM:beida^( «b^ 
weissensckafUichen Vortrage der geaammten s^^ 
liehen Lehre befolgjl werden könne« dieCs (ßnf^ 
nur ga»z kurz) nachzuweisen ist dem vieitce ^b* 
eebnitte apfbebalten (iS.4S--66). Der Vt Wutiebl 
sieh dabeyeuf die 1808 und ISSO ersebieiMnee Pro* 
lueionensammlungen , vergl. die Rec^nsioo derselbe! 
erg. AI. t&ifL Nn 68. 59* -* Das System der dmsl^ 
lieben Lebi« (derin der »gute Wille" fhr d#s Hödf 
und £brwOrdigste erklart wird) bat drey UenpIliP 



NitZMch*s begründet und a^gedentet beben : seine von 
apologetischem Charakter durchdrangene christlich- 
rationale Theologie wird uns dem Mme. nach hier 
vorgelegt. Das Werk liestebt aus %mr nicht durcb 
Üeberschriften geschiedenen Absdbnitten, In denen 
besonders, auch auf den cbrisiÜchen Yolkslebrer 
AOcksicht genommen isL . Die Wahrheit (der Haupt» 
Inhalt der wahren Keligionslehce). bleibt ewig 4iet 



Klarstellung, «nd die gemütbliche Ergreifang ^ 
erstem mit Hülfe der letztern): L Christ lieh« ndi' 
gionslebre (Menschheit, G<»>theit» Gpttseii^t}: 
1) von der sittlieben BestimÜMmg des MeaftSGlM% 
A) antbrononomisdter Theii; Au^ullnnif und Er« 
kiirong des Sittengesetzes» ^ eatbropoloKiscbM 
Tbeil: von den sittlichen Anlegen und BedOrfuisstf 
deeMensehnoi S)van der eiaUcheo VoUkwuoenhdt 

def 
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^l^ltt Wekbtmi Abr vo» dam, Was Golt tet In B€-» 

c' fitotNiDS.Mf Welt «od Meiisebb«it: a) veo Gott dem . 

ii Vater nroo dem wahren Gott an sich , aetiMm Wesenr 

9 mid VVilien nach) , 6) von Gott dem Sohne oder von 

i iSottiS iofserer Wirkaankeit (den göttlichen Wer« 

r ken: Sehftnfnngt Recieroog, Vergelt aog)» c) von 

Gott dem 'Geiste oder der Innern richterlichen 

Wirksamkeit Gottes (strafend und tröstend). Vergl. 

Das Uett der Welt & 54 ff, 8) Von^ der Gottselig* 

ktk oder dem religiösen Sinn und Wandel , wobey 

dtt Innere «nd A«ofsere der sittlichen ReligiosItSt» 

irie die Schwierigkeit von beiden für den schwachen 

Ifenschen in Betracht kommen aoll. II. Christitehe 

Offenbarung der allgemeinen und ewigen Heilswabr« 

beit: 1) Art der Belunntmachnnff (wörtlicher Unter« 

ndit und gesohichtliche Darstellnng der Gottselige 

kdt dnreb Leben und Tod); 2) auTseres göttliebes^ 

jadoeh zwangloses Ansehn dieser Offenbarung (Noth- 

weodidceit und Begröndnog); S) ihr bleibender In«" 

ÜB^rer Erfolg » die fOr alle Völker und Zeiten durch 

sie gestiftete fr ev willige religiöse Verbindung (christ- 

liebe ILirebe). 111. Glaube an die geoffenbarte Reli- 

Slon oder an die Religion selbst als den höchsten 
weck des Menschen und an die Offenbarung als daa 
iär die Menschheit nothwendige göttliebe fieförde« 
vungsmittel dieses Zwecks: 1) Ursachen dieses Glau- 
bens (temötblich und gescHichtlleh: innerer und Su- 
fterer uuf zur wahren Frömmigkeit in genauer Ver- 
bindung); 2) Wirkungen: richtige und sichere Re- 
llgion^Keontnifs, inniges Gefühl der Reue und De- 
nrath vor Gott vertmnden mit dem GefObl des Ver- 
trauens auf seine durch Christum erschienene ewige 
Goade, und der neue innere und äufsere Gehorsam^ 

gbristlicbe Bekehrung), und S) Cultor: sorgfältige 
rbaltung und beständige Fortbildung dieses, der 
Anfechtung ausgesetzt bleibenden , Ulaul^eos fbe* 
barrlicbe Ijebnngen in der rechten Erkenntnifs. Ver- 
ebmog und Machfolge des Gekreuzigten — cnrist- 
Jicbo AscetlkV Mgn siebt leicht, dals htemach efno 
meist drejAich g^liederte Darstellung des christ- 
ficben Glaubens und Lebens in ihrer Vereinigung 
vorsocht werden soll (welchen Versoch bekanntlich 
Lmmamml Niizech , Sohn des Vfs, in seiner Weias^ 
indela nicht ^ben angemessen gemacht bat); nur 
koQiB ReCt ohne den Vorwurf der ipBekrittelung** 
mmt sich Jaden zu wollen, auch dieae Anlage noch 
nicht Töliig geoOgeod Soden : denn aollte nicbt ror- 
aohmlich dabey VeransebaoKchung zo erstreben 
Mejn^ wie fiottgefällige Lebensgestaltung auf denf 
G-roode des diristlichen Glaubens erwachsen müsse? 
tJeber die ganze theologische Ansicht, ^e aber go* 
wifs tief durchdacht ist, lassen wir gern Jedem sein 
[JrtheiJ , obwohl eie uns eben nicht sonderlich mit 
iem Cbristisnismus zu. stimmen scheint , auch den 
Nchleiermacher'schen Fehler der Zertrennung der 
l^oaachaftslehre des Einen göttlichen Wesens theilt 
• s. 1^. : der Vf. selbst war weit entfernt, den jetzi- 
fm Versuch schon fOr vollkommen zu halten , und 
■Skbte nur« es könne nicbt an Männern fehlen, die 
m Gegel>ene rolikommener ausfahren würden. In« 
is elojge Einzelheiten verdienen allgemeinere Be-. 



aehtsttg, namentlich dafs die Lohn iri» dei belL 
Schrift hl die Einleitung des Systems gehöre (S. 46)^ 
dafs der Heiland durch 41a Stiftung des Abendmahia 
seinen Kreuzestod fOr die Summe der ganzen Offen* 
barung habe erklären wollen (S. 62), dafs der Ge- 
kreuzigte in jedem Falle das von Gott fflr die 
Menschheit aufgestellte Muster- und Gnaden- Bild 
sey, welches alles in sich vereinige, was zur heilsam 
meh Beschämung und £rmuthigung des Sünders nö«* 
tbig (S. 42. Sß. 17. 14. ~ in weicher Weise der \f^ 
möndlich auch die Bedeutung des Kreuzeszeicliena 
hervorzuheben pflegte); ferner die Aeufsemngen Ober 
Kirche und Kirchenjahr (S. 19 f), das Leiden za 
Gethsemane (S. 65) u. A. Doch z. B. die Erklirungen 
aber die persönliche Hoheit des Erlösers entbehren 
eigentlich der wissenschaftlichen Bestimmtheit und 
strengen Haitang 9 indem «genaue Bestimmung die-, 
ser Hoheit so iiiel Unheil und scliindlichen Zwist 
veranlafst habd^XS. S9). Uebrigens erkUrt AT. den^ 
ienigen fflr einen wahren Christen, der des Weiter^« 
iösers Heiligkeit und göttliche Sendung von Herzei» 
anerkenne, möge er auch mit andern mstimmongen 
jener Hoheit , es seyen ältere kirchliche oder neuere 
metaphysische, noch nicht einverstanden seyn« ~ 
Scblicfslich inufs such Kee. die Meinung zurflckwei^ 
sen, welche wahrscheinlich nach Tzscbirner's Be« 
bauptung (Forts« der K. G. von Scfaröckh) bey Man* 
chem Eingang gefunden zu hjiben scheint, dafs ^»'s 
Theologie nichts als Kantianismus sey; obwohl if« 
gern von «Vater Kant ** redete : mindestens erscheint 
dieser hier von einer sehr interessanten Seite au%e* 
fafst, mit durchgreifender Eigen tbOaüichkeit, 

BOTANIK. 
NtfavBzae, b. Schräg: CempendiumtleraeCtrma* 
nicat. Sectio II. Fianiae cfUulota^. Scripaerunt 
M.J.Bbtgretajt.Fimgerh9a. TomuallL 

Aach unter dem Titel : 

F7oro crrplogamica Germaniae. Auetore AvdSl 
GuU. Wallrothio, M. et Ch. Dr. circuli Nortba* 
aani Physico regio etc. Fort prior , contineni 
FiUeee, Uchmastra^ Uuscom «I Piliees. iSSii 
654 S. 12. (2Rthlr.) 

Hr. Dr. IF. zeigt in der Vorrede an» dafs er viDOi 
Verleger, Hn. Sehrag, aufgefordert worden sey, dio 
Bluff- und Fingerbnt'scbe deutsche Flora mit einem 
oder zwey Bindchen zu vermehren« In dieser Bin« 
sieht k£me zuerst wieder eine Prüfung jenes Unter- 
nehmens zur Sprache, deren wir uns jedoch, als 
VorlSngit schonirorgenommen , entheben können; 
denn falls jenes Buch noch immer, trotz seiner Mfln«' 
gel, und so lange es an einer reifer gearbeiteten voli* 
ständigen deutschen Flor fehlt, Absatz findet, bleibt 
nichts darauf zu sagen, und blofs der verfehlte Zweck, 
in Bezug auf g^enwärtige Fortsetzung, voik Neuem 
erwähnt zu werden, daEs der phanerogamischeTheil» 
dem Format nach zu Excursionen bestimmt, mit so 
vielen fremdartigen Dingen überladen, und deshalb 
viel zu voluminös ausgenilien ist ; auch Ober die dort 
beobachtete Aufnahme nnd Benennung vieler Arten 

Schwel- 
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fcbweigeii wir» ztftniltitf illesefe dtm 6rtobleiieiiak 
srQndUchen Arbeiten von Reichgnbachp MtrUm mad 
SicA verwiesen werden kenn. 

Hr« WdOroih^ den- wir als einen grfindlicheo« 
tefaarfen» nach £igentliflmlicbiceit rinsenden Bota^ 
oiker kennen, und der sich vorzOglicb durch PrOfung 
ond Hervorziehung älterer von Linne Obersehener 
Pflanzen, so wie durch rastlose ErForsch«n(( seiner 
Umgegend, Achtung erworben^ iiat nun wohl man- 
che Fehler jener beiden Herausgeber vermieden , und 
eignete sich Oberhaupt genügend zum Herausg» des 
cryptogamischeti Tbeiles einer solchen Flora : ganz 
jedoch sind auch von ihm mancheUnannehmlichkeiten 
üicht beseitigt worden. Auch diesem banddicke Band- 
eben ist noch mit zu vielen sehr QberflOssfgen Citaten 
^ndSyoonymen (die man auf keinenFaU im Walde oder 
auf hohen Felsen benutzen kann] aberladen, und bitte 
durch ihre Weglassung um ein Viertel schmSchtiger 
ausfallen können — man sehe z. B. sogleieh S. l, oder 
S.2 Rhizopterides , wo sich nach derI>efinitioniie6#i» 
Keilen befinden, anfangend: ^^Rfuzoptcrides Mart. 
^, — Pilicoideae muscosae Wahlenb. $uec, — T^ 
iradidymat ff^ahUnb. läpp. -* ^ u. s. w. und nicht 
viel weniger unter jedem Genus und jeder Spectes, 
vrovon gar manche wegbleiben konnten. Auch taugt 
das angeleimte Papier zu einem gehefteten Buche 
nichts. Nach Aufzahlung dieser ^uTseren Fehler ha- 
ben wir aber auch noch einiger inneren zu gedenken, 
und ei'st wenn wir diese gerflgt, können wir mit vol- 
ler Deberzeugung aussprechen, dafs dieser dritte 
Theil des Comp. PL Germ, ein durchweg schätzbares, 
aolides-, nnd seinen Zwecken völlig entsprechendes 
Werkeben ist. 

Unter den soeben erwähnten iofieiren Fehlern ver« 
ftrfMn^r nämlich zwey Eigenheiten des Vfs, eine 
Aff^ctation die ohnediefs mühsame lateinische Kunst- 
f pracbe noch mit einer lastigen Masse griechischer, 
meist dasselbe bezeichnender, Wörter zu Ober foUen 
«nd zu erschweren , und, seine zu weit getriebene 
]Uebhal>erey, Arten zu vereinigen; eineLiebhaberey, 
wie gesagt. Ober deren Grenzen sich pro und contra 
streiten läfst, und die nie anders als dureh Entschei- 
dung Ober die höchsten Grundsätze festgesteckt wer- 
den können; ersterenRflckschritt bedauern wir aber 
, Um so mehr, als wir den Vf. sichtbar, ja eitel bemOht 
sehen, ein recht klassisches Schuliatein zv schrei- 
ben, wo er denn selbst wissen wird, dafs der ge- 
schn^ackYöll6 Römer gar %leles, für welebes kein 
Kunstwort vorhanden war , durch Umscbreibupg 
auszüdrflcken wußte, 

«Gegf^nwirtiges Bändeben enthält nur die ersten 
Vier Klassen oder Ordnungen derCry|)togamie. I.Fi« 
Jices. 1) Rhizopteriäes. 2) Conopterides (Equisetum). 
8) Phyllopterides (die gemeinen nebst Struthiopteris). 
4t)Cneni7pterides (ttymenophyllum) und SjStaenyoj^te^ 
rides, wozu der Vf., hinter O^munda^ JBoiryehium 
' und Ophioglossum , noch Lycopodium bringt, e^ne 
. uaaatttriiche Zusammensteluing, aus seinem sehr 



oberflicblichM £lnthell«i|[8prlaelp bearvm^egangei 
nach welchem, wie auch bey den nacbfolgmMleQ Ord- 
nungen , die unteren Eintbeilungen durch dieOrgaai 
bestimmt werden sollen (von Wurzel btsFmcbtstaodl 
Dafs aber demnach Equisgium so gut in die Jetzta 
Ordnung gepafst hätte ( die er obnedieb definirt: 
Msposangia f metificationea terminales vorJorpraestaD^ 
tia *?> wie in die zweyte, sieht man leiolit. 

Im Einzelnen bat der Vf. die Form <ler ersten 
Bände beobachtet, die UeSnitienen meist nea ent« 
worfen, auch Qberall deutsche ManTengemadit. Dim 
Standörter sind )edoch etwas mager nusf^rfiUee; 
TbOringen und der Harz ist wobi immer ans Autofsie^ 
und häufig genug angefahrt» aber ungern vermibi 
man die Angabe mehrerer anderer deutscher Länder, 
wo die Pflanze vorbanden. Eqmutum T^lmatya ist 
nicht ganz g«t beschrieben, die Verbindung der 0^ 
munda aispa mit Siruihiopterit (al»&r. crUpo) mi 
uns auch nicht gefallen. Der Habitus beider Ge- 
wSchse ist durchaus verschieden, auch, fehlt jatatt« 
terem die zweyte Halle; bes5;er AÜosorus B^mh. 

Aul di« Farrea Uftt 4»r Vf. Cl«ssjs li LkhenaUrm^ 
nennt er wieder mit Dilien die Lchermoose) fol^«>n. Vf^ 
lungermannien nennt er L. ietnteephaia ! Hierauf foiici 
Cl. Tu die Laubmoose ^ bey denen wir ntchtt so bemenn 
haben, ab dnfsaach hier mebrBeichreibune, tin<l weDiM 
Cilale (hejf Pol/trichMsm undtäalum achl^ bey Difßhjmm 
nicht weniger tXtfun/itlm Zeilen !) teyamüCsten. Endlick 
Cl. IV Lichenea (der Name i«t nicht von hfidieli. wie derTL 
elaubt, fondera von Tournrfort surrst angewandt wordes\ 
Hn. FF** B^mfihiingen in dieser Clasf «» Miid b^lcannt, nai 
sowohl des Schälibare derielbi^n wie «Hieb da» Uus</fat«ip 
bareit« anderwärli tur Sjjrache gek4mm«>n; >hi«r^wijnai^ 
«• von n«ucn griechischen Kunstwörtern , die Mrcnj^steai 
viele von denen , für die dietet Compendium inoaehjt ha- 
itimmt iftt, abichreckan werden. Wia oft mu[» maa «a doch 
den Oeutachen tagen , dafs si« immar aar mei'nea för Ihr« 
Collagen I aad nicht fürs Publikum sahreiben «a BaüatM! 
Der Vf. rühmt sich, dnrch seine Gräci^men die B^chxei» 
bung der Flechten Vi/z/^dAr/// zu haben: „terminii uovis ad j 
f oc«*s graee»s conGguratis iUastmre »tiidiii , *' wird sie aha | 

Jawifs fnaachent Freunde, der doch auch tutulaaten «^ 
•durch eher verdunkeln. So finden wir c.B. in dam claii 
dar Cenonijrcen: „blastaniate microphyllino steiiphoro* a 
oalycariae protostelidiis nisi scyphos inforniandi intigaiboi 
•) phaeophaenaa etc. ** — ' Die Dffferenc von Pateliaria /#»> 
itgtra fingt an: ,,bUfftamatatha1lode adnato ffgnrato afrtdi 
^tt€ hooKiplacino, nunc leioplaaino pallido chlorogeaiaie^ 
»ttiLB lenciticr; candidlssimo etc. ** und so arhaliea »ircäsi 
periblastesis y «in blastenia hyalodermatiiHim , pycAacuei 
coniocymatinm, rhuauma, asynlhctuni monstroa, ipti- 
fama und ein« Menge anderer Wörtef , durch die dve VT^t* 
teasabaft nichts gawiaaan wird, Aach andere philolopMibi 
$fialarayan wie: hyphepodiam phoftophohum , coatastai 
fvidini bibulus der Laubmoose, u. d. , erscheinea nur wi 
Affectatioaeif. 

Im Cioielnen stdTft man knf manche sintirefehe, we 
•lieh aicbt immer awiugabeade Veründerniiiran* t>^Kt \Jt^ 
gemeine ^arinm perinaa oder ßftrlu^aria y die so viele J^ 
■latiker geneckt hat, hier tils Endofarpon verructßsum 9^ 
stellt wird; noch weniger müssen wir billigen, dafs Ba^ 
iom Vf. wirklich für eine Flechte erkiSrt ist (eis YhroaJm 
Noatocßf^.); lins hat ea bey Hunderten von Exemplaren aids 
gelingen wollen | det Vfa FMicttfieatioaen mtf cntda^ik 
auch kaan man glicht w.ohl in 4}iaer DeCaition aagren: «^Me 
atemate homoeomerioo heliophobo. '* — Doch ^nu ite 
4iasea trotx Jener Auutallungea vol'xQgliche Buch. 
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.ÜMVif^raiy. Druck u^d V^Jag vai| Voigt : .Sond^ 
üigh dsr NaiHrgf$€hichtt Mlsr Vägel Deutsch^ 
lan4f^ woriiil nach den sorgfältigsttB Unter- 
snobifogea nqd den «nauesten Beobachtun* 
g^, «ifbr. als. 900 einn«iinis«IvB . .Vog/iIgatti^Pf^ 
g^ zur fiefprOudengeJAer gan^neuM: Ansicht 
upd Babi9BjcU«iig ibrer {iaturgescj^^^bte voUstän-* 
4ig besptoilfbeii sind» ..Von Christian Ludwig 
Br^hnig Pfimer a^u ftenthendocf u« a% w« Mit47 
g^;i>M'eU:BBd' sorgfältig nach der Natur gezeii^h- 
tmXeß iliuminirten Kupfern. 1931. . XaIY und 
1085 S. 8r in Pappe gebunden. (10 Rthlr.) 
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ffcb Angabe eihbr /; Einleitung, wel^beanaob di« 

Sfäfe eittes VorwePrfS vertreten kann'% verdankt 

diefs Bucb sein Daseyn zunächst einer AoÜTord^rlmg 

des* V^Hegers i|rf .den Vt • Mttv katM^nicilft: tfmhin 

dub^ rn benieitten«^ dals dtoBftri V^H^^ lobneAefc 

|d9 einer dtr thätigsten Bbchbändler Deutsehlands 

bekannt, sich hierdurch um das Vaterland verdient 

gemacht hat, ind«tnri (ei» Wenrfc der Art aflerdings 

^ilnschenswepih vrar-, ungeachtet des vortref£|iclkM 

Wkmfnann'schen, da' dieses- vi^effeii seine» htibe» Prei«^ 

Slf^'nM wenlgeti'Li^bliliberri {GeliMrtä Mnben Ohne«« 

dleft'thMre Wei^t in ÜBÜt^Bhland siiyn kni- 

feil !) zu^ftglicb ist. Es war' aber auch WOnsc'hen'S'* 

werthi einmal die Ansichten t^ Vfs* dber unsere 

deuiBchen F'ögelari€n (wir ziehen mit IHiger, dem 

Begrflnder der dlentschen zoologischen Terminologie, 

den Aasdruck Art für S^cies vor), "die bekannter 

Madfsen zu so mahcbem kleinen^ Kriege Veranlas-^ 

Bting gegeben haben, in Hnem We^ke rereinigt zu 

lliidei^; Ganz sonderbar dber klingt es*, virenn der 

Vf. sich ausdrOckt, wie folgt, denn* wir mOssenr 

seine eigenen Worte unverkOrzt hersiA'zen zu unse-* 

rer Rechtfertigung bei einigem TadeL „Diefs** (die 

Ausarbeitung nämlich) ,, hätte sich der Vf. sehrleioht 

mabhen können;' er hätte nur nöthis gehabt, einen 

Aosztig aus seinem' Lehrbuche der Natnrgesciiichte 

aller* europäischeri Vögel zu fertigen*, and' einige 

neuere Beobachtungen hinzuzufügen; hätte er in 

denrtselben einigt von Andern geleugnete Vogelar«' 

ten^ (warum auf dem Titel 'Gattungen'?)- „z. B. Csr^ 

ffiia brachydactyla , Anihus littorcSis u« dgi. wegge- 

kssen^und erklärt, die Grande d*e^ Gegner hätten 

bd' aberzeugt, so w'Qrde das Btich Gnade gefunden 

labön (!) vor den Augen Vieler^ die fteeensenttoil 

l£tten ihre Ansichten darin wieder erkaant,^ folg-^ 

leii nicht ^iel daran aasgesetzt, und a» witia di# 

* ^. Is. Z. 1M9; Dritter Bandi 
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ftrebe kerrlMk tegeftg^ai. AHefn ein soJcfaes Verfslh-^ 
yi^tf hätte cter Vf. mit derti^fetf V^ehrnng gegen diä 
keile Perisein (efed re^er^ndeA &difi|t; ton Preufsen, 
Re6.), den daS' Buch gewidmet Ist, für unvereinbar, 
der Aehfuagy iv^lcfäe jeder Sehrrftsteller fflr das 
Publikufm (eigentlkh f&r die Wissenschaft! Rec.) 
liegen soll, emgegiän, tind mit sf^iner eigenen Ehre 
fkr URVerträglrdb^ gebakee^. Br hätte dann etwas Al- 
tes in einem fieueo Bu^he aufgetischt und seiner 
dureh >viele ti^e> Beobachtungen begrOndeten lieber- 
zeugotfg zuwider gehalftdelt^ Dlefs war ihm unmög^ 
fich, ob ergleieli voraussieht,* dafs das Buch in sei- 
ner jetzigen Gestalt vielen Anfechtungen entgegen 
geht.'* — Als Recensent sehen wir uns non schon 
mit des Vfs hingeworfenen Fedehandschuh cbrck 
diese ErkUrung bedroht, da wir aber ^uch eine 
Ueberzeu'giiY>g: heben; die nämlich, dafs ein Receh^ 
$0nt unhrh^% $eyn Mnä/ß$rchths amspteehen müsse, 
Wgsträh^diP^mBimsehQfifördei^li^hhcät, so mags 
uns der Vf. ificbt*v^ef%kblen, wenn wir uns nitht färch- 
ten, sondern iito Voraus die Aufnahme seines Hand- 
sebuheerktäpen. 

Wir folgen nun dem Vf. in* seiner Einleitung, 
kl welcher er Einfae's «her den „ifanz nenen Plan" 
des Werk«) iiemerkt; 

Zuerst bemerken w'i», dafs der Vf. einer eigen- 
tliamlitben Sehreibwei^es die beim Gebrauche stört 
lind in einend ihm eigenen Buche ünnöthig ist, sich 
bedient -** als — „Schreiber dieser Zeifen'* -j- 
dann wieder „Behandlungsart" — ,,genagt nach 
Bdj0B und Brehms Meinung" — gleich darauf folgt 
;, Schreiber dieses", also wohl niöht Brehnt?! — 
„Verfasser dieses'* — „veranlafsten den Vt" — 
Si XVII. „2Su Ende Mais — feuerte (!?) Schreiber 
dieses ein sobnurreildes Minnchen von einer Fichte 
herab. 14 (Vierzehn) Tagii spater wai" das'Paar v^e- 
der vollständig und wurde an einem* Abend erlegtj^ 
So besitzt Brehm (dem sie wohl Schreiber dieses 
schenkte?) nun" u. S. w. — Der Vf. wird gestehen^ 
dafs namentlich der letzte Satz nielit klar ist und et 
sich dieser indirekten Schreibart hätte um so mehr 
entkalten' müssen , als man von ein^m Predigeir ein 
reines Deutsch mit Recht fordern kauri. 

Der Vf. Stellt nun zuerst die Ansicht auf, dafli 
ünnh Eihtheilung in Land- , Sumpf- und Wasser« 
vögelunstatthaflfc sey, indem man sie weder aus dem 
ftius noch nach dem Aufenthaltsort der Vögel i^cht- 
fertigen' könne. Beispiele slad als Belege beigb«* 
bracht. Gleichergestalt tadelt^ er LiHn^s Ordnungeu- 
tind hat es deswegen rersüeht dfer Eintheilung v<m 
j&fttcA feu^ folgen. i>iefs, meint er, „wlfdmJto ik«l 

G(4) ho«t 
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intlich hingeben lassen ; aber mehr Anfechtung", 
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schlägt der Vf, vor, die einander gleichen VW 
;,cr fort, „wird er ^qden bei seiuea Sjpfven (M^^rr^yW ^««V^^jit weil sie^Sch-zus^tfimep bMattao,T 
f' Arten {Species) uifd Oattiingei) {^bsjfaciaiy^Azainemi^ imdiateiDi9ich«ii kann loiaii lea Aisirad 

Sw&.*p^cw dafQr gebraueben; die einander äholicbetf 
koaaaa d an n unter, dem Begriffe uirt, Species, zih 
sammengestellt werden." ,,£ine Art enthält nadi 
dieser Bestimmung Vögel, welche in den meistea 
S t aek oft grofflo Aob nlicbkeit haben , einander gleich 

f reartet sind, aber sich nicht mit einander regehni^ 
sig begatten "-jWirbal^q.üb^f dif^/y^iwec/cmaftig« 
Benennung schon geredet ! — Bei der Rartaäckiff* 
kf it'des' '^{» M'¥i^rfedftted lMi}kf''»Asiellt^ kotioie 
ef hlebi^f efht^^h ) dafs ^r'^^^fttr^'Häüp^^güMftAi fo\- 
giindeii Wortert gedenkt, die wir tHii' seiner ^Ibst 
v^illen wegWanschen möchteii:' ;, Diese daseyenden 
(VpthandHnen) fjnter^tfbiede ^egleiigi9eb %u'%Eplleo, 
kann nuk*' efheiii Coil^afirti^ (jl<6g^^yinftlle«r^9 (im 
jedoch äüMi' f CTr' ihn "untj selrieS t^Uitth^h' das Badi 
bräuchbarifii macheii'^ u. s. W. -^ •DatfWfitgtwir»- 
hch nicht ^^M^teÄ/^^^^^^Wtffiiit «br* Vi''fon»Ml: 
Jber froher aufgestellte' (Hebtiger abg«iM>ti^htAerftec) 
Begriff von ^u^rf ist aus keinem andern Gründe "^tiMck- 
genommen,' als dem um nicht über Worte iu streiten» 
da Alles an der Sache gelegen ist'', so begreifenior 
Hin 8o. weniger, warum der Vf. nicht densielbieDif 
seine Sobspeciea .übisrtrug und 4iese. geradezu S]^ 
eies Biaftüftseb. .^. ^ i ;) 

t VFir ikomoMii jiua w elntoo^ Hauptpunkt^ io dfs 
Ansichten des Vfis. £rsagt: „dahdi^ y^rscbjedes* 
heit der Schädelgestalt ni^it zufällig sey., iäfst sich 
schon daratt.< schlieEsen, dafs die Eyerschaie und 
spater da^ Nast(?) den äcbädel so schätzt, dafs.ec 
^€h iffknz naturgemafi eotwickeljQ kami. Kleiaer^ 
Verschiedenheiten kommeo auch bei V^ein eianr 
und derselben Gattung vor; allein sie sind soui^b^ 
deutend^ dafa sie gegen diQ charakteristischien der ver- 
schiedenen Gattungen verschwinden.^ Erstens wa- 
gen wir dreist za behaupten« d^fs dAsMest denSd» 
del nicht scbfitzt, z. B. gegen zufällige Verletzungct 
durch Tritte der Mutter. — Zweitens aber habei 
wir aber die Scbadelauabildung Folgendes zu erin- 
nern. Wir darfen voraussetzet?, dafs der Vf. bckaaot 
genug m der Naturgeschichte ist, um zu wissen, w$ 
«ehr verschieden der Schädel der Säuge tbiere ja ^ 
verschiedenen. Lebensakern in seinem Bau ge/oaden 
wird. Man trifft an demselben so grofse biQeceo- 
zen, dafs man kaum glauben wOrde, dafs maodtt 
solche Schädel einer und derselben Species angebö* 
z. B.^der Schädel des Mandril (schöne Abbü- 



Irchtet darüber getadelt zu werden, dafs er zu 

Sippen (den Ausdruck Gattung- will -ajr.nüt 
it nicht mehr gebraucht wissen, doch» ist^r re^ 
t und wird Verstanden) aufgestellt habe. Er be- 
sieh dabei auf seinen Vorgc 
I Vieülot, yigors^ü, a. m.* anfahren können), 
ifs, wird ihn. hierin: keio wahjrec H^tn^fti^s^l;^ 
in , sofern nur. immer die • Gattun^/iM get|(^r|g 
aktjejrisirt siiid. Diefs aber > ist dias i(^hwitr4^9i^ 
man mufs dabei, nach Boje^s Weis)$,^w.obl.vp;i 
rn Merkmalen, , als den bisberig9ns.^9llSgeh^ii» 
m längst ist die Einführung vi^^ Gattungen jQ 
Botanik, in der Entpmolpgie gebräucblicbf /ja 
denke' nur an Lajnourßux Korallen, ^tn^ory if 
^incent Infusorien -^ was aber neue- Merklnaia 
ifft, so gingen damit die sogenannten Th^wa-^ 
in Bezug auf die i<epidopteren .schon längst ala 
ter mit einem Beispiele vor« l)af$ aber der Vfi 
*s System nicht annahm» kann er mit dessen 
sm Erscheinen wohl nicht gut 'entschuldigen, 
I es findet sich schon in der Isis 182$! -^ Was 

den Nam^n Subspecies betrifft, den der Vf. 
h Gattung übersetzt, ao protestiren wir feier- 
^egen eine solche Sprachverwirrung, > wie es 
. bereits Boje in der Isis getban« Der Bi^H^wm 
ies steht zu fest und mit jseiner Vetätaderung 
de zu viel Kerwirruhg in die ganze Naturge-r 
:hte kommen, und neben ihm hat eine Subspe^ 
keinen Sinn. Defi Vfs Sabapeaies sin4 nach den 
t qmzustofsenden Regeln Spede^, < was er abef 
:ies nennt, bekomme. zur Vermeidung aller Ver-* 
ung den Namen Sectio, subsectio, divisioi» sub- 
;io, womit sofort }edem Üebelstande ahgeholfeki 
des Vfs Subspecies an sieb, oder der Sache nach 

unangetastet bleiben. Darin wird ja derselbe 
! nachgeben und uns Recht. Wer. seine Suhsppr> 
nicht als Species (im Linra^schen Sinne) aner-*- 
len i^ill (wir gehören nicht dazu!), der mag sie 
arietapten aufführen, die Zeit und nähere Unter- 
lungen werden ihn rechtfertigen. Die einstwei** 
Annahme seiner Subspecies ah Species ist utti 
lehr noth wendig, als man sonst nicht weifs, wo*^ 
doe sogenannte Species intermedia hinstellen ! — 
; aber die Beziehung auf die Insekten, was die 
«r^andsche Beobachtung von Papilio lo betrifft, 
3t dieser Punkt schon hinlänglich in Ochsenhei^ 
i Werk erörtert, Rec. zog ai^icAlZic^ '.die kleims 
etätvpn lo, indem er mehreren Raupen einer* 
: das Futter verkümnrierte. Gegen manche An^. 
ten dies Vfs streitet aber ein anderes Analogon, 

napnUch Papilio Prorsa und Levana nur eine 
nes sind! — Der Vf. schliefst seine BemerkuA- 
über diesen Gegenstand mit folgenden Worten: 
ie diese mit unendlicher Mühe gemachten Beob-- 
ui^n haben die feste IJeberzefigling begründet» 

dicVqgelmit verschiedener Schäfi^ildfitßg oder 
im standhaften Verschiedenheit^ sich in der 
rf {?!) nicht zusammen paaren, und deswegen 



ren 



dufig in Pandera d^ Alton; die Skelette . der Vice 
hander). £s fragt sieh nun , in wiefern die Sch0 
der Vögel im früheren Lebensalter von denen i^ 
spätem abweichen^ Wenn wir auch zugeben wohl) 
dafs die Verändj^rungen hier nijcht.so grof^ sejo lan- 
gen, als bei den 3äugetbieren, indem die Scfaadd* 
knocben -bei den Vögeln, früher verwachsen, ^ 
Schädel daher Sich auch zeitiger consolidirt, so fir 
den. doch in der Knochenbildung überall mit det 
höbern. Alter Veränd:erupgen statt, und es mOfi^ 
als Attspahme von der Kegel gelten, soL'te diefs bi 
den Vög^n nicht der ITall seya , namentlich an ivA 

Haopt' 
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en Diagnosen zu Giruiid^ /Jegty- nSmßcb Stivti iinti 
iokaitetbeimr Wirrmflssei^ daherdleFr^g^^ufireirla 
BßbifA Mcht ^wmnch^ Avtenv(Q4nfutilg«h7 <de8 Vfä 
iohtetwar filbfs ^itersv$rschieä^heitigH ht^h 'möeh-* 
ko? Vm^iiid^n -Seiten hat 'man' dieCs schon auf an-« 
firm Weise hebauptetj was wir iiidass^it dahinge- 
hdib^^'lasseiik «Der Elnvi^urf} Ifiit^dem* uns der 
Itf.' .«IgbiGht e^^cgtn kömme^nitwlrd^ daCs* die ge- 
»aarteo Vögel immer denselben Schäirtetbau 'zeigen, 
dt^twis 'xtadurch Jeh:bt 'ao^Id^rk^,' dafs es eben 
(d^ei v<Mi (fih^miflLiter wapen,^>wMi^aiM^ einem Neste; 
enn die. 'Natur/fierbinde^ "ja sa Manches, was des 
lebsch in seiner dQnkelhafted Weisheit trennt, ja 
^1 gar als sQndbaf t erklärt. Wir wQnscben sehf 
laÄberad^eklärt zu werden, ob'<ler Vf. dieses un-* 
er Bedenken bereits berdeksicbtigte vind bedauern 
tnii ''düfs unser' fiemObeo in diesem Sinne, eine 
Ufiunlung Ton Vogelscbadeki anzulegen, bis jetzt 
loch immer durch vielfache Umstand« verhindert 
aard. * W'cnn indessen der Vf., dessen schöne 
»ammlmog wir leider nicht sahen , auch hieraber die 
löthigen Belege beibringen wird (z. B. in der Isis), 
dürfte er seine Arten (Gattungen des Vfs)' so fest 
legründet haben , dafs Niemand mebtr daran mäkeln 
utnn, und es wOrde uns diefs um so mehr zur Freude 
reretaiMp, als, unseres Wissens, eben dieser Ein- 
vurf ibkn. noch nicht gemaclit worden ist. Der Vf. 
her *^^wird höftick ^gebeten "* wegen • >dieses*£i»worfs 
licht etwa gegen uns auch so. in Harnisch zu gera* 
'»CD, wie geeen Hrn. C. Gloger; denn in der Wis- 
aascbaft roub jeder Zweifel, auch ein theoretischer 
i8d wir hatten keine Gelegenheit ^^^st ^echt gencM 
% untersuchen**) mit Dank aufgenommen werden, 
reii erinnr dazu dienen kann, die Wahrhiit fester 
U begründen. 

Was nun den eigentlichen Text betrifft, so 
iflssen wir zuerst das. System des Vfs betrachten, 
«Iches indessen, wie jedes andere, nur relativ voll- 
nnmen seyn kann: denn die Faune eines Landes 
»steht ja nur aus einzelnen Maschen *des groisen 
etzes, welches gleichsam das System darstellt, 
id wir haben es immer für besser gehalten ffir ei* 
n so kleinen Bezirk gar kein eigenes System auf- 
steilen, sondern dem gröfsern zu folgen und die 
Icken darzuthun. Indessen nehmen wir die Sache^ 
ie sie liegt. — Wir wollen aber hier keineswegs 
n Raum durch eine Abschrift des Ganzen ausf&I- 
1^ soodern nur dasjenige herausheben^ was neu 
er dem Vf. eigen. 

L Ord. Accipitres Linni, — Hier nach'der 
(pe Circitetosj Vieilh ist die neue S^\^)f^ Arehi- 
€0 eingeschaltet, welche wir, so wie die übrigen 
len» unten charakterisiren werden^ Die Sippe 
n> zerfällt in Palcones rupestres (laniarius, corni^ 
i, peregrinus) — arborei und lUhof&lcones, -*- 
;h Cerchneis Boje i olgt Ery thropus , Brehnu ^- 
den Nachtraubvögeln finden wir noch Athene 
fe, Nyctale, Brehm. Die Sippe Oius wird ge- 
lt in Oti sylvQtici (sylvestris, arboreus, gracüu^ 

terrestres {palustris, agrarius). — 



IL Ord. X^üdmA — Co^lk Böjei terfa%äii 
Cotylae ripariae^ und rupestres. - * , 

IIL Ord« Brachypodes, Brehm. Es. gehören 
hierher die Sippen Merops, Alcedo, Cuadus,' Prig^ 
lus, Cöracids* Die Mangelhaftigkeit eines ;iür ^apf 
eine Fauna gegründeten Systems tritt hier in dieser 
Ordnung recht lebendig hervor; denn sie ist rein 
künstlich und wirft Vögel aus den verschiedeosten 
natürlichen Familien, ja mit Gang- und Klettere 
füfsen zusammen. Der Vf. hat sich hierbei auch eine 
neu« Terminologie gemacht, indem er von Sitzji^fsen 
spricht mit folgenden Worten des Ordnuogscbarakt 
ters: ^^h'ie Füfse vierzehig und so kurz, dafs sie we- 
der zum Gehen, noch zum geschickten Hüpfen, noch 
zum Klettern, nodi zum Anklammern, sondern nur 
zum Festhalten beim Sitzen geschickt sind*' Das 
wahrhaft Geschraubte dieses Charakters wird wobj 
jedem einleuchten, der mit Systemkunde viertraut 
ist; eben so, dafs diese Ordnung ganz unhaltbar ist 
und sich am wenigsten in einem natürlichen System 
vertheidigen lafst. 

IV. Coraces. — Corvus hat folgende Familien; 
Corvi, Comices, Corvi frugilegu -r- Nach Corvus— 
Monedula, Brehm; nach Pioa -» Glandarius 
Breh m. 

V. Picidae. Vigors, Auch diese Ordnung 
hat der Yf. willkflrlich verändert durch Aufnahm^ 
von XJpupa und Sitta, welche f^igors zu CortfUadcU 
Stellt. 

VI. Muscirapidae. F^igors. Hier steht gleich 
zu Anfang Bombycilla, welche doch zu Pipridae, 
Vig. gehört. So gut der Vf. aus der einzigen Sfipp^ 
Lanitu die folgende Ordnung besteheü liels^ .Konnte 
er diefs auch mit Bombycilla thon. 

VII. luaniadäe, P'igors, 

VUI. Passeres, Linnd. Hier sind die Fami-* 
lien Lomadae, FringHädae n. s. w. Vigor^}s ein* 
geordnet. Warum? begreift man nicht » denn sie 
konnten eben so gut als Ordnungen stehen, als die 
heterogen vereinigten Picidae und Breushypodes. 
Nach Uorythus — folgt Rythrothwaoß BreJim. — 
Pyrgita zerfallt in Pyrgitae petroniae, domesücae^ 
campestres. Dann folgt Montifringilla , Brehm. 
Fringilla '^ird eingetbeilt in FringUlae nobiles und 
Septentrionales. Unter den letztern steht mont\frin^ 
gilla L'nne, den man wohl eher, — dem M amen 
nach, unter der gleichnamigen Gattnng gesacht 
hatte. Nach den Regeln der Systematik hat hier der 
Vf. einen Fehler begangen. Es folgt Cannabina, 
Brehm, eingetbeilt in Cannabinae pectore rubro und 
montanae, Spinus zerfällt in Spini atric^pHUsU^d'- 
citrinelli. Den Anfang der Abtbeilung Embenxidae^ 
macht Miliaria Brehm. Warum darunter auph Pl^^ 
cirophanes steht, der offenbar zn den Lerchen ge- 
hölrt, leuchtet uns nicht ein. 

IX. Alauiüdae zerfällt in Alaudae und AnthL 
— Die Sippe Melanocorypha in Melanocoryphae 
calandrae, brachydactylae und' desertorum. Dann 
folgt PhiUremos, Brehm, Galerida (ein Name, der 
J^eiläufig gesagt, verwerflich, da die Entomologie 
schon längst Galerita hat) theilt sich in Galeridae 

Cum- 
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0än$p€^ra ohfll Syhi^rgs. Amihur aBf fällt til Anthi 
agrest€9, arborei, aquaiiei, pruUenae^k . ^ 

•' %:. SyiviadaK, y iß er s* TT- Vereinigt demsel- 
ben NuturfQFScb^rs Ole^ulidae und M0iacülidaei, 
h0j0*s. ^ Ruticilla wird io die FamiüeD iluticil^ 
fti« arboteae und domeßiicae getrennty Meruia aber 
fn Merulae nigras und torq^aitu; Turdus in Turd^ 
tfücisori, musiei, iuniperorum, vineUjirum,, peregrini. 
Auf 5ftfrnia folgt Boscia, Brfhm. In .der 8ippe 
Stucicda finden sich die Familien pralMM^« nedym-^ 
Hceti; in Curruoa — > nijornotfi griseae, atricapiüae^ 
fruticeti und garrulae. -n PhyHopn^uste zernillt in 
j j6i/alric^^ j mu^ico«^ moislanar und grisea€; Cala^ 
moherpe in Currucia similes, vgrae, flavg$€€Hies. 

XL Paridae, Brghm. Es bat aber scboa Cm -■ 
^ier diese Abtbeilung aufgestellte Parus wird ge? 
theHt in maiores, coeruiei, pahistrea, abietutn, cristaiu 
I>adn folgt Faroides Brehm (Parus caudatus). 

XlL Columbidae. Columba zerfällt in ionpiet^ 
tae* cumpestr€s, cavorum. 

Xlll* Gallinae, Brehm. Entspricht Teitaot 
nidae Leach^ welche Benennung vorzuziehen war. 

XIV. ^Cursores. Gebort zu Siruthionidae, Vi^ 
^OTi* Die einzige Sippe Otts besteht aus den Fatni- 
^len rostro compresso, rosiro longiori in radice dtf-r 
presse (nach ricJuiget natnrhistorischer Terminolo- 
gie und besser , kflrzer, basi depresso , Rcc.) 
• ' Xy* Charadriadde: 

XVI. Glareolidae, Brehm. Einzige Sippe 

Gläreola. , 

' XVII. Ardeidae. Ciconia zerfällt in albae und 
nigrae ; Botaurue ih maiores und minuii. 
c^uXVlM- Scolopcundae. -* TelmaitMis - wird lA 
maiores, gregariße getbeilt. Dann folgt PhüoUmnos, 
Brehm, Totanus Hat sccb« Familien, natantes, 
maritind'^ sylvestres, rivales, stagnaüles und 6ro- 
chypodes: -^ F^Uctj^a aber zerfallt in arguatae, la-^ 
tirostres, variabiles, pygmaeäe, 

XIX. Rallidae. -r GaUinula wird getbeilt in 
maculafo^'und pusillae» 

XX; ' Laridae. — Darin zerfällt Lesiris in re- 
eiricibus fere, aegtuilibus, mediis retorsis, parasiU- 

^e\ Laru« in lari dorso nigra, lari leußopteri. 

tHnrr fo\gt Laroides , Brehm, welche Sippe zer- 
fällt in argentaii, leucopteri, harengorum, procel^ 
losi tridactyli. — Nach Gavia komp:it Sylocheli*- 
don, Brehm und Gelocheüdon, id. 

XXI. Pelecanidae. 

XXli. Anatidae. — / Cygnus zerfällt in Cygni 
gibbi nod musiei, — Anser in Anseres cinerei ^ se- 
getum, Jronte alba, pygmaei — Berniola in micro-- 
rhynchöi, torquatae, collo rufo, — Tadoma in niveae, 
vatiae, maritimae, rubrae. Bei der bereits, vorge- 
nommenen Zerfälluog der Linoeischen Sippe Anas 
bleiben für dieselbe in ihrem jetzigen Umfange für 
die Deutschen Enten nur die. Familien rectricibus re^ 
curvis, cauda cuneata, str^eperae und fistulantes, 
QtUrqueduJa ist nicht blofs in Familien, sondern 
euch in Unterabtheilungen gebrecht« nämlich: C^« 



nernnat. ^ Swtmteria ^iN getbeilt in. prvpri«« 
dißiai (Anas moUimmü In, e«s welcher Br. .am 
Arten macht 1) «iid spectmhfks^ neichk^iietstere ia 
üeutseUand nicht vorkömoten^ •*-. Mebndtiähti 
die Familien Rt^i^e unAfuseoe. — . Aythya zeriafll 
in remigamtes, mimianae, cnaieOese, iridibui oM 
und empidimma^; Clangula in Cl. vemm and p/oma 
le$. nUr0u$ wird eingetheilt i» mtbeOi, jmvom^ 
r€s, Ungw^Urfel 

XXllL Cofymhida0 zerfaUe« in 2 Abtbdhn^ 
gen: 1) nam fUai pedum,ope mergmiet, 2> ntmwhak 
pedum sed etiäm e^ewum ope mgrgentes. Zar ersten 

!;eh&ren Podiceps «nd Cofym&us. P^dieepa wird ia 
olgende Familien eingetheilt: criMiati, mtbctistiü, 
sepientrionQUe , auriU^ minuti, — ^ ColymhudhtTm 
glacialee, anctici, ruftgutores. 

Man wird bei Durchsicht dieser systematisefreB 
Aufstellung leicht beeaerken, dafe «er Vi äek 
durchaus co«:seqiient verfuhr, nnddefe ee besser» 
weseje wäre, gleichsam, nur etnenAussurg aos£» 
vollständigen Systeme zu geben, anstatt Sippen oil 
einander zu verbinden» die in der Natui*:eineaderso 
entfernt ssteben^ wie vidir eben bei der Ordnung In* 
ehydaetyli rfigten. 

Was den eigentlichen Inlialt betrifft, so dk 
eoe wir uns dansit begaQgen, die neuen Sippen te 
Vfs Icurz w charaUterisirea, dievonibaränll^stiil* 
tenneueti^ Arten aber nur zu nennen. Viefe da 
letzteren sind schon aus seinen frflbem Werltente- 
kannt, gar manche sind wieder neu binzugefcomuMBi 
Znsleicn werden wir bei dieser Durofamtistening 
Gelegenheit nehmen, die Beliendiang des Gtegedf^ 
Standes seibat in einer Probe darzu/^gen. 

S. 14. „ Ualiaetos aibicüla, Brehm ta(. %. t.l 
(Aq. alb. Brisson, Falco alb. L, Aqwäa on^tugt 
Brisson, Fefk* ossifr, L. Naumahn 1. taf. 13. li 
DeT Schnabel« etwas kurz und hoch, derplatte Kaji 
mit gan& niedrigen Buckeln , diB Fufswurzel 4^'— r 
i'f^ hoch, der Schwanz 12''— \^' lang. Er zeicbnA 
sich von den nahen Verwandten durck den plaltao 
Kopf und langen Schwann aus^ ist 2' 11'' — ^'.l'^lam 
(Männchen? Weibchen? Rec.)^ V 9<'— 8* breit natf 
9—11 tt schwer. Ausgefärbt. Der Schnab^, <£• 
Wachs ^ und Futsbaut gelb, der^'Auffenstera letV^* 
elb; das ganze Gefieder im Winter fabibraan, && 
opfe und Halse graubraun, an den Schwiogo- 
spitzen scbwirzlicb, am Scbwän^se weifs. ImSeO' 
mer wird der Kopf und Hals welfslioh mit d«nklti9 
Schäften, der Oberkörper fällt ins Weifsschiflir 
lichte (?!) und die Brust und der Bauch sind fi^ 
braun und grauweifs gemischt — Im mitti^nA' 
ter ist der Schnabel schwärzlich, dms Gefieder biM 
auf dem Körper vom Halse an und am Schw^ant ik 

Fahlbraun und Weirs gemischt und gefleckt. h 

der Jugend sind der Mantel, die Brust und m 
Bauch rostfarben und braun gefleckt, dto Ueliiä 
wie im mittleren Kleide. Er bewohnt*" u. s. w. i 

(Die Foristttun^ folgU) \ 
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_L 15. nr. 2. „Haliaetos orientaUs, Brehm. [Alle 
Mameo (? Beschreibungen! Rec.) des vorhergebenden 

rissen auf diesen und die drei folgenden. Naumann 
lj£ 12-] — Der Schnabel grors, der platte^ Kopf 
hat weit hinten auf dem Scheitel zwei flache Höcker 
(wie unterscheiden sich diese von Buckeln? wo ste- 
hen diese bei Alhicilla? Rec.) die Fufswurzel ist S'' 
9'/'— 4'' hoch, der Schwanz ISJ — 14{ lang. — Er 
ist etwas gröfser als der vorhergehende, y 1" — 3'' 
lang und 8' — 8' S^' breit, und ihm in der Zeichnung 
vollkommen ähnlich , doch ist er im mittleren Alter 
tm Vorderkörper oft etwas weifser, £r bewohnt" 
u. S. w. — S. i6. nr. 8. ,,H- borealis, Brehm. 
{jiqmla borealis, Brehm) Der Schnabel grofs, der 
anf der Hinterstirn vertiefte Schädel hat auf dem^ 
Scheitel zwei hohe Höcker; die Fufswurzel ist 8" 
11'"— V 8"' hoch, der Schwanz 14''— 15'' lang. — 
Ein grotser Adler -von 8' 8" Länge, und V 8" — 8' 8" 
Breite, und 9 — 18 tb Gewicht, in der Zeichnung 
den vorhergehenden ganz gleich. Er lebt" u. s. w. <— 
S. 16. U.A. ,, H. islandicus , Brehm, {Aquila islan^ 
dica, Brehm) Der Schnabel ist hoch, der platte 
Kopf hat auf den gefurchten Scheitel zwei kleine 
Höcker; die Fufs Wurzel ist 8" 11/" — 4" 8'" hoch, 
der Schwanz 15'"— 16" 6'" lang. — Dieser Seead- 
ler übertrifft den vorhergehenden an Gröfse um \" 
bis 8" in der Länge und Breite und unterscheidet 
sich von ihm untrüglich durch den kürzerenSchwanz 
und platten Schädel, ähnelt ihm aber in der Farbe 
sehr. Er bewohnt" u.s.w. — S. 16. n.5. ^^H. Green- 
tandicus, Brehm, {Aquila Groenlandica, Brehm) 
JDer Schnabel ist lang, der platte fast ungefurchte 
Schädeiohne Buckel, die Fufswurzel 8^' 8'" — d" 11'^' 
hoch, der Schwanz 16|" — 18" lang. — Ein unge- 
kaorer (!) Vogel, der gröfste unter allen (? Deutschen ! 
Rec) Adlern, von 8' 8" — 7" Länge und 8' 1" — 6" 
9reite und ungewöhnlicher Stärke. Er unterschei- 
liet sich durch seine bedeutende Gröfse, seinen lan- 

Kn Schwanz und platten Kopf von allen verberge- 
nden, denen er in der Zeichnung ganz ähnlich ist, 
laf den ersten Blick; bewohnt" n. s. w. — S. 17. 
t. 6. p^H. kucocepJuäus , Brehm. {Aquila leucoce-- 
^. L. Z. 1882. Dritter Band. 



phala, Brisson, Palco leucocephalus, Linni) Der 
Schnabel ist lang, der Schädel auf dem erhöhten 
Scheitel mit zwei kleinen Höckern besetzt, die Fufs- 
wurzel mifst 8" 11'"—. 4" 2"', der Schwanz 13"— 14'' 
6'"; der Körper ist kleiner als bei allen vorhergeben- 
den. — Er ist eben so lang und iast so breit als der 
deutsche Seeadler, aber am Körper kleiner, als alle 
verwandten Arteii, und in jedem Alter durch seine 
lichte Kehle und hellen Hals ausgezeichnet. — Aus* 

fefärbt hat er an dem Schnabel, der VVachs- und 
ufshaut eine blafsgelbe Farbe, einen geiblich wei« 
fsen Augenstern, weifsen Kopf, Oberhals und 
Schwanz, chocoladenbraunen Körper ond schwarz- 
braune Schwingenspitzen. — Im mittleren und Ju-- 
gendkleide ähnelt er den vorhergehenden , hat aber 
stets einen lichtem Hais. Er bewohnt" u.s.w. — 
Wir haben im Vorstehenden die Kennzeichen und 
Beschreibungen sämmtlicher, vom Vf. aufgezählten 
Arten Haliaelos (nach der Regel Haliaeius) angege- 
ben, und nur die Bemerkung über Vaterland, Le- 
bensweise u. s. w. weggelassen, eines Theils, um zu 
zeigen, wie der Vf. seinen Gegenstand behandelt 
hat, andern Theils, um einige Bemerkungen daran 
knüpfen zu können, welche ohne diese Prämissen 
nicht verständlich seyn würden. 

Zuerst wählt der Vf. sehr häufig die Namen 
nach dem Vaterland , welches keineswegs zu billi- 
gen , indem jeder Name der Art sofort als ein unpas- 
sender erscheint, wenn (was leicht möglich) die- 
selbe Art auch anderwärts gefunden wird. — Die 
Synonymie ist gar sehr unvollständig, eben aber bei 
dem Vf. mufs sie als sehr richtig betrachtet werden. 
Es verdient Tadel,, dafs nirgend das Werk ange- 
führt (mit Ausnahme Naumann^s), wo das Synonym 
sich findet. Diefs isjt aber nicht gleichgültig,« denn 
der Vf. wird selbst leicht den Unterschied ermessen, 
der zwischen seinen erstem und neuesten Werken 
sich findet. Bei lAnni ferner ist es noch weniger 
einerlei, welches seiner Werke gemeint ist. Be- 
kanntlich sind die Beschreibungen des Letzteren in 
dessen Fauna suecica in der Rege] sehr genau, und 
es würde die Frage seyn, ob es dem Vf. nicht gelin- 
gen möchte, bei genauer Vergleichung und Ver* 
trautheit mit der Terminologie JUnne^s (die mitunter 
abweicht) manche seiner Arten dort zu finden. Die 
Angabe der Linn^schen Werke war um so nothwen- 
diger, als man meist Gmelins ed, versteht, die be- 
kanntlich von Fehlern wimmelt. Dafs aber Bech^ 
Steins, Wolfs und Meyers, Frisch u. a. gar nicht ge- 
dacht ist (wir sagen diefs im Ailgemeinea, denn ein^ 
D(4) zeln 
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zeln ist es geschehen)» finden wir Unrecht, es hätte, 
geschehen mflssen» wäre es auch nur gewesen, um 
anzudeuten , welcher Br^Am'schen Subspecies ein von 
denselben beschriebener Vogel angehören möchte. 
Bechstein unterscheidet z. B. schon dreierlei Arten 
Fischadler (Naturgeschichte Deutschlands ed. 2. IL 
S. 555. Anm.), meint aber, es dürften wohl Spiel- 
arten (eigentlich Alters- und Geschlechtsverschie- 
denh^ten) seyn. Wir würden gern hier einige Ver- 
gleichungen anstellen, da aber der Vf, von seinem 
vorzOglichsten Kennzeichen dem Maq/i nicht angiebt, 
ob es frfxnzösisches oder ein anderes,' so ist diefs 
nicht thunlicb. — Was die Kennzeichen der Arten 
betrifft, so sind dieselben auch auf ein Merkmal ge- 
gründet, welches, den Ausdrücken nach, für ein 
anatomisches gehalten werden mufs. Bei dieser An- 
gabe des Schädelbaues bat aber der Vf. nicht be- 
merkt, ob dieselbe vom reinen Knochenschädel, 
oder von dem mit Haut, Muskeln und Federn be- 
kleideten zu verstehen sey. Im letzteren Falle dürf- 
ten die Muskeln, namentlich Cuvier*s zweibäuchi- 
ger Nackenmuskel, der bei den Raubvögeln beson- 
ders stark, dem Schädel wohl ein verändertes An- 
sehen geben. Noch mehr müssen aber, die beweg- 
lichen Federn stören, und es möchte wohl keine 
andere Untersuchung als die durchs Gefühl übrig 
bleiben. Bei ausgestopften Exemplaren dürfte sich 
die Kopfform nicht ändern! Indessen ist auch die 
Stellung der Erhöhungen nicht immer genau be- 
zeichnet, und dfr Unterschied zwischen Buckel und 
Höcker ist nicht angegeben. (Zweckmäfsig wäre die 
Bei£agung einiger genau charakteristisch gezeichne« 
ten Köpfe gewesen, zur Erläuterung und leichterem 
VerständniTs.) Wir müssen diese Bezeichnungsweise 
eehr tadeln , denn wenn jeder Schriftsteller eine ei- 

{rene, noch dazu deutsche^ schwankende Termino- 
ogie in die Naturgeschichte einführen will, über- 
diefs für bekannte Gegenstände (Schädel) wie hier, 
so würde man zuletzt nichts weiter in der Natur- 
geschichte zu thun haben als — Terminologie zu 
atudiren ! Der Vf. hat aber mehr solcher neuer nicht 
erklärter Kunstausdrücke (auch falsch geschrieben) 
z. B. Weifsscbimmlichftf (raucAschalig). Auch sind 
Begriffe wie sehr stark erhöht und schwach gewölbt 
fast zu relativ (z. B. S. 264. 265.), um als brauchbare 
Artkennzeichen zu dienen, wenn nicht eine bestimmte 
Erklärung des Begriffs gegeben ist. Auch die Auf- 
Stellung einer neuen Art nach einem einzelnen Exem-* 
plar, wie z. B. Aquüa minuia, unter den angeführ- 
ten Umständen, ist nicht gut zu heifsen. Wie weifs 
der Vf., dafs dieser Adler im Jugendkleide war, da 
sein Exemplar das einzige Stück ist, das man kennt! 
-* Was die Beschreibungen betrifft, so werden sie 
dem nicht genügen, der an Bechsteine meisterhafte 
Genauigkeit gewöhnt ist, und wer diesen Unter- 
schied empfinden will, versuche es einen ihm unbe« 
kannten Raubvogel nach Brehm zu bestimmen, wenn 
er zweifelhaft bleibt, greife er nach Bechetevu Im 
forliegenden Werke war freilich Kürze nöthig, wenn 



es ein Handbuch bleiben sollte. Endlich müsset 
wir noch bemerken, dafs es zweckmä&ig gewesei 
wäre, immer gleich beim Text auf die im Buch« 
selbst befindliche Abbildung zu verweisen, was nicht 
geschehen ist. — Wir holen diefs nach. — 

So viel über diesen Gegenstand! Möchten diese 
Bemerkungen den Vf. bestimmen, wenn ihm die 
bisherige Terminologie nicht genügt,- dieseibe zu er? 
ganzen und dadurch seinen Beschreibungen oad Dia- 
gnosen die ' möglichste Genauigkeit zu» erwirken. 
Wir kommen nun zur Aufzählung der neuea GUp- 
tungen (Sippen) und Arten. 

Cathartes percnopterus L taf. 1. f. 1. — Was 
die Gattung f^uhur betrifft, so führt der Vf.Fult. 
niger, Brisson an. Dieser ist aber nach Rüppdb 
Untersuchungen {Annal. des Scienc. naturelles Dec, 
1830.) nichts anderes als ein anderes Farbenkleid roä 
Gypaetus barbatus! Der Vf. giebt zwar als eipat^ 
liebes Vaterland Aegypten undNubien an; aliein 4\elt 
stört nicht, denn schon firuc^ beschreibt unter dem 
Landesnamen Nisser den 6. barbatus, so auch So^ 
vigny in Descr, de VEgypte. Wir wünschen, dafc 
der Vf. hier genauere Untersuchungen anstelle und 
namentlich dabei Temmincks PL color. Cahn 
und die Annalen der allgem. Schweizerischen fr 
Seilschaft für Naturwissenschaften I. p. 150 verglo* 
che, *dann aber auch eine genaue Synonymie geba 
RüppeUs Beschreibung der verschiedenen Farbea- 
kleider von Fii2r. fulvus weicht ganz von der des 
Vfs ab. Wenn dieser den V.fülvue Borkhausen 
(Deutsche Ornithologie) zu seinem /Wvi«^ rechnet, so 
stecken unter diesen zwei Arten, nämlidMjh/vus und 
Kolbü, denn nach Rüppell gehört /euer zu KMü 
u. s. w. ' Eben wegen solcher Fälle genau« Synony- 
miell — Im Nachtrag steht aber noch V. olbicollif 
{leucocephalus F Li nn^ mit Hinweisung auf Gddfvß i 
Atlas t. 106. Diese Tafel ist uns nicht« zur Haiul> ^ 
wenn wir aber unserm Gedächtnifs trauen dflrfefl» 
stellt sie den percnopterus der Deutschen Ornith^Jagk 
dar, der aber nach Rüppell y, fulvus Linni! -^ 
V. cinereus L. tat 2, f. 1. — Aqiäla fidva (F. A*- 
vus, melanaelos, chrysaetos L.). — ji. melcmüäot. 
— A. chrysaetos (F. chrysaetos L.), A. imp€nab$ 
Brehm. {Bechstein hat ihn zuerst so genaotil, 
na6h Leisler,) — Um Verwirrung zu veriBt\den, 
durften die alten Linn/schen Namen nicht angewea- 
det werden. '— Aq.fusca. — A, bifasciata (Hora- 
schuch?) Wenn der Vf. Temminck^s A. BonnJi 
hierher zieht ^ so hätte wohl die schöne AbbiUaf 
und Beschreibung den Zweifel heben können. -— J 
Famarina {F. naevius Auct.' — Welcher? Rec»^ 
Aq. minuta, Brehm. taf. 2. f. 2. -^ PandionSt 
ceps. t. II. f. 3. — {Aq.haliaetos, Auct)--^ P'^ 
niceps {Aq. hcUiaetos, Auct) — Circaetos leucopik 
Brehm, (Bechstein! der ihn zuerst unter diesei 
Namen beschrieb.) t. III. f. 2. — C, anguium — & 
nus: Archibuteo. „Der kleine schmale Schnabel MI 
schon auf (unter!) der gelben Wachshaut stark n 
krümmt und endigt sich in einen langen Haken , 14 
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iber keinen, oder nur einen schwachen Zahn; die 
Nasenlöcher sind länglichrund, die xnittellangen 
Ffifse bis auf die kuraeen , dicken, mit kurzen st ar- 
ken\NägeIn bewaffneten Zehen befiedert; von diesen 
ist die äufsere mit der mittleren hinten durch eine 
Spannhaut verbunden; die Sohlen sind rauch (raub !), 
mit kleinen Ballen ; der Kopf und Nacken mit mit- 
tellangen, vorn zugerundeten Federn besetzt; die 
Bartbaare kurz, in den grofsen, bis an die Spitze 
des etwas langen^ abgerundeten Schwanzes reichen- 
den Seh webeSögeln (? ?) steht die dritte oder vierte 
Schwungfeder oder beide .über die andern hinaus. 
Die langen weichen Körperfedern liegen locker an. 
Die Hauptfarben sind weifs und schwarzbraun, und 
die Zeichnung ist nicht nur nach dem Alter und Ge- 
schlecht verschieden , sondern ändert auch,*wie bei 
allein Bussarden zufällig ab. Die Weibchen sind et- 
was gröfser als die Männchen/' — Betrachten wir 
diese Charakteristik nach ihrem Umfange, so mufs 
uns die Länge derselben auffallen ; je länger aber die 
Diagnose einer Gattung ist, um so mehr erregt sie 
den Verdacht der Unnatflrlicbkeit der Gattung selbst. 
Vergleichen wir ferner diese Kennzeichen mit .de- 
pen der folgenden Gattung, so finden wir die der 
letzteren wenig und zumTheil nur t^^^/^cA^weise^- 
^^Schwanz etwas kürzer, Gefieder weniger locker*' 
— * abweichend, eine Art zu charakterisiren, die be- 
kanntlich längst ah unbrauchbar verpönt ist. Wenn 
ferner, der Vf. bei der dritten folgenden Gattung so- 
gar sagt: „die Stelle zwischen dem Schnabel und 
(den) Augen", so bemerken wir ihm, dafs diese 
hunstmäßig lange unter dem Namen Zügel ijtora) be- 
kannt ist. Wir können also nicht umhin, solcher 
Charakteristik den beigelegten Werth abzusprechen, 
bitten aber den Vf., es zu versuchen, die Gattungs- 
kennzeichen analytisch (etwa wie in Dumerib analy- 
tischer Zoologie, Cuviers Hist. nat, des Poissons, 
oder Vigors Sketches in Omithology, Croups ofthe 
PaJconidae in Zool. Joum. Nr.ill. p. 536 seq.) darzu- 
stellen, und zum Nutzen für die Wissenschaft eine 
solche Uebersicht baldigst in der Isis mitzutheilen. — 
Archibuteo planiceps, Brehm (F. Lagopus L, wie 
folgender) — u4. alticeps {Palco sublapopus). taf.4 iF.2, 
: — Buteo septentrionaüs Brehm (jP, buteo u. albidus^ 
Linne so wie folgende), ß. medius, Br. t. 5. f. S. — 
B. niurum {murium), — Pernis apium, vesparum. 
t. 4. f. 8. (beide unter F. apivorus Linne) — Mi/- 
ms ruber, Br. (F. Mito. L.) M.fuscus. t. 4. f. 1. (F. 
aterL.) — Wir Qbergehen hier, wie überall, die 
Arten, welche schon von andern Schriftstellern auf- 
gefahrt sind, sofern ihnen der Vf. nicht neue Na- 
men beilegte. — Hierqfalco Groenlandicus , Br. 
{Islandicus, maculatus, candicans, albus, fuscus, 
gyrfalco, sacer Linn.) F. t. 6. f. l. — Falco Cor-- 
nicum Br. t. 5. f. 2.^ aus peregrinus L,) ^ F. A£- 
rundinum, Br. (F. subbateo L.) — Cerchneis mu- 
rumnP. architinnunculus Br) — C. media (wie vorige 
aus F. Tinnuneulus L.) — C. cenchris Br. (richtiger 
Frisch) t, 5. f. 8. — S. 76. Erythropus, Brehm. 



Hier folgende auffallende seynsottende Charakteri^ 
stik (/) dieser Gattung! 9, Die Hothfursfalken ähneln 
in der Gestalt den Köthelfalken, und stehen den 
kleinern unter diesen sehr nahe; aber sie müssen 
dennoch als eine eigene Sippe aufgeführt werden^ 
denn sie unterscheiden Sich von ihnen: 1) durch den 
Schnabel, dieser ist äufserst kurz und stark, viel 
kürzer und dicker , als bei den IVdtbelfalken. 
2) Durch die Füfse, bei denen die Spannhaut (heifst 
schon lahge nach Illiger richtiger Zehenhaut, pa^ 
lamü, Rec.) zwischen der äufsern und mittleren 
Zehe breit, und die Ballen an den Zehen (Zehenbal- 
len ! Rec.) grofs sind. 8) Durch die Flügel. Bei den 
Röthelfaiken ist die erste Schwungfeder kürzer, oder 
eben so lang, bei den Rotbfufsfalken bedeutend län«- 

Ser, als die dritte. 4) Durch den Schwanz, welcher 
ei den Rötbeifalken lang und stark zugerundet, bei 
den Rotbfufsfalken nur mittellang und schwach ab-- 

S gerundet ist. 5^ Durch die Farbe. Bei den Rdthel- 
älkenistRöthelroth (ist nichts anders, als das längst 
bekannte ziegeh-oth, testaceus! Rec), bei den Rotb- 
fufsfalken Schieferfarben die herrschende Farbe des 
Oberkörpers. Die Männchen sind schöner und klei- 
ner als die Weibchen (ein Charakter, der beiläufig 
den meisten Raubvögeln zukommt, Rec), die Jun- 
gen ähneln den Weibeben nicht, sondern haben ein 
besonderes Kleid, unterscheiden sich auch dadurch 
von den der Röthelfalken, und sind im dritten Le- 
bens jabr6 ausgefärbt; 'ob sie gleich im ersten April 
ihres Lebens die kleinem Federn vermausem.*' 
Möge doch der Vf. einmal in Illigers Terminologie 
nachlesen, was dort so gediegen über Gattungscba- 
rakter gesagt ist. — Ueberdiefs steht in dieserGat- 
tung nur die einzige Art B. vesperti^us Brehm (nein! 
sondern Linne, der ihn bereits Syst. Nat. ed. XIL I. 
p. 129 unter diesem Mamen beschrieb, von Geore 
de Demidoff aus Ingria — Ingermannland -- erhielt! 
Es scheint jetzt eine Eitelkeit der Naturhistoriker, 
besonders auch des Vfs, alle Arten einer vqn ihnen 
gegründeten Gattung mit ihrem Namen zu bezeich«- 
nen, was zu der Vermuthung führt, als seyeo sie 
von ihnen entdeckt. Schon Degean rügt dieis! cf. 
Speo. gener. des Caleopt. — Illiger Terminol. p. 122. 
128. Rec) t. 5. f. 4. — Elanus. Hier heifst es gleich 
wieder in den Gattungskennzeichen: „Falkengestalt 
mit Weihenschnabel" — „Der Schnabel nähert sich 
dem der Weihen" — Welche Genauigkeit!?! — 
R melanopterus Savigny t. 46. f. 8. ward in der 
Nähe von — Renthendorf — so mufs man nach des 
Vfs Worten glauben — wenn man nicht in der Un- 
terschrift der Beschreibung — Darmstadt und Dr. 
Bekker läse! ^- Dergleichen — sich gehen lassen 

— möchte man sagen, nimmt sich der Vf. nicht übel 

— Astur (keine neue Arten) palumbarius f. 6. f. 1. — 
Nisus elegans t. 6. f. 2. — N. fringillarum , — N. 
peregrinus ^ämmtlich F. Nisus L.). — Circus eine-- 
reus, Br. (F. cyaneus, pygargus L.) — C. pratorum 
{cineraceus, jiuct. Welcher? Rec.) — C. dnera^ 
ceus, Brehm {Montagu!) t. 6. f. 8. — In der Auf* 

zäh- 
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zihluiig der FAlkeo Termi&t man maocbes SyDOd jm, 
t. B. F. rusticolusp und wei£s daher wo d«r Vi; diesen 
Falken «otergebracfat bat, den docb Beckstein ganz 

fenau nach der Natur beschreibt (ed. 2. 2. p. 844.). 
Locb wäre es erwünscht gewesen, die häufigsten 
Varietäten wenigstens aufgezählt zu finden, worin 
Beckstein einen Vorzug hat. — Satnia nUoriu Meyer 
t 7. f. 1. — Noctua nyctea Cuvi t. 7. f. 2. — StHoö 
guttata, Brehm {flammea L.) t. 7. f. 8. Die schö- 
nen weifien Perlen, auf ROcken und Flügeln hat der 
Oolorist verdeckt. "— Glauddium passerinum L. 
t. 8. f. 1. -^ Atkene passerina, Boje (^passerina 
JAiciorum {.?) Str. noctua Retz.) — JL psylodactyla 
Nilson t. 8. f. 2. — Nyctale, £r. Die kurzen 
Füfse sehr stark befiedert, das sehr grofse Ohr mu«- 
scbela^ig vorstehend, der Kopf grofs, die Spitze 
des Gabeibeins von Sehnen gebildet. — N. pineto^ 
rrnn Br. — N. abietum Br, t. 8. f. S. — N, plani*- 
ceps Br, (Atlle S aus ßtr. dasypus. Beck st.) — 5^r- 
nium macrocephalon Meisn. t« 8. f. 4. — Bubo ger-* 
manicus, Br, — B, septenirionaüs Br. (beide aus 
Bubo L.) t. 9. f. 1. — Otus sylvestris, ßr; — O. 
arboreus, Br* — O. gracilis Br. (alle aus Otus iL) 
t. 9. f. 2. — O. palustris Br. — O. agrarius Br. 

i beide aus brackyotos Latk.) -^ Scops carniolica, 
fr. {Scops Lin.) — Sc?, minuta, (Nachtrag) — Ca-^ 
primulgus maculatus Br. (aus Europqeus Linne) 
1. 10. f. 1. — Cypselus melba Br. (ans Melba Linne) 
— C alpinus, Temm» t. 10. f. 2« — C apui Br. (aus 
Apus L.) — ' Cecropes rusiica, Boje. 1. 10. f. 5. — 
C. pagorum 'Ör. (beide aus rustica L.) — CkeHdon 
urbica Boj. t. \Q. f» 4. — CA. fenestrarum Br. '^ 
Ch. rupestres Br. (alle aus urbica L,) — Cotyle flu*^ 
matilis, Br. t. 10. f. 6. — C. riparia Br. — C 
microrhynckos Br. (alle aus H. riparia L.) — Me^ 
rops Hungariae Br. (aus Apiastes L.) t. 11. f. 1. — 
Alcedo subispida Br. -^ ji. iadvena Br. (alle aus 
Ispida L.) f. 11. f. 2. — Cuculus cinereus Br. {Ca^ 
nosus, rufus L.) — "C. macroarus Br. {Glandarius? 
L.) 1. 11. f. 8. — Als Fremdlinge sind noch bescbrie- 
ben: C. glandarius L. und C. gracilis Br. (auch 

Slandariiis L.) — >. Oriolus aureus Br. t. 11. f. 4. — 
^ garrulus Br. (alle aus Gälbüla L.) — Coracias 
germanicus Br. — C planiceps Br. (aus Garrulus 
£,.) — C. Garrulus L. t. 11. f. 6. — Corvus sylve^ 
stris, Br. 'T' C littoralis ßr. — C. peregrinus Br. 
C. montanus Br. (alle aus corax L.) — C. subco" 
rohe Br. — C. hiemalis (alle 3 aus Corone L.) — « 
C. subcornia: — C. cinereus (beide aus Comix L.) — 
C. agrorum. — C. granorum. — C. advena. 1. 12. f. 1. 
(alle ans frugUegus , L.) — Monedula, Br. Gc^ 
atalt, Füfse, Flügel und Schwanz wie bei den Krä* 



ben, der Schnabel aber ist kurz, stark, an da 
Oberkinnlade (Kiefer ! ftec.) wenig gebogen* Mom 
dula turriuin. — M. arborea t 12, f. 2. — M. ss» 
pte^trianalis (alle aus Monedula L.}. — Pyrrho€S' 
raqp rs^stris Q^uä graculus L.) — P. graculus t. il 
f- 8. — P* montanus (aus alpinus Je mm.) — Pkfk 
gennanica, — P. septentrionaüs , — P. Aiemdit 
(alle aus C. Pica L.) 1. 12. f. 4. — Glandarius, Er. 
Die Spitzen des £anz geraden Schnabels vorn oadi 
einander zugewäbt, der Schwanz viel liogtr fJs 
die Flügel, das seidenartige, ^twas weitstrABga 
jSefieder sehr locker, auf dem Oberkopfe vei^-» 
gert, der Augenstern und Fufs weifslich. — Gl 
germanicus — GL septentrionalis (beide aus Glon- 
darii$s L.) t. 13. f. 1. — Nuctfraga bratkyrhph 
ckos, trf. 13. f. 2. — N. macrorkynchos (beide aoi 
Caryocatactes L.) — , Dendrocopus pinetorum, t ii 
f. 3. (aus Pic. MartiuK L.) — Picus pinetonm^ 
P. pityopicus — P.frondii^m t. 13. f. 4. — f.nofr 
tanus (alle aus P major JL.) — P. quercuum (»»•. 
dius L.) — P. kortorum (aus minor !/.)• — ^^ 
des alpinus — P. montanus t 14. f. 1. (beideal 
P« tridactylus Lt.) Anhangsweise werden angefühlt 
P. septentrionaüs und Americana. — Gecinus jm 
torum — G. frondium — 6. virescens (alle aus i 
viridis L,) — G. \Aridicanus t. 14. f. Si. -^ G. em 
ceps (alle beide aus P. canus, L.) — Jynsc^arbora 

1. 14. f. 3. — L punctata (beide aus torquiUa L,). -* 
Silta pinetorum t. 14. f*4. «— S.foUorum — S.sS' 
ptentrionali^ (alle aus Europaea L.). — 5. advena. 
Anhangsweise: & Caroünensis Mus. Berol. Sy» 
riaca Ehrenb. orientalis Natter, — Certhiama- 
crodactyla — C. septentrionalis. 1. 14. f. 6. (aus Jis^ 
miliaris L.) — C orackydactyla — C. tMgorhfn^ 
ckos. — Tickodroma brackyrkyndios X. 15. f. V, — 
T. macrorkynckos (beide aus muraria L.). — Vpm 
bifasciata t. 15. f. 2. (aus Epops L.y — Btanbycik 
garrula Brisson t. 15. f. 3. ' — Butalis nwntam 

1. 15. f. 4. -- ß. pinetorum (pelde aus Muscic gfi- 
sola, L.) — Muscicapa albtfrone (aus CoUaris L) 
— M. alticeps (jatricapilla L.) -^*M, fuscicapUla - 
ikL atrogrisea (beide aus nnuscipeta L.) — 2h. nfs- 
guiaris t. 15. f. 5. (aus parva B eckst., den ßotft-' 
kelchen tauschend ähnlich !) — Lanius me^er («Q& 
Excubitor L.) — L. Excubitor L. t. 15. f. 6. — l* 
dumetorum (aus spinitotq. Beckst*) -— JL. ni^ 
frons. — L. medius (aus minor JL.) — t. ruficeps — 
L. melonotos (beide aus collaris rufus LJ). «— ^ Ofv 
cirostra subpityopsittacus (atispityopdttacus Beehtl) 
-^ C. media, — C. montcma -^ C. pinetowum (ß 
drei aus crucirosira L.) •— Cr. täenioptera, Gf^ 
t. 16. f. 2. 



{Die Fortsetzung folgt.) 
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NATUAGESCHICHTE. 

1) iLMBVAiTy Druck und Verlag Ton Voigt ; Hand^ 
buch der Natur Beschichte allen Vögel Deutsch^' 
landa — — vonChristian Lududg Brehm u. s.w. 

{Fortsetzung von A/',^283.) 

x^rvthiis angusiirostris 1. 16. f. 3. (aus ^nucleatar)-^ 

grytnrothoraa:, Br, Der Schnabel sjperliogsgimpel- 

artJg(!), mit kaum merklichen Haken; die Fofse 

loitteJjang und ziemlich stark, der mittellange 

Schwan« ausgeschnitten; Hauptfarbe der alten 

Hännchen karminroth^ der jOngern und der Weib* 

eben graubräunlic|)^ oder bräunlich grau. Der 

kurze« dicke Schnabel ist sanft boffenförmig^ ge^ 

wölbt, auf dem Rücken unmerklich erhöht, mit 

- kaum vorstehender Spitze. Die Fflfse wie bey den 

Sperlingen, ander äufsern und mittleren Zehe hin*^ 

ten etwas verwachsen; der FiOgel mittellang mit 

18 Schwungfedern , von denen die drey vordersten 

Ober alle hinausragen. Das Gefieder liegt knapp 

an. — B. rubrijronsy Br» t. 16. f. S. (ist Loxia 

erythrina F alias). — Pyrrhula major. — P.ger» 

manica^ t. 16. f. 4. — JP. peregrina (alle drey aus 

1jo3c. Fypliula L.) — Serinus orientaüs, ~ 5. nie- 

ridionalis t. 16. f. 5. (aus^ Loa?. Serinus L,) -^ Coc^ 

coihramißs fagorum, — C. cerasorum t. 16. f. 6. — 

C. vlaniceps (alle drey aus Lox. CoccothraustesL. ) — 

Chloris pinetorum t 17. f. 1. — CA. hortemis^ — 

t. 18. f. 1. — CA. septentrionalis (alle drey aus Loau 

Chloris L.) — Pyrgita petronia^ rupestris {^Lugfring* 

Petronia L.) — P. donustica t. 18. f. 2. — pagorum, 

media (im Nachtrag) rustica t 17. f. 2. (alle aus 

Fring. dornest, L.). In einer Anmerkung wird noch 

der ganz ähnlichen Arten P. cisalpina^ hispanica^ 

<iegyptiaca, orientaüs^ arcuata gedacht — P. cam- 

p0stris, septentrionalis (aus Fr. montana L,\ — Man^ 

tifringüla, Brehm. Der Schnabel kegelförmig, 

cfQjiner als bey den Sperlingen, an den Sclrneiden 

eingezogen; die Hinterzehe mit einem gekrOmmten 

Sporn. Der Schnabel ist mittelstark, etwas schwach 

k^elfdrmig, einem Finkenschnabel ähnlich, am 

Winkel mit Bartfedern; di« aufsere und mittlere 

Zebe hinten zusammengewachsen; die Flügel lang 

ind spitzig mit 18 Schwungfedern, von denen die 

irst^ and zweyte die längsten sind; der mittellan* 

\B Schwanz etwas aus-, oder gerade abgeschnit^ 

en; das Gefieder ziemlich knapp; die Gescbiech* 

er* sind nicht, die Jungen wenig von den AI- 

»o verschieden. — M. nivalis, gUmaüs (aus Fr. 

^. L. Z. 188S. Dritter Band, 



nivalis /L in n^) — ' FringUla hori^nsis t. 18. f. 3 
— Fr. sylvestris. — Fr. iio6jii« (alle 3 aus Coe^ 
lebs L.) — Fr. septentrionalis (aus Monttfringü-^ 
la — Fr. montifringilla L.) t. 17. f. 8, -^ Can^ 
nabina Brehm, Der kurz« Schnabel ist stark, 
kegelförmig, an den Schneiden eingezogen; die etf- 
was kurzen Fofse haben ziemlich lange, spitzige 
Nagel; der mittellange Schwanz ausgeschnitten, auf 
beiden Fahnen seiner schmalen Steuerfedern hell se* 
säumt; Hauptfarbe des Oberkörpers braun. Der 
Schnabel ist yiel kurzer und stärker als bey den Fin* 
ken, etwas zusammengedrOckt: die Fofse haben 
eine Verbindung zwischen der äuisern «ind mittleren 
Zehe; die mittellangen spitzigen Flögel 18 Schwung- 
federn , yon denen die 2 oder 8 vordersten Ober Oie 
andern hinausragen; die Befiederung ist ziemlich 
knapp, der Kropf grofs, gefallt auf der rechten 
Seite, und auf dem ROcken dies Halses. Die Jungen 
ähneln den Weibchen und diese sind weniger schön 
als die .Männchen. — C pinetorum ^ arbustarum 
(beide aus Fr. cannobina L.) — montium t. 17. f. 4.. 
flavirostHs , t. 18. f. 4. , Tnedia (alle tu&flavirostris L) 
*— Linaria Bolboellii, alnorum^ agrorum 1. 18« f. 5., 
betularum, (simmtlicb aus Fr. linmria L.)^ L. flor-^ 
virostris ^wie Cannab.flavirostr. aus fring. flavirostris 
L.) ^ iypinus abiorum, medius, betularum 1. 18, f. 6. 
alle aus Fr. Spinus L.) <— Sp. dtrinellus. h. t. 17. 
6. — Carduelis septentrionalis, C. Germanica 1. 18. 
f. 7. (beide Fr. carduelis L.) -- Miliaria, ßrehfn. 
Der kurze Schnabel ist an der Wurzel breit, an 
den Schneiden ungewöhnlich eingezogen, und hat 
.einen srhr vorstehenden scharfen Höcker; der Fu£s 
ist mittelhoch und ziemlich stark; die Hauptfarbe 
lerchengran. Der Schnabel zeichnet sich vor allen 
Ammerschnäbeln durch seine Breite an der Wurzel^ 
seinen jufserst eingezogenen Rand, und groisen 
Höcker aus; auch ist der Fufs viel stärker und hö- 
her, als bey den folgenden, hat mittellange, ge* 
krümmte starke Msgel , und eine geringe Verbin* 
düng zwi&chen der äufsern und mittleren Zehe, in 
dem kurzen und stumpfen Flögel sind die 2te und 
8te Schwungfeder die längsten, der mittellange 
Schwanz nicht oder kaum merklich ausgeschnitten. 
Beide Geschlechter sind gleich gefärbt; bey den 
Jungen ist» wie bey den Lerchen und Piepern, der 
Oberkörper mit hellen Spitzenrändern besetzt. — 
Mil. septentrionalis, M. meridionülis (Nachtrag) ^«r- 
manica, peregrina U 19. f. 1. (alle aus Emb, mUutria 
L.) Emberiza rufigularis (aus rufibarbß Shrenb.) 
(Nachtrag) Sylvestris^ s^entrionaiis (aus Citrinella 
L.) — E pingueseens (aus hortidama L,) — E. hör- 
E (4) dei 
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dei (SLUs'cia L.) — Emb, rufibarha Hempr. BÄ- 
r>7ja t. 19. f. 2. — Cvnckramus siagnatilis, atun^ 
dinaceus (Nachtrag)^ Schoeniclus septentrionalis 1. 19* 
f. 2.. (alle^S aus Schoeniclus) — Piecirophanes hye-- 
mdlüt. 19. f. S. u. borealis (alle 8 aus nivalis L.) — 
,P, Groenlandicus , hier nur Fragweise aufgeführt — 
Melanocorypha subcalandra (aus calandra L.) — 
M. Italay brachydactyla, { ^u$ brachydactyla AnU 
Leisl.) M. tatarica Fall (nicht jÖo/«/) 1. 19. f. 5. 

— Phileremos Brehm {Ereinophüa Boje, Der Vf. 
ist sehr zu loben , dafs er den Namen deshalb ver« 
Snderte, weil Letzterer schon an eine Pflaazeiigat*- 
tung vergeben. WOrde doch diefs allgemein be* 
rücksichtigt!!) PÄ. alpestris, t. 19. f. 6, — Galerida 
viarum i:. 1-9. f. 7. — Alauda segetum, montana 
t. 20. f. 1., agrestis (diese früher campestris Bt, 
alle aus ;^. arvensis L.) — Corydalla Ricnardii t. 20. 
f. 2. C. arvensis (Nachtrag) — Anihus agroruni, 
subarguatus (ans Campestris , B eckst), flavescens, 

— A. foliorum, juncorum, herbarumi (alle 8 aus 
A. arboreus Beck st) — A. hyemalis — A. alpi- 
nus (dieser aus A, aq^ücus ö eckst) — A. tu- 
pestns Nilson t. 20. f. 8. — A. littoraüs, — Die 
ganze Eamilie Antki proprie sie dicti umfafst den 
einzigen A. pratensis Au et oder A. stagnatilis, 
DamcaSy pratorum, palusti^is Meisner, älticeps, 
ienuirostris , musicus, vireseens, LdcktensteinU , de- 
sertorum, montanellus^ rufogularis. Die Unter- 
schiede scheinen uns nicht sehr bedeutend, deshalb 
schwer aufzufinden, was der Vf. selbst zugiebt, da 
wir aber nicht alle Arten vergleichen können » dür-« 
fen wir ein weiteres Uftheil nicht fallen. — Budytes, 
fiavus L. (nicht 0r./) t. 20. f. 4. — MotaciUa mon^ 
tium (aus sülpkurea Beck st.) — M. septimirionaüs, 

Zdvestris t. 20. f. 6. , brackyrkynckos (alle 8 aus alba 
.) — Cyanecula Suedca L, (nicht Bt.) t. 21. f. 1. 

— C Wolfii, obscura (sonst Sylv. cyanecula Br.), 
leuco^cyana, (sämmtlich aus Jd, suedca L.) — 
iMscinia megarkynckos , media, Okenü, peregrina 
t. 21. f. 2. (alle aus M. Lusdnia L.) — Rubecula pi- 
netorum^joliorum, septentrionalis t.21. f. 8. (alleatis 
M. rubecula L.) — Rutidlla sylvestris t. 21. f. 4., A. 
arborea, kortenm (alle aus M. pkoenicurus^ L.) — 
H. atra, atrata{^usSylv.Titys Lath.) — Petrocos- 
sYpkus, saocatiUs t. 21. f. 5., Gourcyi, paly^lottus, 
iUckakellis (ti-^chtrag) {^lle SLusSaa:atilisL.) — Me- 
ruia pinetorum, truncorum, älticeps, camiolica 
(sämmtlich aus T. Merula L.) — M. ntontana, collaris, 
alpestrist. 21. f. 6. (alle aus torquatus^ JL.) — Tar- 
dus arboreus, T. minor, philometos (beide aus Mu- 
sicus L.) — T. subpilaris, Juniperorum (beide aus 
pilaris L.) — T*betularum, vinetorum {aus iliacus 
JL.) — T. Seyffertitzii t. 22. f. 1. — Cinclus medius, 
t. 22. f. 2. septentrionalis (ans Stum. Cinclus L. ) — 
C. melanogaster — Stumus domesticus, sylvestris, 
t. 22. f. 8.^ nitens, Hollandiae (Nachtrag) septen^ 
trionaJü (alle vier aus. Vulsaris, JL.) — Boscis, 
Brehm. (Der Vf. säet, die Benennung Tem^ 
minchU — Pastor — habe so viel gegen sich, dafs 
sie nicht bejbeha^ten werden könqe. Wir haben 



aber schon Episcopum , ja sogar Papam in der M^ 
turgeschichte« warum nicht einen Pastor!) — l 
rosea, t. 22. f. 4. — Vitiflora septentrionalis (m 
Motac. Oenantke L.) — V. Oenanlke, Boje t. 22. 
f. 5. — F". cinerea, — Saxicola pratorum, septeih 
trionalis, crampes (aus Mot. rubetra L. ) -^ S.fii- 
ticeti, media t. 28. f. 1. — S. fify^ (alle S aos M. m- 
bicola L.) — Curruca undata, undulata (beide aus 
Svlvia nisoria B eckst.) — C. kortensis, brachy- 
rhynckosj grisea t. 28. f. 2. (allie aus Mot hmensis, 
L. ) — C. nigricapeüa , pi/^afa^(beide aus M. atrico- 
pilla L.)>— C. caniceps, cineracea Taus M.üturta 
I-.) — C. jnolaria { aus gar rula Becnst,) — FhyU 
lopneuste megarkynckos, arborea (diefs aus ßh 
Beckst.)j montana t. 28. f. 8. {Sylv. Natteren 
Hornsck.) P.solitaria^ pinetorum, (aus M. rufa 
li.) — Hippolais Brekm. Der Schnabel grvfs, 
seht stark und breit » von oben angesehen da 
Dreyeck bildend , an den Schneiden scharf, ixA 
kaum merklich eingezogen; die kleinen eyraadtn 
Nasenlöcher oben mit einer Haut bedeckt; aas \uge 
miltelgrofe; an dem mittellangen, etwas starkesi 
geschilderten Fufse sind die äursere und mittlerei^ 
hinten zusammengewachsen; yipn den 19 Schwof 
federn des langen und breiten Flügels ragt die diäi 
Ober alle andere vor; der mittellange Schwanz A 
etwas ausgeschnitten f der Körper verhältnifsnii- 
fsig (?!)^ der Rachen und die Speiseröhre weit, & 
Luftröhre sehr ausgebildet, der übrige innere Baa 
wie bey den andern Sängern, die Befiederung etwas 
locker, der Oberkörper oliveinfarbig, der Unterkör- 
per gelblich. — H. älticeps, t. 28. f. 4.^ — medk^ 
planiceps (alle aus M.kippolais L.) -^ CalamoAerpe 
tenuirost^p {Sylv. locustella? auct), IacttstrU| 
siagnatilis, (beide aus TYirct orimdinaceiu L.) — 
C. alnorum, arbustorum {aus Mot. arundinaceal' i 
C. musica {Naum. ed. 1. t. 46. 105.)^ »»cinaricm, - 
C. tritici (aus Sylv. pkragmitis auct), phrcLgmOi 
subpTiragmitis, sckoenibanus , juncarum (Nachtn|} 
C. limicola t. 28. f. 6. (aus Mot» aquatica Li. sowie 
folgende) C. striata. — Tröglodytes domesticm^ 
syhestris t. 28. f. 6. (beide aus M. tröglodytes L.) — 
Accentor major und sübalpinus (Nachtrag. Kas et- 
pinus) pinetorum {Mot. modular, L.) t. 24. f. 1. ^ 
Parus major L. t. 24. f. 2. — P. robusius, coemto- 
cens , saficarius, abietum, mitralus, — PoroidcSi 
Brehm. Der sehr stufenförmige , bey mändieniii 
der Mitte ausgeschnittene Schwanz ist vielläD|tf^ 
als der Vogel, dtr kurze an beiden Kinnladen sttft 

Sewölbte Schnabel hat vor dem Gaumen eine ^ 
ie Schnabelschneiden vortretende weiche £rhöhi% 
Der ScbnabeJ ist kürzer und gewölbter, als be])^ 
wahren Meisen, vorn spitzig, nicht zum Hacktfi^ 
die Rinde eingerichtet; die Füfse wie bey di 
aber schwächer und mit kleinen Nägeln (Kn 
unter Nagel wird eine andere Bildung verstao 
Ree.) besetzt; in den mittellangen Flügelo st 
die vierte und fünfte der weichen Schwungfe. 
über die andern hinaus; def sehr lange Schwanz 
12 so abgestufte Federn , dafs die erste lange lu 
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halb; so iaog als die lUe ist. Das Gefieder sehr lang, 
locker und weitstrahlig; der innere Bau fast wie 
bey den Meisen, nur ist ihr Magen weniger muskel« 
ToJJ als bey diesen. Die Weibchen sind den Mann« 
eben ähnlich , haben aber einen, Wenig kürzeren 
Schwanz, die JuAgen weichen etwas von den Alten 
ab; das obere Augenlied ist bey diesep pfirsichroth, 
bey jenen gelb. — P. caudatus (nicht Br. sondern 
Lj) t. 24. f. 5. — Mystacinus arundinaceus, dentaiua 
Itns P. biarmicus L. ) t. 24. f. 4. — Pendutinus Po- 
Icnicust, 24. f. 6., P. inedius, macrourus (sämmtlich 
•US Par. pendulinus L.) — . Regulus septentrionalis ^ 
crocQCq)halus t. 24- f. 6. fist im desfalls. Verzeichpifs 
vergessen), chrysocephaius (alle S aus M. regulus L.), 
Kilsonüp pyrocephalus (sonst ignicapillo) brachy^ 
rhynchos, — Columba pinetorum, iorquata {jlus Pa-- 
lumbusL.) C. jimaliae, cavorum (diese aus Omas 
L.) — Peristera tenera (aus C. turtur,) dubia. (Nach* 
trag)t. 26. f. 1. — Eine Bemerkung sagt, dafs der 
Vf. die spitzsch wanzigen (ausländischen) Tauben 
Tirygon nenne, welcher Name indessen schon von 
jidanson ^n eine Fischsippe vergeben wurde. -^ 
Tetras major , crassirostris (aus ürogallus L.), ma- 
culatus, — r. medius Leisler t. 26. f. 1. — T. ju- 
niperorum, ericaeus {beide a\xs tetria: L.) — Bonasia 
rupestns, sylvestris t. 26. f. ^. (aus T. Bonasia L.) — 
Lagopus montanus IT. loffop, auct.) t. 25. t.S. — 
Fhasianus colchicua L. t. 26. r 2. — Perdia: rupestris, 
(aus Saxaiilis Meyer), saxaiiüs Meyer t. 26. f. 8. 

— Anhangsweise I nicht als eigentliche Deutsche 
P. rubra, Briss.y petrosa. — Perdix druraceaifiM 
cinerearLath.) — Cotwnüx major, Briss.t,26.ti , 
WkMdia, minbr(alle drey aus T. coturnixL.Vi. L$ath^ 

— Qu* major t. 27. f* 1. (aus Tarda L. — Oedicne- 
mus crepilans , Temm. t. 27. f. 2.^ desertorum (aus 
ersterem so wie folgender), arenamss — Charaarias 
opncariMss L. t. 27. f.S., altifrons (ans pluviaHs L.)^ 
A^dromias morineüa L, t. 28. f. 1.^ JBL moniana (aus 
Ch. monneilus L. so wie) £ stoüda. — * Aegiahtis 
Meptentrionalis (aii5 hiaiicula L.), fluviatilis (aus Ch. 
wunor auct.), älbifrons Meyer ^Wolf t. 28. f. 2. 
-^ aVngulaTu{jku% Ch. canüanus auct.) — St/uato- 
rola variaL. t.27. f. 4. — Vanellus cristaiusMeyer^ 
W. t. 2& f. 8.^ bicomis StrepsHas borealis t. 28. f. 4^ 
UiiaraUs (beide ans Tr. interpres L.) — Haematcpus 
OMtralesus, L. t. 29. f. 1«, balticus, orientaüs. — 
Glareola iorquata Briss. t. 29. f. 2. — Grus cinerea 
t. 80. f. 2. 9 6. cineracea (ans cinerea L.) Cieonia ah- 
b^scens, nwea (aus alba L,), Candida, fusca (dieser 
ms nigra L.) C. nigra L. t. 80. f. 1. — Ardea cine- 
racea (aus cinerea) A. purpurea t. 80. f- 8. — Bero-- 
ibss egretta Boje X. SO. f. 4. •— H.jubata, Br. und 
Michahelles. — Buphus Olyricus , t. 81. f. 1. (aus 
itf. raüoides.) — Nycticorax orimtalie t. 81. f. 2., 
Radius ^ meridionaUs (alle 8 aus Nycticorc^ h,) — 
iaiaurus lacustris , arundinaceus , (aus A. stellares 
\.), B.minutusL. t.i).{.S., pusiÜus. --^ Platalea' 
hß^iM Cuv. t« 81. f. 4. — i^hoenicop{erus major 
raditrag), antiquorum Temm. Titelkupfer. -- Ibis 
lutaneus t.29. f«8. cuprea (Nachtrag, kasjalcm^ 
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ia) — Numemus medius (aus arquatus)^ islandicus 
(aus Phaeopus AucU welcher?) t. 82. f. 1. — &?o- 
lopcuv pinetorum t. 82. f. 2.^ sylvestris, (beide aus 
rusticolaL.)^ — Telmatias nisoria {inus ScoL major. 
L.)^ (>rachyoptera {Nstchtrag) Faerocensisj stagnati- 
lis, sepientrionalis (alle drey aus Sc. gallinago L.), 
peregrina Baedeker et Br. t. %2. LS. — Philo^ 
lifnnosf Br. Die ganze Gestalt wie bey Telmatias, 
allein der Schnabel ist schmalrOckig, «kürzer, — er 
mifst nicht die'doppelte Länge des fiLopfes — durch- 
aus merklich höher, und vor der Spitze fast noch 
einmal so breit als in der Mitte; der Schwanz ist 
stufenförmig, an den beiden mittleren Federn zuge- 
spitzt, und zwölffederig; auf dem Kflc^ken und den 
Schultern strahlt ein herrlicher Metallglanz. Der 
innere Bau fast wie bey den Sumpfschnepfen, allein 
der Magen ist durch seine starken Muskeln zum 
Verdauen harter Nahrungsmittel geschickt. — Die 
Blinddärme sind ziemlich grofs, aber von unglei-: 
eher Länge. — P. stagnatilis^ minor, t. 82. f. 4. (beide 
aus 5c. gallinula L.) — Limosä Islandica, t. &S. f. 1* 
(aus L. melanura, Leisl) -r- Glottis grisea , fistulans, 
t. 88. f. 2. (aus Tot, glottis), — Totanus ater. (aus 
fuscus LeisL), littoralis (aus Calidris), sylvestris 

Sius Tr. glareola L«, so \9rie) palustris, Kuhlii (von' 
ava! aber durch Nr, ^ zum Deutschen gemacht) ^ 
rivalis, leucourus (stns T^ochropus Temm,), staßna^ 
Ulis t. SS. f. 8. — Actitis Cinclus (tans Tot. hypo^ 
Uucos Im), hypoleucos, Boje t. SS. f. 4.^ stagnaü- 
2j«(aas hypoüucos L.) — Tringa maritima, Brunn 
t. 84. f. 1., fiirorafi« (aus maritima Auct.) — Co- 
niUus Islandicus L. t. 84. f. 2.^ C. cinereus (aus TV. 
islandica L.) — Pelidna macrorfsynchos , Schinzü 
t. 84. f. 8., Calidris {Tr. alpina L), pusiüa (aus 
Tr.-minuta Leisl.), pygmaea. — Macketes (üHceps 
t. 84. f. 4.9 planioeps, (beide aas Tr. pugnax JL.) 
Calidris grisea, {slus C. arenaria Ill.)j t. 84. t 6., 
Americana. — Ijobipes, hyperboreus Cup* t.86.f.4. 
— PhaJaropus rufus Becks U t. 86. f. 8. — Hi^ 
mantopus rufipes Bechst. t. 85. f.1., longipes^ Bra* 
sinensis (deutsch?) — Recurtjirostra ßssipes (aas 
Avocetta Auct.) t. 85. f. 2. — Rallus germani^ 
cus t. S6. f. \. (aus aquaticue L.) — Crex herbei 
rum, alticeps (aus pratensis Bechst.) t. 86. f. 2. — 
Gallinula maculata, punctata t. S6. f. 8. (beide 
aus porzana auct.), minuta {pusüla, Paü.p). — 
Stagnicola, Br. Der zasammengedrOckte kegel- 
förmige Schnabel läuft hinten in eine nakte Stirn* 
platte au^, hat scharfe etwas eezähnelte Schnei- 
den und in der sehr grofsea Nasenfurche breit* 
ritzförmige Nasenlöcher; die mittelhohea, starken, 
etwas Ober der Ferse nakten Fofse haben fast 
ganz getrennte^ lange, an den Sohlen breite, aber 
unbelappte Zehen und crofse Nägel. laNdem stuin- 

1>fen breiten FlOgel steht die 8te SchwunWeder al- 
ein j oder mit der 2ten Ober die and^rn\hervor; 
der kurze Schwanz .hat bey den einh^i'^f^^pn 13 
Steuerfedern; das Gefieder ist so dicht, ^Is bey 
den Schwimmvögeln: der Kopf und zusammenge- 
drQckte Leib sdimal,^ der Hals mittellang , die 
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SpeiSMröbre etwas erweitert, der Megen setit 
muskelartig, der lange Darm bat 2 kleine Blind* 
därnie. Die Mauser ist einfocb, der Untersebied 
. zwiscben den Gescblechtern niir an der etwas ge- 
ringern' Grdfse der Weibchen bemerkbar, zwi- 
schen den Alten und Jungen aber in der i&eicb- 
nung und der Beschaffenheit der Stirnpiatte auf- 
fallend. — St. sepientrionaüs , chloropus L. t B6. 
f. 4., St minor. — Fulica äienima L. t. 86. f. 6., 
F, platyura. (aus atra, Auct.) — Lestris. $phae^ 
riuros {Pomarina Temm,)^ Bogt, Schleepü, mo- 
eropteros (a) (aus parasüicus L.) Benickiit. 37. f. 1. 
(Bußoniir Boje) — erepidaia {Catar. oepphus^ 
Brunn), microrhyncTios (a). — Larus maximus^ 
Mulleri, Pabridi, (aus Mctrinus Auct.), glaciaüs 
Beniche, minor (sonst medUis) t, S7. f. 2. — La- 
roides, Br. Der Schnabel, Fufs, die ganze Ge- 
stalt wie bey den Möven; allein ihr Schnabel ist 
auch nach Verbältnifs kleiner, ihr Fufs scblan^ 
fcer, bey einer Abtheilung dreyzebig, und die Flfl«^ 
gel sind bey allen Arten so lang, dafs sie weit 
Ober den Schwanz hinausragen. Den ihnern Bau, 
den geringen Gröfsen - Unterschied beider Ge- 
scblerater, die nach dem Alter und der Jahres- 
'zeit rerscfaiedene Zeichnung haben sie mit den 
Mören gemein; die Silber^ (Iste Familie) und He- 
ringsmöven (3te Fam.) sind im 4ten, die Sturm 
(4te Fam.) und dreyzehigen (6te Fam.) Möven im 
Sten Jahre zeugungsfähig. — L. major, argenieus^ 
nrgentaioides , urgentaceus (alle aus orffentatus, 
Auct), Americanus {ohne Angabe, ob in Deutsch- 
land.) — L, Uucopterus {aus glauooidfis^ Temm,) 
iuUeucopterus (aus leucopterus, Pab.) — L. melor' 
notos Tiarengorum (aus fuscus^ Auct.) — L. pro^ 
ceUosusy canescens (aus Canus Auct.) — L. Rissa 
t. 87. f. 3., (aus triaactylus L.), minor (L. Rissa L.). 
— Xenta (der Vf. hat diefs Wort nicht auffinden 
können und braucht es als Neutrum, Es ist wohl 
ohne Zweifel von X^fnj abgeleitet und mufs daher 
Poem, seyn.) — X. caniceps, püeata t. 57. f. 4. (aus 
L« ridibundus) -^ Gatda nivea, Martens. t. S8. f. 1. 
-*. Sylocheüdon Balihica (Bahica! Rec.) t. 88. f. 2.« 
SchUlingii {läusCaspia Auct), -^ Gelocheüdon^ Br. 
Der zusamroengedrackte, kaum merklich bogen- 
förmige Schnabel ist kürzer als der Kopf, der 
kleine Fufs schlank und mitteihocb, mit ziemlich 
stark ausgeschnittenen Schwimmhäuten und langen, 
weniff bogenförmigen Nägeln an allen 4 Zehen ; die 
säbelförmigen, sehr langen Flflgel reichen weit Ober 
die mitteilange Schwanzgabel hinaus. Die ganze Ge- 
stalt ist bald wie bey den Raubseeschwalben {Sylo* 
chelidon)f allein der Schnabel ist viel kleiner, kür* 
zer als der Kopf, schwarz mit deutlichem Nagel, 
der Fufs schlanker, an der Scbi^immhaut etwas 
mehr ausgeschnitten, mit längeren Nägeln, der 
Unterkörper stets weifs, der Rachen und die Spei- 
seröhre weniger weit, der innere Bau, ..die Brustfle- 



cken, die gleiche Zeiebnung ond fast 
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beider Geschlechter, wie bey SyhcheUdon. Sil 
werden im zweyten Lebensjabrej wie alle Sm- 
schwalben zeugungsfähig und ausgefärbt. G, Bd^ 
ihica (sonst Stema rieoria^ St. ^Anglica? Afon, 
tag. ) t. 88. f. S.,. agraria {AngUcaF Temm. so 
wie folg.) meridimaUs. i— Thalasseus candScm 
{^St. candiaoaJU) t.^SS. f. 4. — Sterna Oceam, la» 
cuitris (b'eide im Nachtrag) Pomarina^ orgentatB 
t. &8. f. 6.^ argentaceU (sonst arg^ntata) (alle aas 
Hirundo Auct.) — brächyiorsa, Graba. - Sta^ 
nula ßssipes, Pomarina, Danica ( alle ans St sninda 
Auct) — Hydrochelidon nigricans, ob9Cura(Z!a% 
nigra -- obscura U) H. Leucoparya Nathi.^ 
f.l. — Proceüaria hiemalis t. 39. t 2. (aus glaeiak 
L. ) — Hydrobates Paeroceneis t S9. f. 5. — Pufjim 
arcticusy Pab. t. 89. f. 4. — Sala major ^ Brist, 
t. 40. f.l. — Als Nr. S, also deutsch! ist hier wie- 
der eine exotische Art S. Capensis aofgeffltall- 
Carbo glaci(Uis , arboreus^ subcormoranus {^VA 
Cormoranue Auct) — C. graculus t. 40. f . 2. - t 
brachyuros (aus graculus cristatue L.) -^ Fdf- 
canus major (Nacbtrag)^ Onocrotalus L. t. 40. f. S«* 
Cygnus Isla^dicus t. 41. f. 1, (aus musicus ßechij 
Anser platyuros t.41. f. 2., rufescens, arvensis (M 
aus segetum Ln), obscurusj Bruchii, daeraceus*" 
Bemida glaucogaster nucropus plaiyuroe t. 41. iX 
poüaris (alle 4 aus A, torguatus, Auct.) ^ Tadat* 
nagibbera t 42« f. 1., liitoralie, maritima (alle 3 ins 
Tadoma^ L.)« — Anas arcHboschas t. 42. f. 2. j lai- 
boschas^ conboschasi (alle 8 aus Baschas L.) — J* 
caudata {aus acata L.) — Clypeaia macrorhynchosi 
platyrhynchos, Pomarina t. 42. f. S., iracÄyrAyncAas 
(alle aus A. clypeata L.) — Querquedula drda (aus 
querquedula und circiar L,), glaucopteroz ^ scajunr 
iuris (beide aus querquedula), -*- Q. subcrecca lA'i 
f. 4,, creccoides. — Um der Vollständigkeit wilk ! 
bat der Vf. folgende Amerikaner aufgenommen, il)0 
leider ! wieder durch Nr, in die deutsche Reibe g^ 
bracht. — Q, Americana, Groeniandiccu — Smt' 
teria Danica, Norwegica t, 48. f. 1., ( sonst Platym 
midüssimus) platyuros, Paeroeensis (sonst FUüypM- 
realis so wie die drey folgenden Arten ) , mi^0f<^ 
hlandica, borealis, X»eisieri, planifrons (säiDfl<&^ 
aus A. moltissima L. gesondert ! ) — Melavita vir 
gripes, megauros, gibbera, (alle 5 aus >^. Rig«iL.)i 
Hornschuchii , megapus , platyrhynchos (alle S 2ti 
A.fuscaLt,^^ Aythya, Llandica^ leuconQtosi^\ 
aus A. marila L.) — cristata ( aus fuligula -L.) ^ 
ferina L. t. 43. f. 8. — Callichen riificeps, rvf^ 
t. 48. f. 4., subrußnus, micropus ( alle aus A. ip| 
Fall.} — Clangula leueomelasy pereerifUk^ 
glaudon Boje t, 44. f. 1.^ scapulans Caile aes^ 
gula und glaudon L.) — * angustirostris^ (tti? 
jonatorius Eimbeck) — hiemalis, Faberi, iMigß 
ros, musica, brachyrhynchos (alle aus glctciaSs^ 
hiei^lisL.) — Mergus Mergamser L. t. 44.it 



iDer 'Befehlufs folgt.) 
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Decemb-er 1832. 



NATURGESCHICHTE. 

' 1) Ilmenau, Druck und Verlag von VoiÄt: Hand- 
buch der Naturgeschichte aller F'ö^el Deutsch- 
lande von Christian Ludwig Brehm u. 9. w. 

(Besehlufs von I^r. 234.) 

JLadiceps mitratue, pafagiaius {9tis cristatue und 
urenalorL), canogularis s^us subscristatus L,) , bicor^ 
nis t 44. f- S. (aas cornutus Aucf.), recurvirostris 
(Nachtrag) nigricoliis {aus aurituoAuct), pygmaeus 
(üusnunor Auct.y— Colvnibüs ntaximus ^ hiemalis 
{msglaüalis und Immer t.) — t. 44. f. 4. — C ma^ 
crörfynchas (aus arcticus L.) — Uria leucopsis (ring-- 
via Brün.), norvegica (aus troile L.), U. polaris 
(BriinnichüAuct.) t. 45. f. 1. — Cephiie{yon ttintpog 
also Cepphus Rec.) grylle L. (nicht Cuvier! Kto.) 
t. 45. f. i/., aroticus , meisneri , Paerpeensis, glacialis 
(stns C. Grylle L.). — Mergülus arcticus t. 45. f. 8. 
{Alca alle L.) — Mormon polaris, Grabae t. 46. f. 1. 
(beide aus Alca arciica L.) — Alca glacialis , Islan- 
dica t. 46. f. 2. (aus Alca tarda und pica L.) — 

In einem Nachtrage sind noch einige Arten und 
Berichtigungen nachgetragen, welche wir gehörigen 
Ortes eingeschaltet haben. 

Im Allgemeinen bemerken wir am Schlüsse die- 
ser yon uns gegebenen Uebersicbt, dal^ wir gar 
manchmal die hier und da gemachten Bemerkungen 
iifid Ausstellungen bitten wiederholen mdssen, hätte 
uns nicht die Furcht zu weitläufig zu werden , davon 
abgehalten, namentlich haben wir auch manche Ar- 
ten fll>ergangen, wenn sie unter den früheren Varie- 
tSten- Namen beschrieben waren, z.B. bey Mergus. 

Ob alle vom VF. aufgestellten Arten als solche 

bestehen werden, mufs fernere Beobachtung lehren. 

Offenbar hat der Vf einen ganz neuen Weg einge* 

sclilagen^der nun um so aufmerksamer und fleifsiger 

aixeh von andern zu verfolgen ist. Aber auch ahge- 

^^hen von jener Haltbarkeit ist dieses Werk getvifs 

ip3S tvahrer, sehr schätzbarer Zuwachs unserer omi— 

ihologischen Literatur und kann von keinem Forscher, 

IM»9^ heinem TJebhaber, noch weniger von Sammlern 

mtt^ehrt iverden, ja ihm wird man mittelbar in spä- 

eren Zeiten noch Aufklärungen in andern Theilen 

fer Zoologie verdanken. 



Den Nachträgen fdgt ein Verzefchnifs der Ah- 
ildungen, diesen eine vollständige Uebersicht des 
. anzen mit Aufzählung der einzelnen Arten, wobey 
^; Lb Z. 188t. Driiter Band. 



aber leider! die Im Anhange aufgefflhrten nicht mit 
aufgezählt sind, was doch so wie die Verweisung auf 
die Seitenzahl notb wendig war, endlich ein Ver-' 
zeichnifs der Sippen. Als einen grofsen Fehler und 
fühlbaren Mangel müssen wir rfigen^ dafs einem so 
umfangreichen Werke ein vollständig alphabetisches 
Register aller Namen und Synonymen abgeht , wo- 
durch der Gebrauch sehr erschwert vvird. 

Wir haben nun noch der Kupfer zu gpdenken. ^ 
Wer irgend je Vögel lebend beobachtete, wird ge- 
steben mOssen, dafs man selten so wahr die Stellung 
und ganzaHaltung gezeichnet findet. Die Zeichnuur 
gen sind theils von Götz theilis von Bädeker und die 
letzteren offenbar vorzüglicher. Jene verrathen eine 
gewisse Flüchtigkeit und namentlich sind die Füfse 
auf Taf. 1. 2. 10. 17 zum Theil verzeichnet, etwa so^ 
wie man sie an manchen Raubvögeln in Bechsiein 
sieht, wo eine Zehe angehlebt erscheint, der Stich 
von Schwaniiz (Caroline?) und fF. Müller in Weimar 
ist im Allgemeinen gut, mitunter sehr gelungen, z. B. 
Taf. 14 u. s. w. Auch die Illumination mufs man lo- ' 
ben, nur nicht, wenn man sie mit den Tafeln im 
folgenden Werke vergleicht: denn dann erscheint sie 
auf mancher der letzterenAöcA^/ ungleich. Viel bes- 
ser aber würden sich die Abbildungen ausnehmen, 
wären sie statt auf blauliches, riefiges Holländisch - 
SLut schönes starkes Velin - Papier gedruckt, und 
hätten die Stecher die zwey Tafeln auf einer Quart- 
.platte so arrangirt dafs nicht eine breit, die andere 
schmal wäre. 

Das Papier zum Text ist schön , der Druck gut^ 
nur leider voller Fehler, von denen die wenigsten 
angezeigt, der Preis (10 Rthlr.) ist für 72 Bogen und 
47 Abb. *eÄr 6i//i^. ^ 

2) Eben das,, b. Ebendemselben : Handbuch Hir 
den Liebhaber der Stuben -', Haus^ und aller der 
Zähmung werthen Vögel, enthaltend die genaue« 
sten Beschreibungen von 200 europäischen Vö- 
gelarten und eine gründliche, auf vielen neuen 
Beobachtungen beruhende Anweisung, die in* 
und ausländischen (?) Vögel zu fangen , einzu- 
gewöhnen, zu füttern, zuwarten, fortzupflan- 
zen (zur Fortpflanzung zu bringen), vor Krank- 
heiten zu bewahren und von denselben zu hei- 
len. Unter Mitwirkung des Herrn Felix Greifen 
von Gourcy -- Droitaumont herau. ^gegeben von Ca. 
ß. Brehm, Pfarrer u. s. w. Mit 8 ganz treu und 
sorgfaltig nach der Natur gezeichneten illumi- 
** (*) nir. 
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nirten Kupfertafeln (und einpm - Steindruck). 
18S2. XXXVlu. 4lOS. gr. 8. Broschirt in Um- 
schlag. (3 Rthlr.) 

Der Vf. bat keinen rechten Muth gehabt, nach 
Beckstein dieses Buch 2u schreiben, bis endlich „der 
liebe Freund '% nämlich der Hr. Graf eingewilligt 
haben, ihn dabfey zu unterstützen. Der ist's aber 
nicht allein gewesen, sondern noch mehrere tOcb- 
tige Männer, wenn auch keine Grafen,* wiewohl die- 
ser fast mehr als der Herausgeber selbst gethan. In 
der Vorrede deutet- der Vf. auf seine genauen Unter- 
scheidungen hin, von denen wir in der vorigen Kri- 
tik schon das Nöthige berOhrten. — Dem Vf. er- 
schien es «unzweckmäfsig *' die Vögel nach der ge- 
wöhnlichen systematischen Folge aufzuzählen, er 
zog es vor „die lieben .Thiere" nach ihrer Bedeutung 
zu ordnen. Aber de gustibus non est disputandum 
und so möchte diese Eintheilung eben die unzweck- 
mäfsigste seyn, Kec. z. B. würde den Pring. cana-^ 
riensis nicht unter die Sancer zweyten Ranges stel-^ 
len, sondern in die AbtheiJune Schreyer, welche die 
' Ohren gellen machen. Imiperhin konnte eine solche 
.Uebersicht nach des Vfs Ansicht tabellarisch beyge- 
eebeny aber zum Grunde durfte sie um so weniger ge- 
legt werden, als dadurch dem Werke ein wesent- 
licher Mangel , nämlich der einer Charaktefisirupg 
der Ordnungen, Gattungen (Sippen des Vfs) erwach- 
sen ist. Die Anordnung selbst ist folgende: 1) Sän- 
ger ersten, 2) zweyten, S) dritten 4) und vierten 
Banges, 5) Vögel, welche sprechen lernen , 6) Vö- 
eel, die wegen Schönheit, 7) aus besonderer Lieb- 
faaberey gehalten werden , 8)Hausvögel, gder wegeii 
des Mutzens gezähmte.' — Noch weniger kann man 
mit der Behandlung zufrieden seyn, indem nur die 
wichtigsten 'genauer als andere beschrieben sind. 
Die Europäischen werden vollständiger als in irgend 
einem andern Werke (wir haben ja nur Beckstein!) 
aufgenommen, die ausländischen werden ausge- 
8cbTosseo(derTi<W redet sogar von ihrem Fange! und 
im Texte sind manche enthalten !). Die Gründe da- 
für waren 1) die wenigen Beobachtungen der Vff. , die 
nicht abschreiben wollten , 2) die grofse Menge der 
Ausländer! Doch wird in einem Anhange die £r~ 
näbrung wenigstens im Allgemeinen angegeben. In 
dieser Hinsicht hat also Bechstein^s'^^ ervi einen Vor 
rang , da er sogar viele Ausländer (wenn auch 
schlecht genüg illuminirt), abbildete. — Nach der 
^Vorrede folgt das' Inhaitsverzeichnifs, dann die Er- 
klärung d«»r Kupfer (aus des Vfs obigem Handbuch). 
£in alpnabetisches Register schliefst das Ganze. 

In der Kinleitung giebt der erste Abschnitt eine 
Rechtfertignng der Stubenvögelliebhaberey, in wel- 
cher man wohl dem Vf. beystimmen mufs. 2).Ueber 
den Vogelgesang überhaupt und den der Nachtigallen 
und Sprosser insbesondere» nebst Bemerkungen 
über die Behandlung und Pflege der letzteren in der 
Sfube, nach vieljähriger Beobachtung und Erfahrung 
von F. W,K^r, — ein lesens werther, seinenGegenstand 
genügend erörternder Aufsatz. Rec. bemerkt dabey. 



dafs er einst an einem Galten wohnte, in welchen, 
im Gebüsche gerade unter seinem Fenster, eineJNad). 
tigal einheimisch war, die, nachdem alle scfawiem 
bis 2um Wegzuge noch sang, iher mezza Foce! -^ 
so daXs man es nur in der Nähe vernahm , doch war 
der Schlag ganz vollständig. — 5). Aufenthaltsort! 
der Stuben vögeK Sehr beherzigenswertb, beson- 
ders was über Constructioo der Käfige gesagt wirA^ 
nur ist die Beschreibung, trotz der Abbildung, oicht 
recht verständlich, und es wird schwer halten eioen 
richtigen Verfertiger. zu finden. 4) Behandlung der 
frisch gefangenen und das Eingewöhnen der N^%V 
Sehr gut I 6) Nahrung der Stuhenvögel. £s ist hier 
eine neue Universalratterungsmethode angegeben, 
welche vor der BecksteMschen Vorzug hat. 6) War* 
tung der Vögel. Sehr beherzigenswecthe Worte! 
Aber diese, Vorschriften setzen auch Käfige, wielie 
hier angegeben» vpr^us. Zweckmäfsig wanfe tf 
seyn, doppelte Frefströge zum Wechsel zuhabn^ 
Die Läuse haben wir einst einem Buchenheher disä 
vertrieben, dafs wir ihm Terpentinöl auf denlo|{ 
strichen, der Vogel bekam aber davon fast augea- 
blicklich. e^iletisches Zucken, stürzte auf denROckca 
u. s. W.9 was durch Waschen mit k^iitem Wassert»- 
seitig); wurde. l£An nicht so starkes ätherisches IV | 
jdiXriie wohl, ohne Nachtheil zu bringen, dieselbi» 
Dienste tbjun. 7) Die Kunst, die Vögel zahm zo ma- 
chen. 8) F<irtpflanzung der Stubenyögel. 9)KraQk- 
beiten der Stubenvögel. Besser als im BechsiOL 
%0) Fang der Vögel. Ist etwas sparsam ausgefallen, 
die Beschreibungen nicht sehr deutlich. . Es wundert 
uns, dafs der Vf. den Fang mit dem kleinen Kauz so 
wenig zu kennen scheint, er läfst sieb am leichte- 
sten anstellen, gewährt viele und schöne Vögel. 

in den Beschreibungen und der ^uizÄWuug A« 
Arten, können wir dem Vf. nicht so, wiebeym vo- 
rigen W-erke folgen, es würde uns zu weit füViTei. | 
aber bemerken müssen wir» dafs sich seit jeofl 
Erscheinen schon iieue Siibspecies gefunjden hab(<i 
denn gLeipb zu Anfang s|of$eo wir schon auf eiJM 
Luscinia egcimia.^ Ji^rnrüde^ weitschweifig ist ata 
der, Stil, wenn man eigentlich die Schreibart S9 
nennen darf, dadurch geworden , <lafs der Vliatf^ 
erst selbst Beschreibungen uud andere BemerMP^ 
giebt^ dann wörtlich des Hn. Mitarbeiters ^ ^^ 
noch anderer Freunde Angaben folgen läfst. '^'«wä 
Wurde diefs Alles nicht in ein harmonisches G^o^ 
verarbeitet? Hier und da konnte ein Stern auf d^l 
Namen dessen verweisen, von dem die Angabe bi^ 
rührte, oder derselbe in ( ) dazu gesetzt wet# 
Wir glauben, dafs dadurch das Werk weniger V 
fang bekommen, daher an manchen Stellen IP 
zur Vervollständigung gewonnen worden wäre. ^0t 
lieh war die vom Vf. beliebte Abfassung bcqaeiü*! 
Der Inhalt an sich ist freylich gut, es würden lM| 
die vielfältigen Vorzüge, welche diese Arbelt vor^j 
Beckstein" sctien hat, dadurch erst recht henrortreti 
wenn die schöne logische Bechstein^sehe Ordnung M 
folgt wäre. Auch hier ist wieder die Verweisal 
auf die.Abbiidungeii im Texte ausgelassen. Die Ai 
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srei$ufig zur Zucht derlkusrögel ist so spärlich aus- 
gefallen, dafs ^ie eben so gut hätte wegbieibpn kön 
anen. Ebenso das, was im Anbange über die aus- 
ländischen Vögel gesagt ist. Einige >i ach träge iin 
(jeo sich auch noch, worin man menrere, nicht un- 
.wichtige Vögel geschildert findet. 

Die Kupfer auf Velinpapier gedruckt , besonders 
in unserm Exemplar die letztern Tafeln, nehmen sich 
in dieser Hinsicht besser aus, als 'die am vorigen 
Werke, sind aber wie schon bemerKt, zwar schön, 
aber weniger sorgfältig genau , als dort colorirt. 

Das Papier zum Text ist gut , so auch der Druck, 
dieser ermüdet jedoch die Augen. Der Preis (öRthir.) 
ist bey der Bogenzahl und den Kupfern billig. Un~ 

S achtet der gerügten Mängel, die mehr in der Form 
ffen, wird diefs Werk gewifs keinen Liebhaber 
•onDefriedigt lassen 'und selbst der eigentliche Natur- 
forscher wird manche Bel*^hrung darin hnden. 
Grandlicberes ist seit Beckstein Nichts Ober diesen 
Gegenstand erschienen. 



BiKLiv, b. Enslin: Zwölf Bücher über Morphologie 
überhaupt und vergleichende Noeo ^ Morphologie 
insbesondere, von Dr. Jos. Herrn. Schmidt in Pader- 
born. Erster Band, lieber Morphologie Ober- 
haupt. \SdU 150 S. Zweyter Bd. UeberNoso- 
Morphologiennsbesondere. IBSl. 178 S. 8. Nebst 
einem Atlas von 19 schematiscben Tafeln und ei- 
nem lithograpbirten Blatte. (S Rthlr.) 

Wir beginnen die Anzeige der gewichtigen Schrift 
mit dem freudigen Geständnisse, dafs uns seit län- 
gerer Zeit kein Versuch, die Mannichfaitigkeit der 
organischen Erscheinungen zu reduciren, so gelun- 

!«n erschienen ist, als der vorliegende. Der erste 
;and zerfällt in 6 Bücher. Das^^a^^ Buch verbreitet 
sich über die elementaren Gewebe des lliieres, des- 
sen Urtypus, wie jener der Püanze, diß Blase ist, 
d. h« eine hohle aus einem umhüllenden Festen und 
einem Innern Flüssigen bestehende Kugel. Der ele- 
mentaren Gewebe sind aber vier: Zellgewebe, Fa- 
aergewebe (verlängerte Zellen), Hautgewebe (erwei- 
terte Zellen), anorganisches Gewebe (Knochen- und 
Hornbildung). Das zweyte Buch handelt von den 
Doppel^eweben , der Synthese aus Häuten und Fa- 
sern, hs giebt deren zwey: das (pflanzliche) Gefäts- 
gewebe und das (th'ierische) Nervengewebe. Im drit^ 
Un Buche werden die Organe beträchtet. Organe sind 
organische Tripelverbindungen, entstehend durcbln- 
einanderbildung eipes nicht elementaren und eiae^ 
elen>entaren Gewebes. Es giebt deren vier: 1) 6'/o^- 
wechselunss' oder Bildungsorgan , entstehend durch 
Hineinbildung der Qefäfse in die Häute;« 2) Propul 
IJoiMOr^on^durchlneinanderbildungderGefäfse und 
Fasern; S) Sinnesorgan, durch Hineinbildung der 
Nerven in die Häute; it) Irritabilitätsorgan , durch 
Hineinbildung der Nerven in die Fasern. Die beiden 
«rst^rn sind vegetative Organe, die beiden letztern 



animale Organe. Das vierte Buch handelt von den 
Systemen. Systeme sind (nach des Vfs von der ge**- 
wohnlichen abweichenden Bestimmung) besondere, 
ihre vita propria führende Ganze, wozu^sich eine 
gröfsere oder geringere Anzahl von Organen zusam- 
mensetzt. Sie sind die Zwischenstufe zwischen Or- 
ganen und Organismen, und sie verhalten sich zu den 
erstem , wie die Doppelgewebe zu den elementaren. 
£s giebt 4 vegetative Systeme: Verdauungs-, Ath- 
mungs-, Harn-, Gescblechtssystem, und 4 entspre- 
chende animale: Gefäfs-, Muskel-, Knochen-, Ner- 
vensystem. Das fünfte Buch handelt von den Or- 
ganismen, die in 5 Hauptabtheilungen zerfallen, in 
Protorganismen, Pflanzen und Thiere. Zwischen 
Protorganismen und Pflanzen stehen die Protophy- 
ten, zwischen Protorganismen und Thieren die Pro-' 
tozoen. Im sechsten Buche komfnt der Vf. zur Be- 
trachtung der Flüssigkeiten (Hygromorphologie). Da 
eine morphologische Betrachtung der Flüssigkeiten 
des Körpers bisher fast gänzlich mangelte, weil eine 
Durchführung derselben wegen Mangels der Form 
weit schwieriger ist, als bey den festen Thellen, so 
theilen wir die Ansichten des Yfs über diesen Punkt 
etwas umständlicher mit. Wie aus der Blasenbülle 
die Gewebe hervorwachsen, so bilden sich aus dem 
Blasetiinhalte die verschiedenen Flüssigkeiten dea 
Thierkörpers. So viele Gewebe es giebt, so viele 
Flüssigkeiten giebt es daher auch, nämlich vier: zel- 
Irge Flüssigkeiten, häutige Flüssigkeiten, faserige 
Flüssigkeiten, anorganische Flüssigkeiten. AlszW- 
lige Flüssigheit erscheint das Zellgewebswasser {se^ 
rum telae cellulosae). Die Zellgewebsbülle ist genau 
genommen aus dem Zellgewebsinbalte entstanden, 
und letzterer ist Uranfang des Thieres; nach voll--i 
brachter Bildung indefs dreht sich der Causalnexus 
um, und das Serum wird dann von der Zelle abge- 
sondert. Tritt diese Ümkehrung in einem excessiven 
Maafse ein, so entsteht eine eigenthümliche zellige 
Halbflüssigkeit, das Fett, Die zellige Flüssigkeit ent- 
wickelt sich aber nach 2 Seiten, nach einer heutigen 
(expansiven) als Schleim, nach einer faserigen (con* 
tractiven) als Blut. Die häutige Flüssigkeit erscheint 
in dreyfacher Abstufung als Serum der serösen Häute, 
als eigentlicher Schleim, als (gewöhnlich erhärtetes) 
Epithelium und Epidermis. Doch finden wir bey den 
Mollusken die Epidermis noch auf der ursprüngli- 
chen Schleimstufe stehend. Die Cpnisistenz der häu- 
tigen Flüssigkeiten nimmt vom Centrum nach der Pe- 
ripherie zu. Die faserige Flüssigkeit bietet ebenfalls 
S Abstufungen, als Lymphe, als venöses Blut, als ar- 
teriöses Blut. Die faserigen Flüssigkeiten sind um so 
vollendeter, je mehr man ins Innere des Organismus 
dringt. Die anorganischen (richtiger halborgani- 
sehen) Flüssigkeiten entsprechen den anorganischen 
Ge^veben, die sich als peripherisches (Epidermis) 
und als centrales (Knochen^ darstellten Die peri- 
pherischen anorganischen Flüssigkeiten entsprechen 
dem äofsern Hautsysteme und sind als solche sich 
überall gleich; man nennt sie Schweifs. Die centra- 
len entsprechen dem ionern Hautsysteme , und sind, 

wie 
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ieses, in versebied^ne Gruppen und Modrfica-^ 

1 distribuirt, aisMarn, Galle» Speichel, Thrä- 
Der Harn ist darunter die Hauptsache; man 

die andern nur als Oeflexionen desselben be 
ten, und sie daher auch sammt und sonders un- 
itn gemeinsamen Namen Harn zusammenfassen, 
eifs'ist aufgel5sete Epidermis, Harn aufgel5se- 
nochen; beide besteben aus einem organischen 
ndtheile (auFgeldseter Knorpel) und aus einem 
[dnischen (au^elösete Knochenerde). Aus bei- 
präcipitiren sich oft wahrhaft knöcherne Mas- 

die aber bey den ersten in die Aufsenwelt fsl- 

und nur bey letztern vorzugsweise beachtet 
en als Steine. Harn- und Scbweifsproduction 
n im Antagonismus, wie Knochen- und Epi 
oidalbildung. Von der andern Seite findet sich 
auch ein ähnlicher Antagonismus zwischen dem 
^eifse und Harne zusammengenommen, als flüs* 

Knochenbildung und der soliden Knochenbil- 
Alle Thiere und alleXheile desselben Thieres 

2 (im Verhältnifs zu ihrer Körpermasse) eine 
le relative Quantität Knochen, nur jedes auf 

besondere Weise. Das eine trägt es mehr als 
re Halle umher, das andere verbirgt es im In> 
Das eine scheidet es in flüssiger Form ab, das 
re schleppt es in fester Sn sich. Der Bauch bat 
iv eben so viel Knochen , als Brust und Becken^ 
>eherbergt sie jener als Galle in sich , während 

durch festgewordene geschätzt sind. Brust 
Becken haben verhältnifsmäfsig eben so viel als 
ichädel; nur weil sich bey letzterem Alles kry- 
sirte, bey erstem ein Theii verflOssigt blieb, 
er Schädel ganz knöchern, der Thorax und das 
Len nur halb knöchern. Das Auge hat eben so 

Knochen als das Ohr, der Mund eben so viel 
ie Nase, nur jedes 'auf seine besondere Weise, 
verhältnifsmäfsige Menge bleibt sich Oberall 
h; die Versrhiedenbeit beruhet nur in den ver-. 
;denen Graden der Abweichung vom Aequili- 
11, so wie des äufseren und inneren, so auch des 
[gen und festen Factors. — Die Flassigkeiten 
n eben so wie die festen Gewebe zu binären 
>indttngen zusammen , aber nur die häutigen 
halborganischen, z. B. Gallenblasenschleim und 
B, Harnblasenschleim und Harn. Dagegen exi* 
n keine organischen Tripelverbindungen unter 
Flüssigkeiten. 

Der zweyte Bs^nd ist der pathologischen Morpho-^ 
! gewidmet, und zerfällt ebenfalls in 6 (eigentlich 
5) Bacher. Im ^rj/cfn Buche wird der Umfang 
oomparativen Pathologie bestimmt. F2ine voll- 
jige comparative Pathologie hat 1) eine und die- 
i Krankheit in verschUdenen Substraten zu ver- 
hen [Nosotopographia) ; 2) verschiedene Krank-* 
n in demselben Substrate {Nosomorphologia), Die 
itopographie berflcksiobtigt aber einestbeils die 
blichen Verhältnisse als Nosotopographia tellurica 



(geographischeNosologle), ^MNosotüpogropMa phyi^ 
logica et zoologica (vergleichende Pathologie im bis- 
herigen Sinne), als Nosotopographia organologica n 
hUiologica; sie berücksichtigt anderntheils die »i- 
lichen Verhältnisse bI^ Noaotopographia historica um- 
versaüs (Geschichte der Seuchen), als N. Aistoriea 
individualis , endlich als N. historica partialis. Die 
Nosomorphologie berQcksichtigt ebenfi//s die räum- 
liehen Verhältnisse als Nosomorphologia topogra- 
phica (Vergleichung der mechanischen Krankheit mit 
der organischen, dynamischen und psychischen^ und 
die zeitlichen Verhältnisse, indem sie die acute und 
chronische Krankheit vergleicht , und indem sie 
sämmtliühe -Krankheiten als einen einzigen grofseo 
Rrankheitsprocefs betrachtet {Nosoniorpnol€)gia $en^^ 
SU Btrictissimo). Endlich erheischt eine vollständige', 
Pathologia comparata noch Vergleichung der gewti»- 
Heben Krankheiten mit den normalen SvkbstntteB, 
und Vergleichung der regelwidrig verJaofeii(kt 
Krankheiten mit den mifsbildeten Substraiea. — 
Das zweyteBuch handelt Ober Nosomorphologie ioi- 
besondere.. Die £intheilung der Heilkunde in Psj- 
chiatrik, Medicin und Chirurgie wird Wissenschaft- 
lieh gerechtfertigt — Im dritten Buche macht der 
Vf. den Versuch, die aufgestellten morphologisch« 
Grundsätze auf eine bestimmte KrankheitsJkiaasf u- 
^uwenden, wozu er die Entstehung fremder Korpa 
in Pflanzen und Thieren (Bildungskraokheit) gewäbll 
bat« Die fremden Körper sind entweder todt, an- 
organisch (Steinbilduhg), o^er sie sind lebend, or- 
ganisch (Schmarotzerbilduilg). Die Steinbiidaog hat 
eben so wohl 5 Stadien (Verhärtung — Verknöche^ 
rung — eigentliche Litho^enesis), 3s die Parasiten^ 
bildung (Pyogenesis — Paraphytogenesis — P«ra^ 
zoogenesis. — Im vierten Buche wird eiae bestimmte 
Krankheits/o/m7i>j die Hautkrankheiten, in mor- 
phologischer Beziehung gewürdigt. — im fiinfta 
und sechsten Buche endlich findet sich die ^nwee» 
düng der Morphologie auf ein bestimmtes KraoJc* 
he\tsgenus, auf die Kotzkrankheit der Pferde. Die- 
selbe ist eine Combination aus Scrophulosis andSf- 
philis. Herrscht der scrophnlöse Factor wr^ so 
nennen die Tbierärzte den Zustand Druse; h\ng^ 
Rotz , wenn der syphilitisctie Factor aberifiq^« 
abwischen beiden liegen aber Mittelstufen , 90 d^^ 
sich durch altmähltches stärkeres Vortreten des Sy- 
philitischen folgende Gradation herausstellt: Dmsi 
{^Scrophulo -- Syphilis scrophulosa) , — t^denkttcbl 
Druse (iS. subscrophulosa) , --^ verdächtige Dr^ose (& 
aequahs), — bösartige Druse (5. subsyphiiiiica)^^ 
Rotz {S. syphilitica). Der Kotz i<it in topographiv* 
Hinsicht bald ein äufser^r {IVnrm) bald ein inalNf« 
Die Druse ist möglirh ohne vollendeten Rotz, ^«dü I 
aber der Rotz ohne vorgängige Druse.. — Rcai 
schliefst mit dem Wunsche, dais diese umfangreii 

Belehrte Abhandlung Ober den Roiz^ recht vV 
'hierärzten zu Händen kommen möge. 
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fieses Werk bat sich in kurzer Zeit weit verbrei« 

tet. Um seinetwillen nnd wegen der Theorie der 
Tonsetzkonst im Allgemeinen wird es ndtzlicb seyn, 
mit Vermeidang aller Weitschwei&gkeit Ober Gang 
«lod Wesen des Buches genau zu berichten. 

l>ie ersten 100 §§. der Theorie wiederholen das- 
selbe, was in der frOher angezeigten attgemeinen 
läunJsUhrt eotbalten ist. Erst mit d^m vierten , aber 
bier vertoderten Kapitel der allgemeinen Masiklebrft 
beginnt in diesem gröfsern Werke die er$te Abthei* 
long der Theorie, welche von Tonreihen handelt; 
man wird hier mit dem Begriff von Stimmen , Fort- 
scbreitong und Führung bekannt gemacht» was nach 
allen Seiten hin ausffihriich beleuchtet wird; Manche 
Gegenstände sind in der That erschApfead durehge* 
fahrt, z»B. die Lehre von den Bewegungen der Stim- 
men» Scheint uns eine so weite Dtfrchfahrung auch 
nicht mmmgän glich noth wendige so wollen wir doch 
damit nicht behaoptenydafe sie nicht fnr Viele nütz* 
Jioh seyn könne. Es giebt Köpfe , die erst durch soU 
che Auseinandersetzungen zer Einsicht gelangem 
Diese haben dem Fieifee dts Vfs za danken. Die 
ssweyte Abfbeilnng bringt (S. 197) die Harmonielehre^ 
MetOrlich werden zuvörderst- Grundharmonieen er« 
örtert, auf welche sich alle tkbrigen zurflckfilh^en 
Jasseti« Hierober wäre nun Manches zu sagen, was 
wir, als in einer Anzeige unausfahrbar, Qbergehen 
mflsseb. Es werden nach der diatonischen Tonreihe 
dreyerley Dreykläoge and viererley Septimen -Ao- 
csorde als Grundharmonieen aufgestellt Auf die 
Kurze, dem Vf. eigenthOmliehe Bezeichnungsart die- 
ser Grandbarmonieen machen wir vorzOglich auf- 
merksam. Man mufs sich genau damit bekannt ma- 
cfMSO , wenn man die Folge richtig verstehen will. 
Auch balten wir diese ganze Bezeicbnungsart ffir sehr 
empfehlenswerth und fflr einen Lichtpunkt des Sy- 
Bt^n%s. Sie hat sich bereits als solchen erwiesen, 
tfenn After schon ist sie -von Andern nachgeahmt, 
(focb iVfter und gewöhnlich. völlig beybehalten wor« 
lese 9 was wir fOr rathsam hahen. Micht so flberein*« 
;tiiinnend mit dem Vf. smd wir, wenn Aber dagewe- 
tene Lehrsätze älterer Thewetiker in oft sogar bit- 
erm Tone abgeortheilt wird. Lassen wir auch den 
Toxi bey Seite nnd sehen wir bJos auf die Dinge , 
^£. L», Z. laSt. Dnttt^ Band. 



verworfen oder ins Zweifelhafte gestellt werden : s# 
will es uns doch nicht selten bedanken, als ob der 
V£ zu weit gegangen wäre. So heifst es z, B. S. 253c 
„Es gilt für Kegel, dafs Dissonanzen und Subsemi*^ 
toniea nicht verdoppelt werden darfen. Es ist ziem«» 
Üch wahr " u. s. w. Nicht, doch l die Regel ist voll«» 
konMSien wahr. Es sind Aufnahmen , wo es gesche- 
hen darf. Es scheint fiberbaupt, als ob der Vf. nu)r 
das far gOltige Regel anzusehen geneigt sey, was 
keine Ausnahmen zuläfst. Das wäre aber willkar'f» 
liehe Uebectreibung, die ganz gewifs den gröfsten 
Schaden nach sich ziehen wflrde. — Die Verhandr 
lungen des Werks werden in mehreren Kapiteln so 
weitläufig, weil nicht selten von Dingen die nede ist^ 
die noch nicht erklärt werden^ können. Die aller-r 
meisten hätten darum wohl zweckmäfsiger noch gar 
jiicht berahrt werden sollen. So gehört es z. B. noch 
nicht zur ersten Lehre von der selbstständigen None, 
aber ihr Besserklingen in dieser und jener Lage zu 
reden } das gehört zur Stimmenführung. Wenn der. 
Vf. von der selbstständigen None spricht, weicht er 
wohl von Andern in Verschiedenem ab, aliein nicht 
von Allen und in Allem, was darflber bisher von An« 
dern gelehrt wurde. Bekanntlich haben wir^nam* 
hafte Theoretiker, die alle Nonen für nichts als 
Durchgangs- and Yorhaltetöne nehmen. Andere, 
die sie für wesentlich harmonische Intervalle halten 
und sie sogar unter dlt Grundharmonieen zählet 
Der Vf. geht zwischen beiden TheiJen einen Mittel- 
weg. Wider seine Lfhre: „Sie ist nicht not b wen- 
dig ein Vorhalt, sondern unabhängig, frey eintre« 
tend und frey fortschreitend", haben wir nichts: 
nur hätten- andere, genauer beweisende Beyspiele 
angeführt werden sollen; die im Werke stehenden 
beweisen nichts, denn die Nonenauflösung ist nut 
dem einzelnen Tone nach, nicht dem Aufiösungs- 
Accorde nach , Obergangen. Dasselbe kann man mit 
allen Dissonanzen, auch mit solchen thun, die nicht 
frey eintreten. VVir geben auch nicht zu, dafs eine 
wesentliche Dissonanz frey fortschreitend genannt 
werden könne. Dissonanzen verlangen irgend eine 
Auflösung: foderten sie diese nicht, so wäre es da«** 
durch klar, dafs es keine wären. Man kann aber die 
Dissonanzen auf mannichfache Art auflösen. Hier 
nur soyviel: Man kann die Töne eines Accords in ver- 
schiedenen Stimmen ohne Auflösung brechen lassen; 
allein die. letzte Stimme, welche die Dissonanz er- 
klingen läfst, löst sie auf. Die Auflösungen sind aber 
verschieden , worauf lange, nicht genug Rücksicht 

fenommen wird« — S. 254: Ober den verminderten 
eptimen - Accord. Allerdings bat fV. mit Andern 
ganz Recht, ihn COr einen des Grundtones erman- 
G(4) ' geln 
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eelnden Noneh - Accord zu erkiSren : er ist es seiner 
i^ortsebreItuf^.nach nicht selten. ~ Aberfjnrachttia-' 
Een sie, wenn sie ihn gar nicht för einen selbststSn-^ 
digen Septimen- Accord ansehen wollen. , Auch dies 
ist er; er kann recht wohl als solcher auftreten, and 
ui. F, C. Kollmann ist bierin nicht im Geringsten zu 
tadeln, wenn er folgende Fortschreitung für gut und 
natOrhch erklärt : Gishdf— Vis gis ds e u. s. w. 
Nach onserm Dafürhalten ist S. 266 vom Durchgänge, 
d. i; von harmoniefremden, den harmonischen vor* 
geschlagenen Tönen, entweder zu viel, als blofse An* 
xleutung betrachtet, oder zu wenig gegeben worden,, 
60II das Gesagte als Lehre verstanden werden. Bey 
dieser Gelegenheit werden wieder die früheren Leh- 
rer der Tonsetzkunst gro.fser Gebrechen beschaldigt. 
Wir wollen sie nicht davon frey sprechen ; allein auf 
Mäfsigung der Anschuldiaungen mflssen^ wir doch an^^ 
tragen. Bev genauerer Untersuchung, die wir hier 
nicht anstellen wollen, dürfte sich die Schuld der 
Vorgänger wohl nicht selten verringern. — S. 285 
meint fF. die Unterscheidung in Con - und Dissonan-* 
«en «entbehren zu können. Wir würden das nicht 
^ut finden ; auch thut er es nicht. Freylich als Wohl* 
tind Uebel - Klänge dürfen sie nicht definirt werden: 
sie sind der Ruhe widerstrebende, in einen verändere 
ten Zustand führende Klänge, folglich dem mensch-- 
lieben Wesen , das nicht im Kinerley verharren, son- 
dern im Vorwärtsstreben gewinnen soll, so angemes- 
sen, dafs^ein Tonstück ohne diese Dissonanzen nur 
liarmooisch zur Bezeichnung der Kühe in Gott, nur 
«ur Feyer des Erhabenen wirksam befunden werden 
kann. Auch geben wir nicht zu, dafs diese £intbei<i> 
lung in Consonanzea und Dissonanzen nach mathe- 
matischer Berechnung unbegründet sey. Denn mit 
jfedem hinzugekommenen wird die völlige Ruhe in 
(der Einheit unterbrochen, wohlgemerkt für uns bis 
anf einen gewissen Punkt höchst angenehm, denn 
volle Ruhe ist für uns Tod. Nun bleiben aber alle 
Broch- Zahlen und ihre Töne mit ihrer Eins völlig 
^tnsammenstimmend, sich nicht von ihrer Einheit 
entfernend , bis auf die 7. Diese führt auf einen an-* 
dem Weg, zu einem neuen Grundtone, zu einer an<» 
dem Eins. Darum ist diese Sieben der Anfang des 
Widerstrebens gegen den mit ihr erklingenden 
Grundton; sie will einen andern, drängt in ^in an-^ 
deres Verbältnifs. Also ist diese Annahmedurchaus 
nicht so willkürlich, wie fF, angiebt. ist das rich- 
tig, so sind üP's folgende Schlüsse falsch. — Dafs 
übrigens die Vorbereitung der sonst hart klingenden 
Dissonanzen die Härte wirklich vermindert, gesteht 
fF. im Folgenden von der Vorbereitung selbst. Nor 
sind diese Vorbereitongsregeln nicht immer für ei- 
gentliche, bestimmt und überall gflltige Gesetze, 
Sünder n mehr als , Vorsichtsmaisregeln anzusehen, 
auch selbst bey fF. 

Zweyur Bmd. Di*j<f(? Ablbeilimg: Tonart. Die 
einzelnen Harmonieen werden nun in ihren Bezie- 
hungen zo einander betrachtet. Die Einheit im Man- 
Bichfaltigen herrscht in allen Künsten. Es mvfs sich 
also auch hier Alles auf eine Central -* Harmonie (to* 
iscbe Harmonie] bezieheii. Man sagt. darum, dec 



Satz geht aus diesem Tone. Die llbHgeii tm To^ 
- stück« auftretenden Tooarten rind Ausweidiaiigei. 
Nur Dreyklänge- liefern Tonarten. Harte Qor#£ 
che (Dof und Moll) sind eben nur Mameo. Darauf 
werden die wesentlichsten Harmonieen und die d« 
genthümlidien Neben - Harmonieen einer Tonart lof- 
gezählt. In Moll sollten die melodischen und harmo- 
nischen Scalen unterschieden werden. Wir liaitea 
dafür, nur die kleine Terz ist in allen MoH-Fäiien 
als ausgezeichnet nothwendiges Intervall zubetracb« 
ten. Das übrige Schwankende, dem praktischenixe- 
brauche frey btehende gibt mehr oder minder, m 
man es gerade braucht, das Dumpfe, Schmerzliche, 
bin und her GeSngstete. Allerdings hat sich oaser 
Ohr lange an die grofse Septime auch in Hol! ge- 
wöhnt; wir verlangen den Leiteton In die Oetive, 
also in ui nwll Gis. Zugestanden, das Gis bttvUgt 
mehr, als das 6: dennoch wird eben in unrsluMi 
Situationen das G als kleine Septime recht vrniHi 
gebrauchen seyn ; es wurde auch bekifnotlich fioift 
weit häufiger gebraucht. Man begeht bey GrUodoM 
derTheorieen gewöhnh'ch den Fehler, sagt onserVC 
Alles bestimmen und gesetzlich machen zu wolleo: 
fSUt er hier durch notn wendige Annahme amdFest* 
Setzung der groisen Septime nicht in denselbeB F^ 
Jer? und verkümmert er nicht dadurch das eiaf»^ 
Recht? — In den leitereigenen Aocord reihen der 
JMoll* Scalen wird der Accord auf der Terz wegea 
seiner ahermSfsigen^ Quinte weggelassen (?). IMs 
kommt -aus der Fortsetzung der grofsen Septime for 
alle, auch harmonische F&lle. Auch die Septimen -r 
Accördeauf derPrime, Terz und Septime der Moll* 
Scale, die W. verwirft, mögenwir nicAf eotbehrem. 
£8 läfst sich auch schwerlich etwas Begründetes ^e*- 
gen sie einv^enden; und offenbar ist die Uier aiige* 
nommene Moll -Leiter für harmonischen Gebraudi 
mangelhaft. Auch ist ea ans nicht klar, warum avi 
der siebenten Stufe w)n Moli kein Yierklang Statt 
haben soll , da er doch in Dar auf der siebenten Stuft 
angenommen wird, der ja auch als mangelhafter Mo^ 
nen» Accord angesehen werden mufs, sobald er caiea 
halben Ton über die Septime des hasses stekt? -* 
z.B. Hrf/a— Ceg und Gishdf ^^ .-dfu^-* 
Ferner möchte doch wohl die Nehrdeutigkä ta 
Sitzes der Accorde in so weitläufiger Durd^itta«a| 
die Uebersicbt ohneNoth, schon an diesem Orte ter« 
genommen, erschweren. ÜSo/i nimmt zu Dreytlmps 
und Septimen -'Accor den die leitereigenen uUetwäii 
so lange man nicht ausweichen mU, I>as v^re W 
jetzt unsere ganze, einfache Hauptregel. XNe zwettt 
Jedes Intervall mufs seiner Natur nach behaaM 
werden. So müssen auch die Dissonanzen entwllK 
aufgelöst werden, oder liegen bleiben zu andern feil^l 
schreitenden Tönen, wodurch natQriieb die C 
nanz eine andere wird und folglieh eine andere 
tur annimmt, nach welcher sie behandelt 
mufs. — S. 64 werdet die beiden Hanptgattnn 
der Mehrdeutigkeit der Harmonie vnd d^^ Satzes \ 
gKchen. Aliein die liarmonische Mehrdentjgkeit 
jaur vorhanden, wenn man sich keine Venindi 
der Acccurde denkt, sondern den Accord für sich 
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Mo betr^ditel ohne Verbiochii^. Wo das so ist» bat 
4if lichrt nicht viel auf sich ; wo es anders ist (und 
. di> siod seltene Fälle)-, mag es genau durcbcenonw 
men werden : aber spater. — S. 69 : VtrwfsnaUchqft 
dir Tonarten. Einige Verwandtscbaften bestimmen 
wir anders als der Vf. So ist z. B. £ dur mit A mqU 
im ersten, nicht im'zweyten Grade verwandt; hin- 

f'geo die Erlclärnng der Verwandtschaft der Moll- 
onarten mit ihren gleichnamigen Dur - Tonarten 
(z. B. C dur mit C moli) ist gesucht und unrecht be« 

frflndet — S. 87: Charakteristik der Tonarten* Dafs 
ierbey zunächst von der Temperatur gesprochen 
^rdy ist in der Ordnung. Die reinste Voll kommen- 
\ktit des Einzelnen fflr sich führt aus einander^ giebt 
nur das Band einer Linie, nicht eines Kreises. (Jn* 
^r der Last solcher Vollkommenheit würden wir er«- 
liegeo« Glflcklich also für uns, dafs solche ideale 
Reinstimmung zum Wohlklingen fflr unser auch mu- 
sikaliscb gebildetes Ohr nicht nöthig ist. Üabey mjQs- 
sen wir iedoch bemerken, dafs einzelne Accorde bey 
toUkommener Reinstimmung, die allerdings aus- 
führbar ist, aufserordentlich herrlich ertönen wür- 
den: nur eine Harmonie in der Zusammenstellung 
vielfiicfaer Accorde würde es dann nicht geben, wo« 
durch offenbar mehr verloren als gewonifen wäre. — 
Die verschiedenen Tonarten haben auch verschie- 
den^ Kbingfarben. Es ist hier jedoch keine Charak- 
teristik der verschiedenen Tonarten geliefert wor- 
den, was wir zweckmäfsie finden, was soll es hier? 
S. 97: Modulation. Das fiekannte; zuweilen etwa$ 
enders gewendet. Ueber den I^eiteton ist die Bestim- 
mung etwas schwankend. Wir meynen, es wäre am 
klarsten, ungefähr Folffendes zu sagen : In jeder Dur- 
TConleiter sind zwey Leitetöne, die crofse Septime 
und die grobe Terz* Die übrigen halben Töne sind 
Simmtlich der herrschenden Leiter fremd, und ge- 
ben, werden sie harmonisch und nicht im Durcb- 
g.'snce angeschlagen, an und für sich Ausweichungen» 
dip Kurz oder lang fortgesetzt werden können. — 
Die Gewohnheiten des Ohres, einen Accord so oder 
anders zu nehmen, sind nach unserm Dafürhalten 
zu weitläufig behandelt und schon darum ohne be- 
deutenden ^iutzen, weil eine Gewohnheit leicht die 
andere verdrängt, und weil eine Gewohnheit doch 
«iNnöglicb ein Gesetz werden kann, auf dessen Er- 
forschung es jedes System abgesehen hat. Unter die 
Anmerkungen oder unter die Rathscbläge im An- 
hange einer Lehre mag dergleichen aufgenommen 
■rerden: im Systeme selbst erschwert es nur den 
LJebcrblick. • Ijeberhaupt mögen immerhin die Mög- 
ichkeiten dem Componisten und den, Zeiten über- 
iaasen bleiben. — £rst S. 149 kommt der Vf. auf 
lie IViederkehr schon gehörter Stellen, die uns Ac« 
ord Fortschreitungen deuten heifsen, oft anders, 
Is ^«vir sie uns erklärt haben würden, wären sie in 
aderer Verbindung vorausgegangen. — Die Mehr- 
autiakeit der Modulation wird S. 155 fortgesetzt 
nd dabey ausgesprochen , dafs die vorher angegebe« 
en Merkmale theils nicht alle haarscharf bezeicii»- 
and sind, theils uns auch zuweilen verlassen und 
le Sache sogar im Zusammenhange des Satzes nn-r 
atschieden lassen. Das wäre also eigentliche Mehr- 



deutigkeit der Harmonie im strengsten Sioire. 'Dabey 
möge man sich jedoch unsere Behauptung Oberlegen: 
"Wenn die Regeln von der Verdoppelung und Ver-^ 
doppelungsfähigkeit der Intervalle, wie sie von äl- 
teren Theoretikern schon gegeben worden sind, bes- 
ser beachtet worden wären, wenn der ihnen gebüh- 
tende VVerth nicht zu sehr in den Schatten gestellt 
worden wäre: so würde dadurch schon manche so* 
genannte Mehrdeutigkeit von selbst wegfallen. So 
sind z. B. folgende zwey Accorde eisentlich durch- 
aus von einander verschieden und sollten es auch in 
ihren Fortschreitungen seyn : 

o o 




Ferner, sollten wir meynen, müfste die Fortscbrei- 
tung inGruhdbafsnoten von der chromatischen Fort- 
schreitnng in halben Balstönen genau unterschieden 
werden« Die letzte giebt ausmalende, schnelle Deber- 
gänge im Gebiete de^ Schwankenden, des Ueberra- 
schenden, des Ungewissen, eben weil derOrundbafa 
mit Fleifs vermieden worden ist. Vielleicht hält man 
die Sache für wichtig genug, einige Zeit über sie 
nachzudenken. Da aber diese Behiindlung der Ma- 
terie linserm geschätzten Vf. eigen ist: so ist auch 
selbst das zu weit Geführte mit Dank anzuerkennen. 
Für die Auffindung des grundharmonischen Ganges 
ist sie allerdings wichtig. Auch sagt der Vf. selbst 
6. 164: ni^ic bisherige Vernachlässigung dieses Ge- 
genstandes diene zur Entschuldigung einer wohl noch 
mangelhaften Entwickelung dieses, noch von keinertl 
Andern vorgearbeiteten Gegenstandes. " Diese Mehr- 
deutigkeiten der Modulation sind aber keine Män^ 
gel, vielmehr oft Quellen eines ganz eigenen Reizes« 
Üebrigens würden wir S. 166. N. 224 k. den fünften 
Accord im Basse nicht mit ßs, sondern mit Ges be- 
zeichnen, was man vergleichen und selbst beurtbei- 
len mag. — Zu Uebungsbeyspielen werden darauf 
S. 167—186 Fingerzeige gegeben/nnd es wird auf der 
Mothwendigkeit solcher Entzifferungen bestanden» ■ 

Fünße Abtbeilung. Harmonieenschritte. $. I8& 
Um den Umfang des Feldes kennen zu lernen, wird 
untersucht, wie viele verschiedene Folgen einer Har- 
monie auf die andere möglich oder denkbar sind« 
Mach W^e System komnien 6888 denkbare Ilarmo- 
nieenfolgen heraus; nach andern Systemen weit 
mehr. — Die Gesammtmasse wird nun in leiter- 

{;leiche und ausweichende getheilt; nach der Gro- 
senentferiiung der Harmonieen schritte (wie weit sie 
nämlich vom Grundton der Verwandtschaft nach ent- 
fernt sind). Darauf wird vom Werth und Unwerth 
derselben gesprochen, wobey däs Mif&Iiche des ber-^ 

Sebracbten Hegelwerks ausführlich gezeigt wird, 
lehre namhafte Theoretiker werden unnützer und 
uneründlicher Verbote angeschuldigt bald mit mehr 
baM mit weniger Recht, und die Praxis (Routine) 
wird weit über der Theorie stehend angegeben. — 
S. 223 wird der Gegenstand noch mehr zergliedert 
Es werden zuvörderst die leitertreuen Harmonieen- 
folgen näher besprochen ; entweder in lauter Folgen 
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voo breykllng«!), oder in Septtmenaccorden , od er 
.beide wechselnd, und zwar inSecundeh-, Terzen*^ 
Qgartcnschritlcn u. s, w. Von den Cadenzen. Das 
Gewöhnliche. S. 158: Cadenzen wei'den vermieden, 
wenn auf einen Vie^lclang ein anderer Vierklang^ 
oder ein nicht leitereigener Dreyklang folgt. Der- 

{rieichen Capitel zu erschöpfen, würde, die Mög^ 
ichkeit vorausgesetzt, nicht nur höchst langweilig, 
sondern auch wohl unnOtz ausfallen. Ein grofser 
Theil der hier angegebenen Harmonieenfolgen wird 
' vom Vf. selbst uVibrauchbar genannt, weil die 6e^ 
setze der Vorbereitung dabey nicht beachtet werden 
können (lieber die Vorbereitung ist aber noch nicht 
ausführlich gesprochen worden). Ob nun gleich 
dieser Gegenstand bis S. 278 durchgenommen wurde: 
so iät doch noch Mancherley unberührt geblieben. 
Wir tadeln diefs so wenig, dafs wir weit eher dai 
Capitel zu lang als zu kurz nennen würden. Durch 
ausgewählte Hauptfälle und aus dem ganzen Schatze 
des Wissens und der Erfahrung geschöpfter Ab- 
stractiqneKi soll der Schüler auf den rechten Weg 
geleitet werden, so sehend gemacht werden , dafs er 
das üebrige von selbst ohne Wegweiser finde. — 
In der sechsten hhlh^ilnng wird von der modiilato- 
Tischen Gestaltung der Tonslücke im Ganzen gehan- 
delt rS, 278 — SlO). Hier ist also davon di^ Rede, 
wie Tonstücke im Ganzen in Ansehung der Modula- 
tion gestellt zu werden pflegen und mit welchen 
Harmonieenfolgen sie in der Tiegel schliefsen. .Mit 
he cht will der Vfi alle diese Angaben nur als Finger- 
zeige, nicht als Regeln betrachtet wissen, wie es 
früher geschah. Es ist allerdings ein grofser Un- 
terschied , sich von der einen Seite Alles in einer 
freien Kunst mit dem Maafsstab abmessen zu lassen 
lind von deir andern nur immer ohne alle Rücksicht 
blofs in's Zeug hinein zu moduliren ohne Grund und 
Zweck. Die Sache gehört mehr in eine Aesthetik 
als Technik der Tonsetzkuost. Sparsamkeit der 
jAusweicbungen ist jedoch schon in der Technik zu 
rathen, denn sie ^sind Würze, die nicht zum Ab- 
stumpfen gemifsbraucbt werden soll. 

Dritte Lieferung. Siebente Abtheilung: Auf- 
lösung; verschiedene Formen derselben z.B., dafs 
, ein oder einige andere Töne eingeschoben werden 
. können. FprtschVeitung der Haupt- und Neben - 
Septimen.. Die Sprungbewegung S. 8. Kr. 4: 




billigen vdr aus mehtfeoben Ursa^heo nicht. Wes« 
der 'Vf. vom zweyten^ hier mitgetfaellten Beyspiele 
auf derselben Seite selbst sagt: ^Minder gnt^ n^ji 
darf sagen , wirklich übel klingend Ist die stufea-« 
weise aufsteigende Fortschreitung der im Basse lie^ 
genden SeptimeF": so bStten wir wohl einen Grund 
zu vernehmen gewOnscht, der dfich wobj nicht -za 
schvtrer zu ergründen gewesen wäre, damit die ganze 
Lehre nicht ins Schwanken geräth. Wie sie stehti 
bleibt Alles dem Geschmacke oder Ungescbinacfca' 
fiberlassen. Daf^ geht nicht. Geht es aber docb: ^ 
brauchen wir auch gar Ifeine so weit und senaa et- 
örternde Theorie in aufgehäuften Beyspieien; dantt 
werden es die Herren Componisten schbn macbetfi 
auch ohne uns! — Die S. 9 u. 10 vorkonnineodea 
springenden Septimen im Basse am Schlüsse eiotf. 
Periode oder eines Tonstücks sind nichts alsDorcb-^ 
gSnge, die desto inniger in den folgenden DrejM«^ 
leiten, wohin die Auflösung sich auch ohne ficsi 
Durchgangs - Accordc^ von selbst und ganz ia i^ 
Ordnung gewendet hätte. — Den Satz S. IS: «U^Mf^ 
haupt äufsert die Ha>*ptseptime nicht das entsdäe^ 
dene Streben stufenweise abwärts, wenn nach <l«ii 
Haüptvierkiange eine leiterfremde Harmonie folgt and 
also die Cadenz durch eine ausweichende HarmoDie' 
folge vermieden ist" — , ziehen wfr docb in eiAig^ 
Zweifel. Statt aller Auseinandersetzung wollen wir 
dem Vf. kaum 2 Seiten vorher (S. 11) selbst rede« 
lassen. Dort heifst esr „Diefs Streben derHaapt^ 
Septime ist in solchen Trugcadenzen stärker iiocb) 
als bey der natürlichen Cadenz, indem man nicbt 
leicht ßeyspiele finden wird, wo bej TrugcedeMea 
die Hauptseptime ohne gehörwidrigfe Würkuog' zu 
thun, eine andere Bewegung nehmen könnte." K\so 
bey einer Trugcadenz strebt sie nach regelrccnt« 
Auflösung und bey einer vermiedenen silrebt sie nicfc^ 
entschieden? — ' Worin möchte das wohl lieg«tt\ 
Im Gehör? Das ist verschieden und giebt keioei 
Grund: sonst könnte sich Jeder mit gleichem Reclit« 
auf sein Gehör berufen und so wäre am Ende Alfcf 
Recht, ja Recht und Unrecht zugleich. Ohne be- 
setze keine gute Verwaltung. Dafs hingegen «In^ 
setz für jeden individuellen Fall das rechter ist, ij*« 
schwerlich zu verlangen seyn. In gewissen JWmä 
mufs den Geschwornengerichten der Vorlag iws^ 
kannt werden, ohne dafs sie Gesetze ünfd GeÄ«** 
kraft unnöthig machen ! — Wenn also aneh ^äft*r 
lieh in namhaften Einzelnheiten ein FortsdiriK 
oder auch wohl ein Nachsatz übersprungen >Bvenhi 
kann: so mufs doch immer die Grammatik fortftfr 
ren zu lehren, v^^ie der Fortschritt, wie der N«^ 
satz lauten sollte. Dafür ist sie Grammatik ». flkli^ 
Aesthetik. > 

> {Der B€schlu/s ff^lgu) . . 
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Ll8 Aber die Fortschreitung der Terz des Haupt-* 
vierkjaiiges I hätten wir einige Zusätze in der neigen 
Auflage gewflnscbt^ S. 8S ^r. 65 sehen wir in der 
Fftbruog der Terz nichts AbweicbaDdes: denn Oberall 
kion jedes, grofse Intervall eines Accords, ist nur 
sansi eine gute Fortschreitung dadarch zu erlaogeo, 
iaeia kleine verändert werden. Dann richtet sich, 
die Fortschreitung nach der Eigenschaft des zusetzt 
erkUiig?nden Intervalls« Die Beysj^iele 56 (auEser b) 
und 67 billigen wir. Im Ganzen ist der Casuistik 
auch hier zu vieL Mit dem Vereinzeln der Haupt- 
gmndregelo wird Alles zu weitläufig. Die Lehre 
von den Querständen ist immer noch nicht klar. — 
S. 50: fortschreitung der selbnständigen None. Sie 
strebt eine Stufe abwärts, sobald der Ton dieser 
aächstfolgenden Stufe in der folgenden Harmonie 
inthaken ist. Doch findet sich's auch anders» sagt 
der Tf, ial aber nicht bey harmonischen , sondern 
bey melodi(^sen Nejbentöneo« die meist aus einem 
Bestendtheile des Accords in einen andern Bestand« 
tfaeü desselben Accords fortgebend — S. 35 Fort* 
pcfareitung der Intervalle der Neben - Yierklänge. 
iie Auflösungen geschehen auf leichteren Taktzeitea 
fad streben abwärts, wenn der Grundbafs in Se* 
»nden, Quarten oder Sexten fortschreitet und bey 
iner neu eintretenden Tonart, worin der abvvärts 
retende Ton enthalten ist »In allen abrigen Fällen 
cfareiten die Nebenseptimen /ri^ fort. Dieses freye 
*Qrtschreiten ist in zu billigenden Bevspielen nur 
cheioban Allerdings schreitet die oeptime bey^ 
aanAelbaften Accorden und am gewöhnlichsten in 
!er Melodie zu andern Tönen ihr^ Accords weiter, 
eht dann entweder in die Septime znrflck und löst 
cb dann regelrecht auf, oder sie kehrt nicht wieder 
&d die Fort schrei tuog geschieht nach der Beschäf- 
tigt des zuletzt angeschlagenen Aecordtones. r— 
icht gut finden wir es, wenn Taf. 57. Nr. 99 eine 
nistimmige Harmonie sich in vierstimmige mischt 
s^mr.» — ^ ^cAte Abtheilung. VeberdurchgmendeTö^ 
f^ deren Begriff und Wesenheit. Sehr aosgefohrt« 
ja ihnen g^t der Vf. natarlioh zu den Korhalten 
^r & 147. Auch hierin wird stark und zu hart po- 
nisirt« Wenn es unter vielem anderen heilst: »Die 
. t^ Z. 188S. Ihriiier Band. 



meisten Verbote machen sich bes^er^ von oben ala 
Ton unten" — , so hat der \t damit nichts weiter 
bestimnoi als den jetzt herrschenden Geschmack** 
Eine andere, nicht kurzjs Zeit einer frühern Periode 
würde mit demselben Rechte gerade i;mgekebrt ^ge-< 
sagt haben; Die meisten V^orhaltc machen sich bes-i 
ser von unten als von oben. — Ein solcher Nebenton' 
mufs natQrlich in seinen Hauptti^n aufgelöst werden« 
Zuweilen, fährt der Vf. fort, finden sich aucb.sprin*^^ 
gende Vorhalte oder eingeschobepe Noten , die 
o) verlängerte (dagewesene, in eine andere Harmo-x 
nie hineingezogene) Töne sind. Hiebey bedauert' 
der Vf. und wir mit ihm, sich nicht auf Erklärung 
einlassen zu könheii, pach welchen Gesetzen, unser 
Gehör sich sofcbes Forttönen eines der vorigen Har^ 
monie angehörenden Tones wohl gefallen lasse. Er 
hätte dafür Raum gev^oonen, wenn er das Polemi-; 
airen beschränkt hätte. Da Ihm aber einmal so viel 
darauf ankam , wollen wir nichts dagegen haben«. 
Nur die Erklärung solcher Erscheinungen mögen wir 
nicht ,gern entbehren. Wir fod^rn daher den Vf., 
und gewifs in Uebereinstimmung mit sehr vielen 
Kunstfreunden, auf, die Sache zum Gegenstand ei-, 
ner genauen Abhandlung zu machen und uns die Er- 

Sebnisse seiner Ansichten darüber nicht vorzuentV 
alten« Solche Untersuchungen dürfen am allerwe-^' 
nigsten Obergangen werden, namentlich in einer. 
Zeit, die an alleney Bemerkungen, wahr oder un- 
wahr, ziemlich reich, anDurc;hfQhrungen und tüch-^ 
tigen Erörterungen immer ärmer wird. Die kurze 
Notiz über diese Erscheinung dürfte jedoch leicht 
den Hauptpunkt berühren , wefshalb sie denn aueb 
Bier nicht übergangen werden soll: «Man findet diefsi 
überhaupt nur in sehr wenigen Fällen und nichts 
wohl anders als in den Hauptstimmen."— u. s. w. 
Zu dieser ganzen, noch viele Untersuch üngea 
. übrig kissenden Lehre (was der Vf. selbst zogiebt) 
ist noch ein Anhang geliefert worcien : -nÜeber eio^ 
besonders merkwürdige Steuern einem Mozarts<^beo 
Violinquartett aus C", welche Betrachtungen auch 
schon im öSsten Hefte der Caeciiia 1851 abgedruckt 
worden sind« Die Sache hat in der neuesten Zeit 
unter den Musikern wieder Aufsehen erregt, ob nö^ 
thig oder nicht? ist bey geschehenen Dingen eine 
unnöthige Frage. Kurz es ist so, und so wollen wir 
denn auch hier die Geschichte nicht unberührt las- 
sen, um so weniger, da wir unsere Angaben aus deo 
ersten Quellen schöpfen. Hr. G. AT. schreibt die 
Notiz von dem Sartischen Manuscript gegen Mozart 
dem Hn. PitU in Paris zu, der sie, wie der Vf. sagt, 
im Jiili 1829, gab. Das Letzte ist richtig, das Erste 
H(*) falsch. 
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£ilscb. Wir babeo diese Notiz »erst durch die 
Leipziger aUgemoniiisilCft Zeitung wbäi 3Mird.l824. * 
S*S40 erbftheii. Zm^ Jahre "darauf sprach auch die 
BMiografia della musica des sehr verdien teo I)r. 
IJcht€nthat(JIIihno, per u^ntonio Folitäna 1826]| da- 
von. Kaum liatte es Hr. Fctis im letttea'Werlne ge^ 
lesen , so begriff er auch sogleich , wie scbön sich so 
etwas benutzen liefse und der Lärm gine los. Es ist 
sonderbar genug: Was in Dfutscbbind läpgst be- 
kannt seyn iiönnte und sollte, weil es langst' da- 
aelhst bekannt gemacht ist, tlas hält pnan doch nicht 
eher fftr beachtenswerth, als wenn, es einmal einem. 
ITranzosen einfällt» es irgend woher abzuschreiberf 
vnd ^u thon, als. ob er das Alles ganz aus der 
ersten QueUe geseböpft hfitte. ' Dann glauben es die 
Deutschen gleich und machen ein gehöriges Aufhe« 
ben daron. Gewifs^ eine der vortrefflichsten deut- 
sehen Tugenden ! Nicht ein Wörtched von derSacbe 
weifs Ht. Ffftia, als was fi Jahre frflher in der Leip- 
siger masik. Zeitung und dann in der angeföbften 
Bibliographie stand. Auch was dort falsch angege-' 
ben war. Alles schrieb Hr. FAi$ glOcklich ab und' 
maohteLänn darflber, als Über eine unerhörte Sache. 
Da IkCs sich denn auch OoUfr. fF. verleiten» die An- 
gelegenheit so darzustellen, als beruhe sie auf detn 
i€ugm$$€ des Hn. PAu (als ob ein Abschreiber etwas 
bezeugen könnte!). Der Leipz. müsfik. Zeitung und 
dcrfiibliografia wird nicht im Geringsten gedacht. «-. 
Dafs aber kein Mansch etwas davon wufste (Hr. PJtU 

{ar nichts weiter, als was er eben abschreiben 
onnte), nichts; wasSarti eigentlich gegen Mozart 
geschrieben hatte, ist jetzt wieder durch die Leiü- 
aiger musik. Zeitang offenbar geworden. Sogar der 
Titel der Sartischeo Schrift wird von ^/k^ falsch 
angegeben, weil er eben in der Leipziger musik*. 
Zeitung (und in der iUbl.) 1824 noch falsch aneegeben, 
worden war. Bftan that aber dort auch nicnt, als 
wOtste man AUes! Hr. PAü hingegen that, als ob er 
Alles mit Augen gesehen hätte, so er doch nichts 
wttCste» als was er abcopirt hatte. Jetzt i<;t uns nun 
eben wieder iü der Leipziger musik/Zeitung (18S2> 
Mr. 25) zum ersten Male der rechte Titel des Sairti- 
sehen Au&atzes und ein genauer Auszug ans dem- 
selben mitgetheilt worden, woraus Jeder» dem diese 
Angelesenbeit nicht unwichtig ist, ersehen mufs, 
wie viel man auf Hn. Filii Quellenstudium zu halten 
bat. Dafs aber dieses «ur zu sern auffallenden Man- 
nes heftige Angriffe Mozarts &egner finden vr ftrrlen» 
war unvermeidlich. Wer gegen einen Meister, wie 
Mozart auftritt, darf nicht mit der Tiiör Ins Hans 
lallen, wenn er sich nicht muth willig (Jnattnehm-{ 
liebkeiten zuziehen will. Hr^Peme^ ein viel unter-' 
rtehteterer Mann als Hr. FAis, vertheidigte Mozar- 
ten zuerst etwas vorsichtig, da eS tfnter den Augen 
des Hn. P. geschah und liäs auf des Letztern Erwie- 
derung die Sache fallen. Da stellte sich Hr. Ledue 
in die Schranken und schrieb in der Leipz. musik. 
Zcitg. 18S0* S.II7U.1S2 seine Gegenerinnerunaen» 
«war au weilen etwas gereizt, doch aberall fein. Das 
Stirkste gegen Un. Fitn liest man S« 12S. Hr. P. 
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ruhete picht und wurde in seiner Antwcnf* ifiem 
:nuuic.^Qm. VlIL S^.82t ete.) wahrbaffr-^lroli. e<hi 
ist das- nicht grob,* wenn Hr. P.^ nachdem er daa 
Hn. Leduc den wohlmeinenden Rath ertheilt bitte, 
sich vor abereilten CJrtheilen in Acht zu nebnieo, ii 
folgende Redensarten ausbricht? — : «ZumBejspiel, 
sagt der Fraozos» wenn iöh immer gleich benrtbu- 
len wollte, was ich manchmal lese, so könnte id» 
versucht werden zu glauben, dafs Jemand, der ein 
langes Pathos aber eine Frage niederschrieb, die er 
nicht versteht (?), nur ein aufgeblasener/,' timninai 
der Dummkopf ist, wiewohl im Grunde ditserDmm* 
köpf ein g[üier Pinsel {bon liomme) seyn mmg.^ INa 
GrQnde hingegen Xafst der gescheute Franzos kläg- 
lich unwiderlegt und behilft sich mit Geschwätz ood 
Plumpheiten. Von diesen französischen Feinbeitn 
fahrt Gottfr. fT. auqh keine Sylbe an> scheint mf 
mehr zu verlangen, Hr. Leduc solle sich ndr ijuner- 
bin dergleichen Artigkeiten ganz ruhig gefalie& W 
sen uiid sich- in seiner tachtigen Antwort (L^eiptmos. 
Zeitg. 18&1. S.81 u. s. w.) Ja kein Wörtchen erhijbn, 
was dem Pariser Herrn Professor ein wenie oobe- 
quem fallen könnte. — Wir wären s^r beeeii{ 
zu vernehmen ^ was Hr. Gottfr. W. {etzt^ nacbdtf 
er am angezogenen Orte Sarti's MS., aoszngswtf 
edruckt gelesen hat^ ikber Hn. Fitis. urtheilt, <ls 
len Muth hat, sich in seinen frObern Aufsätzen a 
geriren« als habe er die genaueste BeKaoniscbafi 
mit Sarti^s Document gemacht» da er doch nichts d>- 
von weifs. Hr. F. versicherte auf da«: ZuverlSssigstei 
Sarti habe weniger die Absicht gezeigt, die Fehler 
Mbzart's durch die Regeln der Kunst tu erklären^ 
als seiner Obeln Laune aber den\^Digen Luft m ma- 
chen, der seine ausooischen Ohrrn auf die Pollex %«* 
spannt habe; — r Ein andermal behauptet er gaui 
kecklieb , Sarti habe vorzOgÜch in diesem (vot dr 
Angabe des Bo» Leduc vom Hn. Professor gix nkb 
bemerkten) Qtterstande die scharfe V\ irkung dir 
getadelten Steile gefunden. — Wenn abcrUr.fiäPi 
wie es nun öfknbar ist» nicht einmal den Titel des 
Mantiscripts kannte, wie kann er denn* wissen, «X 
Sarti gesagt und nicht gesagt hat? tler gutalbn^ 
der onne bedenken andere Leute, die ibn nittt 
nach dem Munde reden, Dummköpfe sefaik>^^ 
aber immer in der ftegel just Alle<?« was er }am^ 
um unbesorgten Leuten den cebörigen Sand Va A^ 
Auged zu streuen. Ob etwas Wahres daran istodtf 
nicht, was geht das den Hn. FAis an? Ilie UA^ 
lassen sich schon eine Zeit lang mit bald tlberzndie^ 
ten , bald groben Arroganzen hinhalten ! Votn Qdtf 
gen ist hier nichts weiter zu sagen: es ist d>e9^ 
Anhang. 

' FiVrfeLiefernng. 2r/bil^ Abtheilung : Sjprin^flA 
Bewegung. Es kommt dabey vier auf die Hanno 
nientolgean Sprunghafte Bewegungen einer Stimif 
ziehen eine gröTsere Aufmerksamkeit auf tfich, 
Stufenweise Fortscbreitungen. An sidh ist sie oi 
unrecht, ia gut» wenn das Unebene hervort 
soll oder kann » z. ß. nach jedem Einscdiiittte; 
Aconrdbrecfaungen und Sprüngen in einer and 
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setb^D Harmonie. Hiiider leicht nimiht sie das Ge- 
hOr in veränderter HarmoDie auf, noch seh xverer bey 
«ogewöbnlicber, wo sie oft iingenief^bar wird. Die 
ßpriog&ude Bewc^gaagschickt sieb besser für Haupt-- 
W iAr Nebeostkninen', deren Verfolgen* an sirb. 
seliwerer . ist (Dngeeen^ werden wieder -barmonische 
SprQnge in «MitlelsOinmen weniger bcmerfct). ' Auf 
m% Grobe, des Sprunges kommt auch viel an« De* 
0inieQ«.dewL kahen- etwas Gewaltsames; Hberma-» 
firfge Intepvaülensprfinge etwas Schneidende^^ Sin 
atod also nicht ohne IJütersebi^^l' zu verbieten ^ aber 
norgfiUtig zn vermeiden sind -sie und nie ohne Griind 
•nwwenden* -Von St 16 folgen Bemerlcungen Qber 
versobiedene Gattungen vonSprnngen, die nicht er« 
schöpfend genannt werden^ was auch nicht nöthig 
itt 0« a» w. -^ S. 28 QiUrsiand^ Es ist gewöhnlich 
nicht .gut« rioe Stimme in das chromatisch verwan- 
delte Intervall springen zu lassen. Ferner heifst es 
davon: nSie stören nicht selten den gpfaltigen Flufs 
der Stimmen», aber unter began$ti£enden Umständen 
Illingen sie zuweilen gar nicht öbel.'* Ist denn das 
etwas Anderes y als das oft vom Vf. scharf Getadelte 
älterer Harmonieiefarer: «yDieSachcist unerlaubt und 
auch erlaubt?^' - — Unter die begOnst inende« Um- 
stände rechnet der Vf. die I^ng^saiititnt derBewe-- 
gung. Das ist Schein. Denn der Anfang des chro- 
äiatiscb veränderten ülrkiingens fällt nicht wimiger 



unangenehm au^, al$ in geschwinder Bewogongr al* 
lein das Ausbalten des anfangs anfFallenden Tones 
giebt ihm bald etwas Bestimm^«s |ind verdrängt so 
das Unangenehme durch Feststehen und Beharren» 
wodurch bekannilJcb augh Schiihnines durchgesetzt 
wird. Das hier Erlaubte > dort Uneiiaubte liegt in 
eanz andern Umständen, deren Ddrchffihruifg ein 
kleines Werkchen erfotferte, Was hier unmöglich 

Seliefert werden Hann. Unter^ehS. SSaheeföhrten 
ieyspielen stehen unter denen , die ihrer Langsam- 
keit wegen erlaubt genaiiint werden» auch solche» - 
die sehr schlecht klingen und die wir aus jgel^gent- 
liqh abzuhandelnden Gründen fDr utierlaubt haltetf 
mässen. — Eilße Abtheilung, S. S8: WeHh und 
Unwerth paralleler Siimmenjvhrung. ' Sie werdeii 
nach Ordnung der Intervallen durchgegangen; also 
zuerst Primenparalleten , die nur eine verstärkte 
Stimme sind, also keine eigentliclie Par^llelenbe«^ 
wegung. Seciindenparallelen' erscheinen dem'Gte- 
hör^elt^A(?) wohlgefällig» sondern meist anstöfsig» 
D.aa Beyspiel S. 40. Nr. 64, was vollkommen wohl» 
klingend genannt wird» finden wir sehr ' übel- 
klingend Es ist barock , dafs die Auflösung 
ohne allen Gru<id übergangen worden ist; offen- 
bar i^t es nur geschehen» um auf2ufallen, um aü9 
dem ganz Gewöhniichen etwas* Ungewöhnliches 
zu machen : 




IKUzartSi «Doch geh ich dirdieFr«ybeit nicht" gehört 
nicht liieher, auch nicht efnigerrtMafsen». Denn 
klingt das G des Busses, nicht fort , . so soll man es 
sich auch aicbt als fortklingend denken , gegen wel«* 
cbes Denken der Vf. sonst Sberall eifert Die Sing- 
.stiraflfie setzt ohne.Bafs nnit gis ein, als mit etiiem 
veränderten Arcord» welches gis den tiefsten Ton 
dpy> Hurnonie bildet» welchen -das .Vioioneell als- 
dann zur durchgehenden Mone des Ge^ange^ wie- 
der in d^ . liefern. Ootave. anschlä|;t. So wäre ^alsu 
hier Alles in der Ordnung: denn soll man bey an- 
dern GeJegenheiteirlccia Forttönen und keine £llip 
sen denken» so dürfen wir es hier natörlich aurh 
nicht. Darum klingt auch in diese« BevspieJe Alles 
gut. S. 42: Terzenparallelen. . l>eT Vf. findet alle 
Terzpnparallelen unter allen ParaUelen am ffiefsend- 
stea tti^d defshalb gar zu viele hintereinander sogar 
wäfsri^. Das Letzte geben wir zu, das Erste nicht. 
l>enn lauter ^rq/i« Terzen parallelen mit lire^klangs- 
harmonieen ohne Dissonanzen und im vierstimmigen 
Satze, ia selbst lauter grofse Terzenpar-'Uelen ohne 
weitern Harmooiezusatz hält kein menschliches Ohr 
aus« wenn es nicht erst wieder in die tiefste barmo 
nische Barbarej zurOckgedonnert worden ist. Man 
versuche es nur einmal f Man nehme nur etwa 6 der- 
gleichen hinter einander I Auch dÜesersehr wlcht^e 



Gegenstand kann hier nur' angedeutet werden« -• 
S, ¥i Quarienparottfltn. Wenn der Vf. den Säts 
Nr. 77 i dadurch für wohlkiii^gend ausgiebl, da& das 
Ohr sich die Unterstimme als eine brechende» und^ 
solchen dreystimmfgen Satz defshalb als einen vier- 
stimmigen vorstellt » wie bey k (man vergleiche das 
Werk}: so fällt er auch hier aus seiner liolie. Hier 
seil man sich etwas einbilden» was nicht wirklich da 
ist «- und in andern Fällen soll man das nicht? Da 
aber der Vf. dieses Hinzudenken bey vielen Gelegen* 
beiten lächerlich macht : so ist es nicht eonseqoent» 
^cb hier derselben Sache* ZU bedienen. Die ganze 
I^hre ist Oberhaupt noch nicht klar; denn der Vf. 
sagt imGan7.en nichts Anderes» als: Sie nehmen sich 
Abel aus, oft sc^ar auch in Mitteistimmen; und dann 
in andern FäHen : Sie nehmen sich nicht fibel aus. 
Hier wäre freyltch ein Grund vrünSchenswerth. Al- 
les, was noch folgt, ist: In fortkufenden Sexten* 
fangen » wo die Quarte zwischen den beiden äufsem 
timmen liegt, sind sie nicht unan^enehni. Und 
eodÜeh: Durchgehende Quartenparalleien sind noch 
seltener zu gebrauchen. Das ist zu wenig. Was 
könnte w,ohi der Vf. mit Grund dag«>get» haben, 
wenn wir unser Ohr gegen das seinige setzen 
und von mehreren seiner als übelkÜngend »nge/oge 
nen Beyspiele behaupten» sie klingen nicht übel? 

Da 



616 



A. L; Z. Ram. S87. DECBEBBB 188t. 



8M. 



\ 



Damit kMimt man to etnem System nicht fort; Sof. 
terbSlt es sich ucb mit den QuintenparalUten . von 
deoeo ^ beifjit, sie sind selten von guter Wirkung. 
Nsch rersehiedenen Darstellungen von mancherley 
Fiilen schreibt der Vf. S. 86 : nOh und wann eine Quin- 
tenparallele als hinreichend beschönigt jind gerecht- 
fertigt angesehen werden könne? darüber lassen sich 
haarscharfe Bestimmungen, der Natur der Sache 
nach 9 nidit geben » und das entscheidende Urtheil 
mufs zuletzt der Prüfung des gebildet musikalisrhen 
Ohres vorbehalten bleiben.- 0uo4 non! Wenie- 
atens thut der Vf. sehr wohl noch hinzuzufügen: In 
zweifethaften FSllen soll man sie lieber vermeiden« 
S. 89 werden einige Winke gegeben^ wie man übel- 
klingende Qnintenparallelen vermeiden kann. Was 

S. 92 vom.<2»i"^*°'^*g"^**' *" ****' ^''ß^^ gesprochen 
wird, befriedigt uns nicht. Natürlich werden in der 
Folge die Octavenparailelen wieder ausführlicher 
durchgegangen (S. 95), obgleich der Vf. auf das Ver- 
dienst der Vollständigkeit verzichtet.. Das halten 
wir auch nicht für ndthig: wir glauben vielmehr, 
dafs solche Casuistik die Anfänger confus macht. 
Allein der Systematiker hat für sich die Fälle mög- 
lichst vollständig zu durchmustern, damit er aus 
den Ergebnissen allgemeine Grundsätze ableite, die 
erst durch Gründe wahre Grundsätze werden. Für 
diesen Gegenstand bleibt also immer noch viel zu 
thun übrig. Wir unterschreiben es auch keineswegs 
wenn der Vf. S. 108 im Allgemeinen versichert : „Alle 
verdeckte Octaven sind überhaupt dem Gehöre nicht 
SP auffallend als wirlcUch offenbare.** Zwölfte kh^ 
theilung, S. 117: Winke zur Uebung in der Kunst des 
reinen Satzes. Der Vf bietet hier nämlich den Jün- 
gern dieHakid, das£rlemtein kunstgerechten musi- 
kalischen Sätzen in Anwendung zu bringen auf plan- 
mäfsige Art. Der Cur.cus geht vom Leichtern zum 
Schwerern in der Form praktischer Aufgaben. Da 
auch im Laufe dieser Uebungen solche mit General- 
balsbezifferung gegeben sind, so wird S. 125 u. s. w. 
das Nöihige. davon beygebracht. S. H9: Einen mu- 
äkalischen Satz ohne irgend etwas Gegebenes ganz 
zu erfinden. ' Zuerst wird eine Melodie erfunden und 
dann die Harmoniefolge dazu gesucht; endlich beideis 
zu gleicher Zeit, weiches letzte die Aufgabe und der 
Zweck dieser Theorie ist. Was darüber hinausgebt^i 
Dämlich die Lehre vom künstlicheren Satze, vom 
sogenannt doppelten Contrapunkte, ist der Gram- 
matik der Ton Kunst fremd. S. 150 folgt noch ein 
Anhang über antike Musik, insbesondere alte grie- 
chische, oder Kirchentonarten — , was wir fOglic^ 
übergehen können, da es nur eine Zugabe ist, die, 
genau genommen, nicht hleher gehört, so nützlich 



audi eine solche Be^^redmsg tat t8(j«Mr Stk-, 

sieht ist. 

Und so hätten vi^Ir denn amen unoMMf^cbttchea 
Bemerkungen, ja gröfsteatbeils tiasert Ein wilsla gs;' 
gen Eiozelnes in dieser Theorie unverzagt aii^e« 
sprechen. Wenn aber irgendjemand danms folgen 
wollte, wir hielten ni^ viel auf diese Theorie, so 
würde er sieh geradezu irren. Wir eitkpCfdhien ri* 
vielmehr, absonderlich in dieser neuen AafliKe, r~ 
gelegentlichst und sind voHkonftnen ftherzeniJt, di 
sie einem sehr grofsen* Theil der Lernbegierigeil i 
fser5;t nützlich seyn werde, wie sie Schon Vielen Ht 
den frühern, weniger bequemen Ausgaben^ nützlich 
gewesen ist, was wir aiis vielfältigen- KrCähniogc» 
bezeugen. Ifbd so bringe denn das tflebtige Werk 
vielen Segen und sichere and vermehre dem wackenK 
Verfasser die" schon mit Recht erworbene Ektt, 

TECONOLOGIE. 

KoPEsHAGsir, gedr. b. Seidelln: De mamu M* 
gnosiicis auc^ore Sacobo Homemanm Bredsrnf^ 

1828. 4 S. und 2 Kupfertafeln. 4.\ 

Es ist ein Vorschlag, dorcfa Zeichen «od üv 
Combinaiion, geognosttsche (artan gebftrig tue 
läutern 9 so dafs alles, was auf denselben zu geogao^ 
stiscbem Zwecke mitgetheilt »werden mnfa, irata 
einer Farbengebung noch einer WortbezeichBea| 
bedarf. Die Gemengt heile, der Felsarten erhajcen so 
z. B. besondere Zeichen r und die Stdlnng, weicba 
solche gegen einander erhalten» drückt die Art das 
Gefüges aus, in welchem diese Gemeaigtheire onter 
einamier verbunden ^ind. EbenfaiJs dorch ifnfacii« 
Zeichen soll die Erhebung des Terrains« die K^C^»« 
geruog, das Streichen und Fallen aiisgedrüelLt wer- 
den. Für alles letztere haben wir aber schon ally 
mein angenommene und völlig verständliche Zeiche^ 
und für die Gebirgsarten^Bezetchnunfen verdiert 
die bisher übliche Illunrination offenMCea V^nag 
vor der jedenfalls viel compliclrterett Beatiehnvags* 
weise des Verfassers, wodurch die schAeU^üafctf- 
Sicht nur erschwert werden könnte. Uaaebea siahr 
eine nach seiner Manier mit kreace, Wjnkel, JM* 
kreide u. s. w. bedeckte Karte sAr steif iia4 aa|^- 
fällig aus, wie die beygefügte Tafel II seht «a||n^ 
scheiiilich darthut. Tafel 1 enthält Beynpide te 
Zeichen -Combiiiatlonen, um dadureb die gewOhi*^ 
liebsten Gebirgsarten anzudeuten» . • 

Rec. zweifelt, dafs der Vorschlag irgend fi 

gang finden wird. 
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JLFieHerattSgeber der vorliegenden Sammlung beäb* 
sichtigen mit ihr einen Cykius von Erzählungen za 
•rdffnen, der in ähnlicher Weise alle Abendländi^ 
^ ecAen Sagen in sieb zusammenfasse, wie das Mor* 
' geoUnd bereits in seiner Tausend und Einen Nacht 
' eioe Vereinigung seiner zahllosen, von Mund zu 
^ Mund, von Geschlecht zu Geschlecht .fiberlieferten 
\ Novetkn, Mährcheo u. s. w. besitzt. Sie wollen 
mit ihrem Unternehmen einerseits der Wissenschaft 
den llienst leisten, dentJrsprung der mannichfachen 
onter den Europäischen Völkern urhlnufenden Sa- 
gen .und die L^mbildnng derselben bei den verschie* 
denen Nationen, in den verschiedenen Zeitaltern 
genauer verfolgen zu können; andererseits wollen 
sie auch dem Freunde der Dichtung eine Gabe dar«- 
bieten, welche ihn erheitere, anrege, unterhalte. 
Sie haben sich daher das Gesetz gemacht, einmal 
bei ihrer Auswahl nur diejenigen Sagen auszuheben, 
welche wirklich im Volk lebendig gewesen sind und 
sodann, in der Mittbeilung 'derselben die Gestalt 
der IJeberlieferung za bewahren, in welcher sie 
selbst die Säge tra^n; sie schliefsen also dort Alles 
auSy was nur einer individuellen Phantasie angehörte» 
obnie in das Bewufstseyn des Volkes hin Wurzel ge- 
trieben zu haben; und hier verschönern sie nicht 
durch eigene Zuthaten; sie ^eben, um die eigen- 
thflmlicbe Farbe der Tradition nicht zu verwischen, 
eiae ^scbUchte Uebersetzung nnd erlauben .sich nur 
ZßfyfetHea eine Ziisammenzienung der zu sehr aus« 
einünderlaufenden Redseligkeit einiger Quellen. 

Sie babeain den ersten drei Bänden die Quellen 
derjenigen Stöcke Shakespeare^s gegeben, welche auf 
ein«m sagenmäfsigen Grunde beruhen und die Art 
and Weise, wie dies geschehen ist, .kann nur zu 
dem Urtheil bestimmen, dafs die Hrn. Herausgg. in 
der angefangenen Weise fortfahren mögen. Bis 
Bd. Ul. S. 155 finden sich hier die flbersetzten No* 
Sollen und Sagen in folgender Ordnung: I. Komeo 
and Julie nac^Bandello. 11. Die Sage von Amietb 
jL L. Z. 1882. Dritter Band. - 



bacb. Saxo Grammaticus. IIL Maafs fQr Maafs nach 
Giraldi Cinthio. IV. Der Mohr von' Venedig nacli 
Giraldi Cinthio. V, Zum .Raufmann von Venedig. 
I) Der Kaufmann von Venedig nach Giovanni Fio« 
rentino. 2) Die drei Kastchen nach den' Gesiis Ro^ 
manorum. 3) Die beiden Kasten nach ßoccaccio« 
VI* Zu Cymbeline. Weibliche Treue nach Boccac« 
cio. VII. Zu den lustigen Weibern von Windsor. 

1) Die Kunst zu lieben nach Giovanni Fiorentino. 

2) pie Rache nach Straparola. 5} Der Ring nach 
Straparola. Vlll. Die gezähmte Keiferin nacli 
Straparola. IX. Zu Ende gut. Alles gut Giletts 
von Narbonne nach Boccaccio. — Ziveiter Theil^ 

X. Viel Jjärmen um Nichts nach Bandello^ 

XI. Das Wintermährchen von Dorastus und Fau« 
nia nach Robert Greene. XU. Zu den beiden 
Veronesern, Felismene nach Montemeyer. XIII. Zu 
Was ihr. wollt. Die Zwillingsschwester nach Ran- 
dello. XIV. Zu Pericles, Fürst von Tyrus. Apöl- 
lonjus von Tyrus nach den Oestis Romanorum 1497^ 
Kap. tü3 und nach dem Volksbuch: Ein schöne Hi- 
Story, vom König Appolonius, Wie er von seineni 
Landt vertrieben, ^chiFfbrucb und mancherjei un* 
glQck erlitten , und dpcb endlich durch GlQck wie« 
der in sein Landt kommen ist. 1556, — ' Dritter 
Theii XV. Zu König Lear. 1) nach Holiqsbed: 
König Lear. 2) nach Sidneys Arcadia: der Bastard. 
XVI. Macbeth nach Holinshed. XVH. Zu Wie es 
euch gefällt. Rosalinde nach Thomas Lodge. XVI It 
Locrine nach Galfred von Monmouth und Holin* 
shed. XlX. Gromvell nach Bandello. 

Hierauf t>is zu Ende folgen die Anmerkungen 
des Hrn..Simrock, welche die Entstehung einer je-* 
den Sage und ihre Verarbeitung durch Shakespeare 
mit eben so viel Sinn als Gelehrsamkeit betrachten« 
Man kann behaupten, dafs gegenwärtig eine IFissen^ 
schuft der Volkssase im Werden begriffen ist » wel- 
che nach und nach zu eben so bestimmten Princi- 
Iiien und zu eben. so umfassender Ausdehnung geg- 
angen wird, als die Wissenschaft der Göttersage. 
Hat sieb nun der Leser in den oben mitgetheiltea 
Erzählungen vergnüglich ergangen, so kann er hier 
in den Anmerkungen lernen, worin die allgemeine 
Bedeutung jeder Sage liege und wie es dem'grof$ea 
Dichter gelungen, den tiefen Gehalt der volksthüm- 
lichen Poesie in der unendlichen Schöpferkraft sei« 
nes Genius zu verklären; nie hat er die Idee der Sa- 
gen zerstört, aber reiner und gediegener bat er sie 
immer dargestellt. Wie sehr sowohl die Erkennt- 
nifs Sbakespeare's, als die Erkenntniis der Volks« 
peesle in unserer Zeit gewachsen ist , davon legen 
I (4) diese 
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diese Anmerknngen einen erfreulicbeo Bevv^is ib. 

fekanntlieh haben die EjiglSfide^ nicht blos einze{«e 
tflck^ Shakespeare's bis zu den frühesten Quellen 
verfolgt; sie haben auch Werke^ die eine solche 
Analyse des ganzen Shakespeare bezwecken. Schon 
1753 und 54 gab Fieldings Schwester, Mrs* Lenosc, 
in 2 Vols. 12, ein ähnliches Buch» wie unsere Deut- 
schen Verfasser, heraus: Shahe$peare lUmtrated: 
or ihe Novels and HUiories on whick flu Plays of Sh» 
arejbun4ed, coUecied and irandated from ihe oru- 
Ipnal Auihors ^ with crüical Remarks» £schenburg 
fällte darüber in seiner Schrift Ober Shakespeare 

g!;Qrioh, 1787. 8. S.412) bereits das Urtheil, lafs 
ier nur seltea die nächsten Quellen , ans welchen 
Sh. schöpfte» eröffnet seyen; in den beigeFcigten 
Beartbeilongen und^Vergleichungen dts Stoffs mit 
der Bearbeitiing sey nur allzu ,pft die absichtliche 
Tadelsucht der Verfasserin sichtbar. Hr. Simrocts 
nennt sie (Tbl III. Vorrede S* IV) mit Recht gera- 
dezu geschmacklos und bezeichnet ihre Tendenz als 
die verfehlte, alle Schönheiten Shakespeare's als aus 
«einen Novellisten erborgt und alle Abweichuneen 
von denselben als sQndhafte Mifssriffe darzustellen. 
•— In Deutschland verbreitete Eschenburs in den 
kritischen Anhängen, die er zu jedem von ihm Ober- 
setzten Stock lieferte, viele in das Quelleitstudium 
des Uichters einschlagende Notizen« * — Einen gro* 
fsen Fortschritt machte dasselbe durch das treffliche 
Werk von Fr. Douce: lUustrations of Shakespeare 
and of ancient manners, with disseriations of ihe 
tlowns of Shakespeare , on ihe coUection of populär 
tales, entitled ffesta Romanorum etc* London, 1807. 
8. 2 Bde. — mcht gefadeza den Shakespeare be- 
treffend, aber oft aur ihn hinweisend ist das reich- 
haltige Werk von J. Dunlop: The hUtory offiction, 
beins a critical account of the most celebrated prose 
Works officium, from the earlist sreek romances to 
the novels of the present age. Ed. IL considerably 
enlarged. Lond. 1816. 8. § Bde. — Hr. 5. hat alle 
diese Quellen benutzt, sie aber noch durch neue 
Beziehungen erweitert und besonders dadurch sich 
ein Verdienst erworben, dafs er in dem Unterschied 
der Sagen auch ihre £inheit anfzuBnden verstanden 
bat. Nur GemQther, denen die Empfänglichkeit für 
das innere Leben der Dichtung mangelt, die nicht 
sowohl Verse und deren Melodie vernehmen, als 
Substantiva und Verba, lange und kurze Sylben darin 
erblicken, denen jede Forschung nach dem wunder^ 
baren Zusammenhang aller Gestalten des Geistes ein 
eitles Spiel mit sogenannten Ideen ist, nur solche 
können sich gegen Bestrebungen, wie die von Hrn. 
S , verneinend erklären. Es ist gewifs, dafs das 
Suchen nach dem ewigen Grundgedanken, der durch 
ganze Reihen von Dichtungen seine Blathen treibt, 
wie ein Baum sich in. das Unendliche au^zweigend, 
dafs es zu verfehlten Gomblnationen verleiten kann 
iind auch wirklich dazu verleitet hat; soll man aber 
das Kind mit dem Bade ausschatten und die Rich- 
tung überhaupt verwerfen? Wie schwierig das 
tdaafs in diesen Studien zu halten sey, habien selbst 



Männer gezeigt, denen man imi Gtnten nicht na 
dere Behe^rscIMng^e^ grOfsten Stof&, 4$ ib'il 
Tact in Botfaltung des Verwandten zugesttebehmik 
.Z. ß. Jacob Grimm. Wer wollte aber darum, dafs« 
in dieser und jener Deutung zu weit gegangea in, 
dafs er hier und da Beziehunsen versucht hat, dk 
sich nicht bewährten, wer wollte jlarum seinep For- 
schungen dieser Art Oberhaupt abhold seyn? Wor- 
den wir ohne diese kleinen Mängel jene schltzbiren 
Uebersichten erhalten haben, wie wir sie ooo Ober 
die Dänischen und Deutschen Sagen und MilitAeo 
von den beiden Grimm's besitzen ? Ffir die Si||ai 
der Romanischen Völker hat Vah Sehmidi Ädh ia 
seinen Mährchen des Straparola (Berlin^ 1817), ibeils 
in seihen Beiträgen Zur romantischen Poesie (Berb 
1821 , worin er den Pecamerone des Boccascio er- 
läuterte und die Spanischen, Englischen uadÖeiN 
sehen Metamorphosen seiner Novellen nacbwfar), so 
wie in c|en Anmerkungen zu des Alphonmiisot 
plina clericalis 1827, ungemein viel getban ttBi'tt 
diesen von Volk zu .Volk wandernden Betn^dM* 
gen eine musterhafte Mäfsigung bewieeen; diSsdK 
gilt von seiner zu wenig beachteten lilustratioe Ar 
Stocke des Calderoo, der echten wie der unedMi 
in den Wiener JahrbOchern 1822, worin er 'flt 
minder nach rückwärts hin die dem Dichter VoAr 
genden Quellen, als nach vorwärts hin die Uiflgt* I 
staltung der Calderooscben Dramen in anderen BeB* 
beitungen darlegte. 

Wir wQnschen nichts mehr, als dafs die aU^ 
meinen Gesichtspunkte , von denen aus Hr. 5. die bt- 
gen betrachtet, eine frucbtbaire Anwendung Badet 
mögen ; Andeutungen dazu giebt er in Fülle und wit 
versagen uns nur ungern, ausfOfcrticber darauf ein- 
zugehen. Wir beschränken uns daher, d\e Ka\^ 
gorjeen anzugeben, auf welche er hauptsächlich v 
rOckkommt. Es ist dies 1) die Liebessage, 2) * 
Freundschaftssage, 3) die VerbfndunjF der Li^be^ 
und Freundscbaftssage. Jeder dieser Kreise seblieh 
^ber in sich eine unberechenbare Mannigfahiekai 
ein. Das allgemeine Prindp fOr die doppelte laei* 
lung eines jeden Kreises ist 1) die Treue, weleki 
dem bestehenden Verhaltnifs das Irdische, ^ ts 
hemmend eintritt, zum Opfer bringt; SjdieÜA* 
treue, welche nicht die Kraft der Entsaiatg er- 
reicht und von Liebe lind Freundschaft zu m^v««' 
Yerrath umschlägt; 3) die glflcklicbe VeteiDigini 
der Liebenden oder Freunde durch (Jeberwiodafd 
aller widerstrebenden Collisionen, ohne also, ^ 
bei dem ersten Fall, den Gennfs des f rdischen tff' 
zu verlieren j oder, wie im zweiten Fall, durchl^ 
heit zu Grunde gerichtet zu werden. Damitte 
Leser sehe, welche. Wendungen-diese hier nurgi!^ 
trocken hingestellten Principien in den besoaAA 
Sagen nehmen, wollen wir ihm nur eine ein9^ 
Stelle aus der Erläuterung von Romeo und Julie Im^ 
setzen, welche Sage der Vf. als Lfebessage aafiil 
und mit Herc und Leander, Pyramus und Thidi 
Tristan und Isold in Yerbiodung setzt. £r onl«^ 
^udht namentlich die verschiedene Gestaltuoe A 
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Xlctifir» was d]0 LfMbendeii als Familienhaß, Meer, 
llVitd, £b« •os^intodertillll ond bemerkt S. 145: 
I, Die Liebe kennt in ihrer Einseitigkeit kein ende* 
ies Gesetz als das eigene, das sie zvHngt, sieb zu 
ToUbtingen. Sie überwinilet alle Hindernisse, wel* 
^e die Aafsenwelt ihr entgegenstellt, durchbricht 
jede Schranke der Säte, um ihr 2iei zu erreichen, 
^s ihr allein Gflltigkeit hat. Indem sie aber die- 
sem nachstrebt, rnnfs si6 sicli von allen Bedingun«»» 
Jen des irdischen Daseyns so weit los sagen, dafs 
er kleinste ZafaU hinreichend scheint , das schwa* 
che Band völlig zu zerreifsen , das sie noch mit dem- 
selben verbindet und die Anfsenwelt so wie die Sitte 
für die erlabrene Zurücksetzung zu rächen. Jener 
Zufall wfirde ihr aber nichts anhaben können j wenn 
er fGr sie ein blos Aeufserliches bliebe, denn sonst 
wfirde ihn die Liebe wie alle andern Dinge der Au- 
feenwelt überwinden und beseitigen: er mufs sich 
also in die Liebe selbst verkleiden und ihr einen /rr- 
f/ium aber den geliebten Gegenstand erregen: Hat 
er dßefs bei dem einen Theile vermocht und hat die* 
ser dann freiwillig das Band aufgehoben, das ihn 
noch mit der Erde verknöpfte, so hat sich fOr den 
noderd Theil der Irrthum m traurige Wahrheit ver- 
wandelt« Et folgt dem* Vorangegangenen und beide 
ilüehten aus diesem verkfimmerten Daseyn in ein hö- 
Innres, seligei^s Leben » wo sich das ganz erfüllen 
wird, was sich Mer vergebens zu verwirklichen 
strebte. Somit sind dann die Liebenden nicht so- 
wohl an der Auflenweli als an der Lie|>e selbst un- 
tergegaDseo» -^ Es versteht sich von selbst, dafs 
die einzdnen Sagen, welche diese Idee enthalten, 
darum nicht versichieden sind, weil sie bald ffir die 
Liebenden und die Liebe« bald för die Aeltern und 
die Pflichten Partei zu nehmen scheinen» gegen wel- 
che sich jene versündigen. Letzteres findet sich in 
den Gestaltungen der Sage, welche dem Alterthum 
jBus dem Orient flberliefert sind, während^ f neue- 
ren Darstellungen derselben mehr die Lieb*' begfin- 
sllgen , und das Unrecht auf Seiten der Aeltern zu 
finden geneigt sind/' Nächst den Bemerkungen Ober 
Aomeo uncT Julie sind die zum Hamlet und zum 
Kaufmann von Venedig die ausführlichsten nnd in- 
teressantesteti. 

Karl Rosenkranz. 

IsmKLomn^ b. Langewiesohe: Der ewige Jude. Di- 
dactisebe Tragödie von ffilAeim Jemand. 1851. 
166 S« kl & (le^Ggr.) 

Jedes poetische Kunstwerk, indem es eine Idee 
Imrefafflhrt, kann und will nicht aliein vergndgen, 
sondern auch belehren ; beides darf aber nicht neben 
sinander stehen, sondern mufs ineinsgebildet seyn. 
|>lese Anfoderung wird bei einem* dramatischen 6e* 
Kchte um so unerläfslicher, als im Drama nicht vor*- 
:agsweise Raisonneraent herrschen, sondern der 
Charakter des Subjekts sich handelnd entwickeln 
oll , wodurch eben der \Unterschied vom j>hiloso- 
»liischen Dialoge begründet ist. Mag also eine di- 



daetiscbe Tendeac im Drama au<h inhnet vörhenTr 
sehend seyn, so darf dasselbe doch auch in diesem 
Falle einer fortschreitenden und zu Ende geffibrten 
Handlung utfd der im Fortgang sich entwickelnden 
Charaktere der auftretenden Personen nicht entheb- 
ren, wenn es anders nicht seinen Anspruch al$ 
Drama aufeeben will Der pseudonyme Vr. des vor- 
liegenden vVerkcbens, welcher das Thema von der 
Unsterblichkeit, der Fortdauer und Art dieser Fort- 
dauer der Sele nach dem Tode behandelt, hat sich 
zwar durch den Tit^ didadische Tragödie ^egen 
die Anfoderungen diff Poesie zu sichern gesucht; 
allein er wOrde besser gethan haben die ^cbwiei^iga 
poetische Form der Tragödie zu vermeiden ^ da sich 
weder Handlung noch Cbarakrer, sondern nur Kai- 
sonnement in seinem Versuche findet. Wollte er 
aber das Ergebnifs seines Machdenkens Ober diese 
vncbtige^, aber so sehr schwierigen Punkte dem 
Publicum durchaus mittheilen, obschön er nichts 
neues vorbringt» so wäre es zweckmäfsigei' gewesen, 
eine Abhandlung oder einenphilosophiscben Dialog in 
Prosa zu liefern, da er für poetische AusfQhrung 
eines Gegenstandes kein Talent zu haben scheint. 

Der Vf. bat in seiner didactischen Tragödie eine 
neue Behandlung der bekannten Sage vom ewigen 
fuden gegeben nnd^den Stoff, wie er in der Anmer- 
kung ffir Les^r und Reoensenten sagt, aus einer Er* 
Zählung von Franz Hörn entlehnt, dessen Schäler 
er sich nennt und dem auch das Buch zugeeignet ist. 
Der summarische Inhalt des Produkts ist diesei;: 
Ein deutscher Bitter, H. v. Strahlen, kehrt nach 
Beendigung des Krenzzuges unter Kaiser Friedrich 11. 
(1228) nach Deutschland zurück. Eine iVäuberbande 
0l>er fällt ihn und seine Leute, da er den deutschen 
Boden betreten bat Sein Freund Karl wird erschla- 
gen und er soll eben gefangen genommen werden, 
als Ahasverus erscheint, der ihm schon in Palästina 
einmal das Leben gerettet hat, und durch seinen 
Anblick die Räuber verscheucht. Ungekannt. wird 
er von dem Ritter aus Dankbarkeit mit auf das 
Schlofs genommen , wo sein Anblick aber Misbeha^ 
gen erweckt. Er verdächtigt sich hier bei dem 
Schlofspfaffen , welcher zugleich Mitglied der hei- 
ligeaVehme ist, durch freisinnige Redensarten der 
Ketzerei und in Folge seiner (S. 85) sehr prosaisch 
vorgetragenen Lehre Ober die Fortdauer wird er 
f S. 91) vom Pater Clemens im Namen der Kirche und 
Vehme verflucht. (!!) Der Ritter, welcher nicht- 
von ihm lassen will, flachtet mit ihm auf ein eat- 
ferntes Schlofs, fohrt dort mit ihm Gespräche über 
Unsterblichkeit, erfährt, dafs sein Gast der ewige 
J^ide ist, läfst sich seine Geschichte erzählen und 
wird am Ende derselben, da er sich auf dreimalige 
Ladung der Vehme nicht gestellt hat, von den Frei- 
schöffen Überfallen und niedergehauen;^ Ahasverus 
aber, der ruhig zugesehen hat, wird durch eine 
Stimme von oben Ober sein ferneres Verhalten be«- 
lehrt. — Die Sprache, in welcher alles dieses ver- 
handelt wird , ist ein tcht^r sermo pedestris und je- 
den- 
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dünfalb dne^ Tragödie naangemessen , z. B. gleich 
der Anfang, wo der Kitter v. Strahlen spricht ^ 

So tteh* ich nun , fritch und ^esmi(^, 

Nach maiicher überttandnen Besähwerde, 

Wieder auf ieutschtr Urdt^ 

Auf dentaohem Boden nnd Grund! •— 

^SckSn ist^s überall auf dem £rdenrund| 

Aher doppelt schön am hetmathlichen Heerde^ — ' 

Im Vaterland/ — - u. •• w. 

% • 

Fast komisch wird die ernst seynsollende Sprache 
durch eingemischte fremde Wörter, und man weifs 
nicht wie der Ritter Strablei^Hazu kommt zu sagen, 
fast d la Mephistopheles bei Götbe S. 98 : 

Was auch davon gepredigt wird und explizirt^ — - 
Et fragt sich noch , obt wirklich ea^istirt* 

S. 103: 

Die Zukunft darf mich nicht genieren* 

S. 146 sagt Ahasverus: 

Nicht« war mir neu, und nichts nilr interessant^ — 

Ganz in das Platte fällt aber die Sprache zuweilen 
(durch den Reim mit hiezu vcranlafsi) z. B. S. 4: 

'/Und selbst der Schnee, der jetst die Flur bedeckl| 

Und manche Reize der Natur versteqkti 

Ich kann ihm gar nicht böse seyn, — > 

Ja er behagt mir ungemein. — — . ^ 

iiod S. 150 in der Stimme von Oben : 

^Dooh Gott ist gnädig; keinem ist er schlimm* ' 

'Diese wenigen Vtrsib werden hoffentlich in Betreff 
der Sprache und Versification des Yfs genOgen. Bei 
der Betrachtung der Üekonomie des StücKeS aber 
bieten sieb gleich zwei ganz mQfsige Partieen dar. 
'Die lläubergesellscbaft von S. 7 — 14 und das Ge- 
richt der Vehme S.. 1 10—122. Die Räuber sind pbitr 
ter und witzloser als sie die gemeinste Wirklichkeit 
liefern kann und für die Tendenz des Stackes völlig 
mQisig« da der Vf. es nicht verstanden hat, in ihnen 
den Gegensatz zu den andern Personen in Betreff 
der Ansicht von Unsterblichkeit aufzustellen. Das 
Vehmgericht ist eben so matt und könnte nur auf 
dem Theater einiges Interesse haben; die Auffah- 
rungen desselben in den Romanen von Spies sind 
aber bei weitem besser. Was den ewigen Juden 
selbst betrifft, so scheint Rec. Folgendes zu bemer- 
ken nöthig: der Sage nach darf derselbe an keinem 
Orte über Nacht verweilen, sondern mufs wgiter; in 
«QSerer didactischen Tragödie hält er sich längere 
Zeit bei dem Kitter auf. Br kann nicht getödtet 
werden, bringt aber einen Menschen nnnöthig in 
Gefahr und sieht ruhig zu, wie dieser seinetwegen 
Zttsammengehauen wird. Ganz unpoetisch aber 
wird Ahasverus, indem er S. 139 die Gottheit Cbri- 
%i\ auf rationalistische oder reinverständlge Weise 
erklärte sich aber denn doch am Ende seiner Erzäh* 
lung S. 149 widerspricht. Die Erzählung von Ahas*' 
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yer's Schicksalen ist hSobflt matt, selbst wea^nl 
uns' nicht an Schobert's krfift^r« Üichtapg erinsen 
wollen, sondern nur das alte sehlichte Volksbodl 
ja nur den Auszug daraus nehmen, den l^osenkrani 
in s. Gesch. d. deut. Poes, des M. Alt. S, 419 ff. tb- 
liefert bat Dafs Ahasverus nicht am Ende erl^el 
wird,^ setzt der Unjpoesi» die Krone auf und bewd- 
set hinlänglich, dafs der Vf. kein poetisches GeföÜ 
und keinen Dichterbenif hat; deni) Verse mcht» 
thut s freilich nicht. Scrilnmu$ indocH düOliqit$po0^ 
maia passim. Als Einzelheiten verdienen nocii^ 
aofser einigen philosophischen firockfeo, bem«Va 
zu werden; a 23. Das Hören des FlOstems/fliMr 
Männer. S. 70— 73. Die Legende dt s b. Aaiastin 
io dem Versmaafse des Schiller'scben ßeiterlierfe«. 
(Wieder ein Beweis, dafs der Vf, kein poetisdief 
Gefühl hat.) S, 73. eine feine Distinction zwi«ckii 
Begreifenwolien einer Sache und vernanftigeG/tfA^ 
für eine Sache verlangen; («Iso das Erwehea te 
Vernünftigkeit der Sache; geschieht diefs abtr,« 
ist die Sache begriffep.) S, 127. Eine heüt Äiuto- 
Elegie der Nachtigall und das unhörbar • mädit 

Jährlich lyiederbolte Werde des Schöpfers. Der H 
la^ gewifs einen recht guten WiJien und eii| lobe» 
^erthes Streben, und e^ ist anzuerkennen, da&r 
sich oiit den wichtigsten Angelegenheiten des He* 
sehen beschäftigt, aber mufs es denn immer gieiA 
geschrieben und gar gedichtet seyn ? 

SPRACHKUNDE. 

Leipzig, b. Baomgärtner: The lifi etndVoyagm 
qf Chrisiopher Columbu$. Bj fFasAätffion /rving. 
Abridged by the same foritbe vse of säiooiL 
Mit grammatikalischen ErttuteruDgeii und ei- 
nem vVörterbüche. Zum Schul- und Privat- 
Gebrauch. 1852. Xu. 304 $. 8. (IBGgr.) 

Ohne dem ästhetischen Werthe von Goldsroitb 
Vicar of Wakefield irgend zu nahe traten zu wolH 
sind wir der Ueberzeugung, dafs man jungen ).«•- 
ten, welche sich Im Lesen des Englischeo fiben ir^ 
Jen« Bacher, wie das hier verzeichnete, oiil os- 
.endlich mehr Nutzen in die Hand giebt , ab db A^ 
sten Roman. Das Leben den Columbns^, «»es d«C 
berühmte Amerikaner beschrieben hat, fesWkoicht 
nur die Aufmerksamkeit des jungen Lesers in Mm 
Grade und giebt seiner Phantasie einen kräftifS 
Schwung, sondern es wirkt 'auch woblthSüigaiiflft 
nen moralischen Charakter, stahlt zurABSdaueri 
Gefahr und Leiden und bereichert den jnnndlidii' 
Geist mit einer Masse natzlicber Kenntnisse. Jk 
Herausgeber hat lobenswerthe Sorgfalt angevnlA 
dieses Werkchen auch denea-zugängUch zu raii^' 
welche noch nicht genug Englisch verstehen« 
ein Buch dieser Art ohne fremde Beihoife zuW 
-Die Erläuterungen sind zweckmäfsfg, kurz und 
schöpfend, Druck und Papier lob^oswertb. 
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enn irgend ein Sterblicher die Gunst des 

Schicksals in einem besonders hoben Grade erfahren . 

Iiat» so ist diefs unstreitig Goethe gewpseß, Auf*- 

^ew^cbsen in heitern Verhältnissen , unbekOmmert 

vm ein Auskommen in der Zukunft und demgemäis 

.zum Studium einer sogenannten firodwissenscbaft 

ganz and gar nicht gedrängt, beehrt mit der Huld 

.ond Gnade eines der vortrefflichsten Farsteyi 

Deutschlands, hoch gesteJit ia seinem Verhältnisse 

als Staatsdiener und noch höber gestellt in der Bq- 

vrunderung des In- und Auslandes, ausgezeichnet 

von hohen und forstlichen Personen, w|e kein 

andrer Gelehrter der neuern Zeit — was konnte 

ifana da zu einem angenehmen Daseyn fehlen? Und 

über das Schmerzvolle tles Lebens , Ober bäuslicba 

JLeideA ond bittere Verluste erhob ihn jene antike 

linfae. Jene yirtnosität in der Kunst Alles zu ob- 

jectiviren » die man wol Herzlosigjkeit oder Egoii^ 

gnus gescholten hat, wenn man den lilaabstab eines 

grewöbnlichen Menschen an Goethe anlegte. So ist 

mr zu einem hohen und glackltcheo Greisenalter ge- 

W^ngt ond konnte wol als ein conviwi satur vom 

HMle des Lebens scheiden. 

liie SWdt Weimar bat an Goethe den lebten je- 
ler grofsen Geister verloren, welche der kleinen 
itadt den Namen das deutsche Athen und eine en- 
opaische Bedeutsamkeit verliehen hatten, das deut- 
d&e Vaterland betrauert in ihm einen seiner gröfs- 
;il Geister» dessen Verlust zu jederzeit schmpra>- 
aft y in der jetzigen Zeit aber doppelt sc^merzbatt 
u£. L. Z. i8S2. Üritier Band. 



ist; das nicht deutsche Europa endlieh beklagt in 
Goethe den Mann, der ihm die Hoheit und den 
Glanz deutscher Dichtkunst in Gemeinschaft mit 
Schiller vorzugsweise hat bewundern gelehrt. Dem- 
nach verdient Goethe vom In ~ und Auslande ein 
reichliches, dankbares Todtenopfer und wir sind 
nicht so hocbmOtbig, da(s wir nicht auch die ge- 
ringe Spende anerkennen sollten, die oft aus einem 
.wärmeren Herzen kömmt als der stQnniscbe Dithy- 
rambus eines Dichters^ der im Lobe Göethe^a gerb 
den eignen Ruhm will erklingen lassen. Solche .Ge- 
dichte und Todtenfey^rn — wir meinen na^nentlich 
die auf deutschen Theatern, wie in Berlin, Wei- 
mar, Dresden, Stuttgart, Dasseldorf, angestellten 
Gedäcbtnifsfeyeril — werden eine werthvplle Zu- 
gabe zu den Werken Varnhagen*s von En'se und 
Alfr. NicoJovius Aber Goethe bilden, und der Nach- 
welt zeigen , wie hoch die ersten Männer des vori- 
gen und jetzigen Jahrhunderts unsern Goethe gestellt 
haben, ja sie werden dereinst unsre Zeit vor dem 
Vorwurfe eines Egoismus oder der Verhärtung ge* 
^en das Grofse und Erhabene ioi lieben Schätzen« '^ 
. Wir wenden uns jetzt zu vier Schriften,' die 
als die ersten Ober Goethe gleich nach seinem Able- 
ben erschienen sind , um von ihrem Inhalte Rechen- 
schaft zu geben. ' 

In Nr. 1 haben wir die Schrift eines jungen Phi- 
lologen , der sich durph seine Schrift de cyclo epido 
rOhmlicb bekannt gemacht hat und sich hier mit al- 
ler Liebe und Verehrung eines eingebornen \A ei- 
maraners Ober Goethe ausspricht. Das Vorwort 
enthält einzelne Mittheilungen aber Göthe's Natur- 
Studien. Der erste Abschnitt (S. i — SO) ist Qber- 
schrieben: Goethe's letzte literarische Thätiekeit 
und sein Scheiden. Seine LectOre des letzten Win- 
ters, naturhistorische, politische, altclassische Weif- 
ke, seine dichterischen Erzeugnisse, seine kOnstle- 
rlschen Beschäftigungen (die Sendung des Ärchi- 
tecten Zahn aus Pompeji S. 11 ff.) werden genannt, 
davon manche Erzählungen aus seinem häuslicheh 
Leben, Schwerdtgeburts Portrait Goethe^s, seine 
Hochachtung aegen Napoleon u.a. geschildert, zuU 
letzt die Geschichte seiner Erkrankung, und seiner 
letzten Stunden ausfOhrlicb gegeben. Alles sind 
wertbe Reliquien eines reichen Lebens. Recht pas- 
send schliefst der Vf^ gleich hier an eine Uebersicht 
von Goethe^s Verhältnissen nach Aufsen (S. St -7 78). 
Er erwähnt nur kurz, da diefs allbekannt sey, seine 
Verhältnisse zum Inlaode, ipricht dann von den 
Huldigungen, die ihm aus England darg«»bracht 
wurden, namentlich von Byron und den neunzehn 
K (4) Trelin- 
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Freunden, an deren Spitze die GebrOder CarlyU 
standen und unter denen Southev, Walt^ Scotts 
Wordsworth und andre gefeyerte Namen &ich finden« 
Aber auch Lord iia^5W5 Urtheil Ober Goethe in sei- 
nen Reisen Tb. I. S. 81 — 92 der Uebers. hätte 
hier erwähnt seyn sollen. Hierauf geht der Vf. zu 
Frankreich Ober, bezeichnet die grofse Anerlcen- 
Bung, die einzelne seiner Werke dort fanden (die 
Notizen im Lit. Blatte des MorgenbJatt.l82S. Nr. 73.» 
in der Zeit, für die eleg. Welt von d. J. Nr. 72 ff. 
und im Wegweis, zur Abend zeit. 'Nr. 30. konnten 
hier zur Verroliständigung dienen, so wie fOr die ir- 
rige Ansicht befangener Franzosen die Auszüge aus 
der Zeiiscbrift: U Catholique im Lit. BI.z. Morgenbl. 
1826. Nr. 98—100); er gedenkt seiner Verhältnisse 
m\t Cousin 9 Delavigne und F'.'Hugo^ mit den he* 
rahmten Naturforschern Cuvier, Geqffroy St Hi^ 
laire u.a., schildert die Anerkennung, welche ihm 
durch die Colossalbdste des französischen Bildhauers 
David za Theil ward und wendet sich dann zu Ita- 
lien. Hier wird namentlich Manzoni^s gedacht. 
Goethes Verhältnifs zur neugriechischen und serbi- 
'sehen Poesie wird geschildert und zuletzt die grofse 
Verehrung, deren er in Rufsland genofs, erwähnt. 
Interessant ist was in dieser Beziehung auf S. 75 bis 
'77 Ober den bekannten russischen Dichter SAuikq^j- 
Jcy erwähnt ist. Der "letzte Abschnitt : Goethe*s Be- 
stattungsfeyerlichkeit und seine Todtenfeyer im 
^Theater zu Weimar (S. 70—107) bedarf keines 
'Auszuges, da der Inhalt desselben aus den öffentli«* 
,chen Blättern und auch aus dem Intell Blatte unsrer 
A. L. Z. von d. J. Nr. 39 fgg. bekannt ist. Die Zu- 
[sammenstellune ist verdienstlich^ und die Hinzuffl- 

{;ung einiger deutschen Gedichte und der wohlge- 
uogenen lateinischen £legie dea Dr. PUcher dan- 
^kenswerth. 

Die Schrift unter Nr. 2 Ist bedeutender und in- 
haltsreicher , ja sie enthält wo] da| Interessanteste, 
was seit längerer Zeit Ober Goethe geschrieben ist. 
Es sind Nachrichten Ober G., welche der früher als 
Satiriker, dann als CrOnder eines menschenfreund- 
lichen Instituts in Weimar achtungswerthe /oA-FnA 
während der Jahre 1807 — IfflO in seine TagebOcber 
eingetragen hat: und da Falk zu jener Zeit sehr viel 
um Goethe war^ dieser sich wiederum sehr vertrau- 
lich gegen ihn erzeigte, so konnte hier ein treuM 
Bild von Goethes Leben und Treiben entworfen und 
'ausgefOhrt werden. Die Bekanntmachung dieses 
Werkes hat Falk indessen erst nach Goethe^ und 
nach seinem eignen Tode gestattet und die Verlags- 
handlung ist diesem Willen treulich nachgekom- 
men. 

£s ist diese Schrift aber von einem so hohen 
Werthe, weil Goethe in ihr sich ganz offen und 
rQcksichtlos.Ober die verschiedenartigsten Materien, 
Ober Naturwissenschaften uüd Philosophie, Ober 
Wissenschaftfichkeit, Ober Theologie, Ober ausge- 
zeichnete Zeitgenossen, Ober viele rein- menschliche 
Interessen ädfsert, und weil Falk diefe Alles mit ei- 
ner vortrefflidfaen Beobachtungsgabe aufzufassen 



verstanden bat. Was er von Goethe erzählt, trii 
der Stempel der Wahrheit, und wir glauben, cU 
auch der gröfste SkeptMcer nidit an der GhubwSN 
digkeit dieses Weimariscben Meinorial's zweiMi 
kann. 

Der erste Abschnitt enthält Erinnemngemi 
Goethes Mutter (S. i — 9)» ans denen die Aeboiidh 
keit der mOtterlichen Individualität mit der desSoh- 
nes auf eine höchst anschauliche Weise herrorrnU 
In Beziehung auf Schiller ist es interessant nir Ver- 
gieichung beider Manner zu bemerken , dab iidi 
die Mutter des letztern nach den Erinnerungen d^ 
JFrau twi Wolxogen aue Schillerte heben (Th. 1. S. i) 
ebenfalls eineobedeutenden fiinflufs auf ihn n- 
habt hat. 

IL Aligemeiner Umrifs von GoetheU Chinl(ter 
Us Mensch und Kflnstler (S. 8—26). Die Hioptge- 
danken dieses sehr reichhaltigen Aufsatzes mhl- 
gende. Die canze Schwache und Stärke von GüiM 
sittlichem Wesen ist auf dem Wege der objedim 
£ntwickelung zu suchen; es war bey ihm Him 
bey Betrachtungen |ede( Art- allen fremden Eiste- 
sen zu wehren » sich in den Gegenstand der Be 
trachtung sinnig zu verlieren^ ja sich ^^ewissermaabi 
träumend in denselben zu verwandeln und cJaona { 
Auffassung wie in einem klaren , unbeRecktea Sft 
gel wiederzugeben. Der VorWnrf sittlicher LauM 
in seinen Schriften und Handlungen, So wie des g^ 
ringen Interesses an Tages- und Weitbegebeofaä- 
ten erklärt sich (wie schön S. 12 ff. dargetftan ist] 
auch aus dieser Betrachtung; seine Zeit woiite Aoa^ 
dein 9 er eher betrachten^ Religion und. Politik waren 
fOr die Kunst ein trObes Element, das Reich der 
Wissenschaften , die Reiche der Natur und Kunst, 
In ihrem Werden und in ihrer stotenweisen Cntvri- 
ckelung, das waren die Gegenstände, die er v 
Betrachtung, zur Erforschung, zur Mittheiluhg sil 
•nserwählt hatte. Dem Zeitgeiste hat^ er sich A 
mit Veruntreuung seines eignen Talentes absicbtiick 
und knechtisch zugewenoet j kurz, dieser gasn 
Tadel von Geringschätzung sittliclier Hoheit s«( 
Tugend, von Engherzigkeit und was Shnllcbe Vor* 
wOrfe sind, erhält hier eine sehr grflndliebe ^ 
derlegung, die zugleich 'ein gehaltvoller CoflV^*^ 
zu defFette's wahrem Worte in seinem ThefA^^ 
des SSveiflers Weihe (I. 222.) sind, dafs GotfkAct 
sittlichste, aber nicht der am meisten moralisinek 
Dichter sey. Dasselbe geht auch aus den lesefllwc^| 
tben Erörterungen in W. E. fF eherne F^orkmep 
zur jieethetik S. 8 — 12. hervor. Was dsujf 
Pusikuchen in den falschen fFanderfishren Tk^ 
S. 164 ff. 242. tt. a. O., was Span In Wien iaif^ 
ner Conversat. Blatte 1821. Mr. 8— -10., was.tf* 
in deh Reisebildem Tb. II. S. 6t — 66., was DQSJj 
MOllner in verscbiednen Stellen und ein Mitarbw 
der H eng st enb er gesehen Kirrhenzeitung 1H| 
Nr. 10 ff. an Goethe's sittlicher ixiet kQnstlerim 
Richtung getadelt heben, ist höchst unbedrotp 
und wird zur Ehre der deutschen Literatur bald f^ 
gessen aeyn , wenn es noch nicht vergessen ist. 

111. 6k 
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IIL (Soeiki^g Ansicht dtr ISttar. (S. 26 ~M.). 
Die höcbst geistreichen und doch so praetisehen Be^ 
merkuBgen über den Werth und das Studiom d«r 
Natnrwissensdiaften niflsseo im Bache selbst nach-» 
l^elesen werden, so wie die interessante Unterhaltung 
zwischen Falk und Gbeihä im* Garten des Letzten. 
Dasselbe gilt von 

IV. Gotf^Air*5 wissenschaftlichen Ansichten (S. 51 
bis 84.). Unterhaltongen Ober Unsterblichkeit« 
Sterben, die Gowthe^sehm Monaden,. Ober Wissen 
imd Glauben, machen den Inhalt dieses A'bsehnittes 
Bos, zu dem IFitlamJCs Tod die unmittelbare Veran- 
lassung gab. Von $• ^7 — 77 stehen einige FaWscJiM 
Reflexionen, die durch diese Unterhaltung hervor- 
seriifen wurden. Dann GoeiTWscJie Ansichten über 
Weltgeschichte und Philosophie. 

V. Gaeihe's Humor tS« 85 — 105.). Ein höchst 
eivgetzlicher Abschnitt« namentlich wo Goethe Aber 
seine eigne SchriftsteUerey spricht und Ober die 
deutsche Liteiitur sith vernehmen ISfst. Aosgehend 
voa cfiner warmen Belobung des SchiiUt^schag Wal* 
lensteins (S. 97)* erwähnt er scherzend (es war am 
zweyten Osterfeyertage 1808} der Dictatur Pr.Schle^ 
gtTs \n der deutschen Gelehrtenrepubliic, in der es 
letzt völlig so bunt herginge wie beym Verfall des 
ardmischen Reiches, wo zuletzt Jeder herrschen 
wollte and Keiner mehr wutste, wer eigentlich 
Kaiser war. Dann spricht er von fFiriand und 
Schiller^ die bereits ihres Thrones fflr verlustig er«- 
klirt wiren , zweifelt, wie lange ihm noch sein al- 
ter! Imperatorenmantel auf den Schultern sitzen 
wflrde, kommt auf Ndrolis^ Tieek und zuletzt auf 
die SchUgel und auf ihr Regiment; Man kann diese 
Btttt&nde unmöglich ergetzlicher und zocleich so 
frey von aUer bütern Satire schildern , als hier Goe- 
lAf gethan hat. 

VI. Goeihe^s Verhiltnisse zu au^ezetchneten 
Zei^nosseo und Urtheile Aber sie. (S. 106— ld8). 
Ebenfalls ein Abschnitt von dem ergiebiasten Inhalte« 
Bnerst vom Herzoge Äisri ^tigust von Weimar. Die 
Einnahme seiner Residenz im October 1806 schif* 
den Falk mIs Augenzeuge; dann kommt die Kedli 
tnf die Beschwerde des französischen Kaisers Ober 
len Herzog von Weinoar und seine fortvrfthrende 
ainoelsang zn Preofsen. Goeike geräth ddrfiber in 
Ion heftigsten UnwUleiit der sich so kräftig ans- 
ipricbt, dafs man nach Lesung dieser Worte un- 
möglich an Goefhe*9 wackerer und echt deutscher 
Kesinmuig zweifeln kann. «Und wenn es, e^t er 
L 118, anek dahin mit dem Herzoge kerne» wohin 
s mit jenem /oAann einst geljMmmen ist» dab Bei«- 
M» sein Fall und nein Unglück, gewifs wäre, so 
pH- ttns anch das nicht irre machen , sondern mit 
aaem Stecken in der Hand wollen wir unsern Herrn, 
ie jener Lmcub Kranach den seinigen, ins £lend 
»gleiten und treu an seiner Seite ausharren. Die 
ioder und Frauen, wenn sie w^s in den Dörfern 
^g^gnen , werden weinend <lie Aogen aufsebiageo 
ftd zn einander sprechen : das ist der alte Goethe 
id der ehemalige Herzog voa Weimar, den der 



seines Throns, entsetzt hat, weil 
er seinen Freunden so treu im Unglück war : w.eil 
er den Herzog von Qrauoschweig , stln^o Oheim, 
Auf dem Todbette besuchte, weil er seine alten Waf- 
lenkameraden und ZeltbrQder nicht wollte verbun^ 
gern lassen. — Ich will ums Brod singen! (fuhr 
er nach einem Thränenstrome und nach mphsarn 
gewonnener Fassung fort), ich will ein Bänkelsäri- - 
ger werden und unser Unglück in Liedern verfas« 
sen! Ictn will in alle Dörfer und in alle Schulep 
ziehn, wo irgend der Name Goethe bekannt ist; die 
Schande der Deutschen will ich besingen und die 
Kinder sollen nein Schandlied auswendig lerneo, 
bis sie Männer .werden, und damit meinen Herrn 
wieder auf den TbroA herauf und mich von dem 
euern herunter singen!" In diesem Tone gebt es 
weiter fort , der eben so ehrend für Goethe als für 
den Herzog ist« 

Hierauf folgen Bruchstücke aus Goethe^s Unter«- 
faaltungen über Heinr. von Kleist (S. 121 1)' Lessif{g 
<S. 125—126), Lenz (S. 125— 12»), wo sich unter 
endern S. 12^ die ergetzliche Notiz findet^ dafs zu 
Anfange der Regierung des Herzogs von Weimar» 
wo alle Genie's aus Osten und Westen hier eine 
^ Freystatt zu finden glaubten, Bertuch, der Vater, 
als damaliger Schatzmeister,, eine eigne RuJ^rik in 
seinen Rechnungen für Hosen, Westen, Strümpfe 
und Schuhe h^tte , die an deutsche Genie's verab« 
reicht wurden. Die Mittbeilungen über das Liebha- 
bertheater in Weimar (über welches auch in der 
Zeitung für die eleg. Weit 1825. Nr. 39 — 41. in« 
teressante Bemerkungen eines Zeitgenossefi stehen) 
auf S. 129 ff. , aber die fröhlichen Ausflüge und thea- 
tralischen Spiele in Fragen (S. 132 — 135) erregen 
lebhafte Sehnsucht nach ausführlichem Mittbeilun^ 
cen ober jene schönen Tage von Aranjuez, die eine 
lebenslustige, dichterisch -gesinnte Jugend zwi- 
schen Wald und Wiesen, im Schoofse der Natur, 
ao sinnig hinbraclite. Wenn doch wenigstens alle 
-solche in Zeitschriften zerstreuten Notizen zu einem 
.Ganzen vereinigt wären ! Vieles läfst sich zwar woi 
nicht beschreiben, aber auch die wenigen Oeberre- 
ste, die sich noch im Gedächtnisse der Zunächstle- 
benden (denn die Mitlebenden sind nun wol 
sfimmitlich abgeschieden) sollten mit Fieifs und Treue 
erhalten werden. Es wäre diefs ganz besonders 
eine Aufgabe für die Männer aus Goethe^s näherer 
Umgebung, fflr einen von Muller p Peucer, Riemer, 
*Eckermann* 

Auch über Klinger und Einsiedel (S. 136 — 139), 
über GlHm und Herder (S. 140— 149) lesen wir hier 
treffliche Aeufseruogen, ganz besonders aber über 
Wieland (S. 149— 163) aus einer mit GoetTie an fFie^ 
land^s Todestage gehaltenen Unterredung. Goethe 
erscheint hier nöcbst liebenswürdig in dieser Klage 
über fFieland^s Tod und in der Schilderung seiner — 
Verdienste. Nicht minder anziehend sind S. 160 
bis 173' die Erinnerungen an König Ludwig von 
Bolland, mit dem Goethe im J. 1810 zu Toplitz zu« 
sammenlebte und von dem er 3* 164 sagt, dafs er die 
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«geboroe Gflte and LiSut^llgkeit sey, so wie sdil 
Brader Najpoleon die geboroe Macht and Gewalt.*^ 
Luawig erscheint hier als eine durchaus schöne 
Seele , eine überaus ruhige Fassung des Gemfltbed» 
im Hintergründe Gott ohne die geringste religiöse 
SchWärmerey. «Man verlärst den König von Hol* 
landnte» pdegte Oaeihe wohl zu s^nn^ ohne dafs 
tnan sich besser fahlt*' (5. 169). Weniger lobend 
lauten die Urtheile Ober Kotxehui (S. 175 -* 176)« 
dessen gante Natar freylich der GoMie^schtn durch* 
eus widerstand, dessen ausgezeichnetes Talent aber 
far Alles, was Technik betrifft, er willig aner* 
kennt. Sehr dankbar mOssen die Leser den verstor«» 
benen Falk fflr die Mittheilung einer Weimariscben 
Geschichte seyn (S. 176 — 197), die auf Goeihe's 
Abneigung gegen Kotzebue sicii bezieht. Falk er«* 
tthlt hier, wie Kotzebue sich vergebliche M Ohe gab 
So' die Gesellschaft von erleeeneo Männern nnd 
Trauen, die sich wöchentlich einmal in Goethes 
^ause versanraielte, eingeführt. zn werden, wie ihn 
diefs f m. S. encb die Wclzogen^ sehen Erinnerungen 
ITh. ll. S. 192.) heftig verdrofs und wie er nun 
'heimlich gegen Goethe zn intriguiren an6ng und den 
Plan zu einem Krönungsfeste Schittef^s auf dem 
Stadthause zu Weimar entwarf« Dabey sollte die 
sanzd vornehme Weimar'scbe Welt beschäftigt seyn. 
Aber der Plan mifslang, nicht ohne Goeth^e Entge^ 
genwir kling, der mit Schiller im Einverständnisse 
war, und nicht leicht bat es für die schöne Welt in 
Weiinar einen trostlosem Tag gegeben als den , an 
welchem diefs bekannt ward. Diefs Alles ist seKr 
ergetzlich' geschildert'. Mit Falkos Pietismus und 
Abgezogenheit' von der Welt und weltlichen Dfngen 
'mois es aber doch im J. 1824, wo er dieh Buch der 
^erlagshandlung abergab, nicht so schlimm gewe- 
sen seyn, da er an solchen Erzählungen dochBehn- 
*gen finden konnte. 

r l>er erste Anhang enthält den Brief eines secb^ 
zehnjährigen Jönglirtgs, der Goeth^n im J. 1822 
sah und voll des lebhaftesten Enthusiasmus hierfiber 
'sich gegen Falk ausspricht.* Der zweyte Anhang ist 
über Gbethe^s l^aust und enthält Fn7Jb'5cA# Ideen , di» 
sich an einzelne Ausspröche Goethe*s anknOpfen. 
' Wir haben in den Faust bey aller Trefflichkeit des 
einzigen Gedichts nie so viel hineinlesen und hinein» 
tragen l<Önnen , als einige Philosophen und Aesthe«» 
tiker unsrer Tage thun. Diese werden aocli wol 
Aber diesen Abschnitt ihre Betrachtungen den Ein- 
geweihten mitthellen. Zum Preise Goethes aber iet 
sein unsterbliches Gedicht auch ohne Commentare 
binreiöhend. Und darauf kam es jetzt vorzugsweise 
tn , zu sagen , was zur Beehrung ^^ grofsen Abge- 
schiedenen dienen kann. 

Nr. 3 ist ein mit Geffihl und Geschick verfer- 
tigter Erinnerungskranz von sechs und dreyfsig Ge-^ 
dichten zur Feyer Goethe^s. 

In Nr. 4 waltet eine feindselige Tendene gegen 
'Go^^vor. Warum nannten sich die Vf. nicht, 




welobe eich am Sdilusse des Bftclkieias mü ^ 
G.nadO.unterzeiebnetbftbea? Wir gebdrse^^^^ 
nicht Zu ienen anv^rschimten Bewaaderere 6^%^ i 
die des riichters eignen UnwUlen erregen mufstei^ 
eucb,glambeit wironide nicht mit SchrnttOenner h 
seiner deuUchem Gmohichtt S. 486. « dafil in GMk 
der deutsche Volksgeist in seiner gröCiten \trbm* 
lichung erkcbienen ^ey, aber wir hegen eine Jebeo- 
dige Verehrung fer Ooethe^s grofse Verdieaste uoi 
fOr den Glanz, den er deutscher Art nnd W&se im 
In- nnd Auslende gegeben hat, ond kdooea ditier 
diese Tendenz nur ventrerfUch finden. 



GoetheU Tod giebt den Vffn. Anlefs zu der Be» 
merkong , dafs Goethe eigentlich den Tod geforditet 
habe, seine Liebe zu Gretchen und Priederikemeifi 
ihnen, dafs Goethe^ wiegro£i nnd gewallig er web 
immer war, doch nicht lieben, sondern nur fefir4iÄ> 
ten nnd besitzen konnte, sein Verhältnifs uitm 
jungen holden Wesen in seinem Aller (es sotten 
Fräulein von Levezow gewesen seyn) soll eiae&idbft 
lOr Imhere Untreue gewesen seyn , seine eieae Eki 
erscheint als eine im ftauscfae geknöpfte und dorck 
blofse Sinnlichkeit zusammen gehalteoe Verl»«' 
düng. Im Verhältnisse zu KarJ August voii Wntf 
warder Herzog bey weitem der Gröfsere von bodSt 
im Verhiltnisse zu Schiller bat Goethe nicht äf' 
lieh geluindelt, im Umgange waren ihm oft die i^ 
deutungslosesten die liebsten, alle die ihn umgabefli 
waren wie die einzelnen Executirendeo einer rusä- 
scbea Hornmusik und durften nur nach s&aem Wilr 
len einfallun; seine Hausfreunde and Umgehoagea 
mifsha^delte er oft schmählicb, im geselligen Kreise 
sog ihn besonders alles J>erbe es. Als Uichtec but 
-Goethe seine drey Perioden ; ein Genie ist er eigieat- 
Heb nicht , wol aber das ausgebildetste Talent, W 
•cbes die Geschichte der geistigen fiildang nnier <h 
Hensehen aufzuweisen hat; in Seinen^ Poesieen ii 
•eigentlich nirgends Enthusiasmus, in dea Epigra» 
men aus Venedig und in den sich ansobliefseadeft 
Weissagungen des Bakis tritt seine eigeathtsifitik 
Denksrt Ober Lehen und Poesie am deotlidiM 
hervor, dagegen zeichnet ihn als Dichter vor»9^ 
weise die Elasticität seines Talents nnd itrff^ 
•Zauber seiner Sprache aus; m seiaea lyrischt^^^ 
sieen findet sich nur wenig wafarhaift Groisi^w 
diefs gehört Goetht^n persöniidh niobt an, so dt 
-dicht: Der Malierin Verratb, woau er StofI 
Worte aus dem Französiseben entlehnte. In U- 
drematiscben Poesieen herrsebt grofse Besonneatat 
vor, aber ihre Schattenseite liegt in ihrem \t/^ 
•Zuletzt 'werden noch seineGegner genannlvilet^ 
BmtkuduHf MüUner, ;■ Sopphiry Menxel, BM^ 
Unter ihnen wird Menzel ein ernater Kritiker t 
nannt, dem «seine Saclia iieilig erscheint" ($• 1^ 
alle andern aber werden als schwache Gegner ' 
-zeichnet - ' 

{Der Me/chikfs folg i,'^ . 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

I ) Jkva , b. Fromtnann : Goethe*s letzte titeraristhe 
Thätigheü, F'erhältniji zum Ausland und 

Scheiden von Dr. Karl JFilhelm Müller 

II. s. w. 

2)LKirziG, b. Brockhaus: GoetTie aus näherem 
persönlichen Umgange dargestellt — -— voo /oA. 
Falh u, s. w* . 

8) Wiiv, b. Beck io Com««: Goethe -— -^ tod 
JUor. Rappapert u. s. w. 

' 4) Pevig, b. Sieghart: Das Buchlein von Goethe 
Herausgegeben von Mebrern o. s. w. 

(ßcsehlufs von Nr. 2S9.> 

ivlLiii wird ans den bereits Gesagten den Geist der 
BroschflreNr. 4. leicht erlcennen. Sie ist mitRnnst, 
aber spitz, scharf und verletzend geschrieben ; jedoch 
verdient manches Ober den Dichter Gesagte Beacb- 
ning. Eine Anzahl pikanter Anekdoten sind ein^ 
streut, wie S. 85. von Goethe^s Fräo, die einst auf einlr 
Spatzierfahrt mit ihm ein scblagähnlicher Anfall 
neben ihn im Wagen traf und wie leblos hin* 
Streckte. Da soll «r gelassen dem Kutscher um- 
zukehren geboten. und gesagt haben: „nun, die 
werden zu Hause einen guten Schreck bekommen, 
wenn vrir da bauten und die Person hier sitzt 
todt im Wagen." Wir fragen dabey nur, wer 
dean diese Worte Goethes gehört hat? Vermuth- 
lleh der Kutscher? also eine Kutschergeschichte. 
i^Von den bekannten Wit von Dörring, heifst es 
S. 64, erzählt man vielfach, er habe sich bey 
Goethe melden lassen und dieser habe ihn ange- 
nommen. Sie safsen neben einander auf dem oo- 
pha und fFit war im besten Zuge, da sagte Goethe 
pUktzWch: Sie rC^men In Ihrem Buche, mein Be* 
#ter, wie Sie das Talent hätten^ durch Ihre Per- 
sdiilichkeit und thre Rednergabe einen Jeden bey 
flfer ersten Zusammenkunft rar sich einzunehmen. 
it mir das nun nicht widerfährt, so leben 
wohl I Und damit stand er auf und ging fort." 



'Wir verlieren {edoeh kein Wort weiter über 
in Büchlein, bey dem wir uns seiner Sonderbar- 
ifeit wegen länger glaubten aufhalten zu müssen 
mö, wenden uns noch zu einer Schrift, die be- 
eits vor Goethe^s Tode erschienen ist, aber doch 

^. L. Z. l8Sf. Drüter Band. 



mit den hier besprochenen Eigenthflmlichkeiten 
des Dichters in genauer Verbindung steht. Es 
sind die 



6 ) Rinovim , b. Hahn : Veeiesußgen zeir Aesthe-^ 
tik, vornebmBob in Bezug auf Schiller und 
Goethe. Von Dr. fFilli. Ernst Weber ^ Profes- 
sor, Director der Gelebrtenschule zu Bremen. 
iSSl. Xu. 321 S. 8. (iRthlr. i6g6r.) 

Solche classisch gebildete Aesthetiker wie der 
Vf. dieser Vorlesungen thun dem deutschen Va- 
terlande Noth: sie widerlegen auch am Besten das 
Vorurtbeil, als' ob die altciassische Philologie un-« 
empfindlich gegen die Pracht der vaterländischen 
.Literatur wache« Freylicih gehört auch Hr.. Weher 
.nicht zu denen, die das Nibelungenlied zu einem 
Volksbucbe machen wollen oder die es gar, wie 
Besseldt in seinem Handbuche der deutschen Spra-^ 
che Tb. I. S. VI. und Th. ill. S. XIX. Ober den 
Homer stellen; aber sein Urtheil auf S. 21 und 24 
zeigt zur GenOge, wie er den Werth dieses Ge- 
dicats keinesweges verkenne. 

Diese theils im Museum zu Frankfurt a. M., 
tbeils im Museum zu Bremen gehaltenen Vorle- 
sungen zeugen von einer lebendigen Auffassuoff 
der groCsartigen Poesie Schillef^s und Goethes und 
voi^ dem sehnsflcbtigan Bestreben diese Herrlich- 
keit auch in andern GemOtbero zur gedeiblichea 
Anschauune zu bringen. Es ist zu wflnscben , dafs 
Hn. WeberU Vorgang Nachahmer fände, auf dafs 
durch solche Vorlesungen und durch geschmack- 
volle Commentare und Erläuterungen Hber einzelne 
dicbteri8ch# Erzeugnisse SchiUer^s und Goetke^e die 
Verehrung «gen diefe glänzenden Gestirne an unserm 
poetisaben Himmel immer mehr — auch bey dem 
jOagera Ge^chlecbte — zunehnoen möge. Hat doch 
Fr. Hcm £riä.uteriuigen Ober Shakespeare geschrie- 
ben : und verdienen unsre Nationaldicbter nicht eine 
eben so scharfsinnige und anziehende Behandlungf 

Gleich in den beiden ersten Vorlesungen zur 
Benrtheilung Goethe^s in Bezueauf Schiller (S. i bis 
27 ) begegnet Hr. Weber mit GiQck den pedantischen 
EinwOrfen einiger s. g. Aesthetiker, ob SchiUer oder 
Goethe höher zu stellen dey« Er erklärt sich zuvör^ 
derst gegen jene frömmelnde und fröstelnde, bleich- 
wangige Aesthetik , die der Poesie einen ganz ge- 
meinen pädagogisch moralischen WirkungsKreis ao'* 
weiset und die in zelotisoher Declamation gegen 

L (4) Nackt- 



936 



ALL& LITERATUä - ZEITUNG 



Nacklheit, UosittHcbkeit und heidnischen Pantheis- 
mus in der Gjoethe* sehen Poesie eifert, cbarakterisirt 
schön und lebendig die Goethe^scJie Poesie (S. 8. 9) 
und bestimmt die Begriffe von Sittlichkeit und An- 
ständigkeit auf S. 10. 11 , deren unzulängliche Schei« 
düng zu so manchen Mifsyerständnisseii Anlafs 
giebt. Die zweyte Vorlesung schildert nun das Ver- 
hältnifs von Schiüer^s Poesie zu der Goethe^achm 
(S. 14 — 19], zeigt wie nichtssagend die Opposition 
gegen Goethe Sey, und thut endlich dar, wie die so- 
genannte Romantik, die sich aus der Zeit nach den 
deutschen Befreyungskriegen herscbreibt und in der 
verkehrten Ansicht des Mittelalters ihren Grund 
habe, völlig unwertb sey, die klare und sittliche 
Poesie GoetM*s von dem Throne zu verdrängen , die 
sie im Herzen der ehrenwerthesten Zeitgenossen 
eingenommen bat. Wir empfehlen diese Vorlesung 
auf das (iringendste Allen , die sich fflr deutsche 
Poesie interessiren, müssen uns jedoch des beengten 
Raumes wegen die Freude versagen, einzelne Stel- 
len mitzutheilen. 

Die beiden Tolgenden Vorlesungen {sind Goethes 
Tasso gewidmet, rfachdem im Anfange der ersten 
(S. 28 ff.) auf die rein menschliche Bedeutung des 
darin verarbeiteten Stoffes aufmerksam gemacht ist, 
fafst Hr. Weber die Grundide«, des Drama nach allen, 
historischen und psychologischen Gesichtspunkten 
dahin zusammen, dafs uns hier der Schiffbruch der 
idealischen Welt, wenn sie auf ihren Bahnen den 
Conflict mit der wirklichen nicht meidet, anschau- 
lich gemacht werden soll (S. S3 — 41). Die Dar- 
stellung dieses Widerstreites, ist in die höchsten 
Sphären beider Welten verlegt und im Tasso zu ei- 
ner Tragödie geworden^ deren Katastrophe seine 
Umarmung der Princessin ist, eine Unvorsichtigkeit, 
die seinen behaglich friedlichen Zustand zerstört. 
In der zweyten Vorlesung wird darauf die Oekono- 
mie des Sttlckes nach seinem materialen Verlaufe 
und nach den darin aufgestellten Charakteren mei- 
sterhaft, beleuchtet. Zuerst macht Hr. Weber S. 49 
bis 51 auf die ungemeine Einfachheit aufmerksam, 
die in Absicht aller vom Dichter in diesem Stocke 
aufgewendeten Alittel sich zeigt, und auf Goethe^s 
Verdienst, einen so geistig reichen Stoff in den 
engsten Baum dramatischer Zeit und .dramatischen 
Ortes gebändigt zu haben. *^ Dann wird bemerkt, 
dafs 1575 das Jahr der Handlung sey, nicht 1579 
(S. 52). Darauf giebt er mit wenigen , aber treffli» 
eben Worten die Charakteristik der einzelnen Per- 
sonen, des Alphonso (S. 56 — 59), der hier weit ed» 
1er erscheint aJs dieser ^durchlaucbtige Don ()uijrof^" 
in Wahrheit gewesen ist, dann der Prince5;sin Leo- 
nora (S. 59 — 6S), des Tasso selbst (S. 64— 68), 
der Gräfin Leonora Sanvitale (S. 68 — 71) und des 
Antonio Montecatino (S, 71 — '76), Die Gediegen- 
heit dieser Charakterzeichnungen wird sich einem 
Jeden von selbst erweisen , die Klarheit ist ein we- 
sentlicher Vorzug derselben und stellt si« daher 
weit aber die bch^artVschen £rörterungen im 




Paläonhron. und Neoterp. H. 1. S. 111 ff. S. 120 ff 
Taseiyi Lebens- u(ld Liebesgescbicbte ist io der 



Kürze genagend geschildert und in der Behandluoi 
zeigt sich recht deutlich der Unterschied mit.eioer 
leichten französischen Behandlung, wie in Massit 
zwey dicken Bänden: te Tasse f oulegenierth 
maiheur. Paris, 1826, oder in der wcitläuftigea 
englischen Erzählung in: the Uwes ofpoets. Byün 
author of the diary of an ennuye. Loodoa; \%1^^ 
Schlegel meint freylich in seinen vemUachL ScMfi, 
(Tb. 1. S. 22.), dafs sich die Ursache voaTauo'i 
Verbannung eben so wenig ausmitteln Ijefse als dis 
von Ovids Verbannung nach Tomi. U^ber die ge- 
lehrte Bildung der beiden Leonoren im Gotth^scm 
Gedichte sehe man auch dievonf. MimcAneuerdiogs 
herausgegebenen Erinnerungen an iitusgeztichnii 
Frauen Italien' $ Th. 1. S. 1S8 — 192. 

Die folgenden Vorlesungen bezieben %\Aid 
6o^A<?*5 natürliche Tochter, in deren erster (S. 77 
bis 90) Hr. Weber sich namentlich die Aufgabe pp 
stellt hat zu zeigen, dafs Goethe kein AristokrKt, 
wie wohl oft gesagt ist, und die natOrliche Tochter 
kein aristokratisches Stflck sey, dafs esvielmdff 
die colossalen Eindrücke der französischen ^e^ 
lution sind, welche Goethe poetisch festgebalif 
hat. Als Anhang dazu ist aus den Hietnoireo H 
Prinzessin Stephanie Luise von Bourbon, Jei^ 
Schicksal bekanntlich die factische Grundlage des 
Drama ist, ein sehr lesenswertber Auszug gegeben 
worden (S. 91 — 167). Die zwey te Vorlesung be- 
handelt nun das erhabene Drama im AügeiDeioeat 
wo wir besonders der Bemerkungen Ober die histo- 
rischen Schauspiele (S. 161 — 165) und dann det 
Widerlegung des Vorwurfes, itls sejen Goethes 
Schauspiele wohl dramatisch, aber nicht Aeaira- 
lisch, (S. 185 — 192) gedenken mQssen. Beide Vor- 
lesungen sind eine treffliche Erinnerung an e\n iri 
zu wenig gekanntes Stock Goethe^s, 

Die Geschichte der Braut von RoTiuxh ^ 
alsdann ihrem Ursprünge nach in der Schrift <itf 
Phlegon von Tralles nachgewiesen und mit wenigen 
einleitenden Worten begleitet. Dafs Passow ladet 
Philomathie Bd. iL S. 26 ff. denselben Stoff b*'' 
delt habe, war Hn. Weber ^ als er diese Vi^r/esflog 
hielt, unbekannt. Auch S/ruw hat dieses Mabtchea 
zum Stoffe einer Vorlesung ^gemacht und ditöftuA 
in seiner Schrift : Zu9ey Balladen Goethes mir da 
griech* Quellen verglichen ('Leipzig 1826.) dn&cm 
lassen. 

Die Vorlesung über Schiller's Wilhelm 1* 
(S. 202 — 217) bestimm^ zuvörderst die dramat^ 
Gattung, an welche sich 5cAi//er'5 Teil am scMn^ 
liebsten anreihet, giebt einen flQcJitlgen UeberW 
der geschichtlichen Elemente, . welche Schill^ ^ 
ihren Zeiten ansammengerflckt und zu einem eioBr 
gen Gemälde verarbeitet hat, deutet mit weoig^ 
aber kräftigen Worten an, dafs das Drama dutc 
die angeregten Zweifel Ober das Historische ä 

Apfelschusses nicht verliere» und schliefst mit Bi 

rot 
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merkoDgeti ober einzelne Charaktere. Alles ist so 

g istreich skizzirt , dafs wir wdbl eine weitere Aus- 
hruoe, oder auch nur ähnliche Skizzen Ober andre 
SchiUersche Stocke sewOnscht hätten. Denn wir 
gestehen anfrichtig, dafs die drey folgenden Vorle*- 
sangen Ober Leop, Schefer*s Novellen uns am we- 
nigsten im ganzen Buche angesprochen haben. 
Ohne dafs wir dadurch den Schejer^schen Erzäh- 
lungen ihren eigenthOmÜchen Werth rauben wolU 
teil, so hätten wir doch gewünscht^ dafs sich Hr. 
Web€r nicht durch eine gewisse Vorliebe for diesen 
Schriftsteller hätte bestechen lassen , ihm eine so 
tasgedehnte BerOcksichtigung neben Schiller^s und 
Oceihe's Werken zu gönnen. Grade in diesen Wer- 
ken hatte Hr. fFtber noch so reichen Stoff zu ästbe- 
tifchen Erörterungen. 

Die Sprache in vorliegendem Buche isf Oberall 
edei, gewählt und in ihrer Lebendigkeit und Folle 
des edein Gegenstandes, der besprochen wird, voll- 
kommen wOrdig. Die Bemerkung dringt sich hier 
Wieder von selbst auf, dak*Thiersch (Ober gel. Schu- 
len IV. S. 843—348 ff.) und andre Philologen doch 
Recht haben , wenn sie ein gründliches Studium der 
Griechen und Lateiner fOr die beste Schule zur Bil- 
dung eines edeln, deutschen Ausdruckes halten. 
Die Schrift selbst ist Hn. A. W. von Schlegel 

fewidmet. Hr. JFeber konnte damals die giftigen 
usfäJJe dieses eiteln Mannes auf Schiller im JFendt" 
sehen Musen -Älmanach J. 1832. S. 316 und S. 823 
Dicht kennen, sonst wOrde er doch vielleicht Be- 
denken getragen haben, ein der Beehrung Schiller's 
and Goethe^s geweihtes Buch dem Hn. t;. Schlegel zu 
dediciren. Denn obwohl derselbe mit Goethe noch 
tfSaberlicher umgegangen ist, so ist doch die Art, in 
weicherer sich Ober denselben äufsert, nicht den 
Verdiensten desselben angemessen. 6. /• 

X^Kirzio, b. Göschen: Vermischte Schriften aus den 
Kreisen der Geschichte, der Staatskunst, und der 
Litter atur überhaupt. Von Karl HeinrichLudwig 
Pöütz, Kon. Sachs. Hofrathe, Uitter des K. S. 
Civil- Verdienst- Ordens, und ordentl. öffentl. 
Lehrer der Staatswissenschaften an der Univ. 
zu Leipzig. 1831. Zwey Bände gr. 8. Bd. 1. XII 
u. 412 S. Bd. 2. IV u. 379 S. (3 Ktblr. 18 gOr.) 

Je beklagenswerther es ist, dafs sich hey der üe- 
berfOlle unsrer Zeitschriften viele werthvolie kleine- 
re Aufsätze und Abhandlungen so gut wie verlieren, 
festo mehr mufs man wfinschen, dafs deren Vtf. von 
leoen, welche sie nach einer Reihe von Jahren des 
kvifbewahrens wOrdig «halten, besondre Sammlun- 
;en veranstalten. Pölitz hat diesen Wünsch erfüllt, 
\nd darf gewifs um so mehr auf Dank rechnen, da 
ie meisten der hier, nach strenger Auswahl, ge- 
.^erten Aufsätze das Interesse aller, die sich durch 
£e Zeitereignisse zu ernstem Nachdenken aufge- 
lodert fohlen, und die es erkennen, von welchen 
^igen Folgen für die Nachwelt die Partey, die 



man jetzt ergreift, seyn roOsse, in Anspruch nimmt. 
Namentlich in' dieser Beziehung sind die viei^zehii 
ersten Aufsätze im ersten und der dritte, vierte, 
fOnfte, sechste und achte im zweyten Bande höchst 
beachtenswerth. Sehr zweekmälsig sind diese Auf- 
Sätze eingeleitet durch eine vom Vorgehaltene Rede 
Ober die Aehnlichkeit des Rampfes um die bOrger- 
liehe und politische Freyheit in unserm Zeitalter mit 
dem Kampfe um die religiöse und kirchliche Frey- 
heit im Zeitalter der Kirchenverbesserung. Rath- 
sam wäre es gewesen, hierauf den vierten Aufsatz 
im zweyten Bande: die demagogischen Umtriebe 
im Zeitalter der Kirchen Verbesserung, gleich folgen 
zu lassen. Dieser Aufsatz beginnt mit den Wortea: 
„Es tritt keine grofsartige^ geisterhebende Idee ins 
öffentliche Staatsieben ohne Kampf mit denen^ wel- 
che ihrer weitern Verbreitung sich entgegen setzen, 
und ohne vielfache Verirrungen von der Mehrheit 
derer, di^ zwar fOr dieselbe sich erklären, die aber 
den eigentlichen Sinn dieser Idee weder verstanden, 
noch deren wahre Bestimmung erkannt haben. Denn 
nicht blos die Gebildeten und die Gereiften unter 
den verschiedenen Ständen des Volks ergreifen mit 
hoher Theilnahme eine neue ins öffentliche Leben 
eintretende Idee; anch Eigennützige, Schwächlinge, 
leidenschaftlich Aufgeregte, Schwärmer und Nacn- 
treter fremder Meinungen werfen sich zu Verthei*- 
digern und Verbreitern derselben auf, ohne die Rein* 
heit, die Bedeutung und die Kraft der Uee selbst zu 
begreifen." Die Qbrigen genannten Aufsätze haben 
fast alle den Zweck , die jetzt in das öffentliche Le* 
ben getretene Idee in ihr rechtes Licht zu stellen, 
und dadurch die Verirrungen von allen Seiten an- 
schaulich zu machen; denn dafs nur von ^in^r Seit« 
gefehlt werde, wird wol kein Unparteyischer be- 
haupten. Der Vf. nennt als die drey politischisn 
Systeme der neuern Zeit: das System der Revolution^ 
der Reaction, und der Reformen. Unparteyisch als 
Historiker, wie sich ziemt, partey iscb aber als 
Mensch fOr die Menschheit, wie sich auch ziemt, 
geht der Vf. in seiner Untersuchung zu Werke. 
„Ein Staat mit geordnetem Hauswesen, sagt er, hat 
so wienig eine Revolution zu befOrchten, als der 
Privatmann den Bankerott, sobald das Budget sei- 
ner Einnahme und Ausgabe in Ordnung ist. Ein 
Staat mit einer, dem erreichten Grade der Kultur 
seines Volkes angemessenen^ Verfassung kann eben 
so wenig von einer Revolution ergriffen und er- 
schüttert werden, als eine Familie, wo das ganze 
häusliche Leben nach allen seinen einzelnen Thei« 
len bestimmt geregelt und zweckmäfsig geordnet ist. 
Unter Heinricn IV voll Frankreich, unter Friedrich 
II von Preufsen, unter Friedrich August I von 
Sachsen waren Revolutionen moralisch unmöglich^ 
weil das gesellschaftliche und bOrgerliche Leben in 
ihren Reichen auf der Höhe desZeitalters stand, und 
ihr Finanzwesen fest geordnet war. Daraus folgt 
als politisches Ergebnifs, dafs allen Revolutionen in 
Hinsicht der völligen Veränderung und Umgestal- 
tung 
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tuxig de6 innern Stä^tslebeos vorgebeugt werdeo 
kann durch gesetzmäfsige Refonükn} ttiiX, eioem 
Worte: durcb das, von der Regierung aogenomme- 
pe and festgehaltene, SysUm eines ^ auf geschieht'^ 
Ucher Unterlage ruhenden, Fortschreitens des innern 
1^4 äufsem Staatslebens zum Besseren.*'' Was der 
Vf. ^nier geschichtlicher Unterlage des innern Staats-- 
lebens versteht, darOfoer erkJärt er sich in einem 
besondern Aufsatz^ den man biebey nicht übersebeo 
darf. Sehr wahr sagt er von dem System der Rea- 
Ciion: «dieses leugnet das System der Vernunft io 
Beziehung auf den Staat, und verwirft dasselbe als 
Wahn, Träumerey, und Gefahr drohend für die 
Wirklichkeit, Nur das^ was besteht^ und waa 
ehemals war — namentlich in der seligen Zeit des 
Mittelalters (als ob nicbt.auch dieses Mittelalter eine 
Vergangenheit gehabt hätte!) -^ nur das sey gut 
und müsse erhalten werden ! dafern es aber bereits 
erschüttert oder abgeschafft worden wäre; so n^Qsse 
es , ohne tVQcksicht auf irgend eine Verbesserung, 
ohne zeitgemäfse Gestaltung oder Aobequemung an 
die laut angesprochenen Bedürfnisse einer )flngern 
Z^eit, in voller Strenge, und durch jedes Mittel, das 
zpm Ziele führt, hergestellt werden." Man sieht, 
der Vf. behauptet sich in der Mitte zwischen zwey 
Extremen« Die Blinden auf dem pinen wollen nur 
MeueSj die auf dem andern nur Alles — sie nennen 
die Gewohnheit ihre Amme — ; auf beiden Seiten 
gieh^t es welche, denen Heilung von ihrer Blindheit 
höchst nöthig ist, und diesen emp&ehlt flec. recht 
angelegentlich die drey Aufsätze des Vfs: die drey 
politischen Systeme der neuern Zeit nach ihrer Ver- 
schiedenheit in den wichtigsten Dogmen des Staats- 
rechts und der Staatskunst; die politischen Grund- 
sätze der Bewegung und der Stabilität ^ nach ihrem 
Verhältnisse zu den drey politischen Systemen ; und 
die Geschichtlichen Andeutungen über die Anwen- 
dung des Systems der Reformen in monarcbisrhen 
und republikanischen Staaten. Wer nicht zu den 
Unheilbaren gehört, der kann hiedurcb Heilung 
hoffen , und er blicke dann in den Spiegel , den der 
Vf. neben der Karte von Europa aufgestellt hat, er 
I^se den Aufsatz: über das Steigen und Sinken der 
europäischen Völker und Staaten seit dem Ende 
des I5ten Jahrhunderts bis zum Ausbruche der 
französischen Revolution. Nicht unbeherzigt lasse 
nian aber dann auch den Aufsatz: Ueber Napoleons 
Ausspruch f^hlltsfür das Volk, nichts durch das 
Volk ; die Andeutn.ngen über politische und kirqbll- 
che Emancipationen; und die Emancipatlon des 
dritten Standes. In allen diesen und den übrigen 
Aufsätzen spricht sich heller Geist, Wärme des 
Gefühls, redlicher Wille für das Gute aus, und siß 
werden bey der klaren und lebenvollen Darstellung 
des Vfs ihre Wirkung nicht verfehlen. Rec. findet 
sich im Wesentlichen mit denK Vf^ ganz einverstan- 



den; gegen seine „Vorbedingniigeii zw ii«uea G» 
staltung des Gewerbswesens " bitte er wol «uui» 
cherley Einwendungen zu machen , kann aber dock 
nicht leugnen , dafs auch dieser Aufsatz manclm 
sehr Beberzigenswerthes enthält. 

Von den nicht politischen 'Aufsätzen durfte d^ 
nen, die über d^ Gang, den die Philosophie ü» dar 
neuesten Zeit genommen, sich belehren wollea, 
i,die kurze Uebersicht der wichtigsten Veraodema* 
gen der Metaphysik seit Kant^ sehr erwünscht 
seyn. Reo. vermifst dabey Hegel und Herbart y und 
kann den Wunsch nicht unterdrücken ^ dals diC 
Vf., dem die Gabe lichtvoller Darstellung so sehr 
zu Gebote steht, diesen Aufsatz völlig von der 
Schulsprache möchte gereinigt« U9d die vooZttt 
zu Zeit gangbar gewordenen SchulanadrOcke witar 
d^n Text verwiesen haben. Auch scheint Rec;, da6. 
dieser ganze Aufsatz noch gewonnen haben würden 
wenn der Vf. von der alten Eintheilung d/fx Meta- 
physik ausgegangen wäre. 

Zwey trefflich charakterisirende Aufsätze fj^ 
währen einen eben solchen, gewifs Vielen im 
willkommenen, UeberbUck über die Geschichl» 
Schreibung^ nämlich: i,der veränderte Cbarakttr 
der Geschichtschreibung in der neuern und m»' 
sten Zeit,"' und die „Andeutungen über den Osr 
rak^er der peuesten geschichtlich - politischen lä^ 
ratur bey Franzosen, Britten und Deutschen.'' 

Zwar vi^ird man neben dem G^te d^ Genidth 
des Vfs fast nirgends vermissen , vorzügiicfa abcs 
spricht »ich dasselbe in den Denkm|lero der {^iebe 
und Achtung aus, die er seinen verstorbenen Freun- 
den Schröckh , Tzschimer, Cramer, Spohn, v. Jacob 
und Ersch gesetzt hat. Man weilt bey ibnen mit devo 
Gefühl reger Theilnahme. /^ i^ i_ 

Ein wichtiges Aktenstück zu der Geschicfar 
wissenschaftlicher Anstalten in Deutschland hat d 
Vf. in den zwey Aufsätzen: Erinnerung an & 
Hochschule zu Wittenberg; und: die Hochscbole 
zu Wittenberg in den Jahren 1818, 1814 u. 18151* 
zu ihrer Vereinigung mit der Universität zn Bsüt, 
geliefert. 

Alle diese Aufsätze, welche schon allein » 
Veilseitigkeit und den Geistesreichthura Wate vft 
beweisen würden , wenn man ihn nicht sonst sAoa 
kennte, wechseln ab mit Kritiken, Reden und ei- 
nigen Gedichten. So fehlt es denn dieser intern- , 
santen, und zur Beurtbeilung unsrer Zeit wichti^J 
Sammlung auch nicht an dem Reize der MafuiicbfaU 
tigkeit, und es ist erfreulich zu bemerken, we*'' 
Vf. schon in seinen frQberen Jahren dem glQdd* 
von ihm erreichten Ziele zustrebte. Mit fco* 
kann man auf ihn anwenden, was er in einemW"' 
ner Gedichte einem Freunde schrieb: Fest blieb tei 
Zielpunkt seines Strebens; Heil ihm, er lebte aivi 
vergebens ! 
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« 

Verseichnir» der in der Allgem. Lit. Zeit, und den ErgSflsuBgablinern recensirten Schriften. 

jimn. Di« «rfte Ziff«r telgt die Niim«r» die tweyte die Smiu ea. Der fiejf ats EB. beteichaet die ErganximgabUtter. 



A. 

AbrisM animadifersrones ,, 9/Apparatus ia Aetekyli 
m Trtgoedias. Vol. IL 

AUerthumer von Athen a. mehrern andern Theilen 
Griechenlands, ah Supplement des Stuart "Reoett' 
sehen Werks I— IV. Liefr. aly, 532. . . 

Apparatus crit. et exeget* In i^escAy/iTragoedias. Vol.I. 
Th. StanUii Commentar. in Aesch* Trag. — ab 
S.ButUro edit. Acced. C Reisigii emendatt« in Pro- 
metbeum. Vol. 11. F. L« Abresfifiü aniinadTersionuiiv 
ad Aechyi: Hb. tr6s. 321 , 48I. 
Arnoldii W., s. Chrysostomus ^ des heil. Johannes» Ho- 

' milien — 

b: . 

ßnehri K.% die Lehre der Kirche vom Tode Jesa in den 

' ersten 3 Jahrhunderten, mit ßerQcksichtig. der stell- 
Tertretenden G'enngthuungslehre* EB. II t, 887* 

Bnaer, LH. B. , Minerva medica. Jahrbucher für die 
gesammte He\lkut)de. 2S Heft. 328) 543* 

Beleuchtung der weseml. gegen aen Bundesbeschlufs 
Toni 38«'Jun. I83^ erhobenen Einwendungen unter 
dem Gesichtspunkte der innern u. äuf^ern Bezie- 
hungen des deutschen Bundes. 3249 505. 

Bercelioy del Seiior, nuevo Sisteroa Mineral del aiio de 
Ig35, traducido del frances, con notas y adiciones 
per Andres del Rio* 233, 496. 

Bescfareibang der Stadt Rom von E. Platner^ K.'Bum' 

x#a, E. Gerhard u. W. Roestell; mit Bey trägen von 

B* ö. Niebuhr u. P. Hoff mann tt. einem Urkunden — 

vu Inschrifrepbucbe von E. Gerhard u. Emil. SartU 

/iraJIg. Th. 337, 533* 

Siblioibek de^Novellen, Mfihrchen n. Sagen; heraasg. 

von Th. Ecktermeyer , L. Henschel u. K^ Simrodi» 

^ Tble. Auch Quellen des Shakespeare in Nov*f 

Mäfarcfa. u. Sagen — 338« 617* 

BisGhaf% das Salzwerk zu DSrrenberg seit dessen Ent* 

stehung bis zum Schlüsse des J. 1836* 338« 544« 

J^imßT^ M.J., et C» h. Fingerhut ^ Compendium Florea 

Oernnanicae. Sect. IL Plantae cellulosae. T. III« 

A^ucfa : 
«_ -^. Flora cryptogamica Germaniae ; auctore F. G. 

ff^alirothio. Pars L cont. Filices , Liechenastra , Mu« 

soos — 231» 566. 



Blamhof^ J. O. L., S. D'i4r«ef. 

Bouillet^ J. B., s. H. Lecoq. 

Bovrienne und seine frty- u. unFrey willigen IrrthQmer, 
od. Bemerkk. üb. seine Memoiren von Beltiard^ Gour^ 

gaudy V. Aure gesammelt von A. B. aus dem 

Ffani. lu. 3rBd. 333, 493. ' 

Bredsdorf^ Jac Hornem., de mappis geognosticis. 337, 
616. . 

Brehm , Chr. L. , Handbuch Für den Liebhaber der 
Stuben^,. Hans- u. aller der Zähmung werthen Vö- 
gel *r- unter Mitwirkung des Grafen "iFe/ix v.Gourcy^ 
Droit aumont — ^35, 594. 

— — Handbuch der Naturges<^ichte dler Vögel 
Deutschlands — zur Begründung einer ganz neuen 
Ansicht — 333, 569. 

Büchlein, das, von Goethe* Andeutungen zum bes- 
sern Verständnifs seines Lebens U.Wirkens; herausg. 
von Mehrern in seiner Nähe Lebenden. 339, 625. 

Bundesbeschlofs, s. Beleuchtung der Einwendungen 
dagegen. 

Bunten f K., 's/ Beschreibung der Stadt Rom. ^ 

Butler^ S., s. Apparatos crit. in Aeschyli Trug. 

C. 

Celiinif di Be^v^nuto, Vita scritta da lui res tit. alle 
lezione orig. sul manoscr. Poirof ora Laurenz, ed 
arricchita d*illustraz. e-documenti ined. dal Fr. Tasri. 
3 VolL EB..I18, 939* 

Chrysostomus y des bei). Joh., Homilien üb. den Brief 
des heil. Paulus an die Römer; aus dem Griech. v^n ^ 
W. ilrnoW. I u..3e Abth. Auch: • 

* • 

— ^-* Homilien üb. die BrieFe des h. Paulus. Ir Bd. 
EB. 115, 92a 

Clemens XIV u. Carlo Bertinazzi ; bis jetzt ongedruck- 
ter Briefi^ecfasel; aus' dem Franz. von F. A. Rüder. 
EB. 117, 936. 

D. 

Ü^Areet^ die Kunst der Bronzevergoldnng. Preisschr. 
Aus dem Franz. vonJ. G. L. Blumhqf. ste AuFl. EB.' 
113» 9<^4- 

E. 

Ecktermeyer, Tb.» s. BiUiotfaek der Novellen — 



Engelmann , J. P« ^ Schul - u. Haus - Bibel. Auszug ans 
dem A. u. N. «Test«, ' nebst Anhang, enth«: biU» 
Religionslehre. 2te neubearb. Aufl. EB. 116,928* 

Rngelspach^-LarivUre^ A., Descript.gepgnost.dugrand- 
duch& de Luxembourg » suiTie de opnsiderations 
^conomiques sur ses richesses min^rales. EB. IIJ|# 

9«9- 
Ernestif J. H. M«, Analekten für die Spracbenkunde, 
das Schriftenthum u. die schönen Künste. Ir Bd* 
EB. 119, 949. 

Eukiideit des, geometrische Bfieber de» Elemente; 
mit Anmerkk*.ker/iusg( Tpn J. J* L H<s/^^puuiif. £B. 
116,931. 

Falkf J., Goethe aus näherem persönL Umg^lige dar* 
gestellt. 239, 625. 

Pingerhut t CA., S. M. J. B/«c/7« 

Friedemann ^ Fr. Tr. , ^rakt. Anleit. aur Verfertigung 
late^Q. Verse, nebst Chrestomathie aus röm. Dich- 
tern, le Abth. 3e verb. Aufl. EB. I20, 960. 

Friedreick^ J. B., allgem« Diagnostik der pSydnschen 
Krankheicea. dte verb. Aufl. EB. 116, 928. 

<^- 

Gelfike^ A. ff. Chr., populäre Hrmmelskandos nach 
den nisuesten aströnom. Entdeckunj^en. 41^ mit Zi|- 
Sätzen verm. Ansg« EB. If6, 927* 

Gerhard y Ed.', s. Beschreibung der Stadt Rp.m. 

Goethe,^ t» das Büchlein Ober ihn. 

ßpldsmifh^ Ol., the VicarofWakefield; aecentuirt, mit 

Erläuterung u« Anmerkk. Ton C. R. Sckßfßb» (I23, 

501. 

Gotttckalkx Fr. 5 geAealog. Taschen b uch auf da| Mir 
1833- Eß. 120, 953. 

Grosse^ J«C. Reden, Entwürfe o. Altargebete bei der 
Beicht- u. Abendmahlsfeyer, 2e umgearb. Ai»^ 
Ton J. G. Ziehnert* Auch : 

«*• — Casuel- Magazin für angebende Prediger — > 
3s Bdchen. 2e umgearb. Afifl. SB. 120, 9S9* 

Gruppe i O. F., Alboin Köniff der Longobarden. Zum 
Besten der in den Danztger Niederungen Verun- 
glückten. Nebst I fleft Kpftr. EB. 1*19, 945. 

H. 

Heliand. PoSme Saxonicum seculi AOtii; accurate 
expressum ad exemplar Monacense r-r nuop primum 
edidit J. And. ^cAmtf//er. 229,545« 

Uenschel% L», s. Bibliothek der Norellen — 

Hermann f 6*, Memoriam loa« A. Erneif jf celebr. indi* 
cit. Progr. De Pauli epistolae ad Galatas tribuspri- 
mis capitibus. 221, 483* 

Herrmann^ A* L., Lehrbuch der allgem. Weltgeschichte 
für Gymnasien. S^» 489; 



Herzog^ K., Geschichte der deutschen. Naüotoal-Iju 
fratur; mit Proben der deutschen Dichtkunst 11.B1 
redsamkeit. Für Gelehrt. Schulen — 230, 5SJ. 
Hoffti^nn , J. J. J, , s. des Euclidet Elemente — 

Hueck^ Alex., das Sehen* seinem äufsern Prooesse ntdi 
iBJEUwickelt. EB. 113, 902« 

/. J. 

Jemand^ W., der ewige Jude ; didactische Tragoedie. 
338, 621. 

ürvfit^, Wash., * the Life and Voyages of Chrisiojicr 
«CoimniMts. Mit grammat . Erlfiuteruogen und einem 
Wöi*terbuche für Schulen. 238,624^ 

'Kalender, Berliner, auf das Gatneinjefar iSjj; her \ 
.eusg. Ton der Kgl. Pr. Kalenderdeputatioa EB ' 
"O, 953. 

Koehler^ Fr., Gruodcirs (jer Minerajogie jEilr Vortilp 
ia höbern Schylanstahen. 2269 S^8- 



Larivierey s. A. Engeispack^Lariaiere» 

Lecoq^ H. et J. H, Bovälet^ Vues et coppes de^/oa^ 
^ions geologiques du Departement du Puj-ii* 
Dome, accompag. de 1a descript. et des echancill()0 
des roches qui les composent. EB. 115, 913. 

Legis ^ G. Tb.y Fomalthar Gullnaumar NorthrJantfat, 
Fundgruben des altep Nordens* Ir Bd. Die R.aiiw 
u. ihre Denkmäler r-r- 2r Bd. Edda,.ulie StawaO' 
jn^tterder Poesie u» dßr Weisheit des Nordens; .aas 
dem Island, jiait Bemerkk. u. Exläaterr. le Abth« 
EB. 112, 893. 

Lindau^ W. A., Merkwürdigkeiten Dresdens n. der 
Umgegend. 3te rerb. Aufl. EB« 113» 9^3* 

ffinding^ F., Anfangsgründe der höheren Aridimetik' 

2i 1 , 486. 
Mone^ Fr, Jos., Quellten u. Forschungen ZHrOeicloqhr« 

der tentsche^ (it. u. Sprache. Ir Bd. (j2tt hbth^ 

EB. 117» 939. 
Mfiif^rt K.W., GpeMeVlf^xteliterar.ThÄtigkeitjV«. 

thiUpiJ^ ZU.91 Avtlajdd u. $cheideii. 239 t <^d(* 
Markard^ Fr., die Volks- SofiFarainetät im G«S«iMn 
der sogenannten LegUimitat. paSf S^S- 

Nitzsch, K. L., üb, das H«> der Theologie 4iardi<!^ 
tersobei^ungder Offenb^rjung 9. ßeligiop , aUMM 
.9. Zvir^ok — «31.» 563. 

P 

Fiatner ^ E., s. Beschreibung der Stadt Rom. 

Foelitz , K. H. L. , vermischte Schriften aus den Kre* 
sen der Gefchichte , der Staattkunst u. der Literttuf 
überhaupt. 2 Bde. 240, .637« 



9ü 



mr^mim 
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Rafipaport^ Qflor.» Goethe. Seinen Manen geweiht. 

Retmhardti J. Chr., KupFer- Kabinet od. Beschreibung 
«iner grofsen Anzahl Kupfermiinzen der neuem 
iten. 3 Bde.* £B. lii,88l* 

fi» C« emendatt. in Prömetheun» « 9« Appaicatus 
crit. in Aeschyli Tragoed. Vol. I. 

Rmvtt^ N.» S. J. Stuart. 

rie/ Rwy Andr*. s« del Seior Beree/fo Siatema niineral. 

RmmsieU^ W«» f.Besebretbongder St^dt-Rom. 

«I4«r^ F. A. , a. Cl9mMms XIV. 

S. 

Sdkair^, C Rm €• O). Goldsmiih — 

SekmM^r^ J. Andr., s. Heliand; poema aaxonicnm -^ 

f^^hmttdt% iot. H.9 zwölf Bücher üb* Morphologie über- 
haupt n. Tergleichende Noso - Morphologie inabeson* 
are. 1 u. Ar Bd. 335 , 597. 

Scküitf J. J.| Raupenkalender od. Verzeichn. aller be- 
kannten Raupen Deutschlands. EB. l 14j 905. 

"— » — Schmetterlingskalender, od. Ver^eichn« aller 
bekannten Schmetterlinge Deutchlands. EB. I14» 

Schubert 9 J. A. , mathemat. Uebungsaufgaben u. deren ^^^wwiier , C C O. . IIb. des Wesen n. Am Wetth der 
Aundaimg ; für Lehrer u. Lernende. Ir Bd, Zahlen- wedieelaeitigen Spfaükinrichtong. ü^$ , 497- 
rechsumg.^ EB. 117» 929. TUknetitj J..O., f. J. C Orox/e — 

(Die Summe aller angezeigten Schriften ist 64.) . 



SiaJtefpeare's Quellen in Norelleft ^— -a. Bibliothek der 

Norellen — — 

Simrock^ K., s. Bibliothek der Novellen 

Stanieii^ Th., Commeotarius in Aeschyli Trag» s. Ap* 
paratus crit. in Aesch. Trag. 

Stuart ^ J. u. N. Revettt die Alterthümer von Athen; 
aus dem Engl, (von PrF. Osann) nach der Lond. Orig. 
Ausg. mit eigenen u. Zusätzen der neuen Ausg. von 
1 825- 2r Bd. 227 , 529. 

Supplement dieses Werks I — 4e Lief. s. AHer- 

thümer von Athen — 

T. 

Taschenbuch, genealogisches» der deutschen gräfl. 
Hfloser 4of flies J. 1833. 7r Jahrg. EB. lOO, 953. 

-^ Gothaischfts genealogisches,* auf das J. 1833* 70ster 
Jahrg. EB. 120, 953. 

Tassiy Fr., s. Benr. CeZ/iiu Vita — 



WaUrotk^ Fr« 6ui1., s. M. J. Bluffet C A. Fiugerkut -^ 

fFe6er*s^ O.» Theorie der Tonse^zkunst. 3te Aufl. 
I — 4te Liefr. 236 , 601. 
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A* N a e A 

Befördemngen nnd Ehrenbezeigungen. 

fv B^aumont in Peri« 90, 733. p, dem Bus4sk in 
Bremm 90, 734. C^rUno^ Francesco , in Mailand 90» 
734. Cousin in Paris 90, 733. Dunerer in Berlin 90, 
733. Geldmayr in Würzburg 90, 733. Gudermauu 
in CJere 90, 734. ». Hammer in Wien 90, 732, tiea- 
sekui m Breslau 90, 734. Hefs in Stettin 90, 734. Ja- 
€M in Gotha 90, 733. Kuath in Berlin 90, 734. Uk 
■err zu Königsberg in Pr. 90, 733. Lucas zu Königs- 
berg in Pr. 90, 733. Matthies in Greifswald 90, 733. 
Rickan in Würzburg 90, 733. Richelot zu Königsberg 
ia Pr. 9CS 733. Sachs in Berlin 90, 734. de Sacy in 
^■« 9^ 733- Schmidt in Stettin 90, 734. SehuUz in 



t>anaig 90, 734. Th^aart in Paris 90, 733. miemaim 
in Paris 90, 733. Wegsckeider in Halle 90, 732. WHda 
in Halle 90, 732. mUmana in Köln 9O) 733* WltUner 
in Redlinghausen 90, 734. Zahm^ jetzt in Sicttien 9O1 

733- 

Todesfälle. 

o. Droste- Hülshoff in Bonn auf einer Reise zu 
Wiesbaden (Nekrolog) 91, 737. 

UniversitSten , Akad. u. and.. gel Anstalten. 

Amsterdam^ Kgl. Belgisches Institut ^ 310 Klasse» 
Preiserth«! erneuerte u. neue PreisauFg. 89i ^^^^' Ber- 
lin^ Kgl. Akad. der Wissensch., mathemat. Klasaet 

Preis- 



Preisfr. för das J. I836. 90, 731. Berlin, raedtc. oHirörjr. 
Gesellsch., Pretsaufg. für das J. 1833- 90t 7^9- ,Halle^ 
Universität, Preijerth« der nnter fVegsckeidtr's Deca- 
nat aufgegebenen Preisfr. 9O1 732. ' 



Vermischte Nachrichten* 

Gerhard in Rom b^efindet sich jetzt auf einer wia- 
sensohaftL Reise durch OberitaJien u. Deutschland -^ 
90, 734- 



B. 



Ankündigungen von Autoren, 

Dzondi in Halle» das ffeiwiljlige Hinken der Rin- 
der 89» 723- 

Ankflndigungen fon Buch* und Kunsthändlern. 

Anonyme Ankünd. 89i 7«7* 7^8* .' 99^735- 9^744- 
Barth in Leipzig 9a, 75 1. Bohnä. Buchb. in Kassel 9a« 745. 
Bran, Bucbh. in Jena 92^ 748* Braenner in Frankfurt 
a. M* 93, 754« Creutz. ßuchh« in Magdeburg 881 7^0» 
90, 746. Dumckfr u. Humblot in Berlin 91, 743. «• Eb- 
ner in Nürnberg 89i 728- Engelmama in Leipzig 89>735' 
Expedition des europäischen Aufsehers in Leipzig 88i 
717« Perber in Giefsen 9a, 749. Gebauer. Buchh, in 
Halle 90, 735. Ggescken in Leipzig 89t 727. GVoos in 
Heidelberg 89> 7^6* Ukhn. Hofbuchh. in Hannover 93» 
753« Hammerieh in AUona 9I9 743*. HambenstriAer 
in Nörnberg 9a, 749. Hjsrbig in Leipzig 93, 755. Her- 
mann. Buöhh. in Frankfurt a« M* 90, 736. Hinricks* 
Buchb. in Leipzig 93, 753« Hofbuchh. in Rudolstadt 
93i 755* fioffmana in Stuttgart 88) 7^0* Kollmann in 
Leipzig 93, 757» Leuckart in Breslau 89i 728. Mauke 
in Jena 90, 733* Mittler in Berlin 9 r, 741. Ferthet in 
Hamburg 88i 720. hüeker in Berlin 90, 736. 91, 743* 
9a, 748* Schaub in D&sseldorf 93, 758* Scbulbuchh. 
in Braunschweig 9a, 749. Schumann ^ ßebr.» in Zwi- 
ckau 89i 725- Schut^annj L. , in* Leipzig 93, 757. 
Schwetschke u. Sohn in Halle 88» 713* 89» 7^5« ^««- ' 
denhoeck -^ Ruprecht. Buchh. in Götting^n 9a , 75^- 
Varrentrapp in Frankfort a. M. 9t, 74a. 9a, 750. Weber 
in Bonn 88» 7^8* Weidemanii. Buch^ u. Kunsth. in 
Merseburg 92, 747- 
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Vermischte Anzfigep. 
Äther in Berlin giebt von Krmsensterefs Heise Ute 
die Welt eine kleine Anzahl Exemplare für i Thir. 
12 ggr* 9O9 736. 9. J?aitge in Dorpat, Danksagmig aa 
Nietzsche in Leipzig , wegen dessen Programma dm 
iuris Livonici fontibus — 93, 758- Camalconti od. der 
Briefwechsel durch die Kapuze ix.Straufsen*s Rei^ durch 
Italien — werden Lesebibliotheken angeruhmt 91, 
744. FiicAeA Sehr: es wird Tag u. SchmidtU Handbuch 
der medic. u. FarbekrSuter — ^ wilder u. kulrivirter 
Pflanzen Deutschlands werden dem Publicum als imeres* 
sant in Erinnerung gebracht 90, 735,/ o. Gerstner s. 
Fr* Jos, 9 Handbuch der Mechanik, verm. heraosg« von 
Fr. A. V. Gerstnery le Abth. des 3ten Bds ist erschienen 
93i 755*. Lachmanns in Berlin Warnung für den Re- 
censenten wegen des gegen ihn in der A.L.Z. Nr. aal. 
& 484 angekündigten Beweises: dafs er es bej seiner 
Ausg. des N. T. an Variantenstudiuni u. Vorbereitung 
habe fehlen lassen ^2^ 75a. Meigen in Stolberg Incter 
zum Verlag anr Abbil(jungen aller europ. zweyBägl. 
Insekten ; und Beschreib, der in Deutschland wUd 
wachsenden Pflanzen — 9a, 75a. Schumann^ L.^ in 
Leipzigs Subscriptiona* Eröffnung auf : Kaysers neues u« 
▼ollsiänd. allg. Bücher - Lexicon 93, 757. Schwetschke a. 
Sohn in Halle, B/arc'x Handbuch des Wissenswürdigsten 
aus der Natur u. Gesch. der «Erde ü. ihrer Bewohner. 

ae'verm. Auf), auf Subscription 889713- gebcA 

Auskunft üb. ein um billigen Preis zu Terkeufendee 
Exemplar der Ersch^' u. Gm^er^schen Encyk^opädie 
93) 751- Thesaurus erotious linguae lat. ei» Ramback 
ist in allen Buchh. vorräthig 89) 728- Weisels Deutsch« 
lands Pflanzen -Blüthe- Kalender u« dessen encyklo- 
päd. Gartenwörterbuch werden einpfohlen 89i 727. 
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Register 
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im Jahrgänge 1832 

der 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 

recensirtenSchriften. 



Anm* Die Bömiselke Ziffer I, ü» III, teigi den ersten, tt^ejten und dritten Band der A» L. Z. 
und IV, den vierten Band, oder die ErgUneungMätler , die Deutsche 6ber die Seite an. 



i*m* 



Akald«iiiiis flb* Nttnr. Forom a.Macbt des Gknbeiu, Ein Ver* 
auch für deakrade Leser -* IV, 50S« 

Abblllsuag von Strafen f. Ueber das Recbt dert. 

Ab€rtromhie*s, J., patbolog. uod prakt. Untersiicbangeii Ab. die 
Krankbctiea des Gehirns ü« Rackenmasks, Aus deni£ngl« too 
0« von dem Busch. Aucb ; 
' patboL u. prakt. Unlersaeb. Ir tb- Krankbb. des Ge- 
bims u. R&ckenmarks. IV, 7^. 

jl^reicAiV animadTersionei^ u Apparattas in AesAjU Tragoediat. 
VoL !!• 

Adelung, F., Vcrsucb einer IJteratnr der Sanskrit -Snracbe. 

IV, S8. '^ 

' AdreObuchy Brannscbweigiscbes. (t&r das J. ISSt, II, 479. 
Adrian, Dr., Kbciniscbes Tascbenbucb für 1885. IV, 858. 
«i* «— fl. Lord Bjron» 
Albert u. Maria » od. Unscbnid im KamDfe gegen TjraaneL Vom 

Vf. d. Leonio — naeb dem Frans. III, 71. 
^/eoei Mytilenaei reltipiiae; collegit et aanotatione instr. A« MaU 

thiae. Praemiasa est epistbb ad G. G. U Grofsmannum. 

IV, 761. 
Aletbopbilus, u E. HaUrenskL 
, Aiex , *. 3. Dumas, 

Alexis, W., gesammeile Novclleo.- 4r Bd. V, 552. 
Alpenrosen. Scb weis. Tascbenbocb auf d.J. 1 832.. Vonscbweis. 

ScbriAstellern u. Künsliem beforgl. IV, 76. 
Altertfaümer Ton Athen n. mebrern andern Tbeilen Gnecben- 

lands, als Supplement des Stuart • ileve/i'seben Weiks 

1— IV. Liefr., 111,532. 
1». Alvensteben^ L., (G* SeUen) NoTellen o. Eraidilttngen» irTb. 

1,87. 
. TAmbassade de France, t. Obsenratioos snr le Cholera - morbus. 
V. Amman, F. A., Zeitschrift für die Ophthalmologie. Ir Bd 

4s Hfl. 2r ßd. Is Uft. II, 189. . 

Anselot, s. der Spion. 

. Andral, G., Clinique m^dicale ou Chots d'ObserfalioDs recveil- 
lies a rhopiUl de la Charit^ See Edition. 4 Voll. IV. S8L 
A. L, Z. Register. Jahrg. 1852. 



. AnAam^ «. Lndwtg Anthom «• 
*Arfnrirov , Afttp». , Avtowgajofoc tnr elf iavrat^ BtBXia if. 

Jlinatatl fif^f^fifin vaari oc 7a>ff 17^. "AfifiSQ* IV, 746. 
Antony, 3 , Praxis $s. Rüvum ae Geremonianun , quibua \u 
auguslissimo Missae Sacrificio celerisqne festivitatibos ecdesin 
utitur, attend. adRifom Rom. et Monasleriensem «- IV, 647« 

Apparat« s crit. ^i eseget. in i^eio^A'Tiraffoediae. Vol. L Tb. St/u^ 
Mi Commentar. in Aesek, Trag. — ab S. Buttere ML Aeccd. 
C. Reisigii em^n^^W. Prom^lbemn. Vol. II. F. L. Abrescbu 
animadversionum ad Aeschjrl, lib. tres. III, 481. 

Archiv (Kit Geschichte u. Altoibumskunde Westi^lens; imNn- 
men dea Vereins berautg. fon P. PTÜgand, 4r Bd. IV» 419. 

Aristophanis Comoediae. Ed. B. Thisrsch. Tom. I» P» I. Auch 1 

— Plutiis» Praemittantur Prolegomena in Ariatopb. et C. F. 
Ranke commentationis de Aristophanis vita ParsI* III, 409* 

,_Gomoediae. Ed. B. TAi^radb^ 'f om. VI. P. U Banas. P» IL 

Ecciesiaaosas« Auch x 
^ Ranae. Rec B.'Th. T. VI. P. I. PraeniU. quaestiones de 

Ranarom ftbiilae nomine« aetate, occasione et coosilio. 

111,409. 
-* Nube^ cum scboliis; denuo recens. cum adnotatl. suis et ple^ 

ri$«|tte J. A. Kmestii edid. G. Hermannus.^ I, 137. 
Armen- u. Krankenpflege, s. Schwesfern, die barmherzigen. 
Anut, K., derStrafsen- u. Wegebau in ataatswirthsch. u. iechn. 

Beziehung — 2e verb. AuB. IV, 271.- / 

Arnold, K* , Grundrüa der Oesklebre. Zu Vortragen auf hö» 
Jiem Lehranstalten. III, 860. 

— K. Jul. .kurze Entwickelung der Grundziige u. Einrichtung 
unserer Töchterschnle. I, 496. 

Arnoldi, W,, %,Oirjsostomus , des heil. Johannes, Homilien-* 

Aschenhrenner , M.', Lehrbuch der Metaphysik; ein Versuch hb. 

die BegrUnd. der Harmonie Ats Unifersums. IV, 801. 
Asher, C VV., s. W. Scott. 
Attentat , ein , zu Zürich gegen das Stift zum Gr. Münster Ter- 

anlafst die warnende Untersuchung, ^sU keine rechti. Staats- 

reform kirchl. Stiftungen auf bUrgerl. begründende andre Au- ' 

stalten fibcrtragen dürfe «- — II9 610. 
A ä'^ 
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^Jubuisson de Voisin«, J. F., Tmii^ de G^ognosie ^ Nout. 

iiViU revuc et corr« Toni. I. IV, 627« 
V, Aue , •• Hartmann v, Aue, y, , , mj . 

V. Auffenbergt Jo«., der Renegat Ton Granada; dramat. Wacht- 

gemälde. II, 20^. 

B. 

Saber^ Hcnr. Harv., s. Vet Te»tainentam graccnm — 
ßttch^ Nie. s. Caüinus Epbes., Tyrtaeus Apbidn, — 
Baedefy Schriften über dieselben. 1,625—^637. 
ßaelw^ lo. Chr. Fei. , s, Heroäoli Musae. 

— K., die Lehre der Kirche vom Tode Jesa in den eratenSJahr- 
bunderten, mit Berücksichtig, der atelWertretenden Genug- 
tbuongslebre. IV, 887. 

Baermannt G. W., die Hauptwörter der franz. Sprache bm- 
sicblL ibrea Gejchlecbti ,und ihrer Plural - Bildung — l V^ 8. 

Bagee, E. W. G., Gedichte in u aufaer der Schule, le Abth. 
für daa Aller der eraten Schuljahre. 2e Abth. fiir d. reifere. 

Aller. IV, 892. . , « ^ . . 

SaketoeW, R., Grund rifa der Geoghoaie; nach der Sten Ongw 
nalausg. aus dem Engl, von K. F. A. iiarimann* I, $37i 

Bank^ tL W. IL, Hülfabucb für Lehrer an protestant« evan- 
eel. Volksschuleo beim chrisiLRelig.Unierrichle; mit bea. Bez. 
auf ZiVfffe/iÄeiVi'a kleine Bibel. Ir Tb. Aych: 

^ Uülfsbuch für Volksscbullehrer b«imIkligionaunte^rlchte-r- 
L 62. * 

Barbier, J. B. G., Prdcis de Nosolo^e et de Therapeutique. 

a y II ty aft| 

* Barriere, F., la cour et la ville «ous Lonis XIV, Louis XV et 
Lotiis XVk ou revelationa historiques tiries de manuacrita in- 

^diU — L 606. .',,,.. 

Barieis, A. Chr., de Jania iovcraia ac de dupbatate generatim. 

Disserlatio. U. 128. :,.„.,. ^. . 

— E. D. A., GhindzÄJge einer speciellen Pathologie a. Therapie 

der oriental. Cholera. 11» llß.- " . 

• Yr,y der Töd^spalast oder Venedigs Bandilenfürst. Roman 

X SrTh. 1,88. 

Baiemann, Th.y Abbildd. der Hautkrankheiten ; die charakle- 

rist. Eracbeinuncen nach fVMan's Classllicaüon darstellend; 

aus dem Engl. 8te u. 4te Lief, IV, 749- 
Bauer, AI., die Jungfrau im häuslichen u. bffentl. Leben 

^ J. H.' B. , Minerra medica. Jahrbücher fdr die gesammte 
Heilkunde. 2s Heft, llf, 542. . - 

Bauntgäriner, K. H., Beobachtungen üb. die Nerven und daa 
Blut in ihrem gesunden u. krankhaiun Zustande. 111, 401. 

Baumgarien, J. C. F., Anleitung zur Anfertigung achrif iL Auf* 
satze in geordneter Stufenfolge — IV, 488. ' , -. , 

Baur, F. Ch., das roanicb'äische Religionssystem nach den Quel- 
len nett untersucht u. entwickelt. . i| 425. 

Beamten, s« die Hannoverschen. 

de Beaumonit E., a. Dujrenoy. 

4e Ja Beche, H. T., » geological Mauual — UI, 145. 

Becftsiein, L.» Erzählungen u« Phantasieatückc 1.— 4r Bd« 

Hl, 70. 
*— — die H^imona «Kinder; Gedicht ana dem Sagenkraiae Karla 

d. Gr. I, 85Ä# 

— — der Todtentanz. Gedicht« I, 555. 

Becher, A. G., Demoathen^ ala StaaUhUrger, Redaer.nnd 
Schriluteller. i-e Abth. Auch: 

— •— Literatur des Demosthenea. IV, 557. 

.^ K. Chr., wiasenacbafll. Darstellung der Lehre von den Kir* 
cbenb'ücbem. Mit Beilagen landesherrl. Verordnungen u. For- 
mularen — IV, 275. 

Beer, Mich., Struenaee« Trsp. IV, 235. 

Befinden, daa, eines deutachen Gelehrten u. Doctors mehr ala 
einer Facnltat üb. die Aufhebung des Gr. Münsterstifts ; aus 
einem Briefe au J. Sehullhefs (ton Or. Pbuius in Heidelb.). 

II, 6ia 
BMm, R.» Lehrbuch der deutadioa Forst* u. Jagdgeschichte, 

II, 72. 
Bdtrend, F. J,, a, Will» Stoi. 



Behrends, P. W,, allgemi altchristi. evangel^ (Kirchenagend«, 
auf der Grundlage der Preufsischen zur Anregung 'ähnlicher im 
Ur^gth. Braunschwetg ^ III, 808.^ 

BeisJer, U«, Betrachtungen üb. Gemeinde - Verfassung n. G|t* 
werbwesen, mit besond. Bezieh, auf Bayern. IV, 814» 

Beleuchtung der wesentl.^ gegen den Bundesbescfalufs Tom 28. 
Jun. 1832 erhobenen Einwendungen nnler dem Gesichtapunkta 
der innern u.äu£iern' Beziehungen des deutschen Buudea« 
III. 505. 

Beli, G. IL, Treatiae an Cholera -Aaphyaia or Endemie Che* 

lera, 1,97. 
Bellermann t C. F., drey Predigten , gebalten in derKgUPreufs. 

Gesandtschafts - Kapelle zu tieapeh 1 1« 271. 

Bemerkungen üb. die Sehr, des Adroc Gans: iib. die Ursachen 
* U.Wirkungen der Verarmung der Städte — ^ (Von i/. Haliorf^ 

11.505. - , . " 

-* Utranlafst durch den der Gmimission zur Berathung vorgeleg- 
ten Entwurf eines Slaatsgrundgeseizea fiir daa Königr.Uaimove#, 

(Von ^e#fiJ7^.) 11,505. 
Benedict, Fr. A.« Handbuch der gerichtlichen Wurderon^s. 

künde — II, 150. , 

Benjamin. Ein Roman aus der Mappe einea taabei) Malera. Ir 

Tb. 1,851. • • , 

Benkard, J.Ph., Leitfaden zum Unterricht in der christl. Lehre« 

3e Terni. Aufl. IV, €3. 
Benvenutö Gellini, Racconti per la prima volta ^ubhlicat» in Va- 

nexia. Ediz. sec IV, 661. . 
Vita ^ritta da liii restit. alla lezione orig. aul manoscr. 

Poirol ora Laurenz, ed arriccbita d'illustraz. e documenti ined. 

dalFr. r«a*i. S Voll. IV, 939. 
V. Benzel»Sternau, Chr.E., mein ist die Well. Lstsp. II,20tik 

Bereelio, dei Senor, nuevo SUtema Mineral del auo de ISSi, 
tradutido del frances» con notas y adiciones per Andres dei 
Bio. 111,497. . . . , , ^. 

Berg, .1. G., Ins feudale Me^lopolitanum luri Longobardioo 
comparatum — 111,197. .,.,.. • --^ • 

Bergmann, G.U., neue Untwsuchöng«» "b. die innere Orga» 
nisation des Gehirns — IV, So. 

Bernoulli, Chr., Vadeniecum des Mechanikers, od. praklischea 
Handbuch für Mechaniker, Maschinen- und Mühlenbauer — 

' nach Roh. Z^rw«/o/>. II, 15- „.,,.,,, v • l -r j 
Bernstein, J.G.. medicJn.ch>iurg.B^l.otbekod V«-ze.ch^^^^^ 

med. cbirnrg, Schrifte» — von 1750 bis incl. 1828. I\, 321. 
Berzelius, J. Jak., Lehrbuch der Chemie ; nach desVfs. schwed. 

Bearb. di'r BlikU- Palinsted t. Aufl. ubers. Ton F. FToemen 

1.4ten Bds 1 u. 2e Ablh. Auch: le Abth.: 

— — Lehrbuch der Tbier- Chemie. Und 2e Ablb«: . 

Chenu Operationen und G« ätbschaften , mit Erklär, chem« 

Kunstwörter. 111, S09. 

Beschreibung der Stadt Rom Ton E. Plalner, K. ^"«ff/i, E. 
Gerhard U.W. UoesteU; mit Beiträgen yon B.Q.Piiebu^ 
u. F. Hnffmann u. einem Urkunden- und Inschriflenbucha 
von E. Gerhard u. Emil. Sarti. Ir allg. '* *»• *ll» 533r 

Besser, K. M., Syaieni des NalurrecbU. IV, 553. 

Bevers. J., Anweisung zur Vernunft - Religion u. Tomehml. aor 
göttl. Ueilslehie Jesu ~- II» 317. 

Bejer, J. Fr., der einfache biblisch chrUtl. GUube im Licht« 
eigner Erfahrung u* Prüfung — in Briefen an aeinen Freund — 

I 85 
Bevträge zur Hildesheim. Geschichte — iia «um J. 1828. 1 — 3r 

ßd, IV, 145. . . - . . 1 

Bibel, arabische — durch die Bibelgeaellach. zu Londcn besorgt. 

I, 46 u. 48. 
Bible, Iheholy, containing the Old and the New Testament 4n . 

tbe arat>ic language. Arabrscfa. I, 48. 
Biblia Sacra vulgatae edilionis; iuxta ezemplar ez Tjyogfaphja 

Apost. Vaticana Romae 1592; ed. L. van Efs^ F. I— UI. 

(3ter auch: Nov. Test, Tulgatae edilionis —) 1,20. 

— Sacra Tulg. edit. Sizti Quinti Pont. Max. iuasu recognKa — 
Edit. no?a auctonute lunmil ponlificia Laonia XII «scuaa» 
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BtUiolbck autllifarl. Völker- und Stufen- Getdriclit«n, nach 
den bedeulendslen kla». Werken des Ausbndcj. Ir IkU Mal» 
•olrh*^ Gesell, tou Persien , Ir TL. 1, SS5. 

•» der aosland. Lil. für prakt. Medicin. l4r Bd. s. F. Magendie^ 
Üb. den Uarngries. 

— der Novellen, MäkrcbenTu» Sagen; herausg» yon Tb« Echter^ 
me/ery L. Hengdul u. K« Simrod^. S TbU. Aucb Qi^ellen 
des Shakespeare in Nov., Mabrcfa. ii. Sagen «-> lII, 6l7» 

— des Preufs. Rechts in sysiemat. Materienfolge ^ Ton eincfti 
Rechlsgelebrten. 1,687. 

Bigfton , Histoire de France • depuis le 18 bromaire jusqa' a 1« 
pai« de TiUil. Tom. I - VL II, 177. 

— Geschichte von Frankreich; nach dem Franz« von Tb« v. 
Haupt. Ir Bd. II, 177. 

BOUrbech, U. L. J.. s. P. VirfUhm M. 

ßüiroihi G.« Beiträge zur wisseoichaftlichen Kritik der herr- 
schenden Theologie y bes. in ihrer prakt. Richtung; nebst An- 
hang. 11,253. . 

— — latein. Syntax für die obcm Klassen gelehrter Schulen, 
111.454. 

Biechnft das Salzwerk in Dürrenbcrg seit dessen Entstehung bb 

»um Schlüsse drs J. 18^6. Hl. 544. 
Blätter dem Andenken Joh. Jak. ßoctunger*4 geweiht ton seinen 

Freunden (G. (*. Lurtzing u. Fd. Reujs). lY, 790. 
Bltuttardtt oteph«, lexicon niedicum — £dil. nov« emcn^« et 

aucta a Gar. U. Kuehn. Vol. L A — L. 11 , 206. 

Bieiehroih , W. G. , architekton. Lezicoo od. allcem. Realency- 
klopädie der gcsanimt. arcbitekt. u« dahin einschlagenden llults* 
wissenschaHen — 8r Bd. Q - Z« tV, 401. 

Bie/, L.F. , Taschenb. für Aerztc, Chemiker n. Badereisvnde, 
die Eigenschaften der TorzQglichsten BÜnei^lquellen Deutsch* 
lands — enth. Mit Vorwort Ton Trommsdarff. I, 628» 

Bün, ä.W.Scoi. 

Bioekf Albr.« Mittheilungen Und wirthschafU. Erfahrungen, An« 

sichten u, Grundsatze. 1 u. 2r Bd. Ackerbau u« Viehiucht. 

11.209. 
Biujf, M. J , et C. A. Fingerhut , Gompendium Florae Germ*« 

nicae. Sect II. Plantae celluloiae. T. 111. Auch: 
.. -— ^ Flora cryptopniica Geraiaoiae ; auctoreF. G. VTedtroikiom 

Pars I. cont. rilices, Liechenastra , Muscos — 111, 566. 
Blumftardi, J. F., üb. das baldige khnstlichc Entfernen der 

Nachgeburt — mit Vorwort von L. S. Hieeke. iV, 524. 
Blumhof t J. G. L. I s. D* Artet, 

Boehinger, J. J., s. Blätter dem Andenken desselben geweiht. 
v. Üodungen^ Untersuchungen Üb. den Entwurf eines Staate« 

grundgeselzes für das ICftuigr. Hanno Ter, wie solcher — •«• 

Torgelegt i»t, 11, 505. 
Boeckel» iL G. A., novae davis in graecot interpretes Vct.Tcst« 

■criptoresque apocryphos — 1, 19. 
mm, .. Passionsprisdiglen. 2» Bdchen. IV, 70. 
^- — Predigten» zum Tfaeil bey besond. Veranlasanngen gehaU 

ten. II. 68. 
Boehmc^ Chr. Fr., die Religion der christl. Kirche unserer Zeit«" 

noch: • ^ 

Jm m» (die christl. Religion nach ihrer vereinten nrsprttngl« n. n* 

genwarl. Gestalt. Sr Tb. IV, 717. 
Bog^ G. B.« Fibel u. Lesebuch zur Uebung im richtigen Beto- 
nen. IV, 487. 

BohemuMt die Burgruinen Böhmens. JLt Bd. die Uasenbnrg od. 

die Büjjeria. 11, 584. 
äe ßois/nont, s. ßrierre de Boismont. 
Boisseau, F. G.» Nosographie organiqtie. 4 Voll. IV, 801. 
Boivin^ Mad., Handbuch der Gcburtshiklfe ; aus drni Frau z. nach 

der Sten Ausg. Ton F. Robert » mit Vorr. von ü« W. U. Buseh. 

IV, 23. 

Soüe/t H. E. F.» verm. jurixt. Aufsätze mit Erkenntnissen u. 

Gemein • Bescheiden da Civilsenats ditä Kgl. Würteaibenr. 

Ob» Tribunals. Ir Bd. 11,409. ^ 

Bompardt Alee., du Cholera - morbus. IH, 74. 
Bona/ont, C , Lectnres noBTclIes amüsantes et instructires — 

I.m4. 
Bondi, £., das Friesel - Ptriechialficber u. das Heilverlahrcn in 

dieser KrankheiU 111,898. 



Bosse f J. F. W., der BInmenfreund, od. Anleil. Mir Behand- 

Inng der Zierpflanzen in Zimmern o. im Freyen. 11, 8^2. 
Botta^ K., Geschichte Italiens Tom J. 1789 bis 1814. Aus dem 
. Ital. l-4rTh. IV, 625. 
Bouület, J. B., s. IL Lecoq. 
Bourienne und seine frey- u. unfrejwilligen Irrtbümer, od. Be* 

merkk. f^b. seine Memoiren von ßelUard^ Gourgaud, t. 

jiure — — gesammelt Yon A. ß, aus dem Franz. 1 u. 2r B^ 

111,498. 
Bouequet^ Lettre d*un m^ecin h un magistrat sur le ChoUra- 

morbus. HI, 78. 
Bräunt J.W. Jos., s« ./tfs/ini Apologiae. 
Braiitfahrt, die, nach China, s. Frei m und Ohnesoreen, 
Bredsdor/t Jac. Hörnern, de mappis geognoslicis. III, 616. . 
Brehrn, Chr. L , Handbuch für den Liebhaber der Stuben« 9 

Haus* u. aller der Zähmung werthen Vögel — unter Mitwir» 

kung des Grafen VeiÜB v, Gourejr ' Droitaumont « III, 591. 

— «- Handbuch der Naturgeschichte aller Vögel Heu richl an ds — • 
zur Begründung einer ganz neuen Ansicht — 111, 569. 

r. Breitichwert, J. L. E., Joh, Kepplere Leben u. Wirken, 

nach aufgefijndenen Mss. bearb. II. SS. 
BremiuSi J. U., s. Demosthenis oratio adversut Lejptinem. 
Bre/scJmcidert K. G., der Simonismus n.^ das Christentham, 

od. Darstellung der Simonist. Religion, ihres Verh'ältn. zur 

christl. Kirche und der Lage des Christenths. in unserer Zeit, 

11^249. 

— — s. A« Hahn. 

Briefe eines Lebenden ; herausg. von F, F. 2 Bde. II, 191. 

— eines Verstorbenen; fragmentai*. Tagebuch aus Deutschland, 

Solland u. England in den J. 1826 bis 1828. 8r u. 4r lli. 
,220. • . 

Brkrre de Boismont^ A., Relation bistorique et m^dicale du 

Cholera -morbus de P otogne. 111,74. 
Briison^gy Onkel, interessante Abenderzähluogen im Kreise sei- 
ner Kinder. Ir u. 2r Tb. 1, 128. 
BrotnnenheTg\ A.^ .die Hegung des hocbi|othpeinI. Gerichts ti« 
' die Vollstreckung dtt Todesurtheile in der Altstadt liannovef* 

IV, 621. 
...... auch: die Stadt Hannover. 

Brongniort^ As. Classification et caracteres min^ralogtques des 

roches homogenes et hel^ogfnes. IV, 446. 
Bronn, U. , Ergebnisse meiner naturhistor. oekooom. Reisei^ 

2r Tb. Skizzen üb. Italien nach einem 2ten Besuche im J. 1827. 

IV, 623. 
-« H. G. , Goea Heidelbergensis oder mineralog. Beschreib, der Gd- 

gend Ton Heidelberg. I, 802. 

Brown, Tb., biograph. Skizzen n. authentische Anekdoten von 
Pferden u. den übrigen Tbicren derselben Gattung*; ans dem 
Engl. 11.24. 
Bruen^ J.F., Lehrbuch der cbrtsll. Sittenlehre; zu seinen akad. 

Vorlesungen, le Abth. Allg. Sittenlehre. IV, 268. 
Bruchitü<jLe aus einigen Ueisen nach dem sUdl. Rufsland in den 
J. 1822—1828; mit Bez »uf die Noyagen - Tataren. (Von U. 
SctOatler.) IV, 878. 
Brüel, L. A., Materialien für die zu erwartende Reform des 

Deutsdien Münzwesens — II, 507. 
Bruger , K. U. , Gedichte. IV, 695. 
Ae ßrunnow , £. G. , s. S. Hahnemann* 

.Buch^ C. M. B., Betrachtangen fib. die 1819 im K»nigr. Hau-" 
nover angeordnete allg. S^andcversamml. u. üb. einige darin 
jetzt zu machende Anträge. H» 506. 
.11. Buch, L., üb. Ammopifcn, üb. ihre Sonderung in Familien, 

üb. die Arten — u. üb. Goniatilen insb. 2 Abhandl. III, 167. 
Büchlein, das, von Goethe, Andeutungen zum bessern Ver- - 
st'andiiifs seines Leben« u. Wirkens; herausg. tou Melirern * 
in seiner Nahe Lebenden. III, 625. 
Bähirr 9 die Versumpfung der Walder mit und ohne Torfmoor- 
Bildung u. die Mittel sur Wiederbestechung derselben. 
IV, 456. 
Buet, J. A., Ilittoire g^n^rsle du Cholera - morbus depuis 18 17 

jusfu* enAoilt J891. llf, 74. 
Bt^, H., Versuch eines Lelirbuchs derStoechiometrie. IV, 471. 
Bundesbeschluls , s. Beleuchtung der Einwendungen dagegen. 

Bun- 
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JBhtmemy K»t $• 6eidireil>img der Staitt Ron. 

Surgf A.» Sammlirngtrigonometr. Formeln -« tls Nachlng tu 

ieinem Htndb. der Irisonomelria. IV, 887« 
Burger, J.t Reise durch Oberiulien» mit bes. Rüclcsieht avf den 

irecen^värt/ZiTsUind der Leadwirtiuch.» die Gr&Ist der BeTöK 

k<?Dng— SThle. hSit. 
«- Lebensbilder in ErziÜüiingen. 1 ü. Ss Bdchii. II!, 71. 
tu äwm Bu^ » G. » <• J. AbereromUe. 
BuiUr^ S. , !• Appar^tiu erit, in Aeschyli Trag. 
BuUb, W., die Kriegs* Frage, das polit. Hauptproblem ilkr 
' Zeilen ft bes. der neuesten evitip'iiscben — IV, 11 5, 
i— ~- die Polnisch- RussiiPche Angelegenheit -• ein Nachtrag tu 

seiner Kriegs . Frage. IV. 115. 
Brron*g, Lord» sämmtl. W«rfc«, heraosiu ton Dr. Aäriam. 

12 Bde. 111,275. ^ 

*— i9- Lellresi a. Th« Moore, 



Caesariit G. Jnl.t Comnentarii de BelloGaillco; mltAniiierkk« 

von J. G. BeUi. U verb. Aufl. IV» 78S. 
Caliini Epheaii /Tyrtaei Aphidnaei» Asii Samii Garminnn. qua« 
supersunt; disposuit, emendant, Ulustr. Nie« /feicAAi^« Iv»57. 
CäUisen, A. G. P*» niedicin. Schriftsteller - Lesicon . der )etal 
lebenden Aerzte^ Wondarxte, Geburtshelfer« Apotheker iu 
Naturforscher — 1 — 8r Bd. A — Hir. IV» 721. 
Carove, Fr. W.» der Saint -Simonismoa tu die neoera frant« 

Philosophie. 11,152. 
Casper » J. L. « die Behandl, der akiat. Gholera durch AnwendoBg 

der Kälte ^ ^111, BOO. 
Celiufii, s. Benvenula CeilinL 
V. ChamisMo, A., n. G^ S€hiwaBp denlacher Mntfiialmaaach ftr 

1883. 4r Jahrg. , IV, 866. 
Chapsal s. IfoeL 
Charte des Kgrs. Sachaen u. der angrenaeaden Ländarabthcilnn* 

gen— 1V;659. 
V. Chezjr, W., Wanda Wielopolska od. .das Recht der Ge. 
waltigen. Erzählung aus den Zeiten der ersten Theilung Po- 
lens. (.S52. 
Cholera - Uterator. 1, 97. II, 116. tll, 7S. 289. 
Chrjrsosionius ^ des heil. Job., Homiiien üb. den Brief des beil. 
Paulus an die Römer; aus dem Griech. yon W. Amoi^L 
le o. 2e Abth. Aucht 
^ -* Homirien üb. die Briefe des h. Paulos. Ir Bd. FV^ m 
Cvero. M. T.) von der Natur der Götter; aua dem Latem. mit 
Anmerkk. von J. F. v. Beyer* fe neu bearb. Aufl. IV, 78S. 
Citeroni* , M. T. , oratio pro P. Seatio ; in ua. schol. edita ab 
O. M« BueUero. AddiLa est oratio pro BCIone es rec Orellii 
cum Asconti Pediant commentatt. Ill» 430. 
-— — orationes XII selactac* Mit Anmerkk. TOn A. Moebka. 

Ste berichtigte Ausg. Ir Bd. IV, 424. 
"^ — - Vminarum iibri Septem. Ad 6dem codicum MSS. rec» 

et «plicavit C. T« Zumplius* 11, 4S8. 
Glaste, die. der ZUrcher.. Schulmänner geiatl. Stande« an den 
Gr. Rath: Entwurf einer Vorstellung jener an diesen, nebst 
ScfareibeD an jene ^ Aufforderung zur persdnL Unterschrift. 
Il,6ia 
.Claude, P., a.P. L«noine, theoret. prakt Grammatik der ftuni. 

Sprache. IV, 101. 
Cieuiens XiV u. Carlo Btrlinajui; bis jetzt ungedmckter Briel'- 

wedisel ; aus dem Franz. von F. A. Rüder, I V, 936. 
Clossius, W. F.y Hermeneutik des Rom. Rechts u. Einleit. in 
das Corpus lur. ciTilis. — Alit einer Chrestomathie von Ouel* 
Icn. II, 187. 
'Coöbeii^s, W.f.engl. Sprachlehre in einer neuen Darstellung 
ihrer Regeln » fttr Deutsche bearb. U. Termehrt von iLfie/s* 
ner, \, 603. 
Codex iuris Islandorum anti<|uissimus , ^i nominatur Grdigas, 
duub'js Mss. pergamenis biblioth. regiae et legati Amaema- 

faaeanif nunc prinmm editus ab J. F. G. SehUgeL P. l. II, 
» 65. 
Cohen , M. , &b. die Lage der Juden nach gemeinem Deutschen 
Rechte, u. die Mittel dieaelh« su Terbessera. mit bcs.Bca. auf 
Baa«o?er. II, W7. 



Comei, C J. B., du Cholera , moyena de a*en pr^ierttr et dTdl 

gu^r. Ill, 75. 
Consid^rations sur laproip^rit^ la situatiota polltiqvo, et la eoo* 

atitntion de la pritacipaut^ et Canton de Neuchatel et Vaianfift 

(par K. U. Du.. BoU^Rejmond^. ill, 8S. 
Corpus Grammatieomm Latinorum veterum ;^ eollecit , autit , fOp 

ceoa. ac potiorem ieclionis inu*ietateA adiecit Fr. Lindtmam* 

nus. Tom. 1. IL 281. 
Cosie, L , et A. Perdonnet, Mtei<iires mte11or»i^ues sur \m 

Traiteniedt des Min^rais de Fer, d'fetain et de Piomb en An- 

gleterre — IV, 177. 
Cosier, J., de la natnre du Gh'oMra- morbus. RI, 75. 
Coüa, C B., die Dendrolith^n in Bezug auf ihren innem BtfU 

II, 502. 
Courtin, K., Jugend« Chronik— ChrtmiquepourbJeunesic •«- 

IV,24L ; y 

Cramer, L. W., geognost. Fragmente von Dillenburg «.der 

umliegenden Gecend. IV, 736. 
Credner, C. A., de prophetarum minomm Verstonis syriacue, 

quam PescUto dicunt, indole. Dissertatt. philologico • criti- 

cae. Diisertat. I. 1, 88. 
Creijuehmar, Ph. J , Süugethiere, s. Ed. RüppeWi Atlas — 

V»gel , a. Ed. ROppeite Atlas — 

Cruveiihier, J., Ailatomie pathologiquo du corpa humain. 

I-.VLlYraiaon« IU, 877. 

Daehne, J. Gh., a. Com. Nepae. ^ 

X)*^rsr/, die Kunst der Bronaevergoldunff. Preisschr. Aus de» 

Franz. Ton J. G. L. Blumhof. Ste Aufl. IV, 904. 
Belarue, F., de la peur «t de la folie des gouYcmemens do 

TEurope au sujet du Cholera. 111,78. 
Demosihenit oratio adversu« Leptinem cum scholiis ▼etenbua et 

commentario perpetuo — Edit Wolfianam repeti cur. et 

auzit 1. H. Bremius. II, 560. « - . . 

Depositalwescn, a. Gesetzgebung, gesammte Preulsische. 
Depping, G. B., die Heerfahrten der Normannen bis zu ihrer fd- 

sten Niederlassung in Frankreich. Gekrönte Preisschr. y»ch 

derselben von F. Isrnnr, 2 Bde. II, l6l. ^ 

Be^erg^tr, A. J. A., Archaeoiogia medica Alcorani, mediana« 

histonae symbola. II, 176. „ . . *« ' * » ^ 

Description topogr. de la ChAtelL du Val-de-Tratera, a. L. do 

Meuron. • • ^i ■* 

Besrueiie^, H. M. J„ PrWa physiologique du Cholto- mor- 
bus. III, 73. ^ ,, j ^.__, 
Detmar, des Franciscaner Lesemeisters, Chromk mit ^SnOM. 
aus andern Chronik« A. nach der Urschrift herausg. Ton F. 0. 

Grautoff. Ir u. 2r Tb. II, 565. , ..r. » m -. 

DUrbaeh, J. H , AbhandL ttb. die Arzpeykrafte der Pflanzen, 
verglichen mit ihrer Structur i^ ihren ehem. Bestandtheilett. 

111, 378. 
Bietrieh > A., s. Gar. a Linne. 

s. K. L. 9riiidenow. ^^^ ^ « , „' m 

^ Dav., Flora medic«, od. Abbildungen der olfionellen PB«»- 

zen. Umgearb. Aufl. Is Hft*. 1, 366. , «. ^ l 

m^ — Flora universalis in colortrten Abbildd. Kopierwerk M. 

Linnies , fTUidenow'e , de CandolU** , Sprenget e u. a. Sßt^A-^ 

ten. Isu. 2sHft. 1,866. ^ «^ /*. 

«• F. G., HandletTcon derGärtnerej n.Botamk — «r Bd. Chry- 

siphiala bis Heritiera. I, 366. .... 2. 

Dit^enee Apolloniales. Cuios de aetate et acripfis dtssenlf^ 
fragmenu illuati^Til, doctrinam esposuit Fr. Fänseröteier. 

II %5 
Dirksen, E. H., üb. die mechan. BeschaiFenheit der .elastischen 

Flüssigkeiten* 1, 289. .«..«.' r j a « 

DUtmann, D., Petronella, diePoln.Einsiuillerm auf dem Aim»^ 

berge in Oberschlesien. Erz'iJiilung aua den letzten Unruhen 

in Polen. Ir u. 2r Th. 111,71. 
B^neneh, E. , s. der Spion. -*•• ^ 

Doering, G.! das Kunithaus. NoTelle in S Theilen. IV, 109. 
— H., J. VV. V. Goethe's Leben. Auch: ^ . , . 

... — SupplemcBt-Band su Gocl^'« Werken. Goethc*s Leben. 



AieHbv» K* A.« chrutlkbarHantKarini. PottiMker Tlieil. Sc 

Aufl. V, 600. 
Doerle^ A.» der Einsiedler. RniiLluBg aiu dem Stea «• 6CeB 

Jabrh. 9 für Kinder -r- I» 960. 
.«» — ErsahluDAen f^r Kinder u. Kinderfreusde , mit einem An» 

hange <— I) 860. «. 

V. Dolffi^ G., die Safzwf^rke am Teuloburger Waldgebirge i 
• GoUcsgabt* u. Rotbenfelde --- IH, 208. 
jyOmaltus d^HaUnjt J. J. , Eltoen« de Geologie. III, 145. 
Dority J. A. B., de Psalterio Aetbiopico commentaiio. * I, 58. 
'Drti/u9y S., Abbandl. ttb. dieBrttcbe des ZwercbfeUs in Besieh. 

auf gerinhtl. Araneyknnde. Dissertat.^unler H. F. JuienrUih. 

IV, ^16. 
Drobisch^ M. W.. PhHoIogie u. Maibematifc als Gegenslände 

des Gymnasial -Untemcbts bei lach (et — II, 558. 
Dronhe^ £.• Aufgaben zi^m Uebersetten aus dem Deutschen in*s 

Lateinscbe; nach Zu/ii/ir« Grammatik. 4e verm.Aufl. IV, 64. 
J>tf Boi$ ' Re/mond t F. II., s. Gonaid^rations sur !e Cantoa de 

Neuehatcl -— 
Ihätrer^tf Albr., Leben» s. Jou Heilen ' ^ 

iXktfrenojr et £. de Memumoni^ Memoirca poor serrir h nne D«^ 

acripiion g^ologique de 1^ France, rediges par ordre de Msr. 

B^Cifu^ — lom. I. I, 899. • 

^— — — Voyage m^tallttrgique en Angleterre, ou Mto« sor le 

Traitement des Min^rais d'Etain, de Guivret de Plomh — 

IV. 177. 
Dumas t J., Handbuch der Ghemie' in ihrer Anwendung auf 

Künste q. Gewerbe ; aus dem Frans, ir Tb. II, tS8. 
-* — Handbncb der angewandten Ghemie \ aus dem Fraai« too 

Aiex u. Engtihard, ll, 284. 
Dunker , J. F. L. , das Recht , aus dem Gesell des Lebens als 

Leitfaden eines Gesetsbuchs entwickelt, ill, $^, 

E. 

Eiert ^ F. A., s. H. O. Fieieeher, 
Ethiermejrer\ Tb. , s. Bibliothek der NoTellen — 
Eckmejrer, S. Job., Gram mar ofibeGemian'Language. I, SM. 
tr. EhremAreuUf Baron, Beschreib, de» letzten russ. tfkrkischen 

Kriegs , toni Ausbruche desselben bis com Frieden Ton Adria* 
- vopel -~ II, 452. 

Ekrhordi^ Elise, Wiesenblumen. Se verb. Aufl. IV, 15t. 
Eieheiadii, H. C A., oratio habita in panegyri acad. d. 8. Sept. 

1881 , «|no die novae concertalt. litt csTibus propositae simul- 

<^ue Divi Cor, Augusii^ Becl. nuper ac. Magnificent. Geneeia 

rite conceicbrata sunt. II, ^%, . 
,EinJieit, die grolse, der 127 antiröm. Katholiken in Dresden, od. 

die neuanbebeode reinkathol. christL Kirche im Lande der 

Sadisen— IV, 682. 

Einiges Üb. Mehreres das Uns nahe geht. Beitr. aur VerstSnd- 

nirilebre der Dialektik frans. Tagesblatter. 111, 47. 
\Eisenmannt s. Fr. u. Spaun, 

EäenMhmid^ 1^ M., üb. die Unfehlbarkeit das erMen allgemei- 
nen Goncils SU Nicaea. II, 246. 

u. ElshoiU» F., Ansichten u. Umrisse aus den Reisemannen 
zweier Freunde. ttTb. IV, 886. ^^ 

.Eisner 9 J.G., die deutsche Landwirthschafl nach'ihrem ietsicen 

Stande dargestellt. Ir Tb. 1,898. . ^ 

. Encyklopidie der weibl. Knnstarbeiten s. Handbttchlein Itkr fanfi 
' Damen. 
Kngeihardf s« J. DumaSm 

V. Engeihardi, M., die Lacerstiltte der Diamanten im Ural- 
Gebirge. Bemerkunntn Üb* dieselben nnd ehem. Zerlegung 
einiger Gesteinie daselbst u. der im GonTemement Olones Ton 
F. GoeSei. IV, 799. 

Engelmann. 3. P., Schul- n. Hans «»Bibel. . Aussog ans dem 

A. u. N. Test.» nebst Anbang, enib.: bibl. Reliirionslehre. 

fite nenbearb. Aufl. IV, 928. * 

Sngelspaeh' Larivihre^ A. , Descript. g^ognost dn grand*duche 

de Luiembourg, sttiyie de tonsidifrations ^conommues sur ses 

richesses mintb^ales. IV, 919« 
Ennavaifit s. NavavL 

JL L, Z. Regisier. Jahrg, 1881 



v. JSnfe, s. Fmmhagen v, Enst, 

Entwurf eines Staats -Grundgeselses für das Kgr. HannoTer , wie 

solcher der Commission sur Beratbung TOrgelegt worden. 

11,505. ^ , 

Ephemeriden, astronomische» s. C* h» Jlarding -^^ 
Erdball , Leben dess., s. Was spricht Für u. ^fTder dasselbe. 
Erhard t A , Wallace» bist, romant. Trsp. II, 508. 
Erinnerungen, biblische» su frommer Erhebung i&t jeden Tag 

im Jahre. (Von R. Fhreg.) II. 160. 
£rnesiit J.H. M., Analektm lÜr die Spraclmknndet dasSchrif* 

tenibum u. die schönen Künste. Ir Bd. IV, 949.' 

Erscheinungen , neue merkwürd. , in Sachen des Lichts u. der 
Finsternils— od.Beyträge sur Kenntniis Roms u. seiner Kampf- 
genossen in Sachsen u. Baiem Ton einem antijesnitäschi'n 
necblsfreunde — 11, S44b 

v. Escher t U., Inaug. Abbandl. üb. den ang^bomen gänsl. U. 
tbeil weisen Mangel der Iris, bes. üb. das Colobonia iridis. 
111,488. 

V, Eschtorge, L. W., Brasilien die neue Welt in topograph'., 
geognost., bergmsinn., naturhistor. , polit. u. statistischer llin- 
sicht - 2 Tbie. IV, 155. 

Eiehweüer s. C. Fr. Pb. Martius, 

Esquiste d*un tableau des petrificalions de la Su^de. Non?. ^dh, 

(j^^T Hisinger.) 111,216. 
van Efs\ L. , s. Biblis sacra Tolgatae editionis — 

— — s. Testamentum , Not. , graec. et, tat. 

— — s. Testamentum , Vetus ,' graecnm -^ 

EukUdes, de^, geometrische Bücher der Elemente; mit An- 

merkk. herausg. Ton J. J.- J. Hoffmann. IV, 921. 
EurOl, G.,,s.N. Greiseh. 

Ewteh^ J. Jak., Human,, der Lehrer einer niederen u. höheren 
Volksschule -« If Tb. der Lehrer u. die Zucht. 2r Tb. der 
Ubrpisn. IV. 809. 

Bzaminatorium in ius criminale Germania« commune ; in nsnm 
tironum editum. IV, 584. 



FtMmeeit F., Manuale conttncnlePessi scdti da miglioriPrn- 

satori Italiani antichi e moderni «- IV, 288. 
jPo/A, J.» Goethe aus näherem persönl. Umgange dargestellt. 

III, 625. 
Falkmann , Cb. F. , prakt. Rhetorik — - als fite nmgearb. Ausg. 

des „ Uülfsbucbs der deutschen Stilübungen "• IIl» 848. 
Fethnery G. Tb.» Maalsbeatimmnngen Üb. die GaWanische Kette. 

III» 205. 
Fejir^ G.» Codex dipIomMicns Ungsriaeecdesiasticiis- ac ciri- 

lis. Tom.VIL Vol. L II. IV, 740. 
Feuert F. E., Ezercapes dn g^^ic de la Langne firan^. Beari». 

in Bes. auf die Hirsel. Grammatik. IV, lOa 
de Fenehn^ Numa Pompilins; mit grammat. Erlinterungen für 

den Schulunterricht harausg. von K« v. Orell% -fite ?eri>. 

Ausg. IV, 752. 
Fdtie^ F. J.. s. IL G. Kfesewetler. 
Feyerstunden , biblische, für gebildete Gottesverehrer aller 

cbristl. Bekenntnisse — Ir u. fir Bd. Auch: Stunden der An«^ 

dacht — 9r n. lOr Bd. (Von R. D. Hundeiker.) I|, 5. - 

Fiehte*s, J. G., Leben n. litterar. Briefwechsel, heransg. TOn 
seinem Sohne H. FUhie. Ir n. fir Tb. III, 241« * 

Fiedler t Fr., Geschichte des röm. Staates n. Volkes <n- fite bt- 
richtiffte AufL IV, 407. 

AmA» Fb.» de Encephali pseadomorphosibus« Disseilat. patho- 
log. anat. IV, 884. 

Finelmst J. Cb. F., der Kanselhemf. Reden im theoL pralp. 
Institute.der Universität GreiCrwald gehalten». II, 680. 

Fingerhut^ C. A.» s. M. J. Bluff., 

Fischer t F.. über Gesang u. GesangunterHcht. III, 899, 

— «^ über den Begriff der Philosophie ^ bes. aof seine Gestaltung 
im absoluten Idealismus. IV, lln. 

«• F* K. Th. » die Lehre Ton den Arten n. der cliarakteriat. Na- 
tur der Vermögen u. Einrichtungen unserer Seele, eAne^Be- 
rflcksichtig. krankhafter Scelenwutündc» Ir.6fiL 
B - Fieek. 
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Reck, J. C, Spiegel fiir Aerzte odf. Licht- u. Schal tenseite del 

äntlicheo Berufs ii. die Gebrechen des deutsch. M edidnalwc* 

iens — lli, 236. 
FUiseher, U. O., Gatalogus CDdieum MSStorum orieotalium Bi- 

blioth. Re^. Dresdensis. Accedit. F.' A. Eöcrli Catal, codd. 

Mss. Orient. BihL Duc Guelferbytanae. IV, 81. 

Remming^ C. F.» Beiträge zur Philosophie der Seele« Ir Tb« 
Menschen - Seele. 2r Tb. Thier- Seele. 1, 1S5. 

FJohia » tortum Terticale. Versib. hexametris per M. GriffbaSU 
dum Kniekkntukium — primum ling« Macaronica bas - aile*- 
manica^-latioa editam •— auch: 

Flohiade» die — ins Hochdeutsche mJCnitteWersen übersetel von 

einem Liebhaber des Mittelalters. IV, 641. 
Floia cortum versicale de Flois — Edit nova« Uebersetzi mit 

Anmerkk. u. einer Nachschrift von fTarbiz» IV, 641* 

Fioregt R. , s. bihl. Erinnerungen «^ 

Flügel t G. Tb.. Cours - Zettel ; umgearb, von 3. "E. Liebhold» 
6ie Terb. Aufl. IV, 65. 

— J. G., a complete English and German Phraseologie, or, t 
CopioQS Collection of E^nglish proper Ezpressions — I, 604. 

Foertier. !C . s. W. JUäller. 

Foersiemann, W. A.^ Lehrbuch der Geometrie. Ir Tb.' ebene 
Elementar- Geometrie. SrTh. Algebra, Trigonom,, Polygo- 
nom. u. Cyclometrie. I, 897. 

Fonlanifir, V., Voyages en Orient^ de l'annee 1821 h Kannte 
1829. 2 Bde. 1,581. 

V» Farnasari- F'erce t A. J.» prakt. Corsas zum ersten Unter« 
rieht in der Italien. Sprache tur Anfönger. 1, 601. 

V. ForMiner, Alex., Lehrbuch der iheoret. Mechanik od. der 
Gleidigewichts -• u. Bewegungslehre fester, tropfbarer u« luft* 
förmiger Körper. In 2 Bdn. Ir Bd. II, SOS- 

Fouqyi^ Fr. Baron de la Motte, Jakob Boehme. Ein biograph. 
Denkstein. 1,296. 

Frank*St SebM.^^* deutschen Wiedertäufers u. Zeitgenossen 
Luther's, Sprichwörter, Erzählungen u. Fabeln der Deut- 
•chen ; herausg. Ton B. GultensUin. I, 835. 

t^eMftMt K. Gh. L. , das Worl Gottes an seine Bekenner .^ Pi-e« 
digt am allg. Dankfeste wegen Befrerung der Stadt Halle tod 
der Cholera. 111,128. 

.— — was den Schmerz um unsre im Herrn Vollendeten zu stil* 
ler Ergebung u. heiL Freude erhebe? Predigt — IV, 72. 

F\ran*9 Agn., Angela. Geschichte in Briefen. 4 Bde. III, 192. 

•— Fr. Chr., üb. das sweckm'äfs. Begiefsen u. Wässern in Gär* 

ten!, Gewächshäusern und im Freyen .-> IV, 651. 
Fridfirh le Grand s. Oevres historiques — 

FreitMltben^ J. IC, Magazin für die Oryktngraphie Ton Sach« 
sen. Beytrtg %vlt Kenntniüs u. Geschichte seiner Mineralien. 
l-'SsHA. 111,159. 

iFyejiafii^a.yV.t Leticon arabico - latinnm , ]^raeserttm ex 
Djeuharii Firuaabadiique et alior. Arab. operib. a^ib. — 

Tom. L t — ^. Toni. IL Secl L s> — ^. III, L 

./y*i#d»ma#in. Fr. Tr., deutsche Schulreden u beylänfige Andeu* 

tUBgen üb. das höhere Studienwesen Deutschlands. 1 V^ 604. 

^ .^ pnku Anteil, xur Verfertiguna; latein. Verse , nebst Chre- 

. atomaihie aus röm. Dichtem, le Abth. Se verb. Aufl. IV, 9^. 

FirMrekh^ J. B. , allgem. Diagnostik der psychischen Krank- 
heiUn. 2te Terb. Aufl. IV, 751 u. 928. 

Fries ^ E*. Licbenographia europaca reformata; praemittuntnr 
lichenoiogiae fundamenla — lII, 1S7. 

Friixsehe, C F. A., Ikb. Mysticismus a.Ptelismas. Zwey Vor- 
losungen« 111^ '21. 

FiroUeher^ C U., s. L F. GronovU obserTatioties -» 

— fc- s. P. Huiilius Lupus. 

'f%tald4*M angebliche Ermordung; nähere Beleuchtang des merk* 
"wftrdigfteB Criminalfalles anaers Jahrb. durch P. v. Kobbe. 
IV, 25. 

Flirthmä. Fr. , ai« Insel Rftgen» 12 Gedicht«, il, 7»« 



G. 

GiicltMchmarm^ M. F. , Anleitung zur Grubenmauerung.. 1, 619« _^ 

Ginsford, Tb« , s. Hephaestionis Kncbiridion. 

Gahipfn di Tpopea^ Pasq: , Element! di filosofia. Tom. f. Lo«. 

pura. T. 11. Psicologia. T. III. Ideologia. T» IV. Log. nii* 

ata. T. V. Filosof. morale IV, 561. 
«- — Lettere filosofiche su le viceode della filosofia, relativa* 

mente a* principi delle conescenae umane ila Cartesio aino i^ 

Kant inclusiv. IV, 105. 
Gampert , Ph. Fr. , Beurtheilung des Entwurfs su einem Kalc^ 

chismus für die evangei. Kirche des Kgr«. Bayern disseits dea 

Rheina. II, 7. , o / 

G€trve*s^ Chr., Briefe an seine Mutter; herausg. yon K. A. Ifrilt- 

zrl. 1,316, 
Gehe^ F. A«, Sammlung ausgewählter Beicht«- oder Abendr 

mahls- Reden von einer Geseilseh. von Predigern. IV, 176. 

Oelpke^ A. H. Chr., populäre Uimmelskuode. nach d^en neue- 
sten astronom. Entdeckungen. 4te mit Zuaätzen verm. Ausg. 
IV, 927, ^ 

V, Genlis , Gräfin , das SchloCs von Coppet im J. 1807. Nadi 
dem Franc, von C. G. Mennig, IV, 108. 

Georget^ le Dr., neue -gerichtsarztl. JJntersuchungep Üb. den 
Wahnsinn; aus deäi Franz. Ton J. A. fVagner. 1, 105. 

üerbet , Abbe Ph. , Betrachtungen üb. das Dogma der Euchari- 
stie als Ursprung u. Quelle der kathoL Andacht; aus dem 
Franz. 11.280. 

Gerhard^ Ed. , s. Beschreibung der Stadt Rom. ^ 

V. Gersdorif» Wilhelinine, geb. v. Geredorffy Serbstveii>len- 
düng od. die Reise nach den kanar. Inseln« 111, 71. 

"v. Gerstner 9 Fr. Jos. , Handbuch der Mechanik ; mit Zusätzen 

Yermehrt und herausg. von Fr. A. v. Gerstner, In Bds^s vl» 

4s Uft L 609. 
Gesanges -Blumen der Andacht. 1,616. 
Geseheidt 9 A., de Colobomate iridis commentatio ophthalmolo« 

g'rca. Praefatus est F. A. de Ammon, 111, 488. 
Gesetzgebung, gesammte Preufsische, das Depositalwesen betr., 

von ii. >X. S, mit Vorr. von H. Graeff. II, 108. 

Geslerdingp F. K., die Lehre «vom Pfandrecht, nach Gnmd** 
aätzen des Rom. Rechts» 2te vertu. Aufl. ^ I, 481. 

Gewerbesteuer- Verfassung, die, des Preufs. Staate». I^ne aU 
phabet. Zusammenstellupg der darüber «rgangenea gesetil. 
Bestinmiungen. 1, 79^ , . 

Gfroerer% A., kritische Geschichte des XJrchnstenthums. IrBd. 
Philo u. die alesaiidrin. Theosophie — le u. 2e Abth. Il| 846. 
Giraudeau de St, üervais y Cholera • morbus. 111,78. 

Glaser^ G. C W., Blumen u. Früchte fiir die Kindheit u. das 

«cste Jugend aller ; zur Bildung sittl. Gefühls — I, 416. 
'Glyptothek treffender Bilder u. Gemälde aus dem Leben für alle 

otände; herausg. von einem Verein /«Ir Kunst u. W^ahrheit ^ 

IV, 699. 
Gmelin^ A. H., Betrachtungen üb. die petnl. Rechtspflege in 

Kleinstaalen, mit b^aojid. Beziehung auf Würtemberg -^ 

IV, 291. 
<— > L., s. F. Tiedemima. 
Goebel, F., s. M. v. Engelhardt, 
Goepperit H- R- » üb. die Wärmeentwickelung in den Pflanzen, 

deren Gefrieren u. dieSchulzmiltel gegen dasselbe. IV^ 646. 
Goering, E., s. M, Sagoskin. 
Coesselj G. R. , prakl. Handbuch der bürgerl. Gescbäflsfuhning 

für die Königreiche Preufsen u. Hannover — 1, 95. 
V. Goethe 9 J. vV.» s. das Büchlein über ihn. 
.— — Leben; od. Supplement - Band zu dessen Werken« s. H. 

Doering. * 

Goetiiingius , Car. , Commentatio de loco M. Terentii Parrönis 
de xe rustica 1,2 qui de rogationibos Liciniis aglt. 11^ 668.^« 
Goldammer t K. , s. des AdmiraU Seliiskow Memoiren. 
— K. W. , s. K. W. Hering , Predigten — 

Goldsmüh^ Ol., the Vicar of Wakefield ; accentuirt, mitErlM* 

teniug iK. Amerrkk von C R,Schaub. III, SOl. 
Good, J. M., the Study ofMcdicine. 91^ edih 6 Voll. IV, 88^ 

V« GoUhard^ Fr. | a« Jos. Oberhaußen 

' . Gidi' 






Baiiseha^i Fr., genealog. Taschenbiicii auf jJ«f iafcr 1*S*- 

IV, 95S. • -, 

GoUwali, P., lyrijche Gedichte^ neue unveränd. Ausf;. von n. 

Häscher. IV, 80. 
<?rW, p.Ch., Handbuch desEuts-. Kanen- tu Rcchnyngt- 

Wesens des Kgl Preufs. StaaU. I, 217. 
Graff, E. G., i. Oifri^» Kriil. 
Grautoff, F. H. , s. Deimar*s Chronik^ 
<»ra/, S, F,, der prakf. Chemiker «. Manufacluriat ; aus dem 

Engl., nebst Anhane: üb. da» Drucken u. Färben der Seide ; 

aus d€m Engl, ^fi* Uac - Kervuuu il, 240. 
Gregoire, evc-que, Histoire des secles religicuses, qui sont n^ea 

dcpuis ia comiiienccmcnl du siede dernier — Nout. ddit« 

Tom. I-V. IV, I. .. ^ „ 

Gretseh, N., Ausflucht eines Russen nach Deutschland. Koman 

in Briefen. Aus dem Russ. Ton C Eurot, 11, 288. 
Grieben t L., neue Darstellung der Ter»chiedenen Satxartcn |i. 

Sala?crbiudungen der Latein. Spraclie. 111, 449. 
Crintm, Guil., de Utldebrando. Antiquissimi Oarminia Teu- 

tonici Fragnientunu II. 497. • 

GronovU^ 1. Fr., obaerralionum libri qoattaor; posi Fr. ^a^ 

nerum denuo edidit — breresque adnotatL suas adiecii C« H. 

FroUeher. II, 675. 
Großmann ^ Gh. G. L. , Quaeationom Philoneanim prima« par- 

licula prima: ile theologiae Philonis fbntibua e| auctoritate; 

altera quaestio : de Jlo^O) i^bilonis. II, 8^5. 
GroM^ J. C., Reden, Entwürfe u. Altargebete bei der Beicht - 

u. Abendmahlsfeyer. f» umgearb. Auag. ^on J. G. ZiehntrU 

Auch: 
.^ . Casual-Ma^zin für angehende Prediger «— 8s Bdchem 

%t umgearb. Aufl. iV, 959. 
Gruppe, O. F., Alboin König der Longobarden. Zum Besten 

der in den Dansigcr Niederungen VerunglUckteiw Nebst 1 UcÜ 

Kpfrt. IV, 945. 
Guden. K. Fr. A., cbronoleg. Tabellen gar Geschichte der deut« 

achen Sprache u. National - JLiteratur. 8 Thie. lil, 89. 
Günther, G. Fr. G. , Ahrils der aUgem. Geschichte. 2e berichl. 

Aufl. IV, 82. 
Günis, £. W., s. L. J. M. Roderi, 
Gürtler^ J. D., s. F. A. PTblf. 
Gutteneuin » B. » s. Seh. FranJc, 

Ä - 

Uiuker , !!• A. , Literatur der sjphilit. Krankheiten von 1794 bb 

mit 1829, als Fortsetzung der GiWomierscben Literatur — - 

IV,8j7. 
fiagel\ M., demonelratio religionis cbrislianae catholieae. T.L 

Theologia dogmatica generalis« IV, 518. 
Mahnt A., &h. die Lage des Ghristenthums in unserer Zeit a. 

das Verhältnila chriatl. Theologie xur Wissensch.; nebst Bey- 

lage: der St. Simonismus ^- Ein Sendschreihen anDr.£^re<* 

sAneiden U, 257. 
— .£., Commentatio de arterib anatis. IV, 851. 
--' J. S., Unterricht Ton der wunderbaren Ueükraft des frischen 

Wasaer». In 5ter Aufl. nach den neuesten Erflahmngen verh» 

von Dr. Oertei. IV, 240. 
Hähnemann, S,, Organon de Part de gu^rir •» trad. de f Alle«>. 

mand par £. G. de Brunnow, Nouv« edif. d*apres la qoatr. 

edit. de l'original. IV, K15. 

SaUasehkut C.» Samml. der rom 'Mai 1817 bis Deebr. 1827 an 

Prag angestellten astronom.» meteorolog. u. physiachen Beob* 

achtungen — ), 458. 
d^Halloj^ s. d'Omalius fHaUoy. 

V. Hammer , Jos. , s. Ma{^x,^A yturiyov BißUa tß — 
Handbuch der Schifffahrtskunde — verfatsi von der Hamboi^. 

Gesellscb. zur Verbreitung mathemat. Kenntnisse. 8e verm. 

Ann. IV, 423. 
Handbüchlein znr angenehmen u. n&lzl. BeschäAigung ftr junge 
,Damen> ojLEncyklopädie der weibl. Kunstarbeiten ; yonChar» 

/o//eZ.**. 2eirerm. Aufl. IV, 192. 
HannoTeri die Stadt • u. ihre nächste Umgebups Ctoo 'A,Br90n* 

nßnb€rg). IV. 621. ^ 
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Hannover. Beamten, die, u. Äe Verlaasung der Han«0T. A«mr 

ter in ihren ietzigen Verhältnissen. (VonT. W. Osiarme/cr.) 

II, 507. 
Hannover. Landesblätter — IL 507. . , •, . 

Harding, C. L., u. G. FFlesen, kleine aslronomiacba Epbtm«* 

riden für die J. 1880, 1881 u. 1882. II, 105. ^ . 

HarUJk, Chr. Fr., die indische Cholera nach allen ihren Bern* 

hungen — 2 Abtheilungen in 8 Uften. lU, 289. 
:.- IL, die hhher.e Uumanitatshilduug in ihren Haup^tttfai. Ana 

der Levana abgedr. II, 199. 
Harro Harring, Julius ton Drej&lken , des Schw'irmersVVahn 

u.£nde. Roman. 2 Thle. 1,240. 
der Pole. Charaktergem'älde aus dem 8ten Decemium 

unseres Jahrb. 1 — 8r Tb. 11,458. . « « m 
die Schwarzen YonGieüsen, oder der deutsche Band. No- 

Telle. Ir u. 2r Th. I, 851. 
Jiarlmann, K. F. A., s. R. Bakeweih 
Hartniann v. Aue, der arme Heinrich; erzäUendea Gedidit, mtr 

trisch übersetzt von K. Simtock, ^ I, 588. 
V. Haitorfy s. Bemerkungen IIb. die Gam* Schrift — 
i#. Haupit Th., s. Bignnn. . • .«a » 

Haurenskit E. , Aicihophilus od. der nene Glaube m der Chn- 

stenheit; »nr Prüfung im Jubeli. der proleatanU Kirqbe IMO. 

Fortsetz, des Obscurus — 111, 258. . . * * 
zu Gard' Ebre, Obscurus od. Carriere u. Gestindnifte 

einea modernen Finsterlings in vertrauten Briefen zwischen 

einem Bewohner der Sonne und dem eine^ Nebelaterns. 

Ill,258w 
Haus, C. J., Blocklet n. «eine Heilquellen — I) 684. 

Hausmann , J. F. L. , üb. den gegenwUrl. Zustand tt. die Wic^ 

tigkeit A^% Hannover. Harzes. 11, 506. . m 

Hawkins, B., Uistorj of the epidemic spasmodic Cholera ofHua* 

41. HasJUt StR.*, über Feldpolizejr ala die Grundfeale der Land- 

wirthschaft, nebst Entwurf einer Feld * oder Land wirthschafts* 
' Polizeyordnung. II, 2Jd5. 
Heber's, Regln., Leben u. Nachrichten üb.Indien; herauag.von 

Fr. Krohn. Ir Bd. I, 885. ^ ^ ,„ ^^ 

Heer, J. H., Predigten üb. freye Teale. Ir Bd. UI.271. 
V. Hegelingen t Absolulus. die Winde od. ganz absolute Con- 
* struction der neuern Weltgesch. durch OberoA'aHorn gedieh^ 

tet. ,2teAufl. IV, 752. 
Heilquellen • Karte, od. die Brunnen u. Bäder, ao wie anch ^ 

künstl. Mineralwasser • Anstalten Deutschlands | der Schweif 

u. Niederlande enth. I, 628. 
Heine! t Ed., Geschichte Preufsens fttr das Volk tt. die Jugend. 

2te verm. Ausg. IV, 428. 
V. Ueiiike , Jos. Procop. , kurze Darstellung dea in den «Öster- 
reich - deutschen Staaten üblichen Lehnrecbta. 8e Term. Aull. 

IV, 191 u. 697. 
Heinroth t J. Chr. A., Geschichte u. Kritik des Myatidsrous alkr 

bekannten Völker u. Zeiten. Beytrag zur Seelenheilkunde. 

111,97. , ^ 

— — der Schlüssel zu Himmel n. Hölle im Menschen , od. tkh. 

moral. Kraft u. Passivität. Bejlrag zur Seelenhetlkund«. 
. 1, 617. 
HeinxSy Dr., was gehört in unsrer Zeit dazu, wenn Stddircnda 

mit glUckl. Erfolg eine Universität beziehen wollen? lil, 455. 
He/d, J. G. , s. C. Jul. Caesar. 
Heidmann t Fr., s. Quatremere de Qmney. 
Heliaod. Poi^ma Saionicum secoli noni; 'accorate ezpreasmn^ad 

exeuiplar Monacense — nunc primum edidit J. And. SeiuMi* 

ier. 111,545. 
Heli, Th. , neue Lyratöne. Ir u. 2r Th. IV, 695. 

Pcnelope. Taschenbuch für 1888. 22r Jahr«. IV, 862. 

Helier, Jos.» das Leben u. die Werke Aibreshi Duer^r^s » in 

8 Bänden. 2r Bd. IL 49. 
Hei9n,K.t s. J. C L. PTredow — 
V, Heimersen, G., s. E. Hof mann, 

Heiwingy E. , Geschichte des acbaeischen Bundes nach den Qotl* 

len dargestellt. IV, 825. 
Hempel, K. F., Geschichte der cbrisfl R«li(pon fdr die Gcbil- 

deteii OBiar ihren fieibenncrB* Ir u« 2r Bd* I, 328* 

Hm- 
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- ^Hensehelt L. , f. Bibliothek der Novelleii — 

ßephaeätionis Alex. Euchiridion » cum notit .L. ffoiehhis , cur. 
' . Tb. Gais/orä. Accedit Prodi chrestomatbia grammatica. 

Edit.aucl. IV,S56. 
Merbartx J» Fr« kurze Ejscyklopädte der Pbilosopbie aui prakt» 

Gesicbtspuokten entworfen. II, 521. 
Üergenröiher ^ Jac.« s. M. Orfiia, 

Hering^ K.W,« swey Predigten Ley einer AmtsTeränderung, 

nebtt einer Predifft-b«>' Niederiegung seines Amts von K. W. 

Goldammer. III, 127. 
HerJofuohnf C, der Ungar. Histor« romant. Gemälde aus der 

Zeit der Huoyades. 1 — 8r Tb. II, 453. 
Hermann^ G.« Memoriamloa« A«£ri9tf£/iVceIebr.indicit. Progr. 

De Pauli epistoiae ad Galatas tribus primis oipitibua. > 111, 489. 
.^ -* s. Arüiophanis Nubes» 

' Hermegf G.« BiDleitung in die cbriatlatbol. Tbeolo^^ StAutti 

U Tb. Pbilosopb. Einleitung — IV, 216. 
Herodoii Musae. Textom ad Guü/ordii edil. recognoTit — ta» 

bulas geographicas indicesqae adiecit lo; Cfar, Fei. Baehr, 
' VoL I. I, 6Ö. 
Ocrold. s. MüUer. 

Herrmann ^ A. L.,'Lebrbucb der allgem. Weltgeschicbte fttr 
Gymnasien. Ill, 489. ^ 

'Hersthel^ J. F. W., vom Liebt; aus dem Engl, ron J. C. Ed. 
Schmidi. 1, 184. 

HertögtK*% Gescbicble der deutseben National - Literatur ; mit 
Proben der deutscfaen Dicbtkunst u. Beredsamkeit. FUr Ge- 
lehrt. Schulen — Itl, 559. 

V. Heugenstamm i Tb. H., Schattenrisse aus GiuUo*s Leben. 
III, 111. 

V. Hejrden^ G« H. G.» ßeptilien, s. Ed. HüppelVt Atlas — 

'HefdenreiA • F. F. , Geschichte dar deutschen Dichtkunst fUr 

di€ obem Klassen der Gymnasr^n. 1, 8C4. 
Hildesheim* Geschichte s. fieyträge zu derselben. 

HiUthert it , s. P. Gotlwalt. 

" Hindoghif Artin, theoret« prakt. türkische Sprachlehre förDeut- 
'<• .»che— . I« 8d.. 
Hirzel^ Casp., nene prakt. frana. Grammatik« 6e verb. Ausg. 

iron Gonr. V. Or«//.^ Iru. 2rTh. IV, 97. 
. — L. , de Pentateuchi Versionis Syriacae ; quam Pescbito to« 
. cant: indole conimentatio critico-exeffettca. 1,88. 
Hoehsteitert M* Gh. F., populäre Botanik od. Anleit. aor Kennt« 
nifs der Gewächse, besonders der in Deutschland u« derSchwcia 
wildwachsenden. 2 Thie. II, 145. 
Hoepfner^ D. L.« Predigten ttb. die evangel. Pericopen , nebst 
2 im J. 1828 xu Driburg gehaltenen — mit Vorwort (von 
HudituaJcher). Ir u. 2r Bd. IV, 667. 

Moersehelmann, A. , Erd •, Volks - u. Staatenkunde Ton Deutsch- 
land 11,407. 

Hoffmann f H.» Fundgruben für Geschichte dentscher Sprache 
u. Lit^eratnr. Ir Tb. 1, 153. ^ 

-«• J. J. J., s« des Eueiides Elemeiite — 

— L. » Untersttchun^n üb. die wichtigsten Angelegenheiten des 

, . Menschen, als StaaU • u. Wcllbttrger. 2 Bde. 11, 17. 

Hoffmeitter, K«, die 'Weltanschauung deBTacitus; auch: 
^ — Beyträce cur wissenschaftL Kenntnifs des Geißle« der AI« 
ten. IsBdchn. 1,569. 

Hofrt^nn^ E. u. G. v. Helmer$en^ geognostische Untersuchung 
des Süd - Ural - Gebirges in den J. 18& u. 29. II, 247. 

^ H. K« , Versuche in Bearbeitung des röm. Rechts. 2s Uflr. 
Auch :- 

«- — Beyträge sur Lehre von der Eintheilttnir der Sachen • in 2 
AbhandL IV, 810. ^ ' 

Hofnarre, der. Mit einem polit. Intermezso; Die groüse Wo- 
che; beransg. von ♦♦♦.2 Bde. II, 494. 

t;. Hohngtedt^ G. W., prakt. Untersuchungen eines Hannov. 
Grundeigenthümers üb. die wesentl. Hindembse des Land- 
baus u. deren Beseitigung — II, 507. 

Hobne^t H*« a. Vet. Testamentum graecum — 
-. Hoiunthait F. A«, EiImu u« aeiiie Umga^ungeu «• 1, 680* 



JKNfieri Odjxsea «- erster Sehnl- Homer, mit W8r1«rbaeli flhr 
Anfänger u. Lehrer herausg. von Gh.' JtocA. Neue Aufl. Mit 
ahgedr. Texte. IV, 64. 

Honemann, R. L., die Alterthümer des'Haraes. l..-.4r Th. 
IV, 145. 

Horniu, Q.Flacci, ex Ed. Bipont. II, ad optima« lectt. Mss. et 
Edd. nova edilio recensita, brevib. nOtis crit. et interp. sub«^ 
iunctis , nee non Uöratiano tadice — (ed. J. B. M. Sence») 
IV, ?69. - . 

V. Uorntajr <, Jos.,» Taschenbuch für die vaterländ. Geschiebte. 
Neue Folge. 8r Jahrg. 1,278. 

Hörn, E. et G.'lVugfHtr, Instruction sur le Choli^a • morbus — 
trad. et augni. de notes par M. L. PdrU. III, 78. 

Hörn, Fr., Fortepiano; kleine heitere Sdirif ten. 2Thle. 11,120. 

—' ^- das 'Leben des Heilandes nach den Evangelien ; ans der 
Apostelgesch. ; in fortlaufenden Lectionen nach Dinier und 
/Äl^er für Volksschulen. IV, 489. 

Hosi^ N. Tb,, Flora austriaca. Vol. II. IV. 281. 

Huber, Therese, die Weihe 4^ Jungfrau bei dem Eintritt in die 

•grftfsere We^t. II, 144. 
Hueck, Alex., das Sehen seinem aulsern Processe nach ent- 
wickelt. IV, 902. 

HiXllmann, K. 1)., Geschichte d^% Ursprungs der Stände in 
Deutschland. 2te Ausg. grbrsientbeilj ein neues Werk. 
111.25. 

HüUsteti, K. A. , Sammlung ausgewählter Stücke aus den Wer- 
ken deutscher Prosaiker u. Dichter — > für Gymnasien — * Ir u. 
2n ThU.le Ablh. I, 421, 

Hugi, Fr. Jos. , nalurbistor. Alpenreise. Der naturforschenden 
Gesellsch. in Solotburn vorgelesen. II, 187. 

Hugo, GR., Lehrbuch eines civilis!. Cursus. 8r Bd. Gesch. des 
rbm. Rechts bis auf Justinian. lle verl^nd. Aufl. IV, 792. . 

•» Vict., Hemani od. die kastiltanische Ehre. Drama, me- 
trisch übersetxt von J. B. Werner, \, 877. 

•« Ton St. Victor, s. A. Ueimer. 

Hugues , T. , erbauliche u. belehrende Betrachtungen Üb. das Ge- 
bet des Herrn. 111.812; 
Hymnen. W^eihnachtsgeschenk für Kinder. I, 640« 

I. J, 

JaeoSi; K., der Militär -Etat des Kgrs. Hannover in polit. u. 
finana. Hinsicht zur Berichtigung der Öffentl. Meinung be- 
leuchtet. 11, 505. 

Jatfßbson, U. F., kirchearechtl. Versuche aur Begründung eines 
Systems des Kirchenrechts Ir Beitrag. IV, 481. 

Jandrra, Jos. Lad • Beiträge xu einer leichten ji. grümil* Bf- 
bandlung einiger Lehren der Arithmetik. W, 78. 

Janua/rii XMepotiani epiloma librorum f^alerii Max^, edita ab 
Ang. Hajo ; accedunt excerpta e Jul. /Wit/iir^epitoina eorun- 
dem librorum. IV, 511. 

Janusblicke in die Zeit. I, 455. 

/<le/er, L., Lehrbuch der Ghronolfligie. 111,49. 

Jemand^ W.» der ewige Jude ; didactischeTragoedie. IIf,62L 
Jeremies vates e vcrsione ludacorum Alexandr. ac reliq. inter- 
pretum gr. emendatus et illiistr. a G. L. Spehn* VoL IL post 
obitum patris ed. F. A. G. Spohn, L 18. 
Jfe , A. , neuester Wegweiaer durch Deutschland ^ Frankreich, 
Italien u. die Schweia — nebst Anhang der auf Reisen am häu- 
figsten Torkommeiiden deutsch., franz. u. ital» Redenaarten. 

11,267. 
/mmermanit, K.,Tulifantchen. Heldengedicht. 1,884. 
John*St J«* herzerhebeude Betrachtungen fUr christl. Gommuni- 

canten u. Confirmandea; neu herausg. u. renn, von dessen 

Sohne J.yo^. IV, 416. 
Johnson, Jac, die widhtigsten u. häufigsten Verdauunpbc- 

achwerden -— -» Aus dem Engl, mit einer Vorrede von J.Jos. 

Roth. 11,422. 
de Jonnee, s. Moreau de Jonnds* 

Journal Asiatiqne — r^dig^ par 'MM.€hSs^p de MorUbret, IV. 

merandQ ..» — et public par laSoci^t^ Aiiatique. Tom, IrrXL 

1822-27. IV, 545. 

Jottr-« 



puhl. par l> Soe. Asiat. Tom. J. tt. 1828. IV, 549. 
*— — $• Ji. Kiaprolfu 
«» d«s Yoief de Commimicailon Nr. l«i»16« In frant« '•. nuK 

sischer Spnehe. 1826 — 80. 11,297. 
Irvings Waih.y the Life and Voyagea of Cliriktopbrr Galambu«. 

Mit grammaU £rläiilerutiAen u. einem Wörterbucbe.für Sdiu-> 

Icn. Ul,^624. 

Dmar, F. , s. G. B. Depping. 

iihen^ Jos. A., gem^einnOtz. Unterriebt ttb. KenntniDi der Pferde 

«.des Riodriehes^ihreFtttterunj^ Wartung , Pflege u, Zucht. 

8e Term. Aufl. Ir n. 2r Tb. FV» 80. 
Juenghertf J.G., dicLebre ton den Aogenoperatlonea. I, 587. 
Juitg^ W., Flora das Herzoetb. .Nassau , od. Verseicbnifs der 

das. wildwacbsenden Gevr'äcbse — IV, 855. 

JuMtiniy S. Martyru et Pbilosophi , Apologiae» Ed. io. W. Jos» 
Braumus* II, 477. 



Knhath^ Jos., dentscbct Lese • u. Declamationsbncb .— 2e Tcrm. 

Aufl. IV, 152. 
Kaelin^ M.> s. Dr. Lusser. 

Kaemiz^ L. F., Lebrbueh der Meteorologie. Ir Bd. I» 845u 
Kalender, Berliner, auf das Gemeinjabr loSS; beransg. Ton der 

Kgl. Pr. Kaleoderdeputation. IV, 958. 
Karrer ^ Pb. J., ausfübrl. bistor. Geographie Itir Kaufleute, Pbar» 

maceuten, Gewerbsmänner — 2e umgearb. Aufl. Ir u. 2r 

TL IV, 428. 
Karte, s. Charte. 

Katholiken, die, in Dresden« s. die Einheit derselben. 
Kaufmann t P.» Rbeinpreufsen u. seine staatswissensehafkl. In- 
teressen in der heutigen "fiurop. Staaten - Krise — IV, 194. 
Keitn^ J.C-, Forme i lehre der Utein. Sprache «— ie, mit etnem 

grammatikal. Anbange u. deutschen Hegisler Temi. Anil. 

IV, 272. 
Keiner ^ J. G., biblische Pädagogik. 11,48. 
Keppier*St J., Leben, s. J. L. L. v. Breiiadno^ri. 
Keraudren^ F. F., Memoire, «ur Je Cbol^a-roorboa de Tlnde. 

111,75. 

Kiehl y \V. , die Liebe n das Leben. (Samml. lyrischer Gedichte.) 
11» 812. 

KieseüteUftr ^ R. G., en F. J. Feiig. welke Verd#ensten hebben 

' zieh de Nederlanders Tooral in de 14e-.16e Eeuw in bet Vak 

der ToonkunstVff>rworTen — Auch: Die Verdienste der Nie» 

derl'inder ui^ die Tonkunst; gekrönte Preisscbr. Ton der KgL 

niederländ. Akad. der Wissensch. II, 51 u. 55. 

Kiiian^ U. J., die Geburt des Kindeskopfes in derjenigen Sehet* 
telstelinng, welche man Minterhauptslage zu nennen pflegt. 

Kind • Fr. , Taschenbuch zum geselligen Vergnügen tlöx das Jahr 
1882. IV, 75, n o n -n 

Kirtkner^ £. D. M., Schul «-Botanik od. kurze Natnrgescb. der 
Pflanzen Überhaupt u. insbesondere -— II, 145. 

— ^ deutscher Spracbuntcrricfat , an^eknttpfl an die Theorie 
der Sätze. Ir Cursus , die unausgebildeten NominatiT -* u. Vo- 
catiTsätze. IV, 285. 

KiUei. M. ß , s. A. Bidunrä. 

Klaprolht J., Repertoire g^n^ral etcomplet, nar ordre alphn^ 

bäique» de la pn^miäre S2rie du Journal Asiatique. kV, ^5* 
Klasse« s« Classe. 

Kteins^midi, F. G. F., Samml. Ton Landlagsabscbieden , Re* 
.vetsen, VcraicherUttgen — u. sonstige, die rechtL Verbäli- 

niase der FUrstenlh. Calenberg, Grubenhagen n. Göttingen 

betr. Urkunden, ir Tb. 11,199. 
Kieuuehroä, E. Tb.» Ob. die Bef^rdentngmittel der Agricullur 

u. des Gewerbwesens in Frankreich. I, 295. 
'Kioeden, K. F., üb. die GesUlt u. Urgeschichte der Erde nebst 

den ^avon abhängende Erscheinungen -— 2e vcrm. Aufl. 

1«281. 
V. Kobbe , P. , s. Füaid^ angebt Ermordung. 
Kodkt Qu, s. Uomeri Odvssea — 
A.L.Z. BggisUr. Jahrg. i8S^ 



Kochbvdi» BCMilei Ancabortiiebcf • t.Sopbi* JnKan» ^fViir ;-» 
KoehUr^ Fr.| Grundrils dermineralpgie tl&r Vortrüge In b^^hern 

»ScbulansUlten. 111^ 104 u. 5^8. 
Koenigf G. F.« üb. die polit. u. bürgerl. Reformen u. den Ent- 

worf eines Slaatscmndgesetzes litr Hannover. Im Staatsge« 

fängnisse geschrieben. Il, 506. 
Koeihtt F. A., die cbristl. Volksbildung 4Uich ihren Haupige- 

sicbtspnnkten dargestellt« II, 461* 

•Kori, A. S., Hb. den ExeentiTproceDi u. die Wiederklage nach 
gemeinem u. KgL Sachs. Rechte. 2e terb. u« Teno* Aufl. 
11, 185. 

Krabbe^ C. F., Leben Bemard OTcrbergV 1, 886. 

Krause t A*« de Snetonii TranqqiUi fontibus et auctoritale. 

II, 457. 
Krügkt G.L., belehrende Darstditthgen Rkr das bShere Jugend* 

alter, mit Anmerkungen. 1, 4Z2» 
Krofuft Fr., s. Reg. Heber* 
Kronun^ J. Jac«, Uonilien Ab. die Gl«chni(jreden nnsers Herrn. 

2rBd. 1,120. 
V. Krotigkt Eiiiestine^ libidliche Standen. 2e verm. AuQ. 

111,812. 
Krugt Prof., anirersalpbilosopb« Vorlesungen für Gebildete bei- 

dcrley GeschlechU. IV, 804. 
Kruges ^ W. T., gesammelte Schriften. Ir Bd. Isite Abth. u. tr 

Bd. Iste Abth. Tbeolos. Schriften. Auch : 
— •— theologische Schriften Ir u. 2r Bd. IV, 473. 
^Kuehn, Gar. G., s. St. Bianeard-^ 
Kuehner. R«, samrotl. Anomalieen des griech. Verba im atti« 

scfaen Dialect in ubelUr. Uebersichten. IV, 529. 
Kuaih, K. S., Handbuch der Botanik* IL 145. 
Kupfertafcin, klinische. Samml. von Abbildd. in Bea. auf in« 

ner« Krankheiten — 8tcii.4le Uefr. 111,896. 



Laemmerhirit L., Anint. zur richtigen Erkennlnils n. Bebend^ - 

lung der Br&che u. Vorfalle. 8e Tcrin. Aufl. IV, 495. 
La Fayetie , General , s. P. A. Levaeeeur. 

Landesbrätter , s. Hannoversche Landesbl. 

Lamdebergt M«, Pbarmacographia Eupborbiacearum. Dissert 

tosicolog. medica. III, 879. 
V. Langt K. U., Baiehns alte Grafschaften u. Gebiete, »Is Fort* 

setz« Ton Baierns Gauen — IV, 885. 

Lange t L., Beiträge zur ältesten Kirebengetchiditc -— la~ 

Bdehen. Judencbristen , Ebionilen u. Mikolaiten. S Bdcha». 

Unitarier. IV, 676. 
jLordner, D«, populär Lectnres on the Steam • fengine ^ in which 

its Gonsiructio» and Operation are familiarlj ezplained «« 

8.cdiL 1,805. 
Lari»ibre, s. A. Emgeti^Hmh» Larivikre, 

.Lofre/^ le Baron, Memoire zur le Chol^a«morbas. II I, 7S* 
Laugier , s. F. Pfidf, 



Latoq^ iL et J. B. Bouütei^ Vnes el conpes des formatioas c^o» 
logiques du Departement du Puy-de-Ddme, accompag. de In 
d^script* el &eg dcbantlltons des rockee mm les cnrnposeot* 
IV, 9». 

Lee% S., s. Testainenlnm, Tetas,' sgrriace. 

Legiit G. Tb. , Alknna. Nordische o. Nnrd - Slawische Mytho- 
logie. UI,118. 

mm. —. Fornalthar Gnllnanmar Nqrthrlantha^ Fnndgriüben des 
^ten Nordens. Ir Bd. Die Ruinen u. ihre Denkanalcr <— 
2rBd. Edda« dieStammmutter der Poesie u. der Weisheit des 
Nordens; aus dem Island. mitBemerkk« a« Erliuterr. le Abl^ 
IV, 892. 

leAmn/iit, J. W. H., mathemaL Abhandil., belr. die Begrikn- 
düng n. Bearbeitung verschiedener roalhemat. Theorieea, nebst 
Anbang- IV, 6&. ' 

Leioup, P. J. , neues franz. Lesebnch llkr Gyoinaiien ii* bAbnre 
Bürgerschulen. IV, 102. 

Lgfnoine , P. , a. P. Cfntnle* 

XMlnsr, J., aMMfraM.ABC-apch. tneerm.il«fl. iV.fl 
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aLing^he^ Ca^s., Cominenlitio de' Epäramm Sjyro S. S. in« MamMhma^ W«, t. Rtppoii tnr 1« ChMn i^MBiod« daiis 
4erprcte. P« l. libr. priiuum , qui est de critica ratione , con- Tlnde — 

tiziens, L 42, Hagendie^s , F. , physiolog. n. medic. Untersucliiuigen Üb» dea 

LenU, G. G« If., s. J. W. H. ZUgenbein. mmgries, seine UrsJk^n» SympCome u* BehandL Nach 4^ 

tefsnuum^ D.. die Schlittenfahrt. Erzählung. IV; 109« franz. Sten Aufl. von CV. L. Mtifuur. IV, 5lS. 

Lesson^ R. P., Uisloire natureile desOiseanx mouches. ouvrage Jllai» Ang. , s. «/aAMariVa Nepotianus. 

de planches par les mellleurs" arlistes — I* S21« Jfoloo/m, John, Gesch. von Persian Toa den frühoaten Zeilen 

bis zu den neuesten, nach morgeoländ. Qoellen» ^ IrTh. fie* 
arb. von R. O. Spatier, l, 2&, 
«-» — s. aacb: Bibliothek aoslührl. Völker- u« Staaten -Geschieh* 

ten-^ 
BXaniSt Mr., M<$moires g^ologi^oes et nidunurg;iqu(^ sur i*Al- 
iemi^ne, comprenant le Traitement des Minorats d'Elain d« 
Saxe et de Cuivre de Mansfeld — ' !• S8S. 
ifoniter/, Konr., Geograuhie Ton Arabien, Palaestina, Phoe- 

nicien — 2tte rerb. Aufl. Auch : 
— -^ Geographie der Griechen u. Römer« £r Th« Ir Bd« S« 
▼erb. Aufl. iV,8L 

Manuel complet pr^rvatif et curalif da Choldra - morbus par 
V piusieurs mddecins , ' d'apres la doctrine adoptee par l'acad. 

de m^dec de Paris* III, 79. 
Märheineeket Ph., Geschichte der teutschen Reformation. .2te 

Terqti. Aufl. 1 — SrTh. 111,845. 
Marsthner, Ed., König Heinrich VIII, n. Anna Boleyn. Trsp. 

If, 495, 
Martin t s. St. Martin, 
de Martini^ G. loa.« Oisputatio literaria inauguralis, dt L. An- 

naeo Cnr/iu/o , Stoico phiiosopho. IV, 793. 
MartiuMt C. Fr. Ph., icones selectae plantarutn brasiliensium 

cryptogamic^arum quas in itinere per Brasiiiam cotlcgit — (U^ 

ebenes cur. Eschweiler,) I, 868. 
Maseh, G. M C, das Ralzeburgische Wappen. I, 551. 

Mattiuae^ A.« a. Meaei Mytii. reliauiae — 

«•— £loquentiae lat. eiempla e Mureli, Emesti, Ruhnkcnii 

acriptis sumpta et iurentuti' lit. studiosae proposita« Edit. se* 

cunda. IV, 788. 
Matthiee, G. St, Baplismatis eipositio bibliea historica dogma- 

tica. Gomlnentatio — IC, 894. 



Leuekart^ T« S. , s. Ed. RüppelL 

Leuret , M^m. sur Tepid^ie d^gn<^e sons le nom de Cholera - 
morbus — UI| 74. . 

Leuasseur, A. , LaFayette en Amdrique en 1824 et 25, on Jour- 
nal d*un voyage auz Euls- Unis« t Bde. IV, 149.' 

X^, F. , Fata et Conditio Aegypti sub imperio Persariiim« Ois- 
sertat, historica. IV, SSd, 

jLeymerie^ J., Cholera, Protestation contre la loi sanitaire in- 
terrenue* fll, 74. ■ *"• 

Liebhoki , J. E. , s. G. Jh. \tlägel -*- 

JUebner^ A.» Hugo von St. Victor n* die theolog. Richtungen 
seiner Zeit. III, 829. 

Lindau, W. A*, Merkwürdigkeiten Dresdens u« derUnifteaend« 
3te Terb. Aufl. IV, 903. . ^ ^ 

— — Taschenbuch fUr den Besuch der sächs. Schwna u. der an- 
grenzenden Gegenden Böhmens. 2e verb. Ausg. IV, 191. 

Lmdemann^ Fr«, 's. Corpus Grammaticorum Lat. vet. 
Lindner, lgn*t logarithmisches u. Jogarithmisch-trigonometr« 

Handbuch ,— cum Gebrauch der Mathematik -Beflissenen in dar 

K. K. oesterr. Artillerie — 2a Term. AufL iV, 215. 
Link, H. F.; s. Gar. a Linne. 

a-Lmne, Gar., Species plantamm <— olim enr« G. L. ff^tUde" 
notü, EdiL 6ta aucta et contin. ah H. F. Link, A. ¥.Sekwäg» 
riehen et A. DietricJu Auchi 

— — Soeeies planUv. — Bdit. seita Vol. I. s. Tom. !• P. I. 
Sect. I. continens class« Monandr. et Diandr, auctore Alb« 
Dietrich. 111,20. ' ^ 

Lipper t^ H. L., Versuch einer liistor. dogmat Entwickelung der 

Lehre vom Patronate nach den Grundsätzen des kathol. Rechts. 

IV, «1. 
Lüzing^r, U. J., Beyspiele lum Uebersetaen aus dem Deutschen -• m^r ** %Äri.c hl- t «. • 

ins Latein, u. umgekehrt, zur Einübung der Formenlehre n^ rSi'^^l ^'i^^• •• WiUb. iVÄAaimer. . 

Zumpt, Sa uroaearb. Aufl. IV, 79. 
Loewenhardt S. £., kur«ge£alste Darstellung des Elisabcthbadca 

zu Prenzlaiäf nebst Bestandtheilen u. Nutzen -« I, G29. 



Loetvenetein, A. S., die Drttsenkrankheit od. die Skrofelkrank- irI!SlV .>«•;'„;«„ 

hiit der Kinder u. Erwachsenen zu Terhüten, beschran- Mei^ J AI Clfra VrU 

ken u. SU heilen^ ll,47& ^"f^^ "^'.^^^^ V'*™ ?**"•; 

r..^-«/. p- M«--ik.,U j.« f\^....-.L.« r. L.L-. it .A* — J.S., Uebersicht aller zu 



Majerhnff, E. Th. , Johann Reuchlin n. seine .2Seit; mit Vorn 

von Neander» IV, 687* 
Maxr^ Ph. Jos. , Handbuch des gemeinen n. Bay«rsGhen Lehn- 

rechls. IV, 697. 



LorentÄ, fr., Handbuch der DeuUchen Geschichte. II, 198. 
LolZy G., dieWamerin; romant. Gemälde aus der Jugendgesch« 

des cpr. Kurfürsten Friedr* Wilh. Ton Brandenburg. IV, 104. 
Ludewig, A., svstemat., Darstellung der deutschen Interpun«» 

etionsiehre. 1^451. 
Ludwig JnihQm. Ein Fragment einer Biographie. I, 89t. 
Lusetr, Dr., zwölf Ansichten dar neuen Sl. uotthai^s-Straise; 

gas. u. gestochen von M. Kaelin. I, 268. 
I^tjmjch. KirU«. .. üd«r di. V.rw.I.ung d«. im Kgr. H.^ r^.; R.k.'d^lrdr'öSS'ck iTso";«.., 18SI. II. 415. 

* ' .. «. Taschenbuch der neuesten Geschichte. 2r Jahfig. Ge- 

schichte des Jahres I8S0 Ir Th. IV, 77. 
Merian, Pet., geognost. Uebersicht des sQdl. Scfawarswaldas. 
Auch: 



Tragoedie. III.'SSS. 
zum Latein. Spraclatudinm geh5rigci|i 

Partikeln. Wohlfeile Ausg. IV, 64. 
Mejer, W., s. Ai Schweppe* 
Meifener, F.L., Abhandl. üb. Bäder im Allgem« tk Cib. die neuen 

Apparate zu Sprudel -^ Stur^- u. Damptoädem. I,636* 
•— > — s. F. Magendie. 
ifeliet, F. N. , s. Th. Tredgold. 

Memoiren eines Un|benannten. (Histor. Roman.) IV, 484* 
Menzel, K. A., s. Chr. Garve*s L>riefe ~ 



Lu*Mttt4f,,S, D., Philoaenns, siire de Onkelosi chaldaica Penta^ 
t^uchi versione dissertatio hermeneut. critica — 1, 22. 



Beyträge zm* Geognosie — 2r Bd: III, S67. 

de Mturon^ L., descnpriön fopographique de la Chatatlente dfil 

Landeron ; courodnee par la Soc. d'Emulation patriotique '— 

IV, 425. 



M. 

Maas, J. A., Kissingen n. seine Heilquellen. 2e Aufl^ I, 685; 
Mae^Culloch, J. R., GrundslUe der pblit. Oekonomie, nebst 

kurser Darslell. des Ursprungs o. Fortschrittes dieser Wis- *^ -^ descript. topogr. de la Ghateil. dn VaU4c-Tr«v«rs. 

sensch« ; aus dem Engl, mit Vorr. yon G, M. v. FFeber. • IV, 426. 

*'» ^*' ' ^ Merer, Dr., Darstellungen aus Ruislands Kaiserstadt U. ihrer 

— J., a System of Geology^ wilh a Theory of ihe Barth, and ' Umgegend bis'Gr. Nowgorod im Sommer 1828 IV, 867. 

an.Esplanation of its Gonnesion, with the sacred Reeords. — — Verzeichniis röm. Kaisennünzen aus dem isten bis Sten 

2 Voll. UI, 145. Jahrb. n. Chr. G., in einem bey Widcnhub vergrabenen Topfe 

Mac 'Gregor, Fr. Coleman, die Ganariachen Inseln nach ihrem 18S1 entdeckt. III, 68. 

gegenwärt. Zustande ^ II, 121. v. Mej^r, J. F., s. M. T. OVero. 

Mackenzie GollecUon s. H. H.*;^iZsoii. Miehu, J. L., du Ghol^ra - morbus. IH, 75. 

ifaa«. JCtfMit, a. S. F. Grifr* ÄWa, F. J., lyrische Gedichte. III. 285. 

*- '* Mil* 
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JWnfinMt'f li 6.» ObtenrAtions aar !• naiare M le tnatcment da 

GhoMra - morbus. III, 74. 
Wndihg, F. I AnJangsgründe der böbereo Arilinnctik. III, 486. 
Minenri, TWheiikucli Itkr IdSd. t8r Jalirs. IV, 863. 
JfifofMT, J. M. • wutentcballL ilalien« Spracnlehre. I V, 640. 
MoMus , A. , «• M. T. CicßroniM .orationet. 
Moeridig AtticisUe lesicon AHicam ^ emendsTil et iiliMtr. lo. 

PiertomuM* Acced. AtUi Uerodiani PliUetaenis nnne primum 

edit« — £dit« dotB) cui addit« A^rjonii Vcruimilia« II, 607« 
de Motion , M« V. , da Cholera - morbiu. Hl, 73. 
V. Moltket Gr»f M., ttb. den Adel u. desien VerlMUtaift Bttin 

BürgertUnde« I, 4fS. 
Jfene, Fr. Joi., Qaeüen u. Foradbungen snr Ge«cliiclite der 

teiitschen Lat. u. Spracbe. Ir Bd. (Sie Abtb.) IV,9:iS. 
V, Muntengiauit Henriette, geb. v. Cnmgtcin^ dranatiscbe 

Werke, t Bde. 11,464. 
49 Moniiosier , le Gomte y M^mpires snr la rt^rolution fran^. « le 

contnlat , Tempire el la restaoration. Ir u. 2r Bd. I, 249. 
Jf9or#, Tb., Lellres and Joumala of Lord ZTrro/i, witb Noticea 

of bis Life. ' IV Voll. III, 818. 
Moreau de Jonnbs^ AI., Bap^ort ao Conseil sop^rieor ddSant^ 

anir le Cbol^r« - morbus pestilenliel. III, 78. 
Moriiz^ K. Pb., allgem. deutscber Briefsteller* 10!e nmgearb* 

AuH. IV, 815. 

Mosern, Jul.. Georg Venlot. Novelle mit Arabesken. / I, 851. 
Mueehier^ K. , Anekdoteoalnianacb auf das Jabr 1882. IV, 77. 
Muegge, Tb., Bilder aus dem Leben. Enablungen u. Novellen. 

1,88. 
Mtiiiier,. A.f Wörterbucb der ricbtigen Ansspracbe ausl^lnd. 

Eigennamen, aus allen Tbeilen der vViss. u. Kunst. 8 Ab* 

tbeiU. 1I,S$0. 

-* J. » Bildungsgescbicble der Genitalien — nebst Anbang ttb. 
die cbinirg. Bebandl. der Uypospadia. I V» tSl. 

— K. Otfr., Uandbucbder Arcbaeologto-der Kunst. II, 41. 

— K. W., Goeihe*g letale lilerar. Tbaligkeiti Verbältniü i 
Ausland u. Scbeiden. 111.625. 

— O. M., s. €ieeroni$ orat. pro P. Seilio ~ 
•^ W., Bibliotbek deutscber Dicbler des 17len Jabrb. Fort- 

rietal Ton R« Foersier, 12 auserlesene Gedicble too F. Speg» 
668. 

— — - s. Versucb einer Gescb. der Uannov. I^ndstÜnde. 

— u. Herold. AuswabI der Gedicbte des TenL Oberpred. H. A« 
Schmidt. Ir u. 2r Tb. IV, 695. 

Mueneht E«, Karl v. Rotteck nacb seinen Scbriflen n. seiner po« 
lit. Wirksamkeil — 11, 60t. 

' — -^ Scbwarawaldrosen. IV. 695. 

V. MuenehoWy K. D., Grundlcbren der ebenen n. spbär. Trigo- 
nomeirte in reebnender Cntwickelungsweise. IV, 161. 

Jfitf^Aord, Fr«, dieunbescbi*änkteFttntenscbaft. Polit. Ansieb- 
ten des l9len Jabrb. IL 569. 

«» «.i. die Volki— SouTerainetät im Gegensats der sogenannten 
Legitimital. lU. 518. 

V. MfylüiSg A., die beutige Gemeindeferfassung in tbren Wir^ 
kungen auf GemeindewobL II, 677. 

Naebe^ F. A. A., s. Not. Testamentum graece — 
Mjniensscbwestern » die. Nacb einer ungcdr. iial. HandscbriA 

frej Uberseizt von E. Hiehier. t Bdcbn. I, 464. 
Natihiann, C. F., Lcbrbucb der reinen u. angewandlen Krjctal* 

lograpbie. 2 Bde. 1, 93. ' 

lifaifBv(, Abu Zacarja jabja , Liber conctnnilatis nominum , L e. 

▼iUc illusir. virorum, e cod. ms. bibt. Gotling. arab. edid., 

lat. veriit U. F. I^uestenfeld. SecL L Praefstjo et Mobam« 

meilis vita. II, 481. 
Mieatct A., Rescai'clies to eslablisb tbe tn;ib of tbe Ltnnaean 

doctrine of animateConlagions, ^rberein llieOrigin — ofSpas- 

modic Lbolera — — I, 97. 
Hebbien^ G. U., die Eioricblungskunst der Landgüter auf fort* 

wbb.endes Steigen der Bodenrente ; aus einer 20jabrigen Praxis. 

8 Bde. •|Vj44i. - 

Neöeiiu, W., Ersäblungen. IV, 652. 



Nebenbu. Fr«, der UeälL Credit fe AmfL Ir allgeai. 

L 1^. 
Nekrolog, neuer, der Oeutscben. 8ler Jabrg. Ir n. 2r Tb. 

(Uerautf • vom Bucbb. F'oigt in Ilmenau,) IV, 758. 
Nepotis-f Comel., quae esstant rilae. Granimat. u. spracblicb 

erklärt ron J. Cb. Darhne. IV, 41. . 

Neubig, Andr., die Gerubilehre. IV, 845. 
-* — die pbilos. u. cbristL Gotteslehre in ibrem Einklänge dar* 

gestellt. IV, 849. , 

Neue. Cbr. Fr., s. Sapphonis Mytil. fragmenia — 
Niedner. G. W., s. H, G. TxMirner. 
Sieitieh^t F. A., Gommentatio iur. Gennanici de proloculori* 

bua — IV, 406. 
^ — Programma de iuris Livonici fonlibna «- IV, 406. 
HUueH. G. L., de discrimine revelationis imperaloriae et di- 

daclicae prolusionea academicae. Fase. I. 'II. IV, 460. 
— ^ üb. das Ileil der Tbeologie durch Unterscheidung d^r Of- 
fenbarung u. Beligion , als Mittel u. Zweck — 11 1, 563. 
iVi'sxa, E.y ttb. Barometer- Beobachtungen au Bützow in den 

Jahren 1781 — 89. (Vom Pif. Heeker angestellt) I, l84. 
Ni»ei et ChßOMai. Eiercices francais 'd^orlbographe et de syntaKf. 

IV, 102. 

Noiie. G. , Bemerkungen ttb. die Rechte derPronnsiallandschaf-' 

ten A^ Kgrs. Ilaunover *— II, 506. 
^ -^ Bemcrkk. ttb. die HepraesentatiT • Verfassung im Kgr. Han* 

nover. II, 506. ^ 

Norden^ K., Erzäblunsen. 4t Bdcbn« 111,71. 
— > -— Francesco di Saierio. Romant. Gesch. aus der Zeit der 

neapolitan. Rerolulion. Ir n. 2r Tb. 1, 88. 

o. 

Oberg, A". fl., de ordine, quo constitulionum Codei', quem in 
corpore iuris babemus , compositus sit — Commentallo re- 
gio praeniio omata. III, 479. 

Oberhäuser. Jos., Darstellung der Österreich. Zoll Verfassung in 
ihrem gegenwärt. Zustande. 4le neubearb. Aufl* von F. v, 
Golihiird. IV, 496. 

Obscurus» s. E. Uaurenskiza Gard* Ebr^. ^ 

Obserratlons sur le Cholä« - morbus recneilliut et publikes paf" 
TAuibassade de France en Russie. III, 78. 

Oeriei. ür^f s. J. S. Mahn. 

' Oeuvres bistoriijues' de Firddirh le Grand. Nouv« ^it avac des 
notes et renseignemena. Tom. I— IV. IV, 131. 
Ohnesorgen. ^ Freimund, die Braulfabrt nach China, od. Wenn 's 
nur chinesisch ist ! Satirischer Zeitspiegel — If , 480. 

Oishausen. U., Nachweb der Echtheit sämmll. Schrillen des 

N. Test. _ für gebild. User. IV, 822. ' 
tfOmaiius d^Haiior. 3,3,. M^motrespour senrir k I» description ' 

geologtqne des Pajrs - Bas , de la France et de quelques con* 

tr^s voisines. IV, 757. 
V, Oreti. Conrad , s. de Fenelon*s Numa Pompilius. 

s> Casp. Hirtel, 

Orfila ^ M«, Vorlesungen ttb. gericblL Medicin. Nacb der2ten 

Ausg. aus dem Frana* mit Anmerkk. von Jac Hermenrbthsr, 

l-*8rBd. 1,465. 
Or</s^/», E., Gedicble. IV, 695. 

ösannt E., pbjsikal. medicin. Darsfeflong der bekannten Heil« 

quellen der vorzttfflicfaslen Länder Europa's. Ir Tb. L 625. 
Osiermejrer. F. W., die Localbehörden in der Stadt Celle u. 

deren Vorstädten — ff, 506. 
— > — > s. die HaonoT. Beamten «— 
Of/rid's Krist ; das SHesle im 9ten Jahrb. veriafsf e hochdeutsche* 

Gedicht ; nach 8 gleichseitigen Uandschrr. kritisch herausg. von 

6. G« Graff, I, 585* 
Overberg*s Leben s. C F. Krabbe» 

P. 

Ihlairei. E., Thesaurus ellipsium Latinsnim — Editronem 
emendatam coravit M. Runkeüus, IV, 587. 

Panserbieter. Fr., a. Diogenes ApoUoniates. 
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Aperä relatire to thc diteate caDed Qi6lera tpaimodica In In« 

dia I Bow preTailin^ in Ih« Nortli of £urope — (redigirl Ton 

Se/mimr). 1,97. 
IHrflff» M. Lt •• E. Horm o. G. f^^iicfr. 
AtrMMfi Jac.« <. Vel. TesUmentmn gmecuin «— 
Partsdi^ P.« das Kaiserl. Kgl. Ilof-Mineraliisn-Cabinet in 

Wien« Eine Ueberaielit der neuea Anftleilung desselben nach 

Mok^s naturbblor. MineraUvstem. IV, 463. 
Pauiu$% U. E. G«, eine für alle Kircbenfonds interessante Frage 

derStaatswissenscbaftlicbkeit in Z&ricli. Aus der DeultcL alut« 

Zeitg. 11,610. 
i%«s, A. H., Wieabaden u. seine Ueil quellen« 2te varb. Aufl. 

I, 630. 

J^Ukeütf AL Aur.y de christianae ecclesiaa primae» media« et 
noTissimae aetatis politia; edit. nova. cura Jos. Ign. JRUieri, 
T.I.1I. 1.10k 

BcrdBnneit k,% s. L. Cotie^ 

^ermaan, Jul* H«, de duabus Pentatencbi paraphraubos cbal* 

daicis -« 1« 22.^ 
Ptirit B., Miltbeilungen des Interessantesten u.' Neuesten aus 

dem Gebiete der höheren Schaf - u. WoIIkund«. Ir Bd. 

IV. 649. • 

— L. A.» dia Verhälniisse n. W&nsche der Protestant Kirche — 
mit Bes. auf den Entwurf eines Staatsgru^dgesctaes für Uan- 
noTer. II, 607. 

Pelrifications , les^ de la Su^de» s. Esquisse d*un tableau — 

Reifer, L.» s, Ph. PineL 

PhOippi. F. E. F., der Tod Gustav Adolphs » Königs Ton Scbwe- 
den, in der Schlacht htj Lütten * Zur Erinnerung bei dar 
2ten Saecularfeyer. III, 129. 

— R. A. 9 Orthoptera berolinensia* Dissertat. inaiwur« entomo- 
logica. IV, 197. 

Pierson 9 lo., s. MoerüUa leiicon Atticum. 

Pittetst Ph.» Philosoph. Nosographie» Nach der 6ten Ori«. 
Ausc. aus dem Franc mit Anmcrkk. von L. Pftiger, Ir Bd. 

— Auch: 

-i- *- Fieberlehre« I» 477. 

Pirkheima'St Wilib«, Vertheidigung od. Lob des Podagra* Aus 
dem Latein, mit einem Anhange Ton Mor. Max. Marer* 
11,144. . 

P^th^ J. H., Gesch. 6iti östl. Asiens. Ir Th. Auch: 

die Völker der Mandschure/. Ir n. 2r Bd. IV. 612. . 

Plainer^ Ed.. s. Beschreibung derStadi Rom. 

-» -^ de iis partibus librorum Oiceronts rhetoricorum 
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tes - 11,112. 

SinieniSt C, s. Piutarehi Aristides. 

SmeU^ W. , neue Dichtungen aus den J. 1824—80. IV, 695. 

Smidlt U., BurgsrralFriedr.Ton HohenzoUemzuKostnitf ; bV» 
stör. Novelle. IV, 104. 

SneU, Fr. W. D., Lehrbuch Rlr den ersten Unterricht in der 
Philosophie. 8teverb. AuO. Ir u. 2r Hi. IV, 791. 

Solome, J. A., Lebr^r u. Uebungsbuch der franz. Sprache. In 
Thls le u. 2e Abth. IV. 96. 

— Lehr- u. Uebungsbuch der franz. Sprache fUr den Unter* 

rieht in Klassen. 2e terb. Aufl. In Bds le u. 2e Abth. 
IV, 879. 

— ' — der Selbstlehrer; ein Lehr- u. Uebungsbuch in der trami, 
Sprache. Ir Th. IV, 94. 

Sommer^ J. G. , Gemälde der physischen W^elt, od. unterbal- 
nende Darstellung der Himmels t u. Erdkunde. 2e verm. Aufl. 
4r u. 6r Bd, JV, 151. 

Gemälde der physischen Welt, od. Darstellung der Bim- 

mels- u. Erdkunde. 6r Bd. 2te vcrb. Aufl. Auch; 

: Gemälde der organischen Welt. IV, 255. 

Soni' 
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Sommir^ J. Gm Taidienboth lur Verlmtuog gtognph« Kennt- 

nisse. Fär 1832. lOr Jahrg. IV, 75. 
SasinmiM^ Wiili., ^h» JBAimenhagen ^ Eliaabttb oder; Leben 

u. Glück ttfuercr Zeiten« Roman. S Tbic. ill» 285. 
ir. Spauntgy Fr., polit. Teetament. Beitrag zur Gesch. derPrefe- 

freiheät, bes. Baiern betr., mit Doetn^s Bemerkk. herausg. von 

Dr. Eisenmann, IV, 607« 
Speey F., a. W. Malier. 
äputäUr. G.« der lo^alide; hiator. romant. Bilder neuerer Zell. 

1 — SrBd. 111,286. 
•- — VergifsmeiDnicbt. Taschenbuch für das J* 183% IV, 73> 

Spion, der. Drama nach dem Frans, des Anetiot n. Maxkres 
▼on E. D^oeneh. If, 604. 

Spohnf F. A. G., de lingna et literis Teterum Aegyptiorum ; ac- 
cednnt grammatica atque glossariuni aegrptiacum ; edid. et ab- 
aolvii G. S^ffarth. P. II. 1,401. 

^. — u. G. L. Spohn , s. Jeremias yates« 
-Sporteha^ J.^i.Si. Edme. 

Siahiy H., westphä). Sagen u. Geschichten. 2 Bdcben« II» 27J« 

Sianleü, Th«, Commentariua in AesehjU Trag. s. Apparat«« 
crit. in Aeseh» Trag. 

Sfei/snsand, K. A., üb. die SiDneseropfindung <— IV. 559. 

Sieinbeck^ OBR., Beytrag sur Gesch. des Bers- u. U alten We- 
sens von Reicfaenstein bb «um J. 1740. lU, 392. 

v. SieMäehel, A* , Abrifs der Alterthumskunde. II, 47. 

V. Stengel^ Franziska, die letzten Zapolya. 2 Bde. II, 424. 
Siephant\ H., Sammlung kl. Aufsähe zur Verbreitung detlichta 

tn der evangei. Kirche. Is Bdchn. 11, 633. 
Sioekme/er, K., Gedichte. IV, 695. 

Storch • L. , der Glockengiefser. Novelle , nach einer deutschen 

Volkssage. IV. 720. 
SlrahOuim^ C , das Jahr 1830, od. Gesch. sSUnmtl. Staztsnm* 

wälzungen u. der wichtigsten Ereignisse dieses Zeitabschnit- 
» tes^— 2 Bände. 11,502. 

Sirefifs^ W., le» bains de Gastein et lenra effela dana let nala^ 

dies les plus d^esper^s. I, 633. 

«• Sirombeekt Fr. K., slaatswissenschaAliche Mitlbeilnngm; 

bes. das Hrzglb. Braunscbweic betr. 3s Hft. Auehi 
— — Bejträge zur Gesch. des Braunschw. Landtages im J. 1881. 

II9 173. 

V. Struve^ G«, Commentar zn dem Entwürfe des Staatsgrundge- 

aetzes fUr das Kar. HannoTer. 4 llfle. 11» 505. 
Stuart t J. u. N. Revett, die Alterthttmer von Athen; aus dem 
Engl, (von Prf. Osann) nach der Lond. Orig« Ausg. mit eiM- 
nen n. ZusäUen der neuen Ausg. Ton 1825. 2r Bd. III, 529. 
I — — Supplement dieses Werks 1 -*4e LieL s. Aiterth&mer yoa 
Athen — 

Stucke t C., AbhandL von den Mineralaucllen im Allgemeinen 
n. Zusammenstellung von 880 Mineralq. u. Salinen Deutsch- 
lands , der Schweiz u. angrenzender Lander — I, 627. 

Stueve, Cf Ubr die gegenwj&rt. Lage des Kgra. Hannoyer. 
II, 507, 

Stunden der Andacht 9r u. lOr Bd. s. Fejerstonden , biblische^ 
Ir u« 2r Bd. 

Suekew, G.» die bedeutendsten Erz- u. Gesteinlager u. ihre 
haupUächlichsten Begleiter im Schwedischen Urgebirge. 

Suero^ F. W. K., griccb. Formenlehre, nebst Anbang Üb. 

Accenlselzun^. 2te utngearb. Aufl. IV, 424. 
Sujzer^ Ed. , Tigurina od. die Ideale. Versuche in Dichtunir v. 

Wahrheit. IV, 167. * 

V. S/dow^ Fr,, der Weltbürger. Bildungsbncb lür den Um- 
gang mit Menschen. Ir u. 2r Tk. IV, &3. 

Synopsis Ssrangeliorum Matlhaei, Marci et Lucae cum loannia 
peticopisparallelis — ed.Mnttr. Aoe«%rr. IV, 257. 



TacituSf du, Wdtanschanung , a. K. ffqfmeister, 

Taschenbuch, genealoeisches, der deuUchen grafL Häuser anf 
das J. 1833. 7ter Jahrg. IV^ 953» 



Taschenbuch , Gotbafscbes genealooscbet» auf da» J. 180* TfkUr 

Jahrg. IV, 953. 
_ ohne Titel aufs Jahr 1832. IV, 77. 
Tassit Fr., s. iienvenuto Cettini Viu — > 
Testament, altes, alle Uebersetzungen. 1, 1 u. f. 
Testamentuni Nov. eraece et latine eipressum ad binA edil. a 

Leone X. P. M. adprobatas — - Gura L. van Eft. IV, 475. 

— — graeoe no\a versione latina donatum ad optimas recenaio- 
nes •* ed. F. Aug. Ad. Naebe, IV, 665. 

«— Vetus, graecum cum Tariis lectionib. Ed. R. Afolm««« Toro.li 
Continuavit Jac. /%sr#ei?s. Tom. 11 — V. 1,1. 

— — gr. e codice MS. Alexandrino — Gura Uenr. Harv. Btt^ 
her. 1.11. 

•— — » gr. iuita septuaginta interpretes <^->- inxta ezemplar origt* 
naie Yatican. Romae edilutai. Cura L. van Efe, 1, 12. 

•- — * syriace — in usum ecciesiae Sjrorum Malabarensium 
iussu societatis bibltcae recognovit et edid. S. Lee* (mit syri- 
schem Titel.) I, 2& 

Thewer^ K.% Recherches sur* plusienrs coUections inediles de 
d^cretales du mo^en age. III, 369. 

Thibaut, B. F. , urundrils der reinen Mathematik. 6e neub«* 
arb. Aufl. IV, 63. 

Thierseh^ B., s. Aristophanü Cdmo^diae. T. I et VI. 

Thpnt Ch. F. G., vollständ. Unterricht alle Arten, sur Ans-' 
Übung der hohen n. niedem Jagd nöthigen Hunde abstiriciHcB 
tt« zu gebrauchen. 2e yerb. Ausg. IV, 495. 

Tieek^ L., s. Sbak$peare*e dramat. Werke. 

Tiedemann^ F., u. L» Gmettn^ die Verdauung nach Versuchen» 

2e wohlf. Ausg. Iru. 2rBd. IV, 31. 
2<»e^r,.Th. E.. da Pentateuchi interj^^etationia Alezandr. in« 

dole critica et hermeneutica. I, 15. 

V. JVoiii, J. K., Erzählungen aus dem Gebiete der Romantik u^ 
des Abenteuerlichen« Ir u. 2r Th. I. 87. 

^«— — grauenvolle Wanderung durch die unlerirdischen Gefäng- 
nisse der Bergfeste Kronstein. I, 87. 

Tredgoid. Th. , Tratte des Machines k Vapeur et de leur appli^ 
canon a la Navigation , anz Minea — > Trad. de l'Anglass par 
F. N.Jfe/ikl. 1,305. 

Treutier ^ Jul., Gedichte. Iste SammL IV, 695. 

Trieei» F., Handbuch zur Berechnung der Bankosten für sümmtL 
Gegenstände der Stadt- u. Landbaukunst, ie Abth. Maurer- 
arbeiten. 2e verb. Ausg. I, 408. 

Troja^ M., neue Beobachtungen u. Versuche üb. die Knochen; 

nach dem nie bekannt gemachten Originale aus dem Ital. mit 

Bemerkk. Ton J. Jr A. v. Sehoenberg. IV, 500. 
V, I\romlitSt A. • Vielliebcken | histor. romant. Taschenbuch für 

1833. iV, 861 
«. Tuerk, Reg. R«, •» der WohlthätigkeiU- Verein in PoU- 

dam — 
TssefUtner^ H. G. , der Fall des Beide nlbnms ; heransg. von C. 

W.Niedncr. Ir Bd. IV, 673. 

U. 

Ueber das Recbt, terminweise AbbÜlanng von Strafen zu gestat- 
ten. I, 89. 

— die Verwaltung u.* Verfassung der Luther. Kirche im fLgr. 
Hannover. Von einem Juristen. II, 507. 

Uebersicht derKgl. Sache. HoP-, Staats- u. Mtlilär- Behörden 
1832. V<m dem Central - Gomit^ des statist Vereins im Kar. 
Sachsen. 111,143. ^ 

Ukert^ Fr. A., Geonrapbie der Griechen u. RSmer iron den 
frühesten Zeiten bis auf Ptolem^lu«, 2n Thls 2e Abifa. 
lU, 841. 

V. Uhnenstein^ H. Cb., Über die Vorzüge n. Mängel der indi- 

recten Besteoemng; nebst einem Anhange darüber. * IV, 65. 
Ulrifhy J. Rudk, Schreibe!» der Mitglieder des Stifte zum Gr. 

Münster in Zürich an den Gr. Rath ^ II, 611. 
^ — das VerhÜtnilf des Stiftes zum Gr. Münster in Zürich zu 

dem Staate seit den Zeiten der Reformation, mit Bemerkk. 

II, 609L 
Urania. Taschenbuch Dir 1833. IV, 860. 

Vre, 



1« «s= 

Vrt^ Andr., neoes Sysl«m der Geologie. Au« dem Engl 

IV, 169. 
UsUri^ L. , s. ein Wort bii semer Zeit — 



Varnhafgen v. 'Ena4^ K« A«, die Steroer und Ptilttcber« No- 
velle. 11,682. 

V. P^€ch€lde^ K. Fr., die GetcUchtsdireiber der Stadt Braune 
schweig. Ir Th« Avch: 

•^ -^ Tobias OffMs GescfaichtsbÜcIier d«r Stadt Brainuciiw« ; 
mit Vorr* Ton v. Sirombeek, IV, 6SL 

Feniurini^ K. , GkrOnik des neunsebntäi Jabrb. NeoiT Folgen 
Ir bis dr Bd. die Jahre 1826, 27 u. 28 cnth. Ajich: 

-— — - die neuesten Weltbegebeoheilen im praginaL Zasammeiw 
hange dargestellt. 1,257. 

Verein , statistischer, im Kgr. Sachsen • s« Uebentcht der Ksl. 

Silchs. Behörden. 
YerniächtniTs eines Deutschen fib* Oealsche, od. Ein gutes Wort 

nach einer Msen Zeit. II, 639. 

Versuch einer kurzen Gesch. der Landsta^de des K^s. Hanno* 
\ Ter u. des Hrsths. Braunschweig bis 1803. (Von VV, Müller,) 
ili 506. 

^TMiarMi, drey^EriHhlungen. 111^71. 

Ja Findt L. , Tabula anatomica — > yenerem obversam e le(|p(ktts 

naturae hominibus solam convenire , ostendetft — • IV, ftö. 
VirgtUi^ P. M.« opera omnia — in usum scholarum cur. I1,L. J« 

Biüerbetk. EÄt. 2da. IV, 415. 

l^ogel^ K. , Versuch einer neuen Darstellung der prakt. Heümii- 

leilehre. II, 840. ^ ^ 



Fojs^ A. u. H.y U..J. H., s. Shakspeare*$ Schauspiele. 
— J. H., Zeitmessung der. Deutschen Sprache» ix/t^ mi 
«ätsen verm. Ausg. von Abr. f^o/k IL ^tiß. 



mit Zu-^ 



9Taehier^ F., Geschichte Sachsens bis auf die ncnesten Zeiten. 
3r Tfa. Auchs 

Tbiiring. v. ObersScbs. Geschichte Tom Anfalle Thüringens 

an die Markgrafen Ton Meifsen bis aur Theilunir der Emestin. 
u, Albertin. Linie. Ir Th. IV, 78. 

HTtqntTj A. .Betrachtungen v. Erfahrungen üb. den Krieg u. 
dessen Führung. IrTh. too den grofsen Operationen. 11.81. 

— G. , s, E. Hörn. ^ S > *• 

— G. W. Jus*., sUtistisch- topographisch historische Beschreilr, 
fi es. G r. Herzogth. Hessen. 1 — 4rBd. 11,157. 

-« J^ A., a. Geurgei, IIb, den .Wahosinn. 

-^ lt., deuUche Geschichten aus dem Munde deutscher Dichter; 

' Tir den Unterricht In 4tr deutschen Sprache — I, 819. 

fValdarnfv. ^f^altUnstan^ J., die neuesten Äobachlt. u. Crtah- 
rungen von Garnier, Herieart de Thurj n. a. m., üb. die 
Anlage der artesischen Brunn^^n — als Anhang zu Garnier^s 
Preisschr. üb. Anwend. des Bergbohrers. II, tl8. 

WaWoui, H., Oskar u. Jaiie od. die Gesdhwiitir. Eraählung. 

V. ffalienrodt. L., der Sonntagsklubb ^, Samml. Ton Srxählnn* 

een u. Novellen. Is u. 2s Bdchn. UI, 287. 
9rallis , L. , Abrils der Reformal. Geachichte Lüneburgs u. Beyw. 

träge zur Gesch. der Kirchen u. Schulen der Stadt -^ IV, 621 
Wallroth, Fr. Guü., s. M. J. BluftX C. A. Fingerhut -L 
WanJerongen durch die Rhäti«shen Alpen. Zur Charakteristik 

dieses Theils des schweia. Uodilandea *- < 2r Bd. (Von Pet 

Tscharner.) IV, 244. * ^ 

fVarbiz, s. Floia cortum versicale de Flob» 
W« spricht Für u. ^ider die Meinung, üals der Erdball u. 

V^**c^.^*'f" *"^ ^"^T"^ *^^ «»«thümJ. W«itkörper- Leben 
den Schöpfer Terherrhche. 1, 182. 

^«?V^*".,^-» Theorie der TonseUkunat. 8e Aufl. l-.»4le 
Liefr. III, 601. 

— G. E. , Corpus PoeUrum Latinorum. Fase. I. II. III 4$!. 
V. fVeber, G, M., s. J. R. Mae-Cul/oeh. ' 



PFeckherlin^ G. C. F. » grfeck. ChrestoihaUiio« le Ablk. te AuH. 

IV, 192. 
|r. fVedekind^ G. W«, Anleitung aür ForstTerwaltung u. zum 

Forstgeschäftsbetriebe. IV, 435. •< • 

Pf^egeliny R., Geschichte der Landschaft Toggenburg« IrThb 

IV^ 141. 
IVegeeheider^s ^ Jul. A. B., Lebrbuch der christlichen Dogma- 

tik: nach der 6ten^usy. überselat ron F. Wd/s. 11, 1. 
JiFeidemann, Fr., die Ptetisten in Halle in ihrer tiefsten Ernie« 

drigung, oder was wollen dieselben in Preufsen? 2te mit Do- 
cumenta yerm. Ausg. IV, 880. 
Weiler^ Sophie Juliane, neuestef Augsburg. |Cochbuch; aus dea 

Papieren der Vfin von deren Verwandten herausg. Verb. u. 

▼erm* von Margaretha Joh. Hosei^eld. 9e Originalausg. 

IV, 7o4. 

V. fVeingorteni A., neueste EriüJilungen n. Noyellen. Ir u. Sr 

Th. IV, 652. 
fVeinUf, Ed. , was drückt das hannor. y#lk u. wie kSnnte ihm 

vielleicht geholfen werden ? ein krit. Versuch. II, 507. 
#ret/«. Fr., s. Jnl. A« L. fTegaeheider. 
fVeUer^ Th. B., LehH)Uch der Weltgeschichte für Gpnnaaien 

u. höfaere^Bürgerachulen. 2te verm.Attfl. IrTh. Alte Gesdb. 

IV, 256. 
#^/i<s, M. F. B«, Repertorinm der neuem preoia. LandesffeJ 

setze- Ton 1806 bis mit 1826, in aiphabet* chronologiscAer 

Ordnung ,» 11,282. 
fTtrner^ J. B. , a. Viel. Hugo, 
V, Pf^essenberg y J, U., Julius, Pilgerfahrt eines Jünglings, Ge« 

dicht in 7 Gesängen« II, 45iS. 
•« •— Mittheilungen üb. die Verwaltung der Seelsorge nach denk 

Geiste Jesu u. seiner Kirche. Ir Bd. IV, 877. 
ff^e$thofft K. Fr., Tempel des rdm. Rechts; Denkschrift zur 

Feyer des Tags an dem Kais. Justinian den Befehl zu Ahfas* 

sung der Digesten od. Pandecten gab. Jl, 278. 

Weatphaiia. Beiträge zur Taterländ. Gesch. n. Alterthnmskundei 
herausg. Ton der westphäl. Geselisch. für Taterländ. Kultur 
in Minden. Ir Bd. 2s Uit. u. Codex diplomalicus. IV, 419.^ 

flheyerSy H. E«, Specimen criticum eihio. locos Ibo Khacams 
de Ihn Zeidouno ez ms. cod. Lugd. et Goth. editos ^ lat. redd. 
et annotat. ilfustr. II, 48t. 

Wider röm. Verkelzerungsaucht. Gutachten eines Canonislen 

' üb. die von GösehTe kafliol. Kirchenzeitung u. BenkeH^s Re- 
ligionsfreunde erhobene Anklage gegen Frhrn v. Jteicläin" 

* Meldeg^. II, 820. 

JfTdmer, Jos., s. J. M. Sailer. 

Wiesen^ G,, s. C. L. Hardinp 

JTigandy P., s. Archiv für Gesch. n. AHerthunskunde Wesl- 

. pbalens. 

frUdbergy C. f. L., ausführl. Darstellung der Lehro von der 
Pneobiomantie — II, 425. 

>f7/A*, H., Noverien. Ir Bd. 111,71. 

frühen y Fr., Geschichte der Kreuzzüge nach morgenländ. u. 

abendländ. Berichten. 6 Theile. II, 585. ^ . 

'¥f^ldenaw*$9.K, L.» Anleitung zum Selbststudium der Botanik. 

4te Term. nach Lihk*s 8len Anfl. herausg. von A. Dietriei*^ 

IV, 855. 
•^ .» a. Car. o LUme, 
Wüeon, H.H., Mackenzie Colledion *, aCatalotfue of tfie orten- 

tal yisu and other articies of the South oflndia ^ V0I.L It. 

IV, 86. 
l^iher, G. B., Grammatik des neoteatamcntl.Spracbidioms» ab 

sichere Grundlage der neutestamentl. Exegese. 8e berichtigte 

AuB. II,S21. 

— —de Onkeloso — 1, 22b ^ ^ , , . 
WFMOer, K. A.» Etfahrungsaatse üb. dieBUdong der Schlacken. 

Leitfaden für HüMenleute. 111,884. 
pfl/s • C. Ch. G. , Melanchthon od. Enejclopädle ü. Methodor 

logie der Gymnasialstiidien. III, 875. 
FFbsA/er, F., a. J. Jak. BerjuKus» 
fVoerlein , J. W. , System der Paedagocik. Ein Handbuch 

der Theorie u. Präzis, der Lit« u. Gesch. des Erzlehuncs • , Uü- 

terrichtr* tt. Schulwesens, in 9 Bden. Ir Bd. Aucii: 

— ^ Fundamental -Paedagogik — L 161. 

FfoAf- 



ir 



f^ohHahrtt A. H. F., Natur n. Religion od.KBrper- «.Geuter- 
weh. Zur Bildung der reifem Jugend — IV, 807. 

Wohlthätigkeits- Verein, der. in Potsdam u. seine Statuten siim 
Besten feiner Zwecke. (Vom Reg. Raihi;. lYlrA.) 1» 920. 

Jf^olf, Dr. , s. Dr. Schneider, ^ 

^^ F. A.. Vorlesungen üb« dia Gesch. der griech.Uteratur| her- 

ausg* von J. D. Gürtler. Auch: 
«• Vorlesungen ttb. die Alterthumswissenschaft • herausg. 

Yon J. D. Cc^rl/er. Sr Bd. IV. 180. 
fFblff, Fr.» VorletuDRe» Ittr die GheAk. IniSThln. Naeb 

JLaugier't Cours de Chimie ^^n^rale. - Ir Th. IV, 5S8. 
— O. Lto B., altfrana. Volksheder, nebst AussÜgen aus einer 

seit, altfranz. Handschr. 1, 255. 
v,'fyoiimann^ GaroL, geb. Stoseh^ der Erbe. Novelle. In 

S Abthll. IV» 199. 

Wort,' ein, hoflentL su seiner 2eit bejT der Eraebeiaiing einea 
GesetzTonchlags au Aufhebung des Stiftes tum Gr. Münster 
(▼on L. U$teri). II» 610. 

fVredow'St J* C. Ii., Gartenfreund — • 4te irerm. Aufl^ yon K« 

Helm, IV» ^51. 
WFtieetenfeld^ H. F«, u Navavi Über concinnitatis nominum — 

JTurter^ F. , Versuch ttb. die pbjsische Eraiehung der Kinder« 
Se Verb. Aufl. IV^ 408. 

van der fTjrek , U. J., Uebersichl der rhein» u«£ifeler erlosche- 
nen Vulkane u. der Erhebungsgebilde die damit in ge<>gnost» 
Verbindung stehen — IV,SiSiI 



Zarget, S. , physical. medicin. Ahbandl. iib. das schwefelhaltige 
Mineralwasser u. die Bäder zu Elisen. 1, 680, 

V, ZedlUt^ L.y Wegweiser durch denPreu£i. Staat in die an- 
grenzenden Länder — > auch : 

— *- Reiselaschenbuch für Berlin | alle Pr. Staaten n. die be- 
naciibarlen Länder — II, 5. '8. 

Zehner^ U. G. » Passionsblumen u. wilde Rosen* II» 455« 
Zeitschrift für Ophiiialiiiologie , s. F. A. v, Amman, 
Zerrenner^ G. C. G., üb. das Wesen u. den Wertb der wech- 
selseitigen Schuleinrichtung. III, 497. 
Ziegenöein's t J« W. H. , kleines Lehrbuch der Glaubens« ti« 
Tugendlehre'— für Gymnasien n. höhere Bikrgerschulen ^ 
8e Aufl. herausg. Ton G» G. fl. LenU* iV, 816. 
Ziehneri, J. G., s. J. G. Grosse — 

Zierl, L.» die Propaedeutik der Tegelabil. Prodnctionalehre — 
Ir allcem. Tbeil. le Abth.^ Einleitung« Auch : 

— — die Affricultur-Ghemie als Einleit zum Wald-y Wie* 
sen-, Feld- u. Gartenbau, zu seinen Vorlesungen — IV» 708. 

Zülerland^ Dr.» die neuentdeckten Eisenquellen in Aachen u. 

Burtschetd; u. iiber Gewinnung der ThermiiMdse daaelb^ 

I»6S2. 
Zoeil^ G. 9 Handbuch der Forst wisaenscbafl im Hochgebirge» 

le Abth. Holzerziehuneskunde. III» 288. 
Zumpit C« T.y s. M. T. oiVerontf Verrin* libri septem« 
V» Zu 'Rhein 9 F. A. u* J. B. SarioriuSt Sammlung merktr&rd« 

AechtsläUe Bayerns. IrBd. 11,409. 
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a) Beförderungen nnd Ehrenbeseigungen. 



A. 

JUxandtr inliOiidon 68^ 515« 
V« Ammon in Dresden SL 66* 
Andreas in Ma^eburg ''tO, 'Hl* 



F. 



Fiteher in Bre»lan 9» 65« 
Fre/mark in Posen 80. 241. 
Funtk in Magdeburg Gl» $li. 



j^nl&o in Turin 80, t42. 
Baiser in Gicfsen 68, 515« 
Barhoto in Lois 9» 65. 
«. Beawnont in Paris 90^ 788. 
Beneke in Berlin 88, 266. 
J?i;r/idl in Greifswaid 9,66. 
Bessei in Königiberg 88, )I6& 
BiOone in Turin 80, 241 
^v. BlainviUe in Paris 88, 267, 68^ 516. 
i^o«^/ in Gleiwiia 9, 65. ' 

Bomeniann in Greifswald 9, 66. 
Brehm in Rentbeodorf 9» &5. 
Bruch in Kpeln 9» 65. 
Brueggemämt in Magdeburg 90, 244. 
Bueilner in Berlin 9, 6^ * 

Burnoujgr in Paris 88. 267. 
V. dem Butch in Bremen 90« 784. 



CarlinimPmM 88,967. / 

Cariino^ Francesco , in Mailand 90, 784. 
Cau^ in Paris SSt ftß7, 
deUa Ceilo m Turin 80» 242. 
C^MMih in Paris 90,788. 



Damoiatau in Paris 88» 267. 
Delarne in Paris 88, 267. 
DeUus in Minden 9» 65. 
IHeffenbach in Berlin 88» 966. 
Di'eü in Königsberg 68» 518. 
DohlhogTin Magdeburg 80» 244. 
Braeseke in Bremen oO, 241. 
Daiong in Par^s ^ 68, 516. 
Buntker in Berlin 90, 788. 
Dupin der Aalt, in Paris 68| 518. 



N 



Cay • Lu9Mmt in Paris 68, 518«; 
Gerhard in Berlin 9» 65. 
Gesenius in Halle 9, 66« 
C^iy-ard in Paris 68,516. ' 

Giocker in Breslau 88^ 266. 68, 51i» 
Gold/u/s in Bonn 9» 65. ^ 

Goldmajr in Wuraburg 90, 788. 
<?o<f^/d(in Koenigsberg in Pr. 9» 65* 
ti. 6ratf/^ in Berlin 9,65. 88,267. 
Graffunder in ISAnti 80, 248w 
GrHlpar^r inyjyitn 80,244. 
Grofsmann in Ldpzig 80, 242. 
de Gudernaiü in Tunn 80, 242. 
Gudermann in Cleve 9(^ 784. 
Gueniher in Berlin 9, 65« 



Mldas in Bonn 9, 66. 

HaOUUe In Paris 9, 67. 

V. Hammer in AVien 88, 267. 90, 782, 

Hantsehke in ¥Xhttit)A 88,267. 

Hartejfs in Bonn 80, 244. 

Uaee in Paris 68, 51GC 

AiKcA in Berlin 9,65. 

Heine im Haag 9, 66. 

Henckel v, Doimerunarek in Merseburg 80, ;241* 

/firnscAi;/ in Breslau 90,784. 

Hermann in Heidelberg 88, 267. . 

Hefs in SXeXixn 90^784. 

Hmdj in Göttingen 68, 518« 

J/i/^f^ in Berlin 9» 67. 

Hoewher in Danzig 80, 244« 

iSToA/in Halle 88,966. 

J. 

Jaihmann in Königsberg 88» 266. 
Jaeo^i in Gotba 90,788. 
Jay in Paris 80, 244. 68» 516. 
JuHen in Paris 68, 516. 



Ehrenberg in Berlin 9» 66« 
ITngeMe in Warscban 68,515. 



K. 



v^Kampi* in Berlin 95, 901. 
U in Leipaig 68, 514» 



Kirek- 
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Xirihner in Strabond 80» t41« 
JCiots in VoUdun 9» 65w 

JOruf in St. Petersburg 68| 515. 

^mlA in Berlin 90)784. 
Ari# in Berlin 80» 848. 



LampadiuM in Frejh^n 68,514. 

XdkiMT« in Köniffsberff in Pr. 10^788. 

V. Lengerke in Königsberg in Pr. 80^ SM« 

JJehiMSiädi in St« Fctcrsbnrg 80^ M. 

XifMlii«r MS CnrUnd 80,848. 

Lo9W0 in Stettin 68, 516. 

Xiitatf in Königsberg in Pr. 9(^788. 



MdiMes m GrtikinAä 90.788* 

iftfuiMike in Berlin 68,518. 

Mt^ike in Stralsund 68, 514. 
t JfoMr in Königsberg in Pr. 80j 944, 
^ MOhlen&ruchm^die 9,65. 

JVäA/cr in Bredau 25,901. 



5b«As in Berlin 90,784» 

de Sacjr in Paris 90, 788L 

Sanio in Königsberg in Pr. 88» 966. 

Sthadow in Düsseldorf 9| 65. 

Sthauö in Dansig 68» 51& 

^bUel«, RegimenIsarsI 9^65. 

^dUtfj in ScUiU 9,61. 

i^tfftmW in Berlin 9,65, 

^leAifiMÜ in Stettin 90,784. 

S6hneegans in Creusnacfa 9, 66» 

SehuiU in Daniig 90, 784, 

^dkulstf in Berlin 9,65. 

^«vcriff in Berlin ,9,65. x 

SUUe in Koeni||sberg in Pr. 88, 966. 

Spenmsr in Freiburg im'Breisgau 68» 514, 

^efual in Breslau 88,866. 

Sioeckhardt in BauUen 9» 68. 

^Ifniv« in Dorpat 80^944. 68,514. 

T. 

Thdtmrt ia Paria 90. 788. 
TMemmm in Ueidelbeig 8By 967. 



V, Nau in M&neben 68, 5l4. 
Aa6«/ in Gielsett 68» 514. 
NeigeboMir in Breslau m% 987. 
ütijubin in St. Petersburg 80, 948, 
Nkoüfvius in Berlin 95» 901. 



O. 



U. 



Oi(tfA in Milnchtn 68,514. 
Oaoiifi in Berlin 9,65. 



« 



AlKtoilnWUna 84 941; 
P^ron in Turin 80^ S4t. 
MVntear in Stuttgart 80,844. 
AAiinBeriin 88» 867. 
AMMriaBcriin 80^941. 

itocMe in Dorpal 80,949. 
AeiiM in Müneben 68.514. 
Biböeek in Erfurt 80^ 948. 
AAsAar« in W&raburg 90,788. 
Bieheioi in Königsberg in Pr, 90, 788. 
JliVM/t in Gielsen 68,515. 
AiM^ in Halle 88,866. 
Roesiei in Berlin 68, 515. 
JIM« in Berlin 801948. 



i;ZrM in Memel 8^948. 



riZbiiM^ in Paria 94 788. 
#7Nfl4er in Berlin 9,65. 
Fovte/ in Halle 9,65. 
FM^<^iaMarbttfg 8494L 

VFaMer in Breslan 9, 65. 
WFagner in Berlin 84 944« 
JTebtr in Bonn 9. 66. 
FTerMAeAisr in Oslle 90,789. 
FTei/« in Beriin 9.65. 
FniMl/ in Beriin 84948. 
mUain Halle 94 789. 
^i/Aie in Berlin 84 844. 
#nebiuuiii in Köln 94788. 
FTinxer in Leipaig; 80,948. 
fToV in Berlin 1», 866. 
fTueUner in Redlingbausen ' 90, 784« 
¥ryr44r in Marburg 84 941. 

Zdbi» ietit ^ SidlSen 94 788» 
Zemptin in Salabrunn '9» 65, 
* - inBerüa 84948. 



dbel.IUmtuai in Paris 48^ 848. 50, 401. 
jüäert in Bemburg 19, 69. 
AMdrtibaU in Rom 62, 507. 
AtioK in Gorreggio 62| 506. 
.^wlui.ilMioAre in Paria 88b 866. 



BaUarinlliirurm 24 284. 
JBflur stt Alpeck b. Ulm 48,848. 



1>) Tode8falle. 



V. Beauthamp in Paris 48, 848. 
JET«» in CheKenbam 29,288. 
Beniham in London 48, 848. 
ffarnAonll in Stettin 6^506. 
Bäderdjh in Haariem IS, 90. 
tr. Aofisle//efi in Genf 24288. 
J9nMl(n(;Mi'in Waiacbaa 84 965. 
BruilaJhKU 54404. 

, C. 

Cirr» in Paris 54401 
ChfA^ttRof Bu Mailand 6||505. 



Ct^ 
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Celiski In Warschao 43, 348. 

de CesarU in Mailand ^, 847. 

Cfiampoflion d. Jüngere in Paris 82^ 177« 

CfuMptal inVürU 6^.508. 

C%«V>n Paris 77» 6S6. 

Chiarini in Warschau 29, 234. 

Ciemenii s. Muxio. dementia 

Crakbe zu Trowbridsa in Wiltshire 29^ 233. 

CrusoUe - /;ami in Paris 50, 40^. 

Cruziihae s. Demiau Cruziihae. 

Cuvier in. Paris (Nekrolog) 45» 861. 



B. 



l)tMer in StraÜsburg 62» 907* 
Demiau Cruziihae in Pari^ . 62^ 507* 
jDernjr in Paris 50, 404. 
Diüon in London 6S^ 507. 
Jhidwell in London 43, 847, « 

t/. Droste^Hüishoffm Bonn auf einer Reisa su Wiesbaden (Ne- 
krolog) 62, 508 a. 91, 737. . 

F. 

Ferrero ddla Marmara in Torin 33, 265. 
FhUher in London 29, 234. 



V. Gaah in Tübingen 29, 235« 

GeUel in Wolfenblittel 50, 403. 

V. Gersiner zu Mladiego 62, 507. 

GUberl in Paris 62, 507. 

Giseke in Braonschweig 43, 347.. 

V. Goethe in Weimar (Nekrolog) 38 ^ 40, 305 — 828« 



Ä 

^o^^r/tf in Pesth 50,401. 

HcUlf James, zu Edinburgh 62, 50&. 

Jiajrne fn Berlin (Nekrolog) 43, 345, 

ffeidenheim^ Wolf S., zu Ködelheim bei Prankfurl am M. 

^, 234. 
tr. heiwigf geb. v. Imhofft in Berlin 12, 90. 
Üenniker aui seinem Landsitze bei SufFolk 62, 507. 
Neese in Berlin 77, 625. 
Hoffmeisler in Wolfenbütlel 50, 408. 
Home y Eyerard , zu Cbelsea 77, 627. 
üüUkoff^ s. V. Drösle - Hülsfioff. 



Moreau in Parb 62, 507^ 
Mueller in Leipzig 50, 403. 
V, Müsset Pathar in Paris ' 33, 265. 
Muuo Clemsnti in London 29, 235. 

Ab//e in Berlin (Nekrolog) 60,493. 
i;. Norman in Hamburg 89^ 265. 



O. 



Obert€iinerin\^\w. 62,507. 
V. Opptl in Gotha 29, 233« 

P. 

Paietta in Mailand 77, 628. 

Paihay u v. Müsset JPäthajr. . 

V. Pireh in Breslau 62, 505. 

A»r/a/ in Paris 62,507. 

Porter 9 Anna Idaria, zu Montpellier 62,507« 

^i>/« in Rostock 12,92. 

il. 

ile^uXsAi in WarMJiaa 1^89. 

Beisig in Halle • auf einer Reise sa Venedig (Nekrolog) 6, 41. 

Remusai^ s. Abei ^ Remusat. 

Richter zu ÜTönigsberg in Pr. 62» 505. 

Richter in Leipzig 12, 92. 

Robert zu Baden Baden 62, 507. 

v* Rosenkamp in St. Petersburg 43, 346« 

Rouuikre c. Audin - Rouoi^e* 

S. 

St. Martin in Paris 50, 403. 

V. Schlotheim in Gotha 33, 265. 

Schmid in Tübingen 83, 266. 

Sehuett^ Chr.Gottfr.« in Halle s. das besonder^ Beilage-Blatt zur 

A. L. Z. Monat Mai d. Intell. Bl. 
5«<li7/o/ in Paris 62,508. 
S^rullas in Paris 50, 401. 
Sestini in Florenz 50, 403. 
Sej/ert in Magdeburg (Nekrolog) 36, 291 
Silvela in Paris 43, 348. 
Skrodshi in Warschau 48, 348. 
.Steinbrenner in Groüsbodimgen b» Nordhalisen 12, !90. 



K. 

KaiaidowUseh in ^o%\zn 43,347. 
Knape in Berlin 12, 89. 
Koerner in Berlin (Nekrolog) 10, 73. 
Krosehanski in St. Petersburg 12, 91.^ 



L. 



Lenz in Jena 29, 234. 
LUta in Mailand 12, 9L 
Luder in Moskau 83, 265. 
Lueders in Kiel 12, 89. 



Af. 



Maertens in Halberstadt 29, 285. 

Makintosh in London 48, 848. 

Marron in Paris 77, 625. 

Mende in Gbttingen 83, 266. 

Mühiei, Justina Henier, in Venedig 33, 265. 



TaAi^o/ in Paris 50, 404. 

Ttsla in Rom 29, 233. 

Ttiomassen a Thuessink in Groeningen 48, 348. 

Tliurot in Paris 50, 404. 62> 507- 

Tittmann in Leipzig 12, 90. 

U. 
V, Ungern' Sttmberg in Riga 48, 346. 

PVagler in Moosbaeh b. M&ncben 77, 626. 
I^T/Ae/m in Roisleben 6)^505. 
PTtüfS. Hsidsnheim s. Heidenheim. 

2i;/Mr in Berlin 88,266. 75,612. 

Zimmermann in Darmstadt (Nekrolog) 40; 848. 75» 609. 



c) An- 



s 



st 



c) Anderweitige Nachriclitw und Anzeigen Ton nnd über Gelehrte und Knnstler. 



Antikritik aei BecauentcD gegea B^MfM C«1>«^^ Zurtcbt- 
•etxung der Reccnsionen «einer f Werke : Lchrb. der Phytio- 
lofie u« das Aufrecktericbeinen der GeiickUobiecte, in der 

- j^ t^ 2, 7 49, 

As^mam\ JoV Sim., bandtchrifM. NacUalj, a. JfeT« Macbricbt 
darüber. 

Judubon^ gef^enw^rlig wieder in den Tereinisten Staaten, bebufs 
lenduos aeinea Pracktwerks ttb. die amerikan. Vögel 



tMWiie im Ankaufe aciaer Sehr. 4 StnatawirlkaBtifUfahe Bf 
- rsehnungcn^— 9.71. 
XrdkFs in Meiim &ea«ck an G^tenüm in Uall* nm Entatkti- 

dung u. Belehrnng in der Stelle iWim.2f, 6 die Form n|} betr., 
nebst des Letstern Bemerkk. ttb. die fragt. Form a. Stelle 

84, «ra 

Kkmhardrs Draekfdiler-BericIitigQnffen in dem hei .^ffdWn- 
feid erschienenen Buckel MartiiiuM luiherus f9, 240. 



der Vollendung 
S9,286. 



S. 



JBaeh's Antikritik gegen die Recens. seiner Ausg. des CaUinmi in 
den Erg. Bl. der A. L. Z. ut in Leipaig hey Togei erschienen 
84 280^ 

BaiU*9 Sdieakung seiner Schrift üb. die Qiolemaa dieArmen- 
Direction in Berlin inm Beslen der Verwaisten 45, W8. 

Berichtigung au d«r in der A. L. Z, recensirten Schritt:' /fii/o* 

xenui 108, 188. , ,. . « h /m j 

Bertbokts in Göttingen Ennedemng' auf die im Intell« JH. d. 
' A. L. Z. befindl. Antikritik des Recens. seiner beiden Sehr. : 

Lehrt, der JPhjsMogte u. Üb. Aa/reehiergeheinen der Ge- 

sidUsobfeeie — nebst nochmaliger Antw. des Rec. 21 y 188. 
— — Znrechtsetzung wider die Recensionen »weyer semer 

Werke f. Antikritik des Recensenten derselben. 
^Oro/frinl^psag, Antikritik die Recens. seiner Bertr. aurw»- 

sensch. Kritik der herrschenden Theologie in der A«LbZ. betr^ 

nebst Antw, des Rec. 47. 877. 
Boehrßer^ W.t Druckbericntigung m seiner Sehr. : Hermoie' 
' nes AJrnanue fSt^ 184. ^ . 

«. Bunge in Porpat, Danksagnng.an iWc/Äcftelin t-ripaig, we- 
gen dessen Programma de iuris LivofiidforOibue — 9^ 768» 
BuH^e in Bonn Antikritik gegen die Recension seiner „ ^^tf^- 

fntge'* u. der „ A>A». Eu—*. Angelegtnheii^ in den Erg. Bl. d. 

A. L. Z., ndMl JGteri^*a» als Ractna., Bemerkung gegen dk- 

selbe 82» 257. 

CieeroU FoKo-Ansg« ton 1545, entdeckt in einer Pritar- Bi- 
bliothek zu Orleans mit mehr als toOO Veriiesseningen yon 
der Uatt4 fienr. Stephani- 29, 286. 

F. 

JFbrwAs/# Emdcektnig der HeklrWlatatfregang durch Biagna» 
tismus, mitgetheiite Stellen aur nübem KoantnUa üb. die- 
aelfaa 86^2». 

G. 

Gerhard in Rom befindet sich {etat auf einer wissenschaftL Reise 

* durch Obaritilien u. Deutschland ^ 9l>»784. 

Griepenkeri in Braunschweig , £rwiedemag die HimrieÜe, Re- 
cens. üb. Herbares Metaphysik •— in den Berlin. Jahrbüchern 
f. Kritik betr. 88^ 478k 

Ä 

'Berhart*s swey Worte Üb. Naturphilosophie wegen riner giegen 
seine Psychologie erneuerten Zudringlichkeit im •/oktimiI com* 
piemeaiaire des seienees medieoies 4» 26t 



tiaehmann*s in Berlin Warnung iür den Receaseaten wegen des 

, ge^en ihn in der A« L. Z. Nr. 221. $• 484 angekündigten Be- 
weises , dals er es bey seiner Ausg. des N. T. an Varisialenalu- 

^ dium u. Vorbereitung habe fehlen lassen 92, 752. 

literalur, Ausland.: Arab., Pers.,u. Türk. Drucke der Prasse 
von Bulak in Ae^pten 2^ 9. 

Larentt in Halle, tiircular- Schreiben an die Mitglieckr des Thü- 
ringisch -Sachs. Vereins ab Secvetär desselben bey seinem Ab- 
gange von Halle 4, 25. . 



Mars Nachricht über Ässemants baüdeeMill« • durch den Brand 
im Vatikan fast Mnalich Temichtetepi Nacfalais laut einem in 
den Hinden der Erben gefundenen VaffseichnÜJ aeiner Schrif- 
ten 83,267. ^ s 

Meigen in Stolberg bietet aum Verlagen: AbbiUangen aller 
europ. zWeyfltigl. Iqsekten ; und BescLreih. der in Deutschhn^ 
' wifd wachsenden Pflanzen «^ 92. 752. ^ 

Munter* s numismat. u. antiauariscne Sammlung » ungetrennter 
Verkauf u. unentgeldl. au nahender Prospectus ders. 44, 860. 

Mufsmann in Halle kann sein angekündigtes ^^akadem% Jahr» 
6uch** Krankheits halber nicht in diesem, sondern erst imkünf- 

• tigen Jahre eascfaeinen lassen if^ 248^ 

* 

O. 

tMerrsifs m Dresdeb Noiia: die in den Berghaus. Annalen pu- 
'. blicirte Competena einer geograph. Facultät an dem krit. rieh- 




n in Bonn aegen Sehoen in Breslau iregen Bcurlhei- 
nes Buehs : Untersachttaa en im Gebiete der pofit« Oeko« 



Bjaufinan 
Jung seines. 
ÄinE. Msgkier. Jahrg. 1882. 



«» — Notiz für den Referenten des in den Bfi&ttem für Uterar. 
Unterhaltung angezeigten Werkes: Pranisens Heide» -* den 
' Sachs. Truppenaufstand in Lüttich betr. 1^96. 

.j » . . 

t^rmeSf L.» Nekrolog » aum Andenken K. Reisu^ 6. 41. 

m, PiMU f Antikritik gegen die in den JErg. Rl. der A. L. Z; 1891 
enthaltene Kritik üb. sein System der StaatsMrirthiehall) nebst 
Antwort 4ea Diractorinaia der A. L» Z. 19, 149. 

& 

Rosenkranz in Balle» Berichtigungen an ariner Encyklopädie 

der theolog. Wissenschaften 8, 64, 
.^ -.. neue Zeiuchrift tat die Geschichia der Germ%n. Völker; 

als Fartseti. des Jonmab llkr die firforschnng des TSterOnd. 

Alterthuma Tom Thfirink« Siehe« Verein 14^ f07. 



t^, SMMen IM Dresden, Karle des Kjp A|^ n. der anmii. 
' senden Underabtheill. , Preis - n. B&lter - Vcczeicbnils SX, 255. 
Sühoenlein in Würzjbnrg. WamuiHS vor dem Abdruck sein«* 
' Vorträge üb. Psthologie u. Therapie nadi unrichtignach«a* 
schriei^en CoUegienheften eini^ seiner {andrer 87» 7l£ 



n 



Sihrader ia l^übiotfo« wQnfcht.di» Bhudhmm, Ahm» de« por- 

pus iur. d^.^dttrd^KaiiT'od. gäithen zu erbalten iU ^16* 
«» SieMd wird seine 9 während eines 7j'ähr, Aufenthalts in| Ja* 
* P^^% g^s^iliiiitlten BCaleriilieD la einem Arduu sur BtgcknU 

öunf von Japan u. dessen Neben- und Schutsländern in deat- 
. «eher n, faplu&lid. Spdrad^ UAftweise anf Snbscription herani- 

geben; Einrichtung u. Inhalt desselben .56, 457« 
Stier* s Keryktik • die Heeension derselben in den tbeol. Stadien 

ul Kritiken rührt von dessen Schwager her 46, S76» 
^/r0/n<;'tf mitgebrachte Sammlungen von seiner arcfaaeolog« Eeis9 

"^diu-ch mehrere* russ« Gouvernements 29. 295. 

T. 

Thomptori^g* vor Kantern erschienene xoological researches. ent- 
halten einen Aufsatz ttb. das Leuchten des Meeres veranlas- 
sende Thiere. von ihm hiasogefitgte neue Species u« Genera 
S9. t86. 



» • 



F. 



Verein, historischer» zu Bamberg, Etnladung ao die Besitaer 
d«r Urschrift, genannt: Reitn- Chronik des Kuff, Ludwig V, 
(Vi.) zur Abtrelunff für ein Honorar von lOODucaten od. einer 

- ' autheiitfiUben Ahs£kift Dir U Ottcsitn in GolS f6, %ii» 

FT. 

/TVtse*« beulschTands Pflanzen -Blüthe •Kalendern« dessen cn* 
cyklopäd. Garten Wörterbuch werden empfohlen 89, 727« 

de fTelte in Basel , Verwahrung gegen SteudeVe polemischen 
Aufsatz in der Tübinger Zeitschrift Tür Theoio|ie 5, 40. 

Witsner in Breslau » Schreiben an die Redact. der A. {«, Z. die 
ihm auf seiner Reise zur Ke^ntnils gekommene, seine Auf- 
merksamkeit erregende Stadtbihliothek tu Laxemburg betr. 

' 14*lQ7o l 



d) Nadirichteil von literarischen and arflUtischen Anstalten und andern Oegenstandeo« 



JBinnm% vom K6nig gestiftete Goldmedaille » mit der £e £nt<- 
deckunc eines jeden teleskopV ICometea belohnt vrird» an lei- 
atende BedinKungen dabey. 8| %^ 

^ AmstenUant Atbenaeum» Stägige Ste Saecularfeyer, Dep'utitio* 
nen Einladungen dain ans den 8 Universitäten Leyden , Ut- 
recht tt« Groeningen, n. den beiden Athenaeen Deventer «• 
Franeker, njÜiertf Beacfareih. dieser Feyer 14, 105« 

— * Kgl. Belgisches Institut, 8te Klasse» Preisertho eraeueiie a. 
neue Preisaufg. 89, 72t. 

Berlin,' Kgl. Akad. dei: Künste» liffcntl. Situmc- tor Xeffat «des 
Geburtsiestes Sr. Maj., ffefaaltn« Vorträge, Greschenk des Gn 
Herzogs von Toscana, Prei^erth. u« 8)ähr* Reisepension «n 
JSouterUfeek 60,490. 

^ Kgl. Akad. der Wisiensch., öifeBtl, SHslmf^ zur Geborte 
feyer des Königs u^ Gedächlnifsfeyer von LefSnUs^ Reden der 
neiierwählten Mitglieder, Preiscrth» «a v/ Jammer; neue 



Preisauig, der philos. mathemal* Klasse 60^ 489. 

.» — öfientl.Sitzujag in Bes. anf den Jahreatag Friedrichs d.Gr., 
Abhandll.y Vorlesungen 11, 81. 

— - •» neu gewählte auswärt, ordentL Mitglieder ihrer bist, philos« 
Klasse &. 618, ^ ^ ^ ^ 

^ — mathemat. Klasse, Preisfr. für das J. 1886. 90^ 781. 

— geögraph. Gesellsch., öffedtl. SiUang, Abhandll.| Vorlesnn« 

gen )^ 10« . ^ 

^rr «^^eirtl. Sitznogen, Abhandlk, Vojrläsongea, Naebrichtefti 
^ Geschenke 8. 68. 

— — — AbbandlLi Notizen, Vorlesttttgeä, Scbäikongen' 78, 686. 

— — <» Berichte n. Vorträge 42, 889« 

^ «. «. MittheiluigeB , Geschenke , Notizen , Vorieanngea 
S6, fD9« 

— -*-«— gehaltene Vorträge n. erbaltene Geseheiike 60^ 492. 

«-^ —.^ Wahl der. Beamten «• neuen Mitf^liedar« VortH&ce, 
Nachrichten, Mittheilongen ans.ewem Bneie des in BfeMO 
reisenden.I||iu j9rro/^, Geschenken. dergl« .86y.iWfti 

— medic chintrg^Gesellsch., Preisaufg. fUr das J. 1888. 90,719« 

'i— klinisch -chimrg. nncenärztSehes Institut, Verzeichnüs der 
Behandi^ten; Abhandl. des Jahfesberi«h|f^ üb« die neue 



Art traumat. Blutungen durch Anwendung des BineüP$chen 




Berlin ^VnUeuiii , Verzeichniis derSommer- Vorlesungen 188lt 
. «• yAet öfljientlicben gelehrten AnsUlten 16, 118. ^ 

M — Verzeichniis <ier Vorlesungen im Winterhalbenj« 1882 bis 

88, u. der Öffentl. gel. AnstalUn ät, 417, 
'— Verein zur Beförderung des Gartenbaues, Fever seiner lOjabr. 
- Wirksamkeit , Preisauteaben , friihere noch faufende u« neue, 

Prämie aus der v. Se/diäz. Stiftung 48, 887. 
Monn, Universit.. VerzeichnÜs der Vorlesungen im Somme»- 
. halbj. 1832.— 28,185. 
mm. — Verzeichn« der Vorlesungen im Wlnierhalbj» 1882 bis 88. 

74,601. ^ • 

Btaunschweig t sich daselbst gebildeter Kttnatverein, bereits verp» 
. anstaltete Kunstausstellung 50,404^ 

Breslau t Universit., Yerzetchn. der Vorlesungen im Winterse- 
. mester 1882—88, u. der akad. Anstalten n« wiss c nscha ft t 

Sammlungen 68, 669. 

-BrüsMlt Akad. der Wissenschaften, 8ffentL Sitzung, nur eine 
eimresanffene Abhandl. Üb. ihre auseesetaten.Preistraeea' 



» ^- 



emgegangene AtMianui. UD. mre ausgeseuten .xrreistra» ^ 
maäte Entdeckungen , vrill ein besondres Blatt als Uebersicht 
der in ihren Sitzungen verlesenen Abhandll. herausgeben 
26, 211. ^ 

• — 5ffciitLSi|suiiff,19otlK&b. entdeckte gut erhaüem» goldiyr 
Münzen; Nachmht üb. das anf deqi Boden der Kircbe Sf. 
Wandni zu Mons gefundene Archiv des ehemaÜgeii Kapiteli 
dieser Kirche, nähere Angabe 86, 291« 



-Eriangent Univerffit^,' VertekhiHis der Vorlesimgen im SoMMi> 
- Semester 1882. 28, 225» - 

— — VerseichniCi der Vorlesungen im Wiatersemeliler 188C'bb 
SS, vu der gel. Anstalten 64^ 621. 



K 



'\ 



Fteiberg^ Kgl. Bcrsakademie, Nachricht für In ^ v. Aoalaade», 
welche auf eimie Kosten daselbst studiren wollen 87, 297 




selben; seitner Reicfathum der Universit. Bibliothek an kiiyr 

ehenhistor. Werken u. im Fach der Patristik 86^ 704. ^ 
mm. -~ Auszug aus dem Veueichn. der. Vorlesungen im Sommfv* 

Semester 1882. : 20,16t. 
-.. «-*-> Attszug aus dem Verzeichn. der Vorlesungen im Winler« 

aemester l8ä^». ' 67^617. 

» 

.. - • .1 • . • 

Gerft G^ellscbaft Si^n^iz. Natorfoncher» le v, 2e dielsähr. 
Ötteatl. Sitzung, beden.iu Vorlmi9geii,-»i%fii<Mmiie9e Mit-» 

giie* 



SS 



gUtdtfiftlil» Betiich der Stcrmnrte, acfalhit lostramtnt« da« 

•elbit 7$^59B. 
Ciefien, tJniTersiti VarseicImUj der Vmhgmkmnk im Somner- 

baibj. 18SS u. der Bffentl. geh Anstaltea S7, 217. 
^» — > VerseieboiTi der Vorletungen im Winterbalbjabre 1882 bi« 

1888 «• dtr «ffentl. gel« Antlalleii 66. 687. 
üihrlUs. OberlMMU. Gefellacb« der WiMentcb.« öffeolJ. Hevpt* 

irerttminL« mil TerdoflfpelleiD PreiM wiederbolte Prciian£nbe 

66, 457. 
Göeähggn^ Societät der WiMenecb., StifiungifeTer, Vorleattii- 

Sn, durcb den Tod Terlorou.u« neuerwäblle Mitglieder; m^» 
emat. Klaaae » nicbt befiriedigeiid beantw* viederoolte u. neue 

Preisirr.; biator. pbilolog. n« pbyaiacbe Klataet Preiafrr«, 

OeLonom. Aufgaben 8> 1/. 
Greif tweUd ^ Volyerait» medijciii« ebirnrg. LebraDstalt, nSIbere 

Nacbricbt Über dieselbe; Rectorat, Sommer* n. Wtstenror- 

less., Dociorpromotionen , Disserlatt. ; cbem« Institut, nenea 

Local; Vori»mitnag an Erricbiimg einea tbeoret« ikpniktiscbeii 

landwirtbacbaAl« n* cameralial« In^itnta; Gymnaaiiini« Herbst* 

prUfang 44,858. 
•* -r VerseicbnUa der Sononer • Vorleawugen 1882 u« der ttHeall. 

gu. Anstalten 17, 187. 
•— «— Verseicbn. der Vorlesungen im Winlersemealer 1882 bb 

1888» n. der öffenll. gel. Anstalten 70^ 669, 
Grofi-Glagm^ Kgl. techniscbe Deputation für Gewerbe, Preis- 

aufgabe tOn lOODükaten in Betr. einea Heits » ii. Sparofena 

11, 88. 

— Preisertlu einer der drey , auf die durcb Dr. f^agel\m J. 1819 
bekannt gemagbte Preiaatt%i[be eingegangeneo Abbandlongen« 
78^598. 

ff 

JUtiariem, bolfind. Geaellacb. der Witaenacb. , jlbrl. Sitnn^ 

£mennttng inll&nd. u. auawik>t. Mitglieder 68, 518» 
*- — * )äbrL SitBung, PcMaertbeilungen ^ 890l» 

— ^2^^' Gesellacb. in Lejden, öflcntl. Yeraamm)*, PreisertbT 

Baue, UniTersit» erneutes kSnigL'Geacbenk nun sofortigen Auf« 

bau eines UniTersitäUgebiUidea 1, 1. 
^ — theolog. Faooltät, Preisertb. n. Belobungen 8, 57. 
— --.P«*ei«erlb. der unter ^f^gac^ader^« Decanat aufgegebenen 

Preisir. 90» 782. 

— — Verseic^Ks der Sommer • Vorlesungen 1882 u. der 5ffentl. 
akad. AnsUhen 16, 129. . 

— .— Veneicbnifa der VorletUBgen im Winterbalbj. 1882—88 
«• der ttCentL akad. Anstalten 6^ 6^ 

JT. 

KMgOerg in P^., RgL'dentKbe Geselbcb., 8ffentl. Sitrang 
wFeTer.des Krttnnnnsfeatea, Vortrlge, durob den Tod Ter- 
lome Mitglieder 8, 59. 

— UniTenit., Vcrseicbnifa der VorlesoMen im Sommcrbalbj. 
1882 u. der öffentL AasUllen 21, 169. 

^ *- Verseicbn. der Vorlesungen im Winterbalbj. 1892—88. 
B. der ftffentl. gel Anstalten 72i 585. 

Kopenhagen y Geaellicbaft fllr nofdiacbeAlterlbUmer, 8iF«nt|ieba 
Sitanng, Abbandll,, Mildieder- Ernennung 2, 11. 

^^ Gesellsch. der Wiaaenacb.» tob der pbyaikal. muac enuMBt« 
«uawftrt. Bfilglieder 68^ 518. 

— — Preisauigaben von der bisior. ^ der malbemal, , der natur* 
wissenicbaftlv u. pbiloa. Klasse; Preiaaufir. uua de» Glaaaea» 
•eben u. dem TboMisdKB le^fti 87, 8Ö0. 



Loniamy OrienM TNmdaüon Cammäiee. jäbrl. Vetemnl. 
Bericbterstattungen , evibeilte goldne Medaillen 73^ 595« 

— Gesellscb. der AHertbnmsibrscber, ÖffientL Sitaungen, 
▼on ibr gefertigter 24r Dd. der Arcbaeologia» Torgeangte ge- 
fundene Altertbttmer, Münaen — 51» 412. 

— Gesellscb. für Zoologi^ erbaltenen Zawacba fi^ ibre Thier- 
tamml. 51, 418. 

— geological Society, Wentl. Versarnml.. Vorlesungen, CUfCe 
Denksärift 51,411. 

— » Linneaa-Societjr» |abrl. Sitsong, iS!faiilff*aRede» Terlorae 
n. Mttgew'dblte Afilfflieder 51, 411. 

— Sitsung der medtea^öoidnüai Soeieijr^ Vorlesungen, Ab- 
bandll. 78, 596. 

7* Versammle der rojrat Soeieijr^ Torgeleaenc drcj Abbandll.; 
&b. Maanetnadel-Versucbe, Üb. die sogenannte falsche Zunge 
bey Füllen, u. Ob. denPrnithorb)nchos 78, 595. 

«» Moria Soeieljr u. Rojrai AsiatU Sodet/t öffeott. Sitsungen» 
BeobacbtuDffen u. Mittbeilungen üb. neue TbiergeschledSter» 
üb. fremde Sprachen, Abhanoll. , Vorlesungen ro» 2ll. 

IMtileht naturwisaenscbaftf. GesellscbaH, offen 



lesungen, eingesandte Notiaen 78^ $94. 



öffentL SiUung, Vorr 



Moäandf Akad. der Künste, ansgeaetite PfrisbewerbvHgen für 
Architektur, für Male^» Bildbauerej, Kupferstecherkunsl, 
' für Figuren - und Air Zieratben - Zdchnung 61, 500L 
^ Akad. der WissenschaAen in ihdua, öffentL Sitzung, Eröff- 
nungsrede u. Uebersicbt der Arbeiten dieses Jahres 78^ 595. > 

HBnchen^ Kgl. Akad. der Wusensch., ftffentl. Sitzung zur Jab- 
restagsfever ihrer Stiftung, S€heUing*$B.tde , v. Hormafir*e u% 
V. üarlMtf '« Vortrigt 86^291. 



NeuMiel, vom Konig bestätigte Socifft^ d'EmnItfioB patriotique, 
üffentL SiUung» Preisertbeilung 80^ 241. 

O. 

Oa^ordf Veramml. einbeim. n. fremder MitgKeder der Society 
(at tbe advaacement of adence , Praesidenten • Wechsel, Vor» 
lesungen 51, 411. 

P. 

iktrie. Akad. derlnscbrIfIcD» üffenll.Sifzimg, Abbandll.» Denk- 
acbriften» Vorlesungen» erneuerte u. neue Preisaufgaben für 
1888 u. 84» Verzeichnila yon Preisertheilungen u. ehrenvoll««! 
Erw^nungeB TS, 596. 

•- Akadem.der WissenscL, öffentK Sitzungen, AbbandIL» Be- 
richte, Denks.pbriften, übersandte Werke 2, U'. 

•• -- Ofientl. Sitzungen, Abhandll., eingesandte Schriften , Oor^ 
respondentcn-firnenniing. Üb. Erfindungen , Untersuchunacn 
11,81. 

•. — .-. AbbandlL» Bericbfe, Veranch^ Vorleaunflwn 48, 885. 

•- — > — AbbandU. • Beobachtungen, Bericbte, Bewerbungen, 
Denkschriften. Geancbe« Wiededbesetzung erledigter Stel- 
len» eingesandte Schriften 78» 688. 

^ — — > milgelbeilte Beobachtungen, .Berichte, Entdeckungen, 
Vorlesungen 42; 887. 

•»•«-»-- Reiseberichtim AuaiUM aus Briefen des auf Reisen be* 
findlichen ün. Jacquemoni 85, 881. 

erachieoene 



i«y»V» J«blonowaki. Gesellaeb.. P^eisertb., wiederbolte a. 

neue bistor. , maihemat. » pbynk. u. oekonom. Preisanfgir. 

für die Jahre 1882, 88 n. 84.*^ % 60 u. 11, 84. ^ 

""tuten^^ij?**^ Geiellacb.. Kgl» Bestätigung ihrer Sta- 




Beobachtungen, ge«- 
errichtendes Ilenkmal 
61, 497. 
•»<—«- mündliche Vortr%e, eingesandte Schreiben, Mittbeilup* 

Kl üb. die Cholera, oieteorolog.Btobtcbtungen| Bericbte u. a. 
269* • — ^ 

PkinX 



8i 



Mkrti. AULd^WiMBtdi., {Slot 8&tta, Stewig, Zuerkcn* 
mmg einet aiifflerorcL Prttset» mehrere PreU • u« Medaillen- 
ertbeiliiBcen an Männer u» Frauen, neue Prebaufg« Hir Dicht* 
knmt a. Beredsamkeit ; Vorlesunff 7S, 5S9. * , 

•— IgeU Getellfch. , Silaungen der SomiU de giographie , her* 
•ausg. Zeitschr.» interessante Mittkeilungen « VcTrlesungent 
BencLle 25, f03. 

mm k&ralich daselbst sich gebildete Soeiili tntomologiquß de 
FräiU9t erste Sitzung ton Laireiße eröffioct» Rede desseiban, 
▼orgelesene Denksthriftea 61;» 600. 

llam, Tersanunlangen dtrjheademia ^Artheolögia^ Abhandle 

Vorlesungen » eingenifarte neue Mitglieder 79, 599. 
— - «»T- leiste Versamml. im i^adem. Ja£ae, Vorlesungen; auf der 

livel Sjros gefundene griech. Inschrift y Lobrede z^iDodwett ; 

dessen üinterlassenschafi 78, 697. 
«-* p'äpitl. archaeolog. Akad.. Versamml. , Bericht &b. ein ein« 

gesandtes Oenkmal, #VraV Vorlesung 51, 409. 
«« Institut für archaeolog. Correspondenz , ÖffentL Sitzung am 

Geburtsfeste fWuikeitnantt^s ^ Reden u. Vortrage , archaeologi 

Mittheilungen , &b. £ntdeckangen 8> 57. 
.• — öffentl. Sitzuna amGr'ündungstageRoms^ Berichte, Denk- 
'mäler, Gorrespondenten» blühender Zustand, Verzeichniis der 

abgesetzten £iemplare seiner WerKie 4^ S40» 
Rostock t UdiTersit«, Preiser (h. u. neue Preisfragen an Studi- 

rende 24, 197. 
m^ •» Verzeichnifs der VcHesungen im Sonunersemester 1892 
. n. der gelehrten Anstalten ^ 24, l9d« 
mm' — Verzeichn. der Vorlesungen im Wintersemester 1892 bis 

1899, u. der öifentl. AnsUlten 71, 677. 



■ 

S/, PiUr9bytg% kaiserk Akad. dar Wiieenscbaften, dffantU 
. Sitzung zur Jahresfejer ihrer Gründung» Verseichniüs Toa er- 
nannten EhreÄ* u« Gorrespond* Mitgliedern» von AdiuncteOr 
auIserordentL Akademikern n. ordentL Professoren 90| S49. 

<•• — dffentl. Sitauttg ke? Gelegenheit der erstaa Zuerkennunff 
der Denddowuwxk Prttmien. aingegaageas PieiaKkrüUu 
61.409. — o-w— D 

Tübingen t Universit*» Verzeichn« der Voriatmigen im Winter« 
halbj. 1892 bU 99. 69,561. 

7\trwt KgL Akad. der. Wissenseh.« Versamml. der histor. nhr* 
los. u. der physisch - matheraat. Klasse» Vorlesungen 51» 410. 

"— — Versamml. der pLilosoph. histor. Kl asiCt erstatteter Bericht 
o. Vorlesungen Über Denkschriften «u Archaeologie 79» 599. 

*-— Versamml. der phytikal. inathemat. Klasse » Berichte. Ab« 
handil. ttb. erfundene Maschinen» Batdeekungen 26^ 210. 

V 

VF. 

VFHna%. UlÜTersit. » Aufhebung derselben durch kuserl. Ukas ; 
Fortscbaifung der Bibliothek nach RuCiland; eine med. Chi- 
rurg. Akad. wird das. fortbestehen 50, 404. 

Wlirahurg^ Universtt., Veraeicfanils der Soaunar* Voriesvngea 

1892 u. der öffenil. gel. Anstalten 19» 159. 

— > — Verzeichn. der Vorlesungen im Wintersemester 1892 bis 
1888 y u. der 6ffentl. gel. Anstalten 67, 54$. 



e) Literarische ond artistische AnkfjmdigQDgeii imd AnzeigMi« 



^me/oiv* Buchh. inBerlin» neue Verlags werke 55» 454» 76.621*^ 

77» 690. 78» 699. 
Jkndra» in - Leipzig , neuer Verlag S,- 96. - 

dndreat. Buch, in Frankfurt a. M. » «euer Verlag 4» 29. 5. 8&. 

25.206. 
Anleitung zur Erkennung der in der Arzneykunde gebräuchl» 

phanerogam. Gewächse <«» '76» 621. 

Anonyme Ankftndigungen neuer Verlagsartikel 9.69. 19,96.99. 
.62,429. 71,581. 74,606. 75, 6 15; 76, 621. «629. 77,628. 

7S, 697. 80, 649. 81, 659. 82, 667. 89, 679. 84, 684. 686. 

89,727. 729. 90.795. 91» 744. 
Anlgn in Halle, Nettopreis - Verzeichn. neuer Verlagsart. aus 
. der BoUgrafia Fiesoiana der Hrn. Inghirami zu Floreoi 

20, 168. ^ 
^ — neue Verlagsartikel 14» 109. 20» 166. 89» 27a 42, 848. 
, 57, 472. 77. 690. 81. 664. 89, 677, 
Asher in Berlin giebt von Krusenstern^e Reise um die Weh eine 

kleine Anzahl Eiemplare fikr 1 Thlr. 12 ggr. 90^ 796. 
-» — > neuer Verlag 54^ 443. 

Aaction von BQchem in Bräunschweig» Helhoig*e€be 89, 272. 

^^ Ton Büchern in Bremen 77. 692. 

-p* von Blichem In Grimma , Stwj^sehe 78^ 640. 

^ von B&chem in Halle, Düffer'sche u. a. 28, 292. 84, 280, 

•» ^n Bttchem inUalJe, Stange'eeke n. a. 64^ 628. 69»668» 

—- Ton Bfichem in Helmstedt 8, 68. 

mm roa Büchern n. Kuplerstichen in Leipzig 12, 96. 

.— von BUchem u« Kunstsachen in Leipzig» Hotpfner^eeke 

"^ ^*^; ÄJ^f? '*"J'22]"^"*"' "* I^pMgf V. SthioOmurieaie 
V. SthUhiethe 80, 656. 

«- von Bachern in Schulpforta , Lqnge^edu 10, 80. 

-« von Büchern in Strabund 10» 80. 17, 144» 4g, ^2« 

— von Büchern in Wittenberg, NiUeeh^sehe 69» S20L 



Auction Ton Büchern in Wittenberg» «Se^ev/jrntr'^a^e 21, 176. 

^ Ton B&chem aus der UnWersit. Bibliothek au Wfirzburg, n. 
auüser anhangsweise aufgeführten Kupferstichen noch eine 
Samml. juristischer Dissertatt. aus Klmneehrod^e Nachlasse 
25,208. 

— von Büchern m Ztirich» UeUrieehe 59, 440. 

Baedetker in Koblenz, neuer Verlag 52, 492. 

iBarlA in Leipzig, neue Verlagswerke 8,61. 9,67. 11.8$. 19»]60l 

20, 167. 2J, 175. 22» 181. 28» 189. 25, 209. 26, 215. 28» 229* 

55, 449. 56» 461. 57, 465. 59» 488. 62, 509. 01^ 515. 64» 526. 

71, 582. 81, 662. 92, 751. ' 

Basse in Quedlinburg, neue Verlagsbücher 14» IIa 09» 

484. 487. 61, 501. 62. 510. 69, 520. 74. 607. 8i 686. 
Baumann in Marienwerder, neuer Verlag 70, 575. 
Baumgäriner^s Bucbh* in Leiptig, im Preise herabgesetste Schri^ 

ten 45, 968. 
... — Verzeichnijj von aus dem Darnmann^ Verlag zu 2Ül1v» 

efaau an sich amuflen Werken 5» 88. 
neue Verlagssehriften 1. 5. 42, 842. 4^ 865. 45. 866. 

49,999. 59,489. 61,509. 68,518. 79,^46. 
Becher in Elberfeld» neuer Verlag 94,279. 47,884. 48» 890. 

49. 895. 50» 406. 51» 414. 92, ^2. 59» 496. 
Meeker. Buchh. in Quedlinbnrg, neuer Verlag 71, 984. 
SeUtt'Mandar inParis: Dictiuniiair« de la ConTeranioii et 4« la 

lecture — 82, 665. 
Berger in Leipzig , nener Verlag 54, 607. 
Berichtigung dtM Preises der Scft. : Diogene$ LaerU ed. Mke^r 

5 40.' * 
BeOtgeln Berlin » neuer Verlag 41, BSL 42» 849. 

Bibliograph. Instiint in Hildburghausen n. Üew-York, nener 

VefSg 11» 87. 12^91, 
Bohnä. Buchh. in Kassel, neuer Verlag 9t 745« 

BMe 
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_ (# in Berlin, neuer Verlag 75, 616. 

Bon in Königfberg» neuer Verlec 26, 2i4. 

'BonUräger^ Gebr. , in Kftnigiberg, neuer Verlag 2Q, 214. 

Bran. BHefah. in Jena, neuer Verlag 64, 688. 92, 748. 

BrthrnX Cb.L.. Band!), für den Liebbaber der Stuben •, Haua- 

«• aller der Zähmung weHben Vttgel ift in allen Bucbbdil. au 

beben 74.606. 
Brief m Su Petersburg, neuer Verlag 1, 7.^ 
BroMuMMiM in Leipiic • beruntergeaetster Preia dea allgem. Btt- 

cherleiicona Ton W* UtinabäMm 7 Bde 88, 680. 
. neue Verlagtw. 17, 148. 18, l49. 19, 160. 20, 166. 21, 

176. 22; 188. 28b 191. 2$, 205. 84* 277. 85, 286. 41, 8SS. 

48, 892. 49, 898. 6a 406. 61, 415. 52, 48i: 68, 489. 55, 458. 
% 79, 648. 80, 650. 655. 81, 659. 664. 82. 668. 672. 85, 676. 
^roenner in Frankfurt a.M., neue VerlagaatU 22, 188, 46, 871* 

47,888« 98,754. 
BrüggMfnann. Verl. Esp. in Leipaig, neuer Verlag 80, 654. 

82,669. 

C. 

CamaleoBti od« der Briefprecbael durch dieKapuie u, Sinmfien*s 

Reiae durch Italien — werden Leaebiblliotbeken angerfibnit 

91 744. 
Qafi» Bnchk in üeilbronn , neuer Verlag 25^ 207. 
CnMoth in Leipdg, neue Verlagfw. U, 108. 26, 216. 29, 237. 

801 246. 45,^ 50, 407. S6, 468. S7, 467. 472. 59, 488. 

488, 60» 486, 8ft 656. 87,711. 
Gonpua iuria citilia cur. Schrmder^ Tafel, Qouims et Maier. 

A om. t. wl. uoOL 
CrtaU. Bucbh. in Magdeburg , neuer Verlag 47, 808. 88, 720. 

92,746. 
CroAer, Bucbh, in Jena, neuer Verlag 28, 192. 



Daralellungi sratemat.« der Gebirge und Gewibaer finropa*a 
8^686^ 

VieUrieh. Bnchh. in G8lAM«n, neue Verlagd>Ocher 81,949. 
85, 286. 68, 9i7. 86. 702. 

iH^mar^'M Meteoptk «d. Witterung- u. Wetterkunde iat in al- 
len BucbbdlU au haben 75, 615. 

DietMe*s Ankünd. einer neuen Autgabe tou OHSoatf opera mit la- 
tein. UeberaeUung 8, 62. 

Dond^^.Dt^r^t Vater u.5obn,, in Paria, neuer Verleg 28. 189. 

JDam, Gebr., (fr&ber Gro^mufin) in Ra^enaburg, neuer Ver- 
lag l.S« 

M^uemmier in Berlin» herabgesetzter Preis von Hiisig'e Annalen 
der Griminalrechtapflege (3, 87. 

Daerr in Lfsipsi^, »euer Verlag 62, 511. 

DumlLir u. Nambioi in Berlin ^ neue Verlagnr.' 19, 102. 44, 

857. 86,698. 91,748. 
i>aondiin Balle, da« freiwillige Hinken der Kinder 80, 649 u, 

89, 728. 
— ttb. die Luataeuche, Berichtigung darin der Ankttndignng der 
. Sten Anfl. derselben enthaltnen Nachricht 79, 648. 

E. 

V. iS^mf in Nfimberg, neuer Verlag 89, 728. 

Eiwerre UniTarsit. Bucbh. in Marburg , neuer Verlag 42, 844. 

Engelmann in Leipzig, neue Vedagsb. 1, 5. 52, 491. 67, 551. 

89, 725. 
XtuUn in Berlin , neue Verlagah. 50,408. 87, 706. 

£hiai. Bucbh« in Quedlinburg, neue Verlagsacbrr. 1,6. 5,85. 

59, 486. 62, 511 68, 517. 72, 591. 74, öSs. 75, 615. 77, 680. 

78,688. 80,650. 88,678. 
Eapedition der allg. Monataschrifk in Aachen, neuer Verlac 

18, 145. * 

.. des europäischen Aulsehers in Leipzig, neuer Verlag 

88,717. • ^ 

A. L, Z. Register. Jahrg. 1882. 



Ferbtr in Gielseu, neue Verlagsb. 2, 11. 88, 269. 58, 488. 

92,749. 
Finger in Fürth, neuer Verlag 1, 6. 
Fink u. Sohn in Linz, neuer Verlag 46, 874. 
FSscher's Sehr. : es wird Tag u. Sehmidi*s Handbuch dtr medic. 

u« Farbekriuter — wilder it kulti? irter Pflanzen Deutschlands 

werden dem Publicum als interesaant in Erinnerung gebracht 

90,786. 
F7eek*$ Spiegel für Aerzte iat in allen Buchhandlungen zu habep 

76,628. 
Fleiseher^ £., in Leipziff . neue Verlagnrt. 49. 897. 68, 704. 
F7eiseher*s, £., Verlagäucbh« in Leipzig , Verkaufsanzeige der- 
selben 47,884. 
Fieieeher, Fr., in Leipzig, an alle Bucbh. gratis Tcrsandter Ca- 

talog von bey ihm zu habenden BIkchem in Engl«, Ital., Span. 

tt. a, Sprachen 81, 256. 

— neue Verlagsschrr. 7. 66. 18. lOL 80^ 247. 81, 249. 

FUiMehmann in München | neue Verlagsb. 44, 854» 46,867. 

74, 607. 76, 619. 
Foek$ in Leipzig, neuer Verlag 69, 666. 
Foder^s Pneumatologie des menachl. K5rpera« herausg. von 

FüMier, iat in allen Buchbdil. su haben 77, 628. 
l^Vwia in München, neuer Verlag 28, 190. 4(5, 871. 
Friedreieh in Würsburg, neues Magasin für pbilos. , medicin. 

u. gerichtl. Seelenkunde 48, 889. 
FrovfUjM/i in Jena , neue Verlagsw. 12, 94. 80, 167. 76, 620, 

Fifea in Tübingen, neuer Verlag 11, 86. 8^ 811. 

G. 

Gauft. BucbL in Göopingan , neuer Verlag 28^ 280* 
Geümer. Bucbh. in Halle, neue Verlagsw. 2, 16. 4, 81. 7, 56. 

44,858. 47,882. 56» 468. 64^527. 70^575. 79,647.85,689. 

90,785. 
Geotfaph; Institut in Weimar, neue VerlagaaH. H^ 200. 54, 

4«S. 56, 461 
Gerhard m Daniig, neuer Verlag 80, 665. 81^ 657. 662. 82, 

672. 
Gtrüenherg. Bucbh« in Bildeaheim» neuer Verlac 18, 102. 
V. Gereiner^e Handbuch der Mechanik, auf rraenumeration 

18,99. 
-»—>'— renn, herausg. Ton #>• jt, v. Gmnlmer^ le Abth. dea 

8ten Bds ist erschienen 98^ 756. 
Gen^chae, phanerogamiache s. Anleit. cur Kenntnila dera« 
Goedaehe in MeiCien, herabgoetaler Preia der libri sjmhdici 

Eccles. Evangcl. rec J. A. TUimonn. Ed. II. 88^ 680. 
(voeacAen in Leipzig » neue Verlagsw. 49, 896. 50, M7. 51« 414. 

54,444. 89,727. 
Gosohorskjr m Brealau , neuer Veriag 41, 881. 
Grafts Barth u. Comp, in Breslau, neuer Verlag 59^487. 
Groening in Bemburg, ueu^r Verlag 86, 298. 41, 888. 44^ 860. 
Grooe in Heidelberg, neuer Verlag 89, 7i6. 
Grundierte Uebers. der Quellen der in den deutseben Bnndes- 

staaten geltenden Land - u. Lehnrechte ist in allen Bnchbdil. zu 

haben 78,687. 
Granen in Halle , neue^ Verbg 46, 872. 

Ä 

Haertel in Leipzig, um die Hälfte dea Ladenpreiaea an Tcrk au- 
fende Exemplare von Sergeant - Mareeau*e frana» Uebersetz. 
dea Fiseonlf»cben Musemn Pio - Clemeniiman u* dea Maeeum 
Chiaramonti 13, 104. 
' Üaffner'e Catalog seiner nach Oatern zu Stralahurg au v erstei* 
gernden Bibliothek. Ir Tb. 18^ 104. 

— Catalog seiner au Stnübbuif au vuraleigemdcn Bibliothek 
2rTh.; aufgeschobener Anfang der Versteigerung 4es In This 
74*608. 

£roArt.Hofbuchh. iuHannoTer, neue Verbgsw. 54,445, 64,528. 
68,659. 99,7^8. 
G AoAr 



u UofbttcUi. in UannoTer, Yerzeiohn. Ton tu Aurtdi in 

tfcMsUnd lo verkauf enden BiicJwm 67» 551. 

v inN&mberga die Fortseta« der Aradiniden o. der wanzen- 

iffen lasekten betr. ^ 49^ S98. 

tw^*«.iii UaHe, Aurvfahl seiner Gedichte auf Subscriplion 

itergm-^ Verlaffsbucbb. in Stuttgart, neuer Verlag 4| 82. 

tmtrUh in Auona, neue Verlagsschrr. 1; 4. 4, 82. 13» 97. 

,,908. 26„ SIS. f8,229. 54»444. 56,464. 57,468. 79,645. 

, 709. 91, 74«, 

iknodt in Leip2^, neuer Vertag 55, 451. 

Ueöen in Pestb u« Leipaig« neuer Verlag 26» 214. 

Unann in Leipaig » neuer Verlag 7» 54. 9, 69. 10. 78. 

&en.s/riVAtfr in Nürnberg, neue Verlagsbb. 15, 12o. 18, 149. 

,591. 75,616. 92.749. 

de, u. Spener, Bucnh. in Berlin, neuer Verlag 45, 866. 

^eloffu» Campe in Paris^, neuer Verlas 28, 189. 88,679. 

\richshofen in Magdeburg, neuer Verlag 62, 512. 

rueh hl Bielefeld, neuer Verlag 54^ 447. 77, 682. 

rie in Stuttgart, neuer Verlag 86, 698. 

aing in Greis, neuer Verlag 76, 62S. 80, 650. 

rys u. Coh€n*t lilbograpb. Anstalt in Bonn, neuer Verlag 

487 
lig in Leipzig, neue Verlagsbb. 28, 280. 49, 896. 98, 755. 
nann* Buchb. ifi Frankfurt a. M. , neuer Verlag 90, 786. 
rr*« Hofbucbb. m OarmatadI, neue Verlagsbb* 14, 110. 

T» Valer, in Giefsen, neuer Verlag 8,21. 57, 4M^ 
tieh in Berlin, neuer Verlag 2, 16. 

ichs. Bucbb. in Leipzig, neue Verlagsart. 18, 97. 14^ 109. 
, 127. 26, 216. 28, 280. t9, 288. 58, 487. '54, 442* 56, 462. 
,470. 98,758. 

chtUiM in Berlin, unentgeldl. au habendes Verzeicbnils von 
J. 1882 erschienenen, um di^BSlfte desLadehpr. k'äull. ab- 
lassenden deutschen, franz. u. engl. ZeitscbriAen 68, 560. 
^s^r in Goblenz , neuer Verlag 79, 647. 
ucbb. in Rudolstadt, neuer Verlag 88. 67^. 9^55» 
7101111 in Stuttgart, neue Verlagsart. 59,* 485. 79, 648« 81, 
2. 82, 668. 88, 720. ' 

mann in Weimar , neuer Verlag 87, 705. 
rr u. Comp, in St. Gallen , neuer Verlag 25^ 205. 
^er's zu Leipzi(^ Mss^-Nacblafs \nt'd gegen d» Meistgebdt 
»geboten , ' Verzeicbnils dieser Mss - Samml. 8, 6S. 

J. L 

msth^Stage. Buchh. ia Augsburg, neoe Verlagsbb. 78, 
). 75.618. . 

itrie-Compt. in Leipzig, Verseichnils yon im Preise herab- 
«tzten Bttcbern 9, 70. 

r«r. Bucbb. in Leipzig ^ neuer Verlag 54,-447. 87, 711. 
eiring, Hofbuchb. in Hildburghausen , neuer Verlag 45, Bii7, 
t*s u. KruS€*s Vergleichungsanzeige zwischen ihnen wegen 
rlagsteränderung des angekUndigtru Werks: HeUu9 -r 
272. 

Ur in Leipzig , neue Verlagsbb. 48, 850, 49, 899. 59, 486. 
non/i. {Proyf') Bucbb. in Augsburg, neuer Verlag 76,624. 
709. . . ., 

mann in Leipzig, neuer Verlag 25,207. 98, 757. 
Xer in Kassel, neuer Verlag 86, 294. 

/. Universit ouchfa. hi liandshut, bei ihr zu habende Anzei- 
I Ton im Preise auf ein Jahr berunlergesetzten gröf*tentbejls 
idisdien Schriften ihres Verlags 85, 288. 
• * neuer Verlag 58, 489. 78, 689. 
let in Goettingen , neuer Verlag 85, 696. 

Fimel in Halle, neue Verlagsarl. 9^67. 18,146. 4||882. 
605. 

mer in Leipzig, neuer Verlag 1^ 98. 29« 289. 
\€ in Mainz , neuer Verlag 18, 148. 



L. 

Landes- Industrie -ConiBt« in Weimar, neue Verlagaw. f» 14»' 

4.81. 5,85. 18» 99. 15,128. 28,190. 24, 199. 25, S^« 31, 

252. 41,884. 54,442. 5$, 452^ 
Lauffer in Leipzig, bej ihm aus dem Verlag derUniversit. BacWk. 

in Königsberg zu habende Werke 49» 400» 

neuer Verlag 48^ 891. 51. 416. 

Lehnhoia in Leipzig, neue Verlagsart. 47, 882. 88, 678. 85, 

698. . 

Lengs Jahrb. aller neuen wichtiges Erfindongen u* Entdeckwi» 

gen. 7r Jahrg. ' 80,654. 
Leglu in Darmstadt, neuer Verlag 76» 622. 
Leuckari in Breslau, neuer Verlag 89, 728. 
Liebeskind in Leipzig, neuer Verlag 25, 205. 
Lindauer. Buchh* in M&nchen , neuer Verlag 21, 175. 
List in Berlin, neuer Verlag 10, 79. 46. 874. 
Loeffier. Bucbb. in Stralsund, neuer Verlag 12, 95. 
— '— Verseicbnilj Ton achwediafhcA Wericeu «a den billigsten 

Preisen 12, 95. 
Loefiund u. Sohn in Stuttgart, neuer Verleg 19, 159. 



M. 



t » 



Marcus in Bonn , neuer \'erlag 81, 657. 

Marschner , s. fVolbreehi in Leiozig. 

Mauke in Jena , neuer Verlag 89, xtU 9f3k 788/ 

AfouriUtfj in Greifswald , neuer Verlas 49»* 400. 

ifa« u. Comp, in Breslau , nene-Verlagsw. 1,7. 22,182. 41, 

829. 82,671. 84^688. 687. 88,690. G^. 86, 697. 87, 708. 
Meliinei in Nantes, neuer Verlag 5, 88« 

Mifrs6acA in Warschau» neuer verlas 44,857, ^ '' 

Mejrer, Hofbucbb. in Lemgo , neuer Verlag 18, 146. 20, 165. 
lf«^//ar in Berlin, neuer Verlag 18, 99. 91» 741« 
V. Moesie* s Wwe Bucbb. in Wien» neuer Verlag 20, 165. 
Müiler in Arolsen, Verkauf im Ganzen u. Einzeln der Samml. 

T, Naturalien» Kunstsacben u. AlterthUmern der verst. Fttrstia 

Christiane SU ^Vaideck 88i680. 
*- in Gotha , 5tes durch alle Buchh. zu beziehendes Verzeicbnils 

seiner wohlfeil Terkl&nflichen nbondeaen Bttcber aus aUen Fdb- 

chem der Wissensch. 40, 828. . 
i(r/toj in Berlin, nene Verlagsschrr. 4% 848. 6% 564. 84^687. 

Nalerffvi. Comp, in Berlin, neue Verlagsbb.' 81, f49. 251» 81» 

661. 86, 702. , 
Nauek, Buchh. in Berlin» neue Verlagsart. 80, 658. .85» 691. 

87,708. 
JSeff in Stuttgart , neuer Verlag 55, 450. 
Piicoiai. Buchh. in Berlin u. Stettin, nei^ Verlag 2, 16. 
iVie/noit/t in Coburg» neuer Verlag 58^812» 

m^rreft^. Notiz'znr Sikbs. Charienkunde 41» 885. ' 
OehnUgke, L., in Berlin» neue Verlagsbb. 14» 111. 59^485. 

61» 502. 6.S, 516. 
Oreli^ FuefsU u. Comp, in ZUrich. neue Verlagsachm 5, 96. 

51,418. 61,504. 64,5^. 

p. 

Palm. Verlagsbucbh. in Erlangen» neuer Verleg 87, 707. 
Perthes, Fr.» in Hamburg, neue Verlagsw. 4^80. 8,62* 18| 

147. 24^ 199. 80, 245. 81, 252. 84,äÄ. 86, 708. 87, 706. 

88, 720. 
Perthes, Fr. u. Besser in Hamburg, neuer Verlag 6^ 566. 
Perthes f Jnst., in Gotha, JUel^r^« Handatlas 6te Supplement - 

Liefr. od. Ite Licfr. neuer Bearbeitungen 28, 192. 
•— — neu eröffnete Subscription auf Stieler^s Handatlas üb. alle 

Theile der Brde u. ikb. das Weltgebäude 64. 527« 

neue VcrJagsart. 46, 869. 64, 527. 78, CT7. 

PkiuU^ 
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PMsiUH*s PJi/siqoe wird mitGenebmigung des Vfs, auch dciiUch 

•rscheiDen 4, 91» 
J%tf«0# in Regeiuburg) neuer Verlag 80» 247. 



Bänke t L., kUtor« polil. Zeitschrift Btca Heft, 80, 64^. 

ReMardt in £isleben* neuer Verbs 18, 146b 

Reimer in Berlin, neuer Verlag 81, 660* 

Rein. Bnchh« in Mpsig* neuer Verleg 2, 18, 

Renmer, Verlagsbncbb; in flalle nimml Gebote an : auf R6hr*9 

knt. Predigcrbibliotb. J. 18i&bis81, u. ^«Aii^ro/*« Annalen 

J. 1802 bis 81 in Pappband 44^ 860. 

— _ neuer Verbg 59, 486. 

Riemann in Coburg, neuer Verlag 64^ 448. 

Ritter. Bucbb. in Wiesbaden , neuer VeiHag 71^ 588. 

V. Rohäen, Bucbb. in Lübeck , neuer Verlag 1, 4. 

Rtikaeii io Atagdeburg giebt gratis die beiden ersten Bde der in 

seinem Verlag erscbieneneo oafnmi, der ausgeMeidkneteten ha» 

tnoriet. ci. komiechen Romane des jtuslandes^ um sieb yon 

dem Wertbe des Gänsen au Uberseugen 62; Sil. 
neue Verlagsscbrr. 85, 285. 86, 298. 296. 88» 812. 89, 

819. 4% 828. 41, 882. 54^ 448. 446. »55, 452. 56, 460. 464. 

57» 466. 471. 59, 482. 77, 629. 
ÜKseAter in Berlin, neue Verlasad^b. 26,216. 90i 786. 91,748. 

92,748. ' 
Rumpf in Basel, unentgeldl. Bücberrerseicbnils ^on in England, 

Frankr. u. Ital» ersco. Werken in beruntergesetaten Preisen 

1,8. 

Sauerlaender in Frankforl a« M.« neaer Verlag 88, 678. 85, 

691. 
Sehaarsehmidi JuFotkmor inLeipiig, neue Verlagsart. 14, 111* 

25,206. 68,435. 84^688. ^ 

Sehaub in Düsseldorf, neue Verlagsbb. 85^286. 68, 518. 78, 
^ 640. 93,758. ^ ^ w, 

^Bhmerber in Frankfurt a. fil , neuer Verlag 77, 629. 
Sehmid in Jena , neuer Verlag 77, 629. 
Schmidt ^ J. A. F., der angebende Botaniker 81, 659. 
Sehnuphase, Bucbb. in Altenburg, neuer Verlag 5, 85« 
Sehoenheü in Lebesten, Subicriplionseinladung auf seine Schrift: 

Gaben des cbristl. Gemeinsinns od« ein Jahre, neuer Predk:« 

ten— 10,77. * ^ 

Sekubert \u Niemeyer in Hamburg n. Itseboe, neue Bibliothek 

ftkr Pianofortespieler ; nur noch 14 Tage offenstehende Sub« 

acription des 2ten Jahrgs 74^ 608. 

— — neuer Verlag 74, 608. 

SehuippeU Bucbb. i« Berlin, neuer Verlag 48, 862. * 
Sehu€U*e.CAkT.G.^ hinterlassener lit. Briefwechsel, u fVeide- 

nuMnn, Bucbb. in Merseburg. 
Schulbnchh. in Braunschweig , neuer Verlag 92, 749. 
Schule, die deutsche. Allgemeine Zeitung fÜrPaedacoffik, w5- 

ehcntl. } Bogen 52, 429. '^ ö • 

Sehumann^ L., inLeipiig, Subscriptions -Eröffnung auf : Kot» 

ser's neues n. ToUstand. allg. Bttcher- Lesicon 99, 757. 

neuer Verlag 48, 860. 98, 757. 

Sehummnn in Schneeberg, neuer Verlag 10, 79« 46, 870. 82, 

666. 
Sthumann, Gebr. , in Zwickau, 85ste u. 1. Suite Ton Bildnissen 

der beriUimtesten Menschen aller Völker u. Zeiten 4» 82. 

neuer Verlag 24, 199. 84, 27Ä 89, 725. 

Sehwan. u. Goetx, Bucbb. 4n Mannheim, neuer Verlag 14^ 112. 

17, 148. » ö 't 

Sehwetschke u. Sohn in Halle, Biane'e Handbuch des Wissens« 
würdigsten aus der Natur u. Gesch. der Erde u. ihrer Bewoh- 
ner. 2e Tcrm. Aufl. auf Snbscription 88, 713. 

— -i* Subscript. Einladung auf ßiane*e Handb. des "Wissens« 
wOrd. aus der Natur n. Geschichte d. Erde — 2e verm. Aufl. 
8 Bde 79, 641. 

-* -- geben Auskunft tib. ein um billigen Preis au Terkaufendes 
Eiemplar der Sneh'^ u, Gru^er'schen Encyklop'idie 92,751. 



Sihweteekke n. Sohn in Halle , ein gebundenes Eaemplar der 

Floren JDamiea ist Hbr 120 Thhe. dwrch dieselben au orhnltcn 

87, 612. 
neue Verlagswcrke 15, 127.* 28» 227« 29, 287. 289« 90^ 

2I& 248. 81, &a 254. 88,272. 84^475. 278. 85,285. 287. 

86, 298. 295. 87, 801. 88, 811. 40, 827. 41, 824. 834. 42,841. 

48^ 847. 851. 44^ 856. 86a ,45, 865. 46, 875. 51, 418. 52, 481. 

58^ 488. 440. 54^ 441. 447. 56, 450. 466. 56,459. 57,465. 47a 

59, 481» 488. 60, 499. 61, 501» 62, 509. 68, 5l9. 67, 551. 66, 

56a 69, 668. 70, 576. 71, 681. 72, 692. 78, 599. 74^ 605. 

75, 613. 77, 627. 79, 641. 80, 650. 81, 668. 88, 718. 89, 725. 
Sehwiekert in Leipaig, neuer Verlag 59, 484. 70, 576. 
Sinnen Bucbb. in Coburg n. Leipzig, neuer Verlag 1, 8. 2, 18. 
Staheli Bucbb. in W&rsburg, neuer Verlag 48, 889. 
Starke in Gfiemnita, neue Verlagsw. 52, £tt., 58, 496. 54,448. 

55, 449. 57, 471. 59, 487. 85, 696. 
Suin in Nttmberg, neue Verlagsbb. 29, 192. 59, 489. 62; 510. 
Straek. Bucbb. in Stralsund , neuer Verlag 29, 2S8. 
Studien u. Kritiken, theologisthe, Jahrg. 1882. 4s Hft. InhaU 

71,581. "^ "^ 

Sae/s in Weilsenfels, neuer Verlag 71, 584. 

T. 

Teukner n. Qaudius ia Leipaig, neue Verlagsbb. 18, 101, 44, 
858. 84,685. 

7%«i:fe-in Leipzig, der exeget.Tbeildes^^<slMun.N.T., sowiedin 
Bemerkk. der sog. Obsertationenschreiber werden in ein Cor* 
pus ohservationum pkäoiogie, in iV» 2*. susammengestellt mit 
Berichtigg. erscheinen 21, 176. 

Thesaurus erottcus linguae lat. ed. Rnmkaeh ist in allen Buchh. 
▼orräthig 89,728. 

Trautwein in Berlin, neu« Verlagsscbrr. 1, 7. 45, 866. 78* 
640. 

Treutut n. fFüre in Paris, EncyclopMie des gens du monde «» 
82,665. 

neue Verlagsw. 5, %$. 7, 55. 86, 295. 

iyo*€hel in Trier , neuer Verlag 2, 14. 

U. 

Ungewitter, F. H., Encyklopidie der Pöliieiwissenscbaften 

82,667. 
UniTcrsitäU - Bucbb. in Königsberg , neuer Verlag 81, 259. 

Unter in Königsberg, Terlängerter Subscriptionipreis des In 
This. Ton OisSausen*s Commentar Ikb. das K. Test. 1, 8. 



Fandenhoedk. n. Ruprecht. Bnchh. in Göltingen, neue Verlaga- 

art. 79, 646. 92, 750. 
Farrenirapp in Frsnkf. a. M. , v. Siehold^e Journal u. Euripidie 

dramata — Preiserntedrigung derselben 46, 869. 878. 
neue Verlagsw. 83, 269. 84. 276. 279. 35, 286. 288. 96, 

294. 295. 46, 8%. 69, 565. 84. m 91, 742. 92, 750. 

FeeMo in Leipaig, Beek*e Portrait 49, 852. 

— - -— HermanrCe u. Kru^e Portraits 7, 96. 

.» .— neuer Verlag 49, 852. 

Vereins - Buchh. in Berlin , ncqe Verlagfuchrr. 76, 629. 87, 705. 

Fieweg n. Sohn in Braonscfaweig, neue Verlagsw. 1, 1. 49, 
895. 50,405.408. 51,415. 59,494. 

Foglen Bucbb. in Potsdam, l6tes BILcherTerzeiehn. ron gebun- 
denen, wohlfeil bey ihr au habenden Werken 20, 168. 

... l7tes Verzeichnifs Ton wohlfeil zu verkaufenden gebunde- 
nen Bfichern mit hergesetzten Preisen 87, 712. 

^ — neuer Verlag i^ 148. 

Foike*e Buchh. in Wien , neuer Verlag 2, 15. 

Fqfe» L., in Leipzig, neue VerlagsaH. 7, 55. 8,6L 9, 68k 19, 
109. 89, 677. 94, 68L 85» 689. 96, 703. 87, 711. 

PF. 



